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Einige Bemerkungen über das Verſenden von Pflanzen. 


Gar zu häufig hört man Klagen über ſchlechte Verpackung von Pflanzen, 
und ſoviel auch über dieſen Gegenſtand geſchrieben wurde, ſo iſt für Abhilfe 
derſelben in vielen Gärtnereien noch fehr wenig gethan. Unſere größeren 
und beſſeren Etabliſſements machen hiervon allerdings meiſtens eine nach— 
ahmungswerthe Ausnahme, indem die Verpackung dort mit größerer Sorg— 
falt und Gewiſſenhaftigkeit ausgeführt wird, wobei die oft höher notirten 
Katalogspreiſe ganz gerechtfertigt ſind, weil man für das Geld auch eine 
geſunde Waare und gut erhalten in die Hände bekommt. Der höhere Preis 
wiegt eine gut erhaltene Waare doppelt auf, als wenn man für billigeren 
Preis nur Bruchſtücke erhält. 

Faſt der größte Theil der Gärtnereien will heutzutage Handel treiben, 
wovon uns die vielen Annoncen kleinerer Gärtnereien und namentlich Privat- 
oder Herrſchaftsgärtnereien einen Beweis liefern. Man annoncirt, und zwar 
zu Spottpreiſen, denn den Gärtnern koſtet es ja in vielen Fällen wenige 
oder gar keine Auslagen, da Räumlichkeiten und Arbeitskräfte genügend zu 
Gebote ſtehen, um Artikel maſſenhaft heranzuziehen und dann zu jedem 
Preiſe zu verſchleudern. Der Handelsgärtner, welcher Grund und Boden und 
Arheitskraft theuer bezahlen muß, kann gegen dieſe Preiſe nicht aufkommen; 
er könnte nun zwar auf dieſe Weiſe billiger einkaufen, als wie er ſelbſt zu 
züchten im Stande iſt, allein die Annonce wurde nicht allein von ihm ge— 
leſen und ſowie der Privatmann kommt, um Einkäufe zu machen, wird er 
bald die Aeußerung hören: „die Sachen ſind mir zu theuer, da und dort 
bekomme ich ſie ja für den halben Preis.“ Der billige Einkauf bleibt ihm 
nun als Ladenhüter ſtehen oder er muß froh fein, wenn er fein ausgelegtes 
Geld rettet. 

Wie ſieht es nun aber in vielen Fällen mit den billig gekauften 
Pflanzen, deren Güte und Verpackung zum Verſand aus? Letztere wird 
womöglich den Abnehmern noch gratis verſprochen, da dies noch mehr zieht 
und die Art und Weiſe der Verpackung wenig Auslagen koſtet. Gewöhnlich 
wird den Gehilfen, Lehrlingen oder Arbeitern die Verpackung anvertraut, 
welche keine Idee von dieſer Arbeit haben und nur darauf bedacht ſind, ſo 
ſchnell als möglich damit fertig zu werden. Der Prinzipal iſt auch damit 
zufrieden, damit die Leute bald wieder an andere Arbeit gehen können. Die 
Verpackung wird dabei nur als Nebenſache angeſehen, obgleich fie in einer 
Handelsgärtnerei mit zur Hauptſache gehört und ſtets für gute Verpackung 
Sorge getragen werden ſollte, damit ſie für guten Empfang garantieren 
könnte, und würde auf dieſe Weiſe ſich für die Dauer Geſchäftsfreunde und 
Abnehmer verſchaffen. 6 

Haben wir uns auf eine ſolche Annonce hin verleiten laffen, eine Be— 
ſtellung zu machen, ſo kommt die Scudung auch endlich an, aber in welcher 
Weiſe? Ein Korb oder eine Kiſte, worin fi unſeren Blicken ein Durch— 
einander von Topfſcherben, Erde, Moos, Heu oder Stroh präſentirt; manch— 
mal fehlen letztere Materialien auch ganz. Man fängt nun an, darin 
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herumzuwühlen, und findet auch richtig einige Brudftitde von den beſtellten 
Pflanzen. Wie dieſelben ausſehen, wird mir der geneigte Lefer gern ver— 
zeihen, wenn ich unterlaſſe, ſie zu beſchreiben, um nicht bei Manchem, der 
Aehnliches erlebt, trübe Erinnerungen wachzurufen! Doch, was iſt jetzt zu 
machen? Die Sendung iſt einmal da und geöffnet (wenn nicht etwa Kiſte 
oder Korb unterwegs ſchon aus dem Leime gegangen); die Fracht bezahlt 
und in vielen Fällen auch die Waare. Man ärgert fib, ſchreibt auch wohl 
noch einen Brief an den Abſender, welcher nicht aus Alherti's Complimentir— 
buch entnommen iſt, und zahlt dafür einen Groſchen Porto, um vergebens 
auf Antwort oder Entſchädigung zu warten. Wir nehmen uns nun feſt 
vor, vorſichtiger zu fein, und fallen bei nächſter Gelegenheit auf's Neue 
hinein. Doch zurück zu unſerer Sendung! Wir fangen nun an, die Pflanzen 
aus dem Gemülle herauszuſuchen, um, was noch friſch und erhalten, ein— 
zupflanzen oder wenigſtens als Steckling zu verwenden, damit doch Etwas 
gerettet wird. Die Pflanzen waren zwar zum Verkauf oder zur baldigen 
Verwendung beſtimmt, allein davon kann vor der Hand keine Rede fein 
und wir beginnen nun, uns oder die Pflanze zu Tode zu quälen oder im 
beſſeren Falle binnen Jahr und Tag einen nothdürftigen Krüppel davon zu 
erziehen, der uns ein ſchwaches Bild davon giebt, was aus der Pflanze 
eigentlich hätte werden können. Viele ſolcher Fälle habe ich ſelbſt erlebt 
und mancher Bekannte klagte mir hierüber fein Leid. Ein Freund ſagte 
erſt kürzlich, als wir uns über dieſen Punkt unterhielten, Folgendes: „In 
gewiſſen Gärtnereien, die zu den Haupt-Marktſchreiern gehören, iſt es Uſus, 
ſobald eine Beſtellung kommt, werden die Pflanzen herausgeſucht, dann in 
einen Korb geſchmiſſen, ſignirt — und nun fort mit Schaden.“ Die 
Scudung geht ja auf Koſten und Gefahr des Beſtellers. So erhielt ich 
beiſpielsweiſe eine Kiſte mit wurzelächten Topfroſen, wo die Verpackung 
wahrſcheinlich auf folgende Weiſe bewerkſtelligt war: Zuerſt eine Schicht 
Roſentöpfe und dann eine Schicht Heu u. f. f., bis die Kiſte voll war. 
Unterwegs hatten, wie nicht anders zu erwarten ſtand, die Roſen mit dem 
Heu das Raufen bekommen und die leeren Töpfe dem Heu wacker bei— 
geſtanden. Der Inhalt mußte ſofort nach dem Kompoſthaufen wandern. 
Mit einer Kiſte hododendron-Sämlinge ging es mir nicht viel beſſer; 
weil hier aber die Töpfe fehlten, fy war die Schlacht weniger blutig ab— 
gelaufen. Doch es dürfte zu weit führen, mehrere ſolcher Beiſpiele, wie ſie 
fo häufig vorkommen, aufzuführen, weil viele der Leſer es wohl ſelbſt er— 
lebt haben werden. Daß man nach ſolchen Erfahrungen ſchüchtern beim 
Ankauf wird, dürfte klar und einleuchtend fein, und ſchon oft hörte ich von 
Privatleuten den Ausſpruch: „Ja! wir würden uns gerne dieſe oder jene 
Pflanzen kommen laſſen, aber man bekommt ſie ja meiſt in ſolchem Zuſtande, 
daß man fie aidt verwenden kann.“ Dürfen wir uns dann noch wundern, 
wenn wir nach Auswärts fo wenig Abſatz haben und nur vom Markt— 
verkauf leben müſſen, denn ein gebranntes Kind ſcheut bekanntlich das Feuer 
und ein Kunde verliert fig nach dem Andern. 8 g 
Wir Gärtner ſind in ſolchen trüben Fällen noch immer beſſer daran, 
als der Privatmann, denn uns ſtehen eine Menge Mittel und Wege zu 
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Gebote, um die verunglückten Pflanzen wieder einigermaßen auskuriren zu 
können, die der Laie nicht anwenden kann. 5 

Ich will daher verſuchen, in Nachſtehendem einige Notizen über das 
Verfahren beim Verpacken und Verſenden von Pflanzen zu geben und bin 
dabei weit entfernt, zu denken, irgend etwas Neues bringen zu wollen; 
allein es dürfte doch manchem jungen Gärtner, denen ja gewöhnlich dies 
Geſchäft obliegt, zur Richtſchnur und Anleitung dienen, um bei der Ver— 
packung mit größerer Sorgfalt zu Werke zu gehen. 

Wenn ich auch überzeugt bin, damit manchen tauben Ohren zu predigen 
und Manches etwas weitläufig erklären zu müſſen, um recht verſtanden zu 
werden, fy wird es mir doch zur Freude gereichen, wenn ich mein Scherf— 
lein dazu beigetragen habe, dieſem Uebelſtande etwas abzuhelfen. Mag 
auch Mancher fagen: das haben wir ja ſchon längſt gewußt, daß es fo 
gemacht wird, fp kann ich ihm nur wie Columbus antworten: „Der Unter— 
ſchied liegt darin, daß Sie es wohl gewußt, aber nicht fo gemacht haben!“ 

Vor allen Dingen ſollte man ſtets gut bewurzelte und genügend ab— 
gehärtete Pflanzen zum Verſand ausſuchen und nicht, wie es fo häufig ge⸗ 
ſchieht, Pflanzen nehmen, welche kaum Wurzel im Vermehrungsbeete ge— 
ſchlagen haben. Alsdann ſäubere man dieſelben von Schmutz und Ungeziefer, 
welches ſich zwar in einer gut gehaltenen Gärtnerei eigentlich nicht finden 
follte, und gieße die Pflanzen tüchtig durch, damit fie einen längeren Trans— 
port ohne auszutrocken anshalten können. Succulente und leicht zu Faulnif 
geneigte Pflanzen machen hiervon allerdings eine Ausnahme, welchen man 
nur ſoviel Feuchtigkeit giebt, daß ſie nicht vertrocknen können und wie un— 
umgänglich nothwendig iſt. Zuerſt handelt es fig um die Frage, ob die 
Pflanzen mit den Töpfen oder mit emballirten Wurzelballen verpackt werden 
follen. Für zarte, ſchwachbewurzelte und ſeltene Pflanzen iſt das Verpacken 
mit Töpfen ſtets vorzuziehen, da alsdann der Wurzelballen keine Störung 
und Quetſchung erleidet. Obgleich die Fracht dadurch etwas höher zu 
ſtehen kommt, fo ſollte der Empfänger Fig dieſe kleine Mehrausgabe nicht 
renen laffen. inder empfindliche und gutbewurzelte Pflanzen (Stauden ꝛc.), 
welche bald verpflanzt werden müffen, können ohne Gefahr mit Ballen ver— 
packt werden. Für kleine und zarte Pflanzen verwende man lieber Kiſten, 
zu höheren und größeren Pflanzen eignen ſich Körbe beſſer, weil die Kiſten 
zu lang fein müßten. Jede Pflanze oder wenigſtens ein Exemplar von 
jeder Sorte, wenn man mehrere Exemplare von einer Sorte beſtellt, be— 
zeichne man mit ihrem richtigen Namen. In dieſem Punkte wird leider 
auch noch ehr viel geſündigt, und es kommen oft die wunderlichſten Namen 
zum Vorſcen oder auch der Abſender hält das Bezeichnen für überflüſſig 
und wir können uns aufs Rathen legen, was oft bei jungen Pflanzen, wie 
z. B. Palmen ꝛc., fehr ſchwer wird. Nachdem die Pflanzen ordentlich 
etiquettirt und gut aufgebunden, wobei man ſehr behutſam zu Werke gehen 
muß, fo daß. jeder Zweig und jedes Blatt gut befeftigt wird, um nach— 
träglich beim Einpacken ſo wenig wie möglich Raum einzunehmen, ſo kann 
man zum Verpacken ſchreiten. Zarte Gewächſe und deren Blätter und 

Blüthen müſſen durch Zwiſchenlage von Watte und Umhüllung 55 Papier, 


4 


am Beſten weichem Seidenpapier, vor äußeren und inneren Reibungen und 
Druck ſorgfältig geſchützt werden. Iſt fo die Pflanze hergerichtet und foll 
ſie mit dem Topf verpackt werden (was bei zarten Gewächſen und während 
der Blüthe faſt immer der Fall fein ſollte), fo wird die Erdoberfläche gut 
mit feuchtem oder trockenem Mooſe je nach dem Individuum angefüllt und 
mit Garn- oder Baſtfäden gut feſtgebunden, wobei man unterhalb des Topfes 
auch eine Wenigkeit Moos legt, damit die Fäden nicht ſo leicht abrutſchen 
können und, wenn Alles gut verbunden, die Erde aus den Töpfen nicht 
herausſchütteln kann. Kleine Töpfe kann man auch ganz mit Moos um— 
binden, wie man es beim Einballiren ohne Töpfe macht. : 
Sollen die Pflanzen in einer Kiſte verpackt werden, fo fortirt man fie 
nach der Größe der Ballen und kann dann auch gleichzeitig die Größe 
(Länge, Breite und Höhe) der Kiſte darnach bemeſſen, damit die Pflanzen 
zu zwei Reihen vis à vis Raum genug haben und nicht, wie es fo häufig 
geſchieht, die Spitzen umgebogen oder umgebrochen werden, damit fie nur 
hineingehen. Hat man fig von Allem genau überzeugt, fo legt man eine 
Reihe Pflanzen mit einballirten Ballen oder Töpfen fo in die Kiſte, daß 
dieſelben an einer Seite der Kiſte mit ihrem unteren Ballenende feſt an— 
ſtoßen und die Pflanzen ſomit nach dem Innern der Kiſte zeigen; befeſtigt 
fie in der Weiſe, daß man unterhalb und oberhalb der Stämmchen, doch 
nicht zu nahe an Letztere, zwei genügend ſtarke Stäbe, welche die Länge der 
Kiſtenweite haben müſſen, von Außen mit Drahtſtiften feſt an die Seiten— 
bretter annagelt, ſo daß die beiden Stäbe die Pflanzenballen feſthalten. 
Die Zwiſchenräume zwiſchen den Töpfen oder Ballen werden mit trockenem 
Mooſe feſt verſtopft, damit kein Topf den andern drücken oder zerquetſchen. 
kann. Auf der entgegengeſetzten Seite wird ebenfalls eine Reihe Pflanzen 
in der eben beſchriebenen Weiſe befeſtigt, ſo daß die Spitzen der Pflanzen 
in der Mitte der Kiſte zuſammenſtoßen oder über einander hinwegragen, 
doch fo, daß keine Pflanze die andere quetſchen kann. Jetzt folgen die 
nächſten Reihen, wobei die Ballen wieder auf die Ballen oder Töpfe der 
unterſten Reihen zu liegen kommen und wieder jede Reihe mit Querſtäben 
feſtgenagelt wird, bis die Kiſte voll iſt. Auf dieſe Weiſe ſind die Pflanzen 
mit ihren Ballen oder Töpfen ſo befeſtigt, daß fie ſich nicht rühren können, 
und die eigentlichen Pflanzen mit ihren Blättern und Blüthen befinden fich 
im Hohlraum der Kiſte luftig und nicht gedrückt; auch kann keine Pflanze 
die andere beſcheuern. Befürchtet man, daß ſich zu viel Hitze oder feuchte 
Luft in der Kiſte entwickeln könnte, fy bohrt man einige Luftlöcher an den 
Seiten und in den Deckel; dann kann die Luft durch die Kiſte circuliren 
und die Sendung kann wochenlang unterwegs fein, ohne daß die Pflanzen 
Schaden leiden. Bei einer ſolchen Verpackung kann die Kiſte geworfen 
werden nach allen Seiten, ohne daß fid) im Innern etwas verſchiebt, und 
beim Oeffnen und Auspacken hat man nur nöthig, die Querhölzer mit 
einer kleinen Stichſäge durchzuſchneiden, um die Pflanzen ſo herauszunehmen, 
als wie ſie eingepackt wurden. Daß die Kiſte zu der Anzahl und Schwere 
der Pflanzen genügend ſtark und feſt fein muß, verſteht fig von ſelbſt, nur 
will ich noch warnen, Heu oder andere leicht fermentirende Stoffe zum 
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Verpacken in Kiſten zu nehmen, da dieſe ſich leicht von der Feuchtigkeit er— 
hitzen und krautige und leicht ſtockende Pflanzen dann wie gekocht ankommen. 
Moos bleibt jedenfalls das beſte Material, da es eine kühle Temperatur 
im Innern erhält. 

Sind die Pflanzen dagegen fehr hoch, fo würde man zu lange Kiſten 
gebrauchen und nimmt man in dieſem Falle lieber runde flache Körbe, 
welche aus ſtarken Weidenruthen feſt und dauerhaft gearbeitet ſind, auch 
mit wenigſtens zwei Henkeln zum Transportiren verſehen fein müſſen. In 
dieſen Körben füttert man die vorher einballirten und gut verpackten Pflanzen 
feft in Moos und zwar ſtehend ein, fo daß die höchſten in die Mitte zu 
ſtehen kommen, damit das Ganze gleichſam eine Pyramide bildet. Sehr 
vortheilhaft iſt es noch, wenn man von den Seiten des Korbes über die 
Ballen hinweg ein Netz von Bindfaden zieht, damit die Pflanzen nicht leicht 
durch Unberufene herausgenommen oder bei einer etwas ſchiefen Lage des 
Korbes herausfallen können. Jetzt nimmt man lange ſtarke Stäbe, welche 
etwas länger fein müſſen, als wie die höchſten Pflanzen, und ſteckt fie in 
Zwiſchenräumen von 15 — 25 Centimeter rund herum in die Seiten des 
Korbes aufrecht hinein und bindet die Spitzen der Stäbe oben zu einer 
Kuppel oder Pyramide feſt zuſammen. Manche Korbmacher liefern die Körbe 
ſchon mit aufrechtſtehenden Stäben oder Ruthen, welche mit in den Korb 
eingeflochten, beim Packen aber meiſt hinderlich ſind. Zum Schutze gegen 
Diebſtahl, Sonnenbrand, Kätte und Verletzungen überzieht man die Stäbe 
noch -mit gewöhnlicher Packleinwand oder alten Baſtmatten, welche an dem 
Rande des Korbes mit einer Packnadel angenäht werden. Damit die Körbe 
ſich nicht zu ſchwer zum Transport erweiſen, nehme man lieber zwei kleinere 
Körbe, was ſtets. vortheilhafter iſt, als wenn der Korb zu groß und kaum 
zu regieren iſt und dann häufig unterwegs zerbricht. 

Was den Verſand von Bäumen und Sträuchern anbelangt, fo wird 
hier wohl meiſt ſchon beſſer zu Werke gegangen, obgleich es für einen 
längeren Transport fehr angezeigt wäre, wenn empfindliche Gewächſe mit 
ihren Wurzeln in einen Lehmbrei getaucht und mit feuchtem Mooſe gut 
einballirt und dann die Gewächſe der Länge nach mit Stroh oder Rohr gut 
verpackt würden. Die Porto⸗Erſparniſſe (wenn man glaubt, die Verpackung 
fo leicht als möglich herzuſtellen) rächen ſich auch hier oft fehr empfindlich 
bei dem Empfänger, und manche Pflanze kommt dann ſo vertrocknet an, 
daß ihr Fortkommen fehr in Frage ſteht. Von unwiſſenden Gärtnern werden 
alsdann gewöhnlich die vertrockneten Pflanzen einige Tage in's Waſſer ge⸗ 
legt, welches in den meiſten Fällen den ſicheren Tod herbeiführt, da ſich fo 
die Zellen mit Waſſer überſättigen. Auch das widerſinnige Zurückſchneiden 
der Aeſte trägt noch viel zum Verderben bei, und die Baumſchulenbeſitzer 
ſollten beim Ausheben der Bäume ꝛc. recht darauf ſehen, die Wurzeln ſo— 
viel als möglich zu ſchonen.“) Wenn eine Sendung in halbvertrocknetem 
Zuſtande ankommt, ſo iſt das beſte Mittel, die Pflanzen flach auszubreiten 


*) Vergl. Göppert: „Ueber die Folgen äußerer Verletzungen der Bäume ze.“ 
Breslau 1873, (Hamburg. Gartenztg. 1874, S. 530.) 
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und mit feuchter Erde zu bedecken, womöglich bei trockener Witterung die 
Erde noch öfters durch Ueberbrauſen don Oben anzufeuchten, bis die Pflanzen 
fit) erholt und die Rinde wieder fttuif geworden. 

Vielen Klagen und manchem Verluſte von theueren Gewächſen würden 
wir überhoben fein, wenn eine ordnungsmäßige und gewiſſenhafte Verpackung 
angewendet würde, und manche Pflanze freudig wachſen und gedeihen und 
für die gebrachten kleinen Opfer uns durch ihr gutes Ausſehen reichlich 
lohnen. Rob. Engelhardt, 

Gräfenberg, öſtr. Schlef. Obergärtner. 


Neue hybride Dracänen. 


Ein großes Aufſehen, heißt es in Gardener's Chronicle, machen gegen- 
wärtig in England die vom Obergärtner Herrn Bauſe in der Wills' ſchen 
Handelsgärtnerei zu Anerley gezüchteten Dracänen, die, was Schönheit und 
Verſchiedenheiten betrifft, ſelbſt die goldengefärbten Coleus-Varietäten über⸗ 
treffen, die bekanntlich auch von dem berühmten Züchter Bauſe herſtammen. 

Die Verſchiedenheit der hybriden Dracänen iſt erſtaunend — es ſind 
breitblätterige, mittelbreitblätterige, ſchmalblätterige und dieſe bronzefarbig, 
carmoiſinroth, rofa, röthlich, violett und weiß variirend, von hängendem, 
abſtehendem oder aufrechtſtehendem Habitus, und es iſt nicht zu viel geſagt, 
daß einige dieſer Varietäten die beſten bekannten Sorten an Schönheit über— 
treffen; wie Gardener's Chronicle berichtet, gewährt ein ganz mit dieſen Dra⸗ 
cänen angefülltes Haus einen erſtaunend ſchönen Anblick. 

Die Sämlinge, die Herr Bauſe gezogen, belaufen fig auf einige 
Hundert und eine Auswahl der ſchönſten derſelben in kräftigen, ſchön kulti⸗ 
virten Exemplaren zu einer Gruppe vereint, bietet ein entzückend ſchönes 
Bild. Es befindet fig) unter dieſen Pflanzen kaum eine, die nicht werth 
wäre, als Zierpflanze von diſtinktem Charakter kultivirt zu werden. Es 
wäre wohl unpraktiſch, eine ſolche Maſſe von Neuheiten ſofort auf den Markt 
zu bringen, deshalb hat Herr Wills ſich entſchloſſen, vorläufig nur eine 
beſtimmte Anzahl (36) davon in den Handel zu geben. Dieſe 36 Sorten 
ſind von Herrn T. Moore genau beſchrieben und in Gardener's Chronicle 
Nr. 98 veröffentlicht worden. Dieſelben waren in einer der letzten 
Sitzungen der k. Gartenbau-Geſellſchaft in Süd-Kenſington von Herrn Wills 
ausgeſtellt worden und wurden dieſelben mit einer goldenen Medaille der 
Geſellſchaft prämiirt. 

Da es den Leſern, namentlich den Verehrern von ſchönen Blattpflanzeu, 
nur lieb fein kann, dieſe jedenfalls in den Haudel kommenden Dracänen 
den Namen und der Beſchreibung nach vorläufig ſchon kennen zu lernen, ſo 
laffen wir dieſelben aus Gardener's Chronicle hier folgen. Im Intereſſe 
der wiſſenſchaftlichen Hortikultur iſt es, daß die Herkunft einer jeden Varietät 
genau von Herrn Bauſe vermerkt worden iſt. 


§ 1. Breitblätterige Varietäten. 
Blätter hängend oder zurückgebogen. 


1. Rothe Serie. 


1. Dracaena Bausei (Chelsoni 9, regina G). — Eine fehr ge: 
färbte und effektvolle Varietät, eine der ſchönſten und auffallendſten in der 
ganzen Collection. Wuchs frei und ſtämmig; die zurückgebogenen länglich— 
elliptiſchen Blätter von etwa 4 Zoll Breite liegen dicht übereinander, die 
Oberſeite derſelben hat einen bronzenen Anflug, der Rand iſt hochroth, an 
den unteren Blättern ſchmal, an den jüngeren oder oberen breiter und 
brillant dunkelroſa, ebenſo ſind die ſcheidigen Blattſtengel reich gefärbt. Es 
iſt eine prachtvolle ornamentale Pflanze. 

2. D. Berkeleyi (excelsa 9, terminalis &). — Eine ſchön-wüchſige, 
ſtämmige Varietät. Die Blätter ſind länglich, 4 Zoll breit, hängend oder 
zurückgebogen, von reicher Bronze-Färbung; die älteren dunkelroſa gerandet, 
die jüngeren hellroth, welche Färbung ſich auch auf den Blattſtiel erſtreckt. 
Eine gute ornamentale Varietät der dunkelgefärbten Sorten. 

3. D. Cantrellii (excelsa g, ferrea G). — Eine freiwüchſige 
Varietät mit nahe beiſammenſtehenden hängenden oder zurückgebogenen, läng— 
lichen, 4 Zoll breiten Blättern von dunkelbronzener Färbung, lachsroſafarben 
umſäumt. Die Blattſtielränder ebenfalls gefärbt. Dieſe Varietät hat den 
breitblätterigen Charakter der D. Willsü, Bausei und anderer, unterſcheidet 
ich aber durch die gefärbten Blattränder, wächſt auch mehr gerade und 
ſchent bedeutend höher zu werden. 

4. D. Elisabethae (Cooperi 9, regina &). — Es iſt dies eine 
fehr ſchöne und fehr diſtinkte Varietät nicht nur hinſichtlich der Färbung, 
als auch hinſichtlich der eigenthümlichen ſchneckenartigen Krümmung ihrer 
Blätter. Sie iſt von gedrungenem Wuchs, hat 5 Zoll breite, ſtark ge— 
bogene, dunkelgrüne Blätter mit ſtarker Mittelrippe. Die älteren Blätter 
haben einen ſchmalen lichtroſa Raud, während die jüngeren einen breiten 
tiefroſarothen und roſa-weiß gezeichneten Rand haben. Die Blattſtiele ſind 
ſchön roſafarben. 

5. D. kulgens (excelsa 9, terminalis G). — Eine ſchöne Varietät; 
deren Blätter fiud länglich-elliptiſch, hängend oder zurückgebogen, faſt 5 Zoll 
breit, deren Grundfarbe grün bronzirt mit lichtroſa Rande; die jüngeren 
Blätter lieblich fleiſchfarben, an einigen Stellen kupferig bronzirt. Blatt— 
ſtiele gleichfalls hübſch rofa gefärbt. a 

6. D. Mastersii (nigrescens 9, regina G). — Eine. herrliche 
Varietät von gedrungenem ſtämmigen Wuchs mit breiten eiförmigen Blättern, 
die 5 Zoll im Durchmeſſer haben, hängend oder zurückgebogen ſind, bronzirt 
grün. Die älteren Blätter haben den dunkelpurpurnen Rand und die 
charakteriſtiſche Rippe der D. nigrescens; die jüngeren Blätter find hübſch 
licht⸗purpur⸗magenta berandet, welche letztere Färbung auch die Blattſtiele 
beſitzen. f 

7. D. pendens (Cooperi 2, regina G). — Eine Varietät von 
freiem aufrechten Wuchs und robuſtem Habitus. Die Blätter ſind 16 bis 
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18 Zoll lang und 5 Zoll breit, hängend, deren Grundfarbe grün, mit 
einem f fehr diſtinkten fleiſchfarbenen Rande, in licht-magenta ſchattirend. Die 
Blattſtiele find fleiſchfarben gerandet. Von ganz diſtinktem Charakter in 
Folge der länglichen Form, wie des eigenthümlichen Hängens der Blätter. 

8. D. picturata (nigrescens 9, regina G). — Eine diſtinkte Form 
von gedrungenem ſtämmigen Wuchs mit zurückgebogenen oder hängenden, 
länglich eirunden, 5 Zoll breiten Blättern von dunkelgrüner Farbe mit 
einem dunkelpurpurnen Rande und Rippe wie bei D. nigrescens. Die 
jüngeren Blätter entwickeln eine viel breitere Randvariation von N 
oder weißlichem Anflug, über und über roſasviolett gefleckt. 

9. D. Rebeccae (Cooperi 9, regina G). — Iſt ebenfalls von 
dichtgedrungenem Wuchs. Die Blätter find hängend, länglich, 3 ½ Zoll 
breit, die unteren verſchiedentlich purpur⸗ ⸗roſa gefleckt, die oberen magenta— 
röthlich und rahmweiß marmorirt, in gelblich-grün ich verändernd und breit 
roſa⸗purpur berandet. Einige Blätter oft ganz atest und einen breiten 
weißen Streifen in der Mitte zeigend. Die rofa Färbung der Blattſtiele 
iſt bei dieſer, wie bei mehreren anderen Varietäten von großem Effekt. 

10. D. Renardae (Cooperi 9, regina G). — Von ſtämmigem 
Wuchs, mit hängenden oder zurückgebogenen Blättern von länglich-eiförmiger 
Geftalt und etwas mehr abſtehend, wie bei D. Willsii; die Grundfarbe der 
Blätter iſt dunkel⸗flaſchengrün mit roſa⸗carmoiſin, viel heller bei den jüngeren 
Blättern und hier varitrend in gelblich-rahmweiß und rbothlich- weiß mit 
grünen Streifen; die ganz jungen Blätter röthlich-weiß, rofa geſattigt. Die 
Blattſtiele zart fleif chfarben. 

11. P. Tellingii (fervea 2, regina G). — Von ſtolzem Wuchs 
und Habitus, faſt einer Musa gleichend. Die Blätter find länglich, 6 Zoll 
breit, hängend oder zurückgebogen, bronzegrün, lichtroſa berandet, bei den 
älteren Blättern dunkel-carmoiſinroth. Blattſtiele am Rande hübſch rofa 
gefärbt. Dieſe Varietät hat die größten und breiteſten Blätter in der 
ganzen Serie und ſind diefe zudem von eigenthümlicher Feſtigkeit. 

12. D. voluta (Cooperi 2, regina &). — Eine fehr diſtinkte und 
ſonderbar ausſehende Varietät. Dieſelbe hat einen pyramidenartigen Wuchs. 
Die Baſis der Pflanze iſt breiter, als die Spitze. Die Blätter ſind von 
fete feſter Textur, in eigenthümlicher Weiſe zurückgebogen, dunkel flaſchen— 

n mit purpurnem Rande und gleicher Mittelrippe. Die jüngeren Blätter 
find weiß und rofa gefärbt mit lachs-xoſafarbener Unterſeite. Die Ränder 
der Blattſtiele weiß. 

13. D. Willsii (excelsa 9, regina G). — Eine fehr ſchöne Form 
von gedrungenem Habitus mit ſchönen, breiten, gedrungen ſtehenden, hängenden 
oder zurückgebogenen, länglich- elliptiſchen, 4 Zoll breiten Blättern, deren 
Grundfarbe bronzegrün iſt; die unteren Blätter ſchmal roſa-fleiſchfarben be— 
raudet, die oderen herrlich variirend in roſa-fleiſchfarben, weiß und grün. 
Es iſt eine der allerſchönſten in dieſer Serie. 

2. Weiße Serie. N 

14. D. albo-marginata (nigrescens 9, regina &). — Eine ſtark⸗ 

wüchſige Varietät mit großen länglich-elliptiſchen, hängenden oder gebogenen, 
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4 Zoll breiten Blättern von lichtgrüner Farbe mit einem ſchmalen, regel- 
mäßigen rein weißen Rande. Es iſt eine ſchöne breitblätterige, weißrandige 
Sorte, ähnlich im Habitus der D. Willsii. 


Blätter geſpreizt oder abſtehend. 


1. Rothe Serie. 

15. D. Anerleyensis (terminalis 2, regina &). — Eine frei- 
wüchſige, hochwerdende Form, die Blätter aufrecht abſtehend, an langen 
Stielen, die diſtinkt roſaroth eingefaßt find. Die Blätter länglich, 5— 6 
Zoll breit, tief-grün, rofa berandet. Im jungen Zuſtand ſchön variirend in 
rofa und weiß. 

16. D. Barroni (terminalis g, regina G). — Eine fehr auf⸗ 
fällige Varietät von üppigem Wuchs, wie D. Youngii. Die Blätter find 
länglich, 5 ½ Zoll breit, ausgeſtreckt oder halbhängend, dunkel-bronzegrün 
mit breiter und unregelmäßig gefleckter, magentafarbiger Randzeichnung an 
den jungen Blättern. Die Ränder der alten Blätter ſind dunkel-magenta— 
farben, die Ränder der Blattſtiele roſa-fleiſchfarben. Die jungen Blätter 
erſcheinen erſt rahmfarben röthlich, mit rofa Anflug auf der Rückſeite. Es 
iſt eine Varietät von großer Schönheit und edlem Wuchs. 

17. D. Imperator (nigrescens g, regina &). — Eine ausgezeichnet 
ſtolze und diſtinkt ausſehende Pflanze von freiem Wuchs und von aufrechtem 
Habitus; die Blätter ſind breit länglich-eirund, 5 Zoll breit, aufrecht ab— 
ſtehend, dunkel flaſchengrün mit dunklem purpurnen Rand und Rippe; die 
jüngeren Blätter erſcheinen mit auffällig breiter Randvariation in fleiſch— 
farben und rahmweiß, mehr oder weniger gefärbt und geſprenkelt mit einem 
blaffen Anflug von magenta. Die Rückſeite der Blätter purpurn. Eine 
gut gekennzeichnete Varietät, die hinſichtlich der dunklen Mittelrippe und 
Ränder der alten Blätter der Mutterpflanze fehr nahe ſteht. 

18. D. versicolor (Chelsoni 9, regina G). — Eine durch die 
Färbung ihrer Blätter (ets auffällige Varietät. Sie hat einen aufrecht— 
ſpreizigen Habitus; die Blätter ſind lanzettförmig länglich, zugeſpitzt, 3½ 
Zoll breit, langgeſtielt, die Stiele weiß berandet, ſpäter in rofa übergehend. 
Die Grundfarbe der Blätter dunkelgrün, blaßroſa umſäumt mit purpurner 
Mittelrippe. Die älteren Blätter blaßgelbgrün gefleckt und geſtreift unter— 
miſcht mit braun. Die jüngeren Blätter röthlich-rahmweiß, mit einem 
gelblich⸗grünen Streifen in der Mitte und purpurn auf der Rückſeite. Diefe 
Varietät iſt ganz verſchieden von allen anderen dieſer Serie, und das Vor— 
handenſein der permanent bleibenden, gelblich- grünen Flecke läßt erwarten 
und hoſſen, baldigſt auch Varietäten mit goldener Färbung zu erlangen. 


Blätter aufrecht- oder halbaufrecht-ſtehend. 
1. Rothe Serie. 
19. D. eximia (excelsa g, terminalis &). — Eine ziemlich hac 
wachſende Form; Blätter länglich, zugeſpitzt, 4 Zoll breit, aufrecht ab⸗ 
ſtehend, grün bronzirt; die älteren carmoiſin umſäumt; die jüngeren breit 
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federartig röthlich-carmoiſinroth eingefaßt. Eine der höher wachſenden Sorten, 
ſchön und gut gefärbt. 


2. Weiße Serie. 


20. D. Victoriae (concinna 9, regina G). — Es iſt dies eine 
der feinſten und ſchönſten Sorten mit weißer Variation. Der Wuchs iſt 
zwergig, aber ſtämmig; die Blätter lanzett-eiförmig, 3 ½ Zoll breit, auf— 
recht abſtehend; die Grundfarbe lichtgrün. Die älteren Blätter reich weiß 
geſtreift auf grünem Grunde; die jüngeren Blätter weiß variirend, zuweilen 
auch ganz weiß. Es iſt eine herrliche Acquiſition zu den weißrandigen 
Sorten. i 


§ 2. Mittelgroßblätterige Varietäten. 
Blätter hängend oder zurückgebogen. 
Rothe Serie. ; 

21. D. Carolettae (concinna 9, regina G). — Gedrungener Habitus, 
Blätter hängend oder zurückgebogen, 2 Zoll breit, grün bronzirt, ſtark car— 
moiſinroth berandet und geſtreift. Die jüngeren Blätter oft ganz dunkel— 
roſa⸗carmoiſin. Eine ſchön gefärbte Sorte von großem Effekt. 

22. D. venusta (concinna 9, regina G). — Eine fehr elegante 
und diſtinkte Varietät, von mittlerer Größe. Die Blätter ſind dunkel— 
flaſchengrün, lanzettförmig, zugeſpitzt, etwas gekielt und zurückgekrümmt; die 
älteren haben einen ſchmalen roſa-purpurnen Rand, ebenſo die jüngeren einen 
etwas helleren Saum, in dem ſich dann noch eine rahmweiße Linie befindet. 
Die Blätter biegen fig dußerſt gefällig herab an länglichen Stielen mit 
röthlichem Rande. f 


Blätter geſpreizt oder abſtehend. 
1. Rothe Serie. 


23. D. Frederici (excelsa 9, terminalis &). — Eine mittelgroße 
Varietät von ſtämmigem Wuchs mit langgeſtielten, abſtehenden Blättern. 
Dieſelben ſind von dunkler Bronzefarbe, carmoiſin gerandet, ebenſo die 
Blattſtiele. Die oberen Blätter haben einen breiten magentafarbenen Rand 
mit einem olivengrünen Fleck im Centrum. Einige der jüngeren Blätter 
ſind total rofa gefärbt, je nach der Beleuchtung bläulich ſchillernd; an dieſen 
iſt der olivengrüne Fleck von großem Effekt. Es iſt eine ausnehmend ge— 
färbte Varietät von niedrigem Wuchs und dürfte eine vorzügliche Markt— 
pflanze werden. 

24. D. Mabiliae (Cooperi 9, regina G). — Eine reizend- elegante 
Varietät von mittlerer Größe. Die Blätter find hellbronzegrün, länglich— 
lanzettförmig, abſtehend, 3 ½ Zoll breit, an langen Blattſtielen. Dieſe wie 
die Blätter mit dunkelroſa Rande verſehen. Die oberen Blätter variiren 
in zart-rahmweiß und rofa, in fleiſchfarben übergehend mit einem gelblich 
oder blaß = olivengrünen Fleck. Dieſe Varietät unterſcheidet fid) in der 
Färbung von allen in Kultur befindlichen Arten. 
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25. D. Scottiae (concinna 2, regina &). — Eine Varietät von 
ſchlankem Wuchs; Blätter abſtehend, lanzettförmig mit einer langen ſchmalen 
Spitze, 3 Zoll breit, dunkel⸗flaſchengrün mit carmoiſinfarbenem Rande; die 
jüngeren Blätter hübſch fleiſchfarben und rahmweiß variirend, gelblich-grün 
untermiſcht. Die langen Blattſtiele haben einen weißen Rand in rofa— 
carmoiſin verlaufend. Eine fehr elegante diſtinkte Form. 


2. Weiße Serie. 


26. D. leucochila (Cooperi 9, regina G). — Eine freiwachſende 
Varietät von höherem aufrechten Wuchs. Die Blätter find länglich-lanzett⸗ 
förmig, 3 Zoll breit, lichtgrün, abſtehend und etwas zerſtreut ſtehend. Die 
jüngeren mittelſtändigen reich reinweiß gerandet und geſtreift. Eine fehr 
prächtige weißbunte Varietät. 


Blätter aufrecht- oder faſtaufrecht-ſtehend. 
1. Rothe Serie. 

27. D. Salmonea (concinna , regina &). — Eine hohe, ſchlank— 
wüchſige, aber fehr diſtinkte Varietät, mit langgeſtielten, 3 8 5 ſtehenden, 
aufrechten, gekielten Blättern von ſchmaler lanzettartiger Form, am oberen 
Ende verjüngt auslaufend, 3½ Zoll breit. Grundfarbe dunkelgrün, mit 
genau markirtem, lachsfarbig-röthlichem Rande, welche Zeichnung fig) an den 
Blattſtielen fortfetzt. Die lachsfarbene, faft feurigrothe Randzeichnung, die 
au den jüngeren Blättern heller iſt, ijt eine fehr diſtinkte Erſcheinung. 


2. Weiße Serie. 

28. D. stricta alba (nigrescens 9, regina G). — Dieſe Varietät 
hat genau den Habitus von D. stricta, aber weißbunte Blätter. Dieſe ſind 
ſteif und aufrechtſtehend, ſaftgrün mit einem gut ausgedrückten, unregelmäßigen 
Rande. Obgleich die Pflanze noch klein, fo iſt die weiße Randzeichnung doch 
ſchon fehr effektvoll und dürfte dieſe Varietät eine gute Zukunft als Handels— 
pflanze haben. 

29. D. terminalis alba (nigrescens 9, regina G). — Dieſe iſt 
eine der wichtigſten Acquiſitionen; fie hat ganz den Habitus und Charakter 
der fo beliebten D. terminalis, aber mit weißer Variation. Die Blätter 
find länglich-lanzettförmig zugeſpitzt; die Grundfarbe lichtgrün mit ſchöner 
weißer Variation; die oberen Blätter ſind weiß mit einigen grünen Streifen, 
zuweilen ſind die Blätter auch ganz weiß. Die Blattſtiele haben ebenfalls 
einen weißen Rand. Auch dieſe Varietät dürfte eine fehr beliebte Handels— 
pflanze werden. 


§ 3. Schmalblätterige Varietäten. 


Blätter hängend oder zurückgebogen. 


Rothe Serie. 
30. D. Ernesti (concinna g, terminalis G). — Eine gut markirte 
Varietät von aufrechtem, ſchlankem Wuchs. Blätter lanzettförmig, 1 ¼ Zoll 
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breit, hängend oder zurückgebogen, bronzegrün mit carmoiſinrothem Rande. 
An den jüngeren Blättern ſind die Theile rofa oder röthlich und rahm— 
weiß gezeichnet. 
Blätter geſpreizt oder abſtehend. 
Rothe Serie. 

31. D. Amaliae (congesta [paniculata] , regina und terminalis G). 
Eine brilliant gefärbte Varietät von beſonderer Schönheit. Habitus ſchlank 
und aufrecht; Blätter abſtehend, ſchmal lanzettförmig, etwa 1 Fuß lang 
und 1—-17/, Zoll breit, grün mit einem breiten, reich roſa-carmoiſinem 
Rande und Mittelrippe, prächtig hervortretend; zuweilen ſind die Blätter 
auch ganz farbig. Die Grundfarbe der jungen Blötter iſt weißlich, von 
gelblich-grün in dunkelgrün übergehend und die Ränder gelblich, braun ge— 
fleckt. Die Blattſtiele roſafarbig. Die Blätter diefer Varietät färben fi 
fehr zeitig. Dieſelbe iſt ein Erzeugniß von gemiſchtem Blüthenſtaub und 
ihre eigentliche Entſtehung iſt nicht genau anzugeben. N 

32. D. Bella (concinna 9, Chelsoni &). — Eine elegante, niedrig⸗ 
bleibende Varietät. Blätter etwa 1 Fuß lang und 2 Zoll breit, abſtehend 
und von bronzegrüner Farbe mit carmoiſinrothem Rande. Die jungen 
Blätter haben einen rofa Rand, in dem ſich eine rahmweiße Linie befindet, 
in gelblich-grün übergehend.. 

33. D. Sydneyi (concinna 9, regina G). — Eine auffällige Varietät 
aus der ſchmalblätterigen Serie. Die Blätter ſind langgeſtielt, aufrecht ab— 
ſtehend, 1 Fuß lang und 1 ½ Zoll breit; dunkelgrün mit einer tiefpurpurnen 
Mittelrippe und dunklem roſa-carmoiſinrothen Rande. Die jungen Blätter 
find ganz roſa-carmoiſin. Ebenſo find die Blattſtiele gefärbt. 

34. D. Thomae (terminalis 2, concinna G). — Eine ſchlank⸗ 
wüchſige, aufrecht wachſende Form, mit abſtehenden langgeſtielten Blättern 
von 1½ Fuß Länge und 2 Zoll Breite, ſchmal-lanzettförmig, ſpitz aus— 
laufend und von hellbronzegrüner Farbe, gleichmäßig roſa-carmoiſin gerandet 
und hie und da ebenſo gefleckt. Die jüngeren Mittelblätter ſind ganz roth. 

35. D. violacea (concinna 9, nigrescens &). — Eine che diſtinkte 
Form von ſchlankem Wuchs, mit ſchmalen, abſtehenden, fehr dunkel-bronze⸗ 
grünen Blättern, etwa 1½ Zoll breit und mit fehr dunkel-purpurnem 
Rande. Die jungen Blätter ſchön violett-purpur afi 


Blätter aufrecht- oder faſtaufrecht-ſtehend. 
Rothe Serie. 
36. D. jucunda (limbata 9, terminalis &). — Schlanker Habitus, 


aufrechtwachſende Form. Die Blätter geſtreckt, ſchmal, aufrecht, langgeſtielt, 
tief⸗bronzegrün mit einem gut markirten carmoiſinrothen Rande. 
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C) Arundo Donax L. fol. varieg. 
Seine Vermehrung. 


Das Rohr der Provence, das größte aller Schilfrohrarten, deſſen Nutzen 
im mittleren Europa ſo hod) geſchätzt wird, ift wohl allen Gärtnern befanut. 
Es findet an den Ufern der Gewäſſer oder an feuchten Stellen paſſenden 
Platz; dort erreicht es eine Höhe von mehr als 4 Meter und feine großen 
und graziöſen, graugrünen, lanzettförmigen Blätter bringen einen wahrhaft 
großartigen Effekt hervor. Die herrliche Varietät, deren Blätter regelmäßige 
weiße Bänder haben, wird oft als Einzelpflanze gebraucht, oft in die Mitte 
von Blumengruppen geſetzt, welche fie durch ihre gefällig und leicht zurück— 
gebogenen Blätter und ihren majeſtätiſchen Wuchs hebt. Mitunter wird 
dieſe Varietat 2 Meter hoch. Sie iſt indeß noch nicht ſo verbreitet, wie 
fie es wegen ihres varsity ornamentalen Werthes verdient, und ihr Preis 
bleibt noch immer ein ziemlich hoher. 

Die Vermehrung von A. Donax fol. varieg. bietet indeß keinerlei 
Schwierigkeiten: man kann das Rhizom oder den Wurzelſtock im Frühlinge 
theilen, die Schößlinge im Sommer ablegen und ſelbſt die Seitentriebe oder 
Zweige in ein warmes Beet ſtecken. 

Bis jetzt haben fig indeß alle dieſe Vermehrungsarten als ungenügend 
erwieſen, denn in jedem Frühjahre fehlt es in der Regel an jungen Pflanzen. 
Wir können jetzt eine fehr einfache Vermehrungsweiſe dieſer ſchönen Pflanze 
aus Erfahrung 5 Dieſelbe verdanken wir Herrn Dr. Rodigas 
zu St. Troud. 

Ein gut entwickeltes und während des Sommers ſorgfältig gepflegtes 
Exemplar von dieſem buntblätterigen Arundo wird im September eingepflanzt. 
Im April ſetzt man daſſelbe in ein Warmbeet, und ſobald die Stämme 
anfangen, auszutreiben, ſchneidet man den Kopftrieb ab; dadurch entwickeln 
ſich an der ganzen Länge des Stammes eine große Menge von Zweigen; 
ſobald dieſelben etwa 01s — 0,5 Meter lang find, nimmt man fie mit 
einem Stück des Rindenwulſtes ab. Dieſe Stecklinge ſetzt man in kleine, 
mit reinem Waffer und etwas Holzkohle gefüllte Gläfer. Im Verlauf von 
3 Boden werden fie ſämmtlich wohl bewurzelt fein, fo daß fie in kleine 
Töpfe in ſandige Erde gepflanzt werden können. Nun hält man ſie feucht 
und unter Fenſter, bis die Wurzeln den Topfrand überzogen haben; dann 
verpflanzt man fie nochmals und behandelt fie fernerhin wie alle anderen 
Freilandpflanzen. 

Das buntblätterige Arundo Donax iſt nicht fo zart, wie man gu 
glauben ſcheint. Es widerſteht ſelbſt unſeren Wintern im Freien, wenn ſie 
nicht zu ſtrenge ſind. Daß es feine Panachirung durch Froſt verliert und 
zu feinem Typus zurückkehrt, wie Herr von Siebold behauptet, iſt nicht 
begründet. (E. Rodigas in Rey. de I' Hort. Belg. etc.) 
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OU Zur Champignon- Kultur. 


Im ,,Cultivateur Iyonnais“ wird ein Kultur⸗Verfahren angegeben, das 
bei Herrn C. Peloſſier fehr gute Erfolge geliefert hat. Es beſteht der 
Hauptſache nach in Folgendem: N 

Wähle einen dunklen Keller, nimm guten Pferde-, Eſel- oder Maul⸗ 
thiermiſt und mache davon 30 Centim. hohe Haufen; rühre fie während 
zweier Monate alle 8 Tage durch und begieße mit Urin. Alsdann lege 
eine Lage Gyps oder Kalk auf den Boden des Kellers; hierauf bringe 
20 Centim. dick Dünger, dann nimm Champignonbrut und bringe ſie in 
mit einem Meſſer alle 10 Centim. von einander gemachte Löcher; bedecke 
das Ganze 1 Fuk did mit Stroh. 

Nach 8 Tagen fiehe nach, wo etwa das Weycelium (oder die weißen 
Champignonbrutfäden) fehlt und füge es nach. Sobald es überall gleich— 
mäßig treibt, lege 3 Centim. hoch feingeſiebte Erde darauf. Nach 8 bis 
14 Tagen erſcheinen die Champignons. Wenn das Beet trocken wird, be— 
gieße mit einer Miſchung von Waſſer und Urin und fahre mit der Ernte 
täglich fort. 8 


Kultur der Lasiandra macrantha. 


Die Lasiandra macrantha iſt eine fo ausgezeichnet ſchöne Pflanze, daß 
es Wunder nimmt, daß man ſie nicht äufger in den Sammlungen vor⸗ 
findet, umſomehr, da deren Kultur durchaus keine Schwierigkeiten bereitet 
und, was beſonders hervorzuheben iſt, daß fie am beſten in einem Kalthauſe 
gedeiht. Gewöhnlich findet man fie aber in einem Warmhauſe, und da 
viele Pflanzenfreunde glauben, daß dieſe Pflanze warm kultivirt werden muß, 
jo fieht man fie auch nur felten in den Privatgärten. 

Die Pflanze läßt ſich zu jeder beliebigen Größe heranbilden und blüht 
meiſt volle fechs Monate hindurch, in der Regel von Juli bis December 
oder Jannar. — Der Wuchs der Lasiandra macrantha iſt etwas ſparrig, 
die Pflanze läßt fich jedoch durch Einſtutzen und Binden zu hübſchen 
Exemplaren erziehen. Um nun eine ſchöne Pflanze zu erlangen, nimmt man 
im April ein geſundes junges Exemplar und verpflanzt es in einen etwas 
größeren Topf als der, in dem es geſtanden, je nach der Stärke der 
Pflanze. Der Topf muß rein und mit einer guten Unterlage zum Abzug 
des Waffers verſehen fein, die Pflanze verlangt, wenn im Wachſen, viel 
Waſſer, daſſelbe darf aber im Topfe nicht ſtagniren. Damit die Scherben— 
lage im Topfe porös bleibt, lege man eine dünne Schicht Moos darauf, 
ehe man die Erde hineinbringt. Man fetze die Pflanze feſt ein und ſtelle 
fie dann an den wärmſten Theil des Kalthauſes, wo fie anfänglich behutſam 
begoſſen wird. Etwa Mitte Juli wird die Pflanze nochmals verpflanzt 
und dann wie angegeben behandelt. Wenn im vollen Wachſen und gut im 
Topfe etablirt, dann begieße man zuweilen mit ſchwachem Dungwaſſer. 
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Die geeignetite Erde für die Lasiandra iſt Wieſenlehm und Haideerde 
zu gleichen Theilen, etwas Lauberde und ein Theil gut verrotteter Dungerde, 
untermiſcht mit etwas grob zerſtoßener Holzkohle. 

In Folge der ſchlanken Zweige der Pflanze läßt ſich dieſelbe zu kleinen 
Spaliers oder in Ballonform ziehen, aber auch als Vic an aufrecht⸗ 
ſtehenden Stäben. Ein beſonderer Vorzug der Pflanze iſt, daß fie in den 
tiefen Wintermonaten blüht, in welchen Blumen fo ſparſam find, und daß 
fie nicht fp leicht von Ungeziefer befallen wird. Zuweilen wird fie von 
Thrips befallen, dieſes Inſekt läßt ſich aber durch Räuchern leicht vertreiben. 

Die Vermehrung geſchieht leicht durch Stecklinge, die man im Sommer 
abnimmt und ſteckt. 


CJ Agave Consideranti (A. Victoriae reginae). 


Dieſe Pflanze, von welcher bereits einige Male in dieſer Zeitung die 
Rede war, iſt unzweifelhaft eine der bemerkenswertheſten und charakteriſtiſchſten 
von allen bisher eingeführten Arten der Gattung Agave; fie gehört zur 
Gruppe der filifera und da fie, wie dieſe, relativ ſchwache Dimenſionen an— 
nehmen wird, fo fügt fie ihrer Schönheit noch einen Werth bei, der ihr um 
ſo ſicherer einen Platz in dem Gewächshauſe jedes Liebhabers ſichert. Ihre 
fehr regelmäßigen, dachziegelförmig übereinander liegenden Blätter ſind hin 
und wieder, vorzugsweiſe an den Rändern, mit mehlartig gepuderten, fehr 
ſchönen weißen Bändern markirt, welche von der dunkelgrünen Grundfarbe 
der Blätter wunderſchön abſtechen. Eigenthümlich ſcheint es auch an dieſer 
Art zu fein, daß fie außer dem ſchwarzen, fehr ſpitzen, 8 — 10 mm. langen 
Stachel, der an der äußerſten Blattſpitze ſteht, etwas tiefer noch einen oder 
zwei kleinere Stachelu hat. Weiteres können wir über die A. Consideranti, 
da fie noch nicht geblüht hat, nicht fagen. Es bleibt uns daher nur noch 
übrig, den Urſprung dieſer Pflanze anzugeben, über welche zweifellos wegen 
ungenügendem Nachweiſe vollſtändig falſche Thatſachen in Gardener's Chronicle 
vom 16. October 1875, p. 484, berichtet ſind.“) Dort theilt Herr 
T. Moore mit, daß Herr J. J. Peacock zu Sudbury-Houſe in Hammer— 
ſmith bei London die als Fig. 101 dargeſtellte Pflanze, welche er von Herrn 
L. de Smet in Gent gekauft und auf der internationalen Ausſtellung in 
Cöln als Ag. Victoriae regina hatte, in die Sitzung des Comité für 
Blumeakultur brachte und dort einſtimmig das Certificat 1. Cl. und eine 
goldene Medaille erhielt. Sie hatte 16 Zoll Durchmeſſer und kann als 
ein Diamant vom reinſten Waſſer angeſehen werden. 

Wir haben ſchon geſagt, daß Herr Peacock ihr den Namen Agave 
Victoriae reginae spec. nov, mit ausdrücklicher Autoriſation Ihrer Majeſtät 
der Königin gab. Anſtatt nun Proteſt und Anklage gegen die Benennung 
dieſer Pflanze zu erheben, begnügen wir uns damit, einfach die Thatſachen 
darzulegen, den Leſern ſelbſt die Bildung ihres Urtheils überlaſſend. 


*) Siehe auch Hamburger Gartenzeitung 1875, Heft 12. Die Redaet. 
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Die Agave Consideranti ſtammt aus dem kalten Theil Neu⸗Mexikos 
und Texas, wo fie in der Umgegend von Monterey (Nueva-Léon) den Berg 
zur Linken der Straße von Monterey nach Saltillo bis zur Höhe von 
Santa Catharina bewohnt. 

Das erſte Exemplar dieſer Species wurde 1872 von Herrn V. Con- 
ſidérant eingeführt. Dieſes damals einzige Individuum hatte ca. 40 Centm. 
Durchmeſſer und wurde auf der allgemeinen Ausſtellung der Soc. Centrale 
d' Horticulture de France 1872 mit einer ſilbernen Medaille 1. Cl. be⸗ 
lohnt.“) Während des folgenden Winters ging das Exemplar wegen Ueber— 
maß von Näſſe verloren. N 

Erſt am 4. October 1874 erhielt Herr Confidérant 12 Exemplare 
dieſer Pflanze wieder. Er ſtellte fie im Muſeum aus, woſelbſt viele Per— 
ſonen fie bewundern konnten. 

Mit Bewilligung des Herrn Confidérant wurden dieſe Pflanzen durch 
Herrn Houllet, Chef der Gewächshäuſer des Muſeums in Paris, den 
Herren Linden in Gent, Pfersdorff (Paris-Batignolles), Guedeney Liebhaber 
zu Veſinet und Thibault und Keteleer in Sceaux vergebens zum Kauf an⸗ 
geboten. Da kam am 21. Auguſt 1872 Herr L. de Smet nach Paris 
und kaufte 7 Exemplare für 350 Francs, wohl wiſſend, daß dieſe Pflanze 
A. Consideranti hieß und daß den Einführern noch 5 Exemplare blieben. 
Von dieſen kaufte Herr Guedeney eines für 50 Fres.; ein zweites ſtärkeres, 
welches für die Abbildung in der Rey. hortio. benutzt war, ſchenkte Herr 
Conſidérant dem Muſeum. 

Aus allen dieſen Daten, welche der Ausdruck der Wahrheit ſind, er— 
giebt fich, daß der Ausſage des Gardener's Chronicle entgegen die uns be- 
ſchäftigende Species (die A. Consideranti), von welcher es in ſeiner-⸗Nummer 
vom 16. October eine Abbildung unter dem Namen A. Victoriae reginae 
giebt, fchon vor Veröffentlichung dieſes Artikels bekannt und benannt war, 
daß ſie nicht zum erſten Male auf der Cölner Ausſtellung ausgeſtellt war, 
ſondern daß dies zu Paris im Jahre 1872 geſchah und daß auch die ſieben 
von Herrn de Smet erworbenen Exemplare nicht die einzigen eingeführten 
Exemplare ſind, daß alfo Herr Peacock davon nicht der einzige Eigen— 
thümer iſt, daß vielmehr noch 5 Exemplare in Frankreich find; endlich daß 
aus allen dieſen Gründen dieſe Species den Namen ihrers Einführers, Herrn 
V. Conſidérant, behalten muß. (Carrière in Rev. hortic.) 


Der wirthſchaftliche Verbrauch wildwachſender Früchte. 


Einen fehr beachtenswerthen Artikel über den Werth, Verbrauch und 
den Haudel von bei uns, wie in fremden Ländern wildwachſenden Frucht⸗ 
arten leſen wir in Gardener's Chronicle vom 6. November v. J., und da 
derſelbe von allgemeinem Intereſſe iſt, ſo laffen wir ihn hier im Auszuge 
folgen. 


*) Herr Duchartre berichtet darüber im Journ. de la Soc. centrale d' Hort. 
de France p. 409. 


— 
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Brombeeren find ſchon öfters empfohlen worden, dieſelben werden jedoch 
viel weniger benutzt, als es der Fall fein follte. Auf dem Continent werden 
fie zuweilen getrocknet und wegen ihrer zuſammenziehenden Eigenſchaften in 
der Medizin verwendet; man bereitet aus ihnen eine Art Syrup und Obſt— 
ſaft, der herzſtärkend und erfriſchend fein foll. 

In der Abtheilung der Nahrungsmittel auf der internationalen Aus— 
ſtellung in London im Jahre 1871 befanden ſich unter den von Rußland 
ausgeſtellten getrockneten Früchten wilde Erdbeeren, Himbeeren und Heidel— 
beeren und aus den Vereinigten Staaten Nordamerikas Weintrauben, Preuſſel⸗ 
beeren, Himbeeren und Erdbeeren, ſämmtlich durch große Hitze getrocknet. 
Alle dieſe Früchte ſind im friſchen Zuſtande fehr vergänglich und können 
nur im getrockneten Zuſtande erhalten werden. 

Von den Fliederbeeren (Sambucus nigra), die im September reifen, 
wird eine Art Wein bereitet. Der verdickte Saft der Frucht erzeugt ge⸗ 
linde Oeffnung und iſt harntreibend. Derſelbe wird vielfältig zum Färben 
von Portwein gebraucht und mit Waffer vermiſcht iſt er ein kühlendes Ge— 
tränk bei Fiebern. Angeſtellte Verſuche haben ergeben, daß dieſe Beeren ein 
gutes Quantum Sprit liefern, wenn der Saft der Beeren ebenſo wie der 
Moſt der Weintrauben behandelt und dann deſtillirt wird. In Frankreich 
bereitet man Fliederbeerenwein, indem man 40 Pfund zerquetſchte Beeren 
in ein Gefäß mit 4 Pfund Honig thut, dann ebenſoviel Zucker oder 4 Pfund 
Traubenzucker, den man vorher in 10 Gallonen warmen Waſſers auflöſt, 
hinzufügt. Hierauf läßt man die Maſſe in einer warmen Temperatur 
gähren, thut fie dann in ein Faß und nach einer langſamen Gährung er— 
hält man in wenigen Monaten einen angenehm ſchmeckenden Wein. 

Die Schlehen, Früchte des Prunus spinosa, ſind allgemein bekannt 
und obgleich fie ſauer, zuſammenziehend und von herbem Geſchmack find, fo 
werden ſie doch, mit einem großen Theil Zucker gebacken oder geſtobt, ge— 
geſſen. In Branntwein deſtillirt, geben ſie einen guten Schnaps. Auch 
follen ſie zur Verfälſchung des Portweins benutzt werden. 

Der Arbutus wächſt reichlich in der Provenge und Cevennes auf 
magerem Boden und wird auch viel in Gärten angezogen. Aus den 
Früchten bereitet man einen guten Branntwein und fehr gutes Conſerve. 
In der Grafſchaft Kerry, nahe des Sees Killarney, wächſt die Pflanze wild 
und werden die Früchte von den dortigen Bauern gegeſſen. Auf Corſica 
bereitet man aus den Früchten einen Wein, aber nad) Lindley foll derſelbe, 
in Menge genoſſen, narkotiſch wirken. Die im ſüdlichen Frankreich gereiften 
Früchte follen ſehr gut fein, dieſe haben einen angenehmen ſüß⸗ſäuerlichen 
Geſchmack. 

1 Heidelbeeren (Vaccinium Myrtillus), Preuſſelbeeren (V. uliginosum und 
V. Vitis Idaea) und die Moosbeeren (V. macrocarpus oder Oxycoccus 
palustris und macrocarpus) werden durch viele amerikaniſche Arten erſetzt. 

Aus den Früchten der Thibaudia macrophylla wird ein Wein bereitet; 
ein ſolcher aus den Früchten der Preuſſelbeeren foll narkotiſch ſein und miſcht 
man ihn zuweilen unter Bier und andere Getränke, um dieſe berauſchend 
zu machen. 
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Die Beeren von Empetrom nigrum (Affenbeere, ſchwarze Moosbeere) 
ſind bräunlich ſchwarz, in Büſcheln beiſammenſitzend, wie die des gemeinen 
Wachholders. Sie werden von den ſchottiſchen und ruſſiſchen Bauern ge— 
geffen. Nach Gaudichaud haben die rothen Beeren des Affenbeerenſtrauches 
in Nordamerika, die Affenbeere von der Staaten-Inſel (Empetrum rubrum), 
einen angenehmen Geſchmack. 

Die zarte Preuſſelbeere (Vaccinium tenellum) kommt von Neu-England 
bis Virginien vor; die großen bläulich-ſchwarzen Beeren find ſüß und an— 
genehm von Geſchmac. 

Vaccinium corymbosum wächſt von Canada bis Carolina und Georgien 
in Sümpfen und in naſſen Gehölzen. Die ſchwarzen Beeren ſind unſchmack— 
haft, werden jedoch zu Torten ꝛc. verwendet. 

Die blutrothen Beeren der Preuſſelbeere vom Berge Ida (Vaccinium 
Vitis Idaea) werden wohl felten roh gegeffen, ſondern als Compot u. dgl. 
genoſſen. In Schweden macht man Gelée davon, das zugleich ein vor- 
treffliches, kühlendes Mittel bei Erkältungen iſt. 

Die Moosbeeren (Cranberries) kommen in großen Maſſen in den Ver⸗ 
einigten Staaten, Canada, Neufundland und in den nördlichen Theilen Ruß— 
lands vor, und werden davon alljährlich 40 — 50,000 Gallouen in England 
eingeführt. Dieſe Beeren werden in Fäſſern und Tonnen, jede 8 bis 
10 Gallonen enthaltend, verſandt. Die Beeren haben einen ſcharfen, an— 
genehmen, ſaueren Geſchmack und eignen fic für Torten, Gelée u. dergl. 
Speiſen. 

Die Sumpf- oder gemeine europäiſche Moosbeere (Oxycoccus palustris) 
hat birnförmige runde Beeren, oft carmoiſin gefleckt, und einen eigenthüm⸗ 
lichen Geſchmack mit ſtarker angenehmer Säuere. Die großfrücheige ameri⸗ 
kaniſche Moosbeere (O. macrocarpus) hat ſphäriſche rothe Beeren, von viel 
angenehmerem Geſchmack, als die vorhergenannte. Die aufrechte Moosbeere, 
eine andere Art, hat ſcharlachrothe oder purpurfarbene, faſt durchſichtige 
Beeren von äußerſt angenehmem Geſchmack. 

Canada exportirt nach den Vereinigten Staaten vom Hafen Oswego 
aus ca. 15 — 20,000 Barrels Moosbeeren. Aus dem Fluffe David werden 
große Quantitäten dieſer Beeren verſchifft, was für die Beſitzer der dortigen 
wilden Laudſtrecken, auf denen die Pflanzen wachſen, von großem pecuniären 
Nutzen iſt. 

Die 1 Moosbeeren haben eine etwas eiförmige Geſtolt 
und ſind lichtroth, f ie gleichen etwas den Johannisbeeren, ſind aber noch 
zweimal fo groß. Die Beeren werden meiſtens von den indiſchen Weibern 
eingeſammelt. Die Moosbeerenhändler begeben ſich nach den Gegenden, wo 
die Beeren wachſen und geſammelt werden und erſtehen dieſelben durch 
Tauſchhandel. Das Geſchäft beginnt im September und währt bis die 
ſumpfigen Gegenden gefroren ſind. In einigen Jahren ſind mehr als 
10,000 engl. Scheffel Moosbeeren von St. Paul verſchifft worden, welche 
an dem Ufer des Miſſiſſippi bis zu feinem Ausfluſſe und auf den weft: 
indiſchen Inſeln Abſatz fanden. — Im Jahre 1869 exportirte britiſch: 
Columbien Moosbeeren im Werthe von 2500 F. 
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In Nordamerika werden die Heidelbeeren und Brombeeren eingemacht, 
indem man fie 5 — 6 Minuten kochen läßt und 8 — 12 Loth Zucker auf 
ein Quartier Früchte hinzufügt; ebenſo verfährt man mit den wilden Holz— 
äpfeln, ſaueren Birnen und Aepfeln, denen man nur mehr Zucker zugiebt. 

In Waſhington County, Maine, ſchätzt man den jährlichen Werth der 
Ernte der Blaubeeren (Beſinge) auf 2000 F. 

Die gewöhnliche Heidelbeere (Vaccinium Myrtillus) findet bekanntlich 
im Haushalte vielfache Verwendung. 

Die Beeren der großen oder Sumpf-Moosbeere (Vacc. uliginosum) 
ſchmecken angenehm, ſtehen aber der Heidelbeere nach. In Frankreich werden 
fie zum Färben des Weines benutzt und in Sibirien und Schweden bereitet 
man daraus einen brennenden Branntwein, der ſehr flüchtig iff und be- 
rauſchend wirkt. 

Die großen runden, ſchwärzlich-purpurnen Beeren von Vacc. angusti- 
folium find von den Bewohnern der ſüdlicheren Theile Amerikas, woſelbſt 
die Pflanze heimiſch iſt, fehr geſchätzt. In Sibirien werden die Beeren im 
Herbſte und Anfangs Winter in Waffer zerquetſcht und ſpäter roh verzehrt. 
Mit Gerſte oder Roggen in Gährung gebracht, liefern fie einen guten 
Branntwein oder mit Honig einen Wein. Die Früchte vieler anderer 
Species von Vaccinium ſind eßbar. 

Die fleiſchigen Beeren einiger Gaultheria-Arten ſind ebenfalls brauch— 
bar und können gegeſſen werden, wie z. B. die Beeren von G. procumbens 
und Shallon, von Arctostaphylos alpina und Brossaea coccinea (Epigaea 
cordifolia). Sie find von den Bewohnern Nordamerikas wegen ihres an— 
genehmen Geſchmackes fehr geſchätzt. Die ſchneeweißen Beeren der Gaultheria 
hispida Tasmaniens haben keinen unangenehmen Geſchmack, ſie gleichen darin 
Stachelbeeren, nur find fie etwas bitter. G. antipoda liefert fehr lieblich 
ſchmeckende Beeren. 

Die rothe Frucht des Viburnum Oxycoccus Nordamerikas iſt von an— 
genehmem ſäuerlichen Gefdiaad, ähnlich dem der Moosbeeren. Noch andere 
Arten von Viburnum liefern mehr oder weniger gutſchmeckende Früchte, die 
gewöhnlich als Subſtitut der Moosbeeren verbraucht werden. 

Die ſchneeweiß-blühende johannisbeerartige Stachelbeere (Ribes niveum) 
der Nordweſtküſte Amerikas hat duukle, purpurfarbene Früchte von der Größe 
der ſchwarzen Johannisbeere, die im Juli und Auguſt reifen. Dieſelben 
ſind von einem angenehm weinſäuerlichen, aromatiſchen Geſchmack. Roh zu 
eſſen ſind ſie faſt zu ſauer, ſie geben aber vorzügliches Compot. 

Die Früchte des gemeinen Wachholders (Juniperus) werden viel zur 
Fabrikation von Branntwein benutzt, der namentlich im nördlichen Europa 
fehr beliebt iſt. In gewiſſen Theilen Kleinaſiens werden die Beeren von 
J. drupacea roh gegeffen, dieſelben haben jedoch keinen angenehmen Geſchmack. 
An manchen Orten ſammeln die Einwohner die Wachholderbeeren, Laffen fie 
gähren, fügen Zucker und Waſſer hinzu und erhalten fo ein Getränk, das, 
wenn auch nicht gutſchmeckend, doch geſund und ſtärkend iſt. Einige Tonnen 
Juniperus-Beeren werden alljährlich von Holland in London und Hull ein— 


geführt, die zum Deſtilliren verwendet werden. nf 
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Von den unreifen Wachholderbeeren wird ein Oel gewonnen, das in 
England in der Medizin und zu vielen anderen Zwecken verwendet wird. 
Die Beeren werden im October und November geſammelt. 

Averrhoa Carambola und Bilimbi find wohlbekannte, angenehm ſchmeckende 
Früchte des Oſtens, ähnlich im Geſchmack den unreifen Stachelbeeren. Die 
Frucht iſt eine fünffächerige Beere, grün, fleiſchig, länglich, fingerdick, an— 
gefüllt mit einem angenehmen ſäuerlichen Safte. Die Subſtanz und die 
Samen ſind denen der Gurken nicht unähnlich. Auch die Frucht der Cieca 
disticha wird als eine ſäuerliche Frucht zu Torten benutzt. 

Die Früchte von Elaeagnus arborea und E. conferta werden in Nepal 
gegeſſen und in Perſien iſt die Frucht von E. orientalis als Deſſertfrucht 
unter dem Namen „Zinzeyd“ bekannt. 

Die Malayen, große Liebhaber von ſaueren, wie füßen Früchten, effen 
die ſaueren, zuſammenziehenden Früchte der wilden Limone. 

Der Salak, die Frucht von Calamus Zalacca, iſt angenehin ſäuerlich. 
Die Frucht hat die Größe einer Wallnuß und iſt wie ein Eidechſenſchwanz 
mit Schuppen bedeckt. Zwiſchen dieſen Schuppen befinden ſich 2 oder 3 
füße gelbe Kerne, die zu Conſervs verwendet werden. 

Die Melonenbaumfrucht der Carica Papaya wird unreif als Gemüſe 
benutzt. Der fauere Saft der Rinde dieſer Frucht iſt im Stande die Haut 
eines Büffels aufzulöſen. 

Die Tampoonee ſieht dem Aeußeren nach einer kleinen Frucht des 
Artocarpus integrifolia ähnlich und enthält wie dieſe Reihen von Samen, 
aber ohne Kerne. Die zarte Fleiſchmaſſe iſt gelblich, von angenehmem 
ſäuerlichen Geſchmack und wird von den Eingeborenen wie Europäern gern 
gegeſſen. 

Die dunkel⸗purpurfarbene Frucht von Myrtus tomentosa, in der Größe 
einer Hagebutte, iſt von angenehmem Geſchmack, ſowohl roh, wie eingemacht. 

Die rothe Frucht der Gebirgseſche, Pyrus Aucuparia Gaertn., im 
September reifend, iſt trocken und enthält viel Apfelſäure. In Schweden, 
wie im nördlichen Europa überhaupt, bereitet man einen Branntwein aus 
den Beeren und werden fie getrocknet, gerieben und als Mehl verwendet. 

Die Früchte mehrerer Arten Amelanchier ſind weich und eßbar. Die 
Beeren von A. canadensis Torr. et Gr. ſind die ſchönſten wilden Früchte 
in Canada und werden von den Indianern friſch und im getrockneten Zu— 
ſtande gegeſſen. Der Baum iſt in den nördlichen Staaten, in Neuſchottland, 
Neufundland und Labrador, fehr allgemein vorkommend. Die purpurfarbene 
Frucht, im Juli reifend, iſt von der Größe einer Erbſe, trocknet gut und 
in dieſem Zuſtande wird fie mit getrocknet-pulveriſirtem Fleiſch vermiſcht 
und zu Puddings verwendet. 

Die Frucht von Cerasus virginiana iſt kaum genießbar, nach Sir J. 
Richardſon jedoch ſtößt man die ganze Frucht und miſcht das Pulver mit 
zerhacktem Fleiſch. — Die Vogelkirſche (0. Padus), obwohl an ſich ekelhaft, 
wird doch gebraucht, um einigen Arten Branntwein einen Geſchmack zu geben. 
Außer einigen kultivirten Species giebt es noch mehrere wildwachſende 
Früchte in der Familie der Ebenaceen, die in verſchiedenen Ländern gegeſſen 
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werden. Die Dattelpflaume (Diospyros virginiana) wird von den Negern 
gegeſſen. In Virginien, Carolina und in den weſtlichen Staaten ſammelt 
man die Frucht, knetet ſie mit Kleie und bäckt Kuchen daraus. Aus dieſen 
Kuchen, mit lauwarmem Waſſer vermiſcht, bereitet man ein Bier, dem man 
Hopfen und Hefe hinzuthut, um es gährend zu machen. 

Die fleiſchige, bläulich-braune Frucht von Euclea pseud-ebenus, von 
der Größe einer Erbſe, iſt ſüß und etwas zuſammenziehend und wird von 
den Bewohnern Südafrikas unter dem Namen Embolo gegeſſen. Auch die 
Frucht von E. ovata iſt eßbar, fie iſt etwas zuſammenziehender. 

Im öſtlichen Archipel hält man die kleinen, grünlichen, ſäuerlichen 
Früchte des Vitis trifolia, bekannt unter dem Namen „Langounie“, aus— 
gezeichnet und verwendet fie in Kuchen. — Eine andere wildwachſende Frucht, 
die viel gegeſſen wird, iſt die des Seiden-Baumwollenbaums (Bombax pen- 
tandrum oder Eriodendron anfractuosum), fie foll einen milden Geſchmack 
haben und ſind auch die Samen genießbar. 

Dies iſt nur eine kleine Auswahl der genießbaren wildwachſenden Früchte. 

(G. Chron.) 


Der Manilla⸗ oder Ruffia⸗Baſt und Sagus Ruffia. 


Das vor einigen Jahren von dem Samenhändler Herrn A. H. Höbbel 
in Hamburg zuerſt in Deutſchland eingeführte und jetzt allgemein in An— 
wendung gekommene Bindematerial, bekannt unter dem Namen: indiſcher, 

kanilla- oder Ruffia-Baſt, hat uns lange in Ungewißheit gelaſſen, von 
welcher Pflanze daſſelbe ſtammt. 

Daß dieſer Baſt das Produkt einer koloſſalen Seepflanze fein ſollte, 
wie Herr Herm. Rothe nach den Mittheilungen des Herrn v. Kittlitz 
anführt (ſiehe Hamburg. Gartenztg. 1875, S. 13), wollte uns nicht recht 
einleuchten, ſchwiegen jedoch darüber, weil wir keine andere Angabe machen 
konnten. Ebenſowenig wurde dieſe Anſicht in England für richtig erkannt 
und ſofort in Gardener's Chronicle widerrufen. 

Gardener's. Chronicle vom 27. November 1875 veröffentlicht nun von 
Herrn S. P. Oliver einen längeren Artikel über die Ruffia-Palme 
(Sagus Ruffia), aus dein hervorgeht, was wir auch ſtets behauptet haben, 
daß dieſer Baſt von der genannten Palme herſtammt. 

Die Ruffia- oder Raphia-Palme, fagt Herr Oliver, iſt ein ſonder— 
barer, ergiebiger und ſtattlicher Baum, der in dem niedrigen, fi wellen⸗ 
förmig erhebenden Landſtriche zwiſchen den Flüſſen an der Oſtküͤſte von 
Madagascar und auf den Hügeln, welche das erſte Plateau des Hochlandes 
bilden, vorkommt. Auf dem Wege von der Küſte nach der Hauptſtadt trifft 
man dieſe Palme bei Maronby, an den Ufern des Tharoka-Fluſſes, und 
hört ihr Vorkommen hinter Ranomafana, 145 Fuß über dem Meere, gänz— 
lich auf. Der Baum liebt nur ſumpfige, feuchte Gegenden, in denen 
er fehr zahlreich vorkommt und wo er durch feinen zierlichen Habitus 
einen ſchönen Anblick gewährt. Die Ruffia-Palme wird erfetzt durch die 
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Ravenala (Urania speciosa), fie kommen jedoch auch beide vor bei Ranoma⸗ 
fana, weſtlich von Ambatocrana, 595 Fuß hoch und etwa 10 Meilen unter⸗ 
halb Ranomafana. Auf dem Berge Taniakova verſchwindet die Palme, 
kommt jedoch im Thale von Maſela wieder vor. . 

Die Ruffia-Palme iſt ein äußerſt nutzbarer Baum, denn die zähe 
Mittelrippe ihrer Blätter iſt ſtark und wird zu fehr verfdjiedenen Zwecken, 
Bauten ꝛc., verwendet, während die Fafern, die man durch Spalten der 
Blätter erhält, zum Weben gebraucht werden. Aus den feineren derſelben 
webt man ein ſtarkes waſſerdichtes Zeug, während die breiteren Stücke der 
Blätter, die in jede beliebige Vreite ſich ſpalten laffen, zum Anbinden der 
Pflanzen, zur Anfertigung von Hüten ꝛc. benutzt werden, und iſt dies 
der Baſt, der vor einigen Jahren zu gärtneriſchen Zwecken in 
Europa eingeführt wurde und jetzt ſtark begehrt wird; dennoch ſcheint 
es, daß bis jetzt nur fen wenig über dieſen fo fehr nützlichen Baum bekanut 
iſt, der Hunderte von Quadratmeilen Landes bedeckt. ; 

Die Fafern oder Fäden erhält man durch Spalten der langen inneren 
Blätter der Palme, fie gleichen etwas denen des Flachſes oder Hanfes (2), 
werden aber flach und nicht gedreht verwendet; da ſie felten länger als 
3 oder 4 Fuß ſind, fo binden die Eingeborenen mehrere Enden zuſammen, 
bis fie die gewünſchte Länge haben, um fie zu Zeug zu verweben. Das 
Zeug wird immer in dem Hanſe gewebt, in dem die Familie wohnt, und 
der Webſtuhl iſt in der Regel nahe der Thüre angebracht. 

Die Webſtühle find ungemein einfach. Wenn die Faden fertig find, 
ſcheeren die Hovas dieſelben an, indem ſie 4 Holzſtücke feſt in den Grund 
treiben und um zwei derſelben die Fäden winden und dann zwiſchen den beiden 
anderen, je nach dem ihnen vorliegenden Muſter. Iſt dies vollendet, fo 
binden ſie die verſchiedenartig gefärbten Fäden, welche das Muſter zeigen, 
zuſammen und legen ſie in den Webeſtuhl oder in einen Korb bis zum 
Gebrauche. Iſt das Gewebe für gewöhnlichen Gebrauch beſtimmt, fo iſt es 
leicht gemacht; iſt es jedoch für feinere Gegenſtände beſtimmt, fo iſt große 
Aufmerkſamkeit beim Zählen, wie in der Wahl der verſchieden gefärbten 
Fäden erforderlich. Die gefärbten Muſter der feineren Zeuge werden durch 
Färben der Fäden erzeugt, nicht durch Färben des fertig gewebten Zeuges. 
Die Muſter ſind mit großer Genauigkeit und Geſchmack gemacht und die 
Farben, meiſt fehr reich und dunkel, find viel verſchiedener, als man er— 
warten ſollte, wenn man die Unkenntniß in der Anwendung der Chemic bei 
den Eingeborenen bedenkt. 

Das Zeug wird meiſtens 4 Yards lang und faſt 1 Yard breit ge— 
webt. Es fühlt fig) mehr grob und ſteif an, iſt aber ungemein zähe und 
dauerhaft. Die Farbe iſt eine Art Nankingelb mit 2 oder 3 blauen Streifen 
der ganzen Länge nach, erzeugt durch Anwendung von einheimiſchem Indigo. 
Das Ruffia⸗Zeug wird zu vielen Zwecken verwendet und bildet faſt die einzige 
Bekleidung der arbeitenden Klaffe auf der Inſel. Der Prozeß des Webens 
des Zeuges iſt mühevoll und geht langſam. Faſt alle Frauen auf Mada— 
gascar verſtehen zu weben und in den meiſten Fällen beſteht deren Be— 
kleidung aus ſelbſtgewebten Stoffen. i 8 
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Andevoranto, an der Mündung des Fluſſes Parola, kann als die 
Hauptfabrik des Ruffia-Zeuges betrachtet werden. Vor den Wohnungen ſieht 
man zahlreiche Frauen, welche die Blattfiedern der Ruffia-Palme abſchälen 
und ſie in feine Fäden ſpalten, andere ſortiren dieſe Fäden zum Verweben 
unter großen ſchattengebenden Bäumen in der Nähe ihrer Wohnung. Dieſe 
Gegend iſt berühmt durch die beſondere Stärke des Ruffia-Stoffes. 


Dahlia gracilis Carr. Eine nene Dahlien⸗Art. 


Der rühmlichſt bekannte Reiſende Roezl hat unſeren Gärten abermals 
eine neue Species der Gattung Dahlia zugeführt, die er in Mexiko entdeckt 
hat und welche ſich von allen bekannten Arten unterſcheidet. 

In der „Revue horticole“ heißt es über dieſe Pflanze: Es iſt wohl 
nicht nöthig, zu bemerken, daß die Blumen derſelben einfach ſind, dagegen 
liefert die Pflanze deren eine fo große Anzahl und das Laubwerk der Pflanze 
iſt fo hübſch, daß die Dahlia gracilis, wie fie benannt worden iſt, einen 
hervorragenden Platz in den Gärten einnehmen wird. 

Herr E. Ortgies, Inſpector des botaniſchen Gartens in Zürich, ſchreibt 
über dieſe Pflonze: Im Jahre 1873 ſandte mir Herr B. Roezl zwei kleine 
Knollen einer Georgine oder Dahlia, die er in Mexiko entdeckt, deren Blumen 
er aber nicht geſehen hat, jedoch nach den Blättern zu urtheilen, ſcheine es 
ihm eine neue Art zu fein. Nachdem die Pflanze im Sommer 1874 im 
botaniſchen Garten in Zürich zur Blüthe gekommen, glaubte man die alte 
bekannte D. coccinea Cay. vor fig zu haben; da man jedoch von letzterer 
kein Exemplar zur Hand hatte, um beide vergleichen zu können, fo blieb die 
Sache auf fich beruhen. Im vergangenen Sommer fiel Herrn V. Lemoine 
die Schönheit und der Blüthenreichthum dieſer Pflanze auf, die ſelbſt, trotz 
ihrer einfachen Blumen, an der Scite unſerer gefülltblühenden Dahlien— 
Varietäten hervorleuchtele. Ihre Blumen ſind ungemein leuchtend, erſcheinen 
wie geſagt fehr zahlreich und erheben ſich auf großen Stengeln weit über 
die zierlichen Blätter. Herr Lemoine erbat ſich einige Blätter und Blumen 
und ſandte dieſe an Herrn Carrière, um fie mit denen der D. coccinea 
im Muſeum zu Paris zu vergleichen, woraus dann hervorging, daß es nicht 
die D. coccinea, ſondern daß fie als eine neue Art zu betrachten iſt. 

Die D. coccinea hat einfach gefiederte Blätter, ähnlich der gewöhnlichen 
D. variabilis, und ſind ebenfalls rauh und etwas fein gezähnt, während die 
Blätter bei D. gracilis immer doppeltgefiedert, glatt und mehr gekerbt ſind, 
abgeſehen von anderen Unterſchieden. Vergleicht man D. gracilis mit D. 
variabilis, die wie D. coccinea gefiederte Blätter hat, fo zeigt das Laub— 
werk der D. gracilis zu ihrem größeren Vortheil eine große Leichtigkeit; 
alle Theile find bei dieſer Pflanze mehr graciös, Stamm, Blätter, Blumen— 
ſtiele und Blumen, fo daß ihr vollkommen der Name gracilis gebührt. Im 
lebenden Zuſtande haben die Blumen Aehnlichkeit mit gewiſſen Formen der 
D. variabilis, während die Blätter, die fein eingeſchnitten ſind, mehr an die 
von Cosmos bipinnatus erinnern. 
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Herr Lemoine in Nancy wird dieſe neue D. gracilis im Frühjahre 
1876 in den Handel geben. ; 


Neue gefülltblühende Pelargonien. 


Die neueſten von Herrn J. Sisley gezüchteten gefülltblühenden Pelar— 
gonien follen nach dem Urtheil des Herrn Grieve in Culford ganz vor— 
züglich fein und eine ganz verſchiedene Rage der bisher bekannten gefüllt— 
bluͤhenden Sorten bilden. Sie haben einen gedrungenen und zwergartigen 
Habitus, mittelgroße Blätter mit gutmarkirter Zone; die Blumen ſind groß, 
halbgefüllt, das Centrum der Blume iſt locker gefüllt mit kleineren Petalen 
und bilden die Blumen große runde Dolden, gut über die Blätter ſich er— 
hebend. Es ſind dies: 

Louis Agassiz. Leicht ſchattirte hellrothe Blumen von ganz be— 
ſonderer Schönheit. N N 

Louis Buchner hat brennend hellrothe, im Centrum lachsfarbene 
Blumen. 

Henry Lecocg. Die Blumen find lachsfarben, hellroth ſchattirt; die 
Pflanze iſt fehr niedrig und deren Blätter haben ſtarke Zonen. f 

Sylphide. Dies iſt wohl die ſchönſte von allen. Die Blumen find 
reich malven- oder roſa⸗hellroth. 

Veo älteren Sorten deſſelben fleißigen Züchters iſt 

Georges Sand eine große Verbeſſerung von Aline Sisley; die 
Blumen find groß, fehr licht roſa-hellroth, faſt weiß. Unter Glas kultivirt, 
behält die Pflanze einen niedrigen Habitus mit etwas kleinen und eigen— 
thümlich geformten Blättern mit ſchwarzmarkirten Zonen. 

Francois Pertusati. Die Blumen find im Centrum lachsfarben, 
während die äußeren Petalen heller gefärbt ſind. (Flor:) 


Der Krebs der Apfelbäume. 


Wie für die Krankheiten der Kiefer, Tanne, Lärche ꝛc. durch R. Hartig's 
Unterſuchungen nachgewieſen wurde, daß der Krebs nicht durch Ungunſt der 
Bodenverhältniſſe, ſondern durch pflanzliche Paraſiten (Pilze) hervorgerufen 
wird, ebenſo iſt auch, wie Dr. Rud. Stoll in den landwirthſch. Jahrb. 
ſchreibt, bei dem Krebſe der Apfelbäume der urſächliche Grund nicht im 
Boden und Klima zu ſuchen, ſondern in gewiſſen, dem Cambium zugefügten 
mechaniſchen Verletzungen. Ungünſtige Bodenbeſchaffenheit kann nur als be— 
günſtigendes Moment der Krankheit, nicht als urſächliches angeſehen werden. 
In den vom Verfaſſer unterſuchten Fällen wurden die Verletzungen der 
Cambialſchicht durch die Stiche eines Inſektes, der Blutlaus Aphis lanigera, 
hervorgebracht. 5 a 

Was die Verbreitung dieſes Inſektes anbetrifft, fo war daſſelbe bereits 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts in England, und in der Normandie ver— 
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heerend aufgetreten; jetzt iſt es über ganz Frankreich, Belgien, England und 
Deutſchland verbreitet. Seine Zerſtörungen ſind an manchen Orten fo be⸗ 
deutend, daß die Obſtkultur in hohem Grade gefährdet iſt. Die von Aphis 
lanigera befallenen Bäume ſind ſchon aus weiter Entfernung durch ihre 
knorrigen Wucherungen und ihr eigenthümliches, krankhaftes Ausſehen kennt— 
lich. Näher herangetreten, bemerkt man an den jüngeren Zweigen auf der 
Unterſeite einen wolligen, weißen, etwas ins Bläuliche ſpielenden Ueberzug, 
der unter fi die Blutlauscolonien birgt. Dieſer aus feinen langen Fäden 
beftehende Ueberzug rührt von den vielen Blatt- und Rindenläuſen eigen: 
thümlichen Wachsausſcheidungen her. Die Colonien beſtehen aus flügelloſen 
gebärenden Weibchen und einer Menge Brut. Die Männchen find mikroſkopiſch 
klein. Um zu der für fie günſtigen Nahrung zu gelangen, bohrt die Blut— 
laus ihren ſtarken, aus Chitin gebauten Rüſſel in die Cambialſchicht in 
gerader, d. 5 zur Achſe des Zweiges ſenkrechter Richtung ein; daß das 
Inſekt denſelben nur in weichere Pflanzentheile einbohren kann, folgt aus 
feiner Structur. Dabei ſieht man es in größter Zahl an den ein- und 
zweijährigen Zweigen. Aber auch an allen den Stellen, die durch Ver— 
wundungen irgend welcher Art das Cambium freiliegen haben oder an noch 
jugendlichen Ueberwallungsſtellen, welche den leichten Zutritt zur Cambial— 
ſchicht ermöglichen, ſiedeln fie fich an. In Folge des durch den Rüſſel 
hervorgerufenen Reizes findet nach den angeſtochenen Stellen hin ein be— 
deutender Waſſerzufluß ſtatt. Das Cambium geht an der betreffenden Stelle 
in ein dünnwandiges, großzelliges, lockeres Gewebe über. Dadurch wird 
das darüberliegende Rindengewebe in Form eines Wulſtes aufgetrieben, bis 
es endlich, dem Druck von innen nachgebend, der ganzen Länge der An— 
ſchwellung nach aufreißt. Die Form des Wulſtes iſt, entſprechend der An— 
ſiedelung des Inſektes, eine länglich-elliptiſche. 

In dem darauf folgenden Winter geht das krankhafte Gewebe durch 
Einwirkung des Froſtes und der Feuchtigkeit zu Grunde, ſoweit es nicht 
ſchon im Herbſte von Käfern, Maden ꝛc., denen es eine willkommene Speiſe 
iſt, zerſtört wurde. Von den aus den überwinterten Eieru ausgekrochenen 
Jungen werden die noch nicht oder wenig vernarbten Wundränder in ihrem 
Cambium wieder angeſtochen, und die Wucherung beginnt dort aufs Neue. 
Durch die zu Grunde gegangene Wucherung iſt der Holzring des Jahres 
der Verwundung an der befallenen Stelle unterbrochen. Die bloßgelegte 
Stelle fängt nun an, durch Einflüſſe der Luft fich zu bräunen und allmälig 
abzuſterben. Der Holzring des zweiten Jahres nach der Verwundung kaun 
ſich bei den eintretenden Reizungen durch die Blutlaus wieder an der kranken 
Bete nicht ſchließen und ſtirbt bis hinter den Rand des erſten unterbrochenen 
Jahresringes ab, deſſen Ränder, dadurch den atmoſphäriſchen Einflüſſen preis- 
gegeben, ihrerſeits der Zerſtörung anheimfallen. So geht nun derſelbe Vor⸗ 
gang fo lange fort, bis fig) die Wundränder an der entgegengeſetzten Seite 
des Ates berühren, wenn derſelbe nicht ſchon früher zu Grunde gegangen iſt. 

Durch das allerdings erfolgloſe Beſtreben des Baumes, die Wunden 
durch Vernarbung von den Rändern auszuſchließen, bilden ſich an den Wund— 
rändern der einzelnen Jahresringe oft bedeutende zerriſſene Wülſte, welche 
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der Wunde oft ein eigenthümliches knorriges Anſehen geben. Damit iſt aud) 
das ſicherſte Erkennungszeichen des Krebſes der Apfelbäume gegeben, wodurch 
er ſich von allen ähnlichen Holzkrankheiten deſſelben, wie Fäule, Brand ꝛc., 
unterſcheidet. Aus dem Geſagten ergiebt fig, daß der Krebs der Apfel— 
bäume als primäre Krankheit weiter nichts ih als eine lokale pathologiſche 
Veränderung des Cambiums, hervorgerufen durch von Außen wirkende Ur⸗ 
fachen. Das als Krebs bezeichnete Abſterben des Holzes iſt nur die Folge 
der zerſtörenden atmoſphäriſchen Einwirkungen auf den bloßgelegten Holz— 
körper, vielleicht unterſtützt durch die Verweſung des krankhaften Gewebes. 


Die Zwiebeln bei den Alten. 


Die Zwiebeln oder Lauche gehören mit zu den älteſten Kulturpflanzen 
der Menſchheit. Ganz beſonders wurden ſie von den Egyptern kultivirt 
und genoſſen, fogar der Porro ſtand bei ihnen in göttlichem Anſehen. Aber 
auch gerade in den Niederungen werden die Zwiebeln am größten und ge— 
ſchmackvollſten. In Egypten lernten auch die Kinder Israels die Zwiebeln 
gern effen, fie hatten ſich ſo an den Genuß derſelben gewöhnt, daß fie f ſich 
auf ihrem Zuge durch die arabiſche Wüſte nicht nur nach den „Fleiſchtöpfen“, 
ſondern auch nach dem „Lauch, Knoblauch und den Zwiebeln“ Egyptens 
zurückwünſchten (4. Moſ. 11, 5). Der griechiſche Geſchichtsſchreiber Herodet 
giebt uns einen Begriff von dem Verbrauch der Zwiebeln, des Knoblauchs 
und Meerrettigs der Egypter. Er führt nämlich an, daß egyptiſche Arbeiter 
bei dem Bau einer Pyramide für 1600 Talente, d. i. 6,590,400 Reichs⸗ 
mark, der oben genannten Gewürze verbrauchten. Nur den Prieſtern der 
Iſis war der Genuß des Knoblauchs und der Zwiebeln verboten. 

Die Egypter gebrauchten die Zwiebeln gegen Anſteckung bei Peſt und 
ähnlichen Krankheiten und dieſen Ruf behielt das Gewächs bis ins Mittel— 
alter auch in Deutſchland. Auch bei den alten Griechen ſtanden die Zwiebeln 
in hohem Anſehen. Eine gewöhnliche Suppe der Griechen war die aus 
Knoblauch und Salz bereitete. Der Porro bildete eines ihrer Hauptnahrungs— 
mittel. Auch die Römer kultivirten die Zwiebeln. Knoblauch genoſſen be— 
ſonders die Aermeren, die Schiffer, Sclaven und Soldaten. Es war bei 
dieſem Volke ein feſtſtehender Aberglaube, daß der Genuß des Knoblauchs 
den Soldaten mehr Muth verleihe. Auch unter den Galliern und den 
Deutſchen waren die Laucharten bekannt. So nennt der Epiſtolograph 
Apollinaris Sidonius (geſt. 484 n. Chr.) die Burgunder, die um dieſe Zeit 
am Rheine wohnten, „langhaarige, ſieben Schuh hohe 47 9 welche viel 
effen und nach Lauch und Knoblauch riechen. g. F.⸗Ztg.) 


CJ Iris gigantea. 


Dieſe neue, wahrſcheinlich aus Mittelaſien ſtammende Iris (Schwert⸗ 
lilie) iſt jetzt von Herrn Oudin ains, Gärtner zu Liſieux, welcher fie von 
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Wien vor etlichen Jahren unter dem Namen Iris von Pomeranien erhalten 
hat, in den Handel gegeben. Nach ihrer Härte zu urtheilen, die bisher alle 
Unbilden unſerer Winter ohne den geringſten Nachtheil ertragen, muß fie 
aus einer kalten Gegend ſtammen. Sie verliert jährlich alle überirdiſchen 
Theile, fo daß fie während des Winters völlig verſchwunden zu fein ſcheint. 
Ihre Rhizomen find dick, 30—40 Centim. lang und gehen ſenkrecht in 
den Boden. Ihre ſchönen grau-grünen Blätter werden 1,7% Met. und mehr 
hach und bilden gleichſam Fächer, an deren Baſis ſich noch 2 kleinere Blätter 
efinden. Der Blüthenſtengel erhebt fich 1,40 Met. Die einzelnen Blüthen 
beſtehen aus 6—8 12 Centim. großen Segmenten und haben 40 Centim. 
Durchmeſſer, von denen die äußeren weiß, bis 7 Centim. von der Baſis 
hinauf braun geſtreift, die 3 inneren zurückgebogenen, viel kleineren perl— 
mutterweiß ſind. i N 

Sie gedeiht auf allen Bodenarten, am meiſten ſagt ihr jedoch ein 
humusreicher Staud zu, zumal wenn reichlich begoſſen wird. Wahrſcheinlich 
wird fie ſich felbft als Sumpf- oder Waſſerpflanze behandeln laffen. Man 
vermehrt ſie, indem man den Wurzelſtock da theilt, wo das Auge, das zur 
Verlängerung deſſelben dient, fich befindet. Um Augen an den alten Rhizomen, 
die davon meiſtens entblößt ſind, zu bekommen, muß man dieſe Rhizomen 
am Platze ſtehen laſſen und fie fo mit einem Spaten oder irgend einem 
anderen Inſtrument theilen. Auf dieſe Weiſe treibt jedes Stück aus und 
man kann es ſpäter als ſelbſtſtändige Pflanze behandeln. (Rev. hortic.) 


Gartenbau-Vereine und Ausſtellungs-Angelegenheiten. 


[O Cölu. Internationale Gartenbau-Ausſtellung CFortſetzung 
und Schluß). Meine, Vielen gewiß ſchon zu langen Betrachtungen über 
internationale Ausſtellungen, und die Cölner insbeſondere, könnten und müßten 
eigentlich noch weiter ansgeführt werden, denn es giebt noch gar manche 
wichtige Punkte zu beſprechen, indeß mag es für jetzt genug fein, und wollen 
wir nur noch eine geſchwinde Rundſchau halten, doch nur dort, wo den 
Gartenbau ſpeciell betreffende Objecte zu finden ſind. Begäben wir uns in 
die Räume, wo alle die „Anhängſel“, die aus Veranlaſſung der Gartenbau— 
Ausſtellung ihre Reize zeigten, fo möchte es uns gehen, wie es in Cöln faſt 
ſchien und wie es bei allen ſolchen Ausſtellungen zu werden droht, daß die 
Einſendungen für den eigentlichen Gartenbau gegen die gewaltige Maſſe der 
doch Nebenſache fein und bleiben ſollenden verſchwindend klein und als An— 
hängſel erſcheinen, und dadurch würde unſere reine Freude an den vielen 
ſchönen und werthvollen Einlieferungen fehr getrübt werden. 

Der Geſammteindruck dieſer reichen Pflanzenſchätze würde noch weit 
gewaltiger geweſen fein, hätte man dieſelben in einem oder doch in zwei 
aneinander ſtoßenden Häuſern nach allen Regeln der „grünen Kunſt“ auf⸗ 
ſtellen können. Der gute Director der Flora, Herr Niepraf chk, die leitende 
Seele und ausführende Kraft des ganzen rieſigen Unternehmens, wird dies 
beſſer gewußt haben als wir, aber es hieß wohl ſich nach der Decke ſtrecken! 
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So wollen wir uns tröſten und das Schönſte des Schönen, das Beſte des 
Beſten, das Seltenſte des Seltenen nach den von mir *) gemachten Notizen 
herausſuchen. 

Beginnen wir mit den Palmen, den Königinnen der Pflanzenwelt, von 
denen man jetzt erkannt hat, daß zahlreiche Arten, ſelbſt bei geringer Pflege 
und nur wenigem Lichte, fich in den Zimmern fehr wohl befinden. Die 
Hauptausſteller waren die Herren J. Linden, Lemonnier aus Belgien, 
R. Abel aus Hietzing. Die auffallendſten Palmen eine Cocos Weddelliana 
durch die Zierlichkeit ihrer Wedel, Astrocaryum Murumuru, von der Linden 
in feiner Uustration hortic. eine verlockende Abbildung giebt; die Pritchardia 
Gaudichaudi, die neue Phoenix rupicola, Geonoma princeps, Cyphokentia 
macrostachya ꝛc. Von Cycadeen waren fehr ſchöne Exemplare vertreten 
von Cycas siamensis, Zamia Lindeniana und eine Zamia spec. Cycas 
circinalis und Zamia pungens hatte Herr Aug. van Geert in Gent in 
4 Meter hohen Exemplaren im Wintergarten ausgeſtellt. Sollten dieſelben 
andeuten, daß ihr Beſitzer Ungewöhnliches geleiſtet hatte, fo hatten fie voll— 
kommen Recht, denn A. van Geert trat wohl am häufigſten in die Arena 
und errang fis bei oft ſtarker Concurrenz Preiſe! Wie die Belgier über— 
haupt in Cöln gezeigt haben, daß fie ihren Pflanzen anmerken, wie dieſelben 
behandelt werden wollen, und daß ſie keine Opfer ſcheuen, das Neueſte und 
Beſte in möglichſter Vollkommenheit zu präſentiren. Da waren die Herren 
Sac. Makoy u. Co. in Lüttich, Lemonnier in Brüffel, J. Linden, L. 
van Houtte, L. de Smet in Gent. Jeder hatte beſondere Schönheiten, 
ganz beſondere Seltenheiten zu zeigen. Sehen wir uns indeß mehr die 
Pflanzen an und zunächſt die, welche, wie die Mehrzahk der Palmen, das 
Warmhaus beanſpruchen. Da ſind zunächſt die wunderbaren Gebilde der 
Natur, die Schlauch- und Kannenträger, in vorzüglich ſtarken und gut kulti— 
virten Exemplaren: Nepenthes Janata, N. Chelsoni mit den größten Kannen! 
Cephalotus follicularis wird ſchwerlich irgendwo in einem Topfe ſchöner in 
Färbung und Stärke zu finden geweſen fein. Auch die faſt einzig in ihrer 
Art daſtehende Ouvirandra fenestralis war einigemal fehr ſchön dort, wie 
die jetzt zu den Fleiſchfreſſern gezählte, viel von fich reden machende Fliegen⸗ 
falle der Venus, Dionaea muscipula, dort zeigte, wie ſie lebt und ißt; da— 
gegen waren die Orchideen, dieſe zauberhaften Kinder der Luft, nur fehr 
ſchwach vertreten. Die Eigenthümer mochten ihre zarten Lieblinge ahl 
nicht den Gefahren und Unbilden, die mit einer Ausſtellung ſtets verbunden 
ſind, ausſetzen. Cattleya Eldorado, Selenipedium longifolium, Cypripedium 
Roezlli, Menospinidium vulcanum, Odontoglossum Insleayi ꝛc. fanden die 
meiſten Beſchauer und Bewunderer. Nicht unerwähnt möchte hier bleiben, 
daß auch unter dieſen wunderlieblichen Pflanzen ſich gar manche befinden, 
welche gut, ja beſſer in einem Kalthauſe gedeihen, — alfo auch minder mit 
Glücksgütern geſegneten Blumenfreunden zugänglich ſind. In dem neueſten 
Hefte der werthvollen Flore des Serres des Herrn L. van Houtte findet 


*) Ich füge das ausdrücklich hinzu, weil mir als Laie Vieles entgangen fein 
wird, was erwähnenswerther geweſen, und ich vielleicht Anderes auführe, was Fach⸗ 
leuten als unbedeutend erſcheint. 
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bc ein fehr inſtructiver Artikel über die Gründe, weswegen viele Orchideen 
is jetzt meiſtens naturwidrig kultivirt werden, weil man ſie z. B. zu heiß 
hält und ihnen nicht die nöthige Ruhezeit giebt. In England hat man 
dies ſchon längſt eingeſehen und Herr Burbidge hat über die Orchideen 
des „Kalthauſes“ ein fo werthvolles Buch geſchrieben, “) daß Herr Hof- 
gärtner Lebl, der bekannte Redacteur der „Illuſtrirten Gartenzeitung“, der 
ſchon mehrere gediegene Werke von Ausländern ins Deutſche übertragen, 
auch die Ueberſetzung dieſes Buches vollzogen hat.“) 

Da ſind wir in die Bücherwelt gerathen, kehren wir raſch in die der 
Pflanzen zurück. Da feſſeln unſere Aufmerkſamkeit die verſchiedenen Gruppen 
von den in Form und Färbung ſo mannichfaltigen Crotons. Mit großer 
Freude ſehen wir dabei, daß hier deutſche Kultur größere und ſchbnere 
Exemplare — die Croton des Herrn Commerzienrath Ravenné in Berlin — 
ausgeſtellt hatte. Zu bedauern iſt es bei dieſen, wie bei fo vielen Pflanzen, 
die wir in unſeren Häuſern pflegen, daß fie fo rafch für die Räume zu groß 
werden, alfo fort müſſen. Ein gleiches Schickſal traf auch dieſe Pracht— 
pflanzen; der Eigenthümer wollte fie doch wohl nur aus dieſem Grunde 
verkaufen. Eine eigenthümliche Art fiel mir beſonders auf, nämlich C. tri- 
lobum mit dreilappigen Blättern, mehr intereſſant, als hübſch. *) 

Bei den Pandanus übertrafen P. madagascariensis, fariniferus und P. 
Veitchii alle anderen. Letztere Art hat breite geſtreifte, oft ganz gelbe, oft 
ganz grüne Blätter. Die Arten und Varietäten der Dracänen, denen wir 
uns jetzt zuwenden, ſcheinen unerſchöpflich und man erkennt den Werth der 
einzelnen erſt, wenn man ſo ſtarke und ſchöne Exemplare vor ſich hat, wie 
hier in Cöln. Hier eine Auswahl zu treffen, den Preis der oder den vor— 
züglichſten zuzuerkennen, mag ich nicht übernehmen, füge nur hinzu, daß noch 
viele in Ausſicht ſtehen, welche vielen den Rang ablaufen werden. (So z. B. 
die neuen von Herrn Bauſe gezüchteten Formen. Siehe S. 6. D. Red.) 
„Ich jah. bei W. Bull in London und Anderen mehrere dieſer vielverheißen— 
den Dracänen. Herr Linden hat auch noch verſchiedene Reſerven. 

Bald hätten wir die Caladien des Herru Römpler in Nancy ver— 
geffen, die doch gewiß des Anſchauens werth waren, zumal fie nur von ihm 
einmal ausgeſtellt. — Die Liebhaber von Maranta fanden eine große Aus— 
wahl dieſer herrlichen Pflanzen, unter denen die neueſten von dieſem Jahre, 
M. Bachemiana und M. Massangeana, alle anderen an Schönheit übertreffen. 
Betrachten wir hier bei den Novitäten gleich das Nidularium spectabile 
mit dunkelgrünen Blättern, die dunkelblutrothe Spitzen und Stacheln haben; 
das Anthurium crystallinum (von G. Wallis entdeckt und bei Linden 
eingeführt), das mit feinen 2—21/, Fuß langen, hell- und dunkelſammtig 


*) Siehe Hamburger Gartenzeitung 1875, S. 569. E. O—o. 

#*) Wir werden nächſtens über dieſes fo lehrreiche als intereſſante Werkchen 
ausführlich berichten, d. h. wenn es der Redaction recht iſt. (Wird uns ſehr will⸗ 
kommen ſein. Die Redact.) 

*r) Wir haben bereits mehrmals dieſe eigenthümliche Art oder Form in der 
Hamburg. Gartenztg. beſprochen (ſiehe 1875, S. 446) und kommen fpater nochmals 
darauf zurück. E. O—o. 
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grünen Blättern mit ſilberglänzenden Blattrippen ein prächtiges Gegenſtück 
zu dem nur durch feine korallrothen Blüthen und Samenkolben imponirenden 
A. Scherzerianum abgeben wird; die alles Dageweſene an Schönheit dieſer 
Art übertreffen ſollende Bertolonia, welcher Herr van Houtte feinen eigenen 
Namen beigelegt und die ſchon auf vielen Ausſtellungen bewieſen hat, wie 
Cicero ſagte: „Sehen und Siegen iſt eins!“ — wie viele goldene, ſilberne 
und Extra-Medaillen hat ſie errungen. Sie war hier in Geſellſchaft von 
der auch fehr ſchönen Tillandsia musaica der Sammelpunkt und die Augen⸗ 
weide vieler Liebhaber und Kenner. 

Bevor wir ins Freie gehen — wohin uns die Hitze und dumpfe Luft 
treibt, während das Herz noch bei dieſem Schmuckkaſten mit ſchönen Pflanzen 
weilen möchte — werfen wir mindeſtens einen Blick auf den Ficus Parcellii, 
das Abutilon Sellowianum, welche beide fo bunt find, wie man ſich nur ein 
geſprenkeltes Blatt denten kann. Dazu wird wenigſtens von dem F. Parcelli 
verſichert, daß er womöglich noch leichter zu kultiviren, noch härter fein foll, 
als unſer alter F. elastica, der mit einem dunklen Plätzchen im Zimmer 
vorlieb nimmt.“) Artocarpus mit bronze- und purpurfarbigen Blättern, 
Zamia Wallisii und Dieffenbachia Parlatorei ſind neben vielen anderen 
Neuheiten wohl zu beachtende Pflanzen. Jetzt aber hinaus ins Freie, in 
die friſche Luft .. . . ein Blick rückwärts zieht uns noch einmal in dieſen 
Zauberkreis; denn da zeigte ſich ein ganz reizendes Pflänzchen, was ich von 
Mehreren die Perle der ganzen Abtheilung nennen hörte. Dieſe Neuheit 
ſchien mehr eine Leuchtenbergia zu fein, als eine Agave, als welche das 
Etiquet ſie documentirte. Sie hat eigentlich dreikantige, mit weißem Rande 
ſcharf gezeichnete Blätter. Dad 

Nach der November-Nummer der Rev. hortic. hätte Herr L. de Smet 
7 Exemplare dieſer wunderbar ſchönen Agave am 2. Auguſt 1875 von 
Herrn Conſidé rant, welcher noch 5 für fig) behielt, gekauft. Herr Con⸗ 
fidérant hatte dieſelben vor etlichen Jahren in Frankreich eingeführt und fie 
der Soc. centr. d'horticulture im Jahre 1872 als Agave Consideranti zur 
Begutachtung vorgelegt. Jetzt foll de Smet feinen Vorrath an einen der 
größten Agavenfreunde, Herrn Peacock in England, verkauft haben und 
dieſer hat in Gardener's Chronicle (1875, vom 16. October, pag. 483) 
eine Abbildung feiner Acquiſition mit dem von ihm der Pflanze beigelegten 
Namen: Agave Victoria, gegeben.“) — Herr Carriere, Redacteur der 
Rey. hortic., will durch obige Darlegung nur das Recht der Priorität für 
Frankreich bewahren. Nächſtens veröffentlicht er eine ſchon längſt fertige 
Arbeit über dieſe neue Agave, der auch eine bereits vollendete Abbildung 
beigefügt wird. Für Neutrale zeigt dieſe Mittheilung, daß dieſe Agave für 
Kenner, wie für Liebhaber wirklich ganz außerordentlich ſchön und werthvoll 
fein muß. 

Um einen Ueberblick über das weite Feld zu gewinnen, das für die 
Freilandpflanzen beſtimmt war, begeben wir uns zunächſt auf das Belvedere, 

*) F. Parcelli wächſt ſehr raſch, verträgt das Einſtutzen und läßt ſich ſehr 
leicht durch Stecklinge vermehren. E. O—o. 

**) Siehe Hamburger Gartenzeitung 1876, S. 15. E. O -o. 
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welches wie ſämmtliche Holzbauten des Ausſtellungsplatzes bon Herrn Bell 
ſtädt, einem Bremer Baumeiſter, hergerichtet war. Es ſtand gerade vor 
dem großen Garten — Park muß man wohl fagen — der „Flora.“ Dieſe 
unmittelbare Verbindung des neuen Platzes von ephemerer Dauer mit der 
ſchon in voller Kraft und Ueppigkeit ſtehenden älteren Anlage hatte vor— 
züglich für Laien, deren Hauptzweck das Amüſement war, Werth; denn das 
weite Feld kounte trotz der vielen werthvollen dort ausgeſtellten Pflanzen— 
Collectionen doch nur ein monotones Bild bieten. Wo ſollte in fo kurzer 
Zeit und. für fo kurze Zeit auf einer vollkommen baumloſen Ebene auch 
große, aus der Ferne bemerkbare Abwechſelung hervorgebracht werden? Er— 
kennen wir von unſerem hohen Standpunkte aus nur, daß die ganze Grenze 
links von der Ornamenten- und Produkten-Halle, die bei weitem kürzere, 
rechts von der Geräth-Maſchinen-Halle gebildet war und als Poiut de vue 
die Verbindung jener beiden Hallen ausführend, während gerade gegenüber 
das umfangreiche Reſtaurationslokal liegt. Dicht vor dem Belvedere zu 
unſeren Füßen fallen zwei prachtvolle Teppichbeete auf, mit den Inſchriften: 
„Wilhelm und Auguſta“, von Herrn Maſchmayer, Obergärtner beim Baron 
Simon von Oppenheim, entworfen und arrangirt. 

Statt die weiten Wege zu durchwandern, welche uns die Einſendungen 
aus Nah und Fern im bunten Durcheinander zeigen würden, vergegen— 
wärtigen wir uns zunächſt die am meiſten und beſten vertretenen Pflanzen— 
arten. Beginnen müſſen wir hier wohl wieder mit den Pflanzen, welche 
bis jetzt noch unbeſtritten als Königinnen der Blumen angeſehen werden und 
auch den größten Beifall fanden, nämlich den Roſen. Den erſten Preis, 
die goldene Medaille und 300 Mk., erhielt unſer als Koryphäe in Roſen— 
zucht ſchon bekannter Herr F. Harms in Hamburg für 100 Sorten, und 
die Herren Preisrichter werden bei Austheilung dieſes Preiſes nicht ſchwere 
Wahl gehabt haben. Haack u. Müller in Trier und Schultheiß in 
Steinfurth erhielten ſilberne Medaillen. Herrn D. Cahn in Bonn wurde 
die für 50 hochſtämmige Roſen ausgelobte goldene Medaille zuerkannt. 

Die größten und zahlreichſten Concurrenzen boten die jetzt mit voll— 
kommenem Recht ſich immermehr Freunde und Feld erobernden Coniferen. 
Da gab es heißen Kampf — auch unter den Herren Preisrichtern, und die 
Waagſchale ſchwankte oft hin und her, bis definitive Entſcheidung erfolgte. 
Unter den ca. 20 Ausſtellern trat Ch. van Geert mindeſtens 18 Mal 
als Concurrent auf und errang ſich außer goldenen und ſilbernen Medaillen 
und Geld den Ehrenpreis der Stadt Hamburg, eine ſilberne Frucht— 
ſchale. Im Ganzen erhielt dieſer Herr 29 Preiſe. Die Herren Krelage 
u. Sohn und Juriſſen u. Sohn eroberten ſich 10, und zwar Erſtere 3, 
Letztere -7 Preiſe. Aus England, dem Lande der beſten Coniferen, fand ich 
nur die Herren Barron u. Sohn, die durch ſchöne Neuheiten excellirten, 
wie Cupressus Lawsoniana elegantissima, die ihrem Namen Ehre macht, 
dann Cup. wacrocarpa, Retinospora tetragona aurea. Auch die als neu 
von Herrn Froebel in Zürich eingeſandten Thuja Lobbi gracillima, Juni- 
perus spec. nov. und Thuja occidentalis Froebelii find anerkennenswerth. 
Aus ganz: Deutſchland hatten faſt, nur Hamburg und Bremen größere 
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Collectionen geliefert. Vom Herrn Hofgärtner Hillebrecht in Benrath war 
eine fehr {dine und große Araucaria Bidwilli und eine ebenſo vollkommene 
A. excelsa und von Herrn Schindler in Engers Cedrus Deodara ꝛc. aus- 
geſtellt. Weitere Firmen habe ich nicht gefunden. Unſere beiden Schweſter— 
ſtädte haben aber auch in dieſem Fache Deutſchlands Ebenbürtigkeit be⸗ 
wieſen. Herr F. J. C. Jürgens in Ottenſen war ein fehr ſcharfer 
Concurrent des Herrn Ch. van Geert, und haben die Preisrichter — 
oder die aus allen Präſidenten und Secretairen der verſchiedenen Sectionen 
gebildeten Geſammt-Jury — Letzterem den erſten Preis zuerkannt. Herrn 
van Geert wurde die goldene Medaille und 300 Mk., Herrn Jürgens da— 
gegen die für ihn vielleicht noch werthvollere ſilberne Staatsmedaille zu⸗ 
erkannt. Bei Jürgens Gruppe notirte: Thuja occidentalis globosa (Jürg.), 
beſſer und härter als aurea; Chamaecyparis elegans (Jürg.), zwei em⸗ 
pfehlenswerthe Neuheiten; Thuja Hookeriana, eine der ſchönſten Graugrünen, 
hängender als C. Deodara; Abies nobilis mit Zapfen; Pinus lasiocarpa 
8—12‘, Abies Pichta 16’, Abies pectinata pumila, nen und felten; 
Retinospora squarrosa, Sciadopytis verticillata 6 und 5“, unverkäuflich, 
weil das ſchönſte bekannte Exemplar in Deutſchland. 

Herr J. Rüppell (in Firma P. Smith u. Co.) in Bergedorf hatte 
mit großer Sachkenntniß und Liebe, die keine Opfer ſcheut, von den in 
feinen Baumſchulen als winterhart erprobten Coniferen 275 verſchiedene 
Arten und Varietäten zuſammengeſtellt — wohl die größte Collection dieſer 
Art, die überhaupt exiſtirt. Sehr vernünftig wurde befunden, daß auf einer 
Tafel ausdrücklich bemerkt war, wie hier von den älteren Arten nur 
kleinere, von den neuen aber möglichſt ſtarke Exemplare den Liebhabern 
und Kennern vorgeführt werden ſollten. Die ſchönſten und für ihn -paſſenden 
Arten wird Jeder weit beſſer aus dem höchſt inſtructiven Katalog dieſer, 
Firma ausleſen, als wenn hier etliche angeführt würden. 

Bremen war durch die Herren Heins u. Sohn würdig vertreten mit 
einer Gruppe von 20 Coniferen in meiſtens Muſterexemplaren und einer 
Abies nobilis, welche, wie feine erſtgenannte Einſendung, preisgekrönt wurde. 
Abies nobilis glauca, A. magnifica, nobilis, polita, Picea Engelmanniana, 
glauca, Tsuga Hookeviana waren ganz excellent. 

Hiermit ſind aber leider auch ſchon die Hauptſachen der Freilandpflanzen, 
welche lebhafte Betheiligung fanden, zu Ende, obwohl gewiß noch eine Menge 
mehr oder minder werthvoller Einſendungen bemerkenswerth iſt, welche Vielen 
an Ort und Stelle Freude und Belehrung verſchafft haben werden. Ich 
erwähne davon nur die Prachtgruppen von Agaven, Alve, Echeverien vom 
Prinzen Heinrich der Niederlande. Für eine kleinere Gruppe Echeverien 
erhielt unſer Bremer Gärtner Asmuth Müller, wenn ich nicht irre, den 
2. Preis, aber für fein Sortiment Phormium gegen die der Herren Krelage 
u. Sohn in Haarlem und L. Roempler in Nancy den 1. Preis: eine 
goldene Medaille. 

Die Gruppe hochſtämmiger Fuchſien, wie ſie Herr Fr. Harms in 
Hamburg fo meiſterhaft zu ziehen verſteht, errang die wohlverdiente goldene 
Medaille. — Das große Sortiment der, wie es ſcheint, an Liebhabern ſchon 
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wieder verlierenden buntblätterigen Pelargonien des in dieſem Fache be- 
rühmten Engländers Herrn Laing war für Kenner gewiß ausgezeichnet. 
Mir bewies es nur, daß zur Kenntniß der verſchiedenen Varietäten mein 
Auge nicht ausreicht; ich würde ſchon mit höchſtens 1 Dutzend zufrieden— 
geſtellt fein. 

Vergeſſen wir auch die Dresdener Herren nicht, welche die dortigen 
Hauptkulturen: Camellien, Azaleen und andere Pflanzen, in fehr guten 
Exemplaren ausgeſtellt. Wie könnten auch Seidel, Petzold, Bayer fehlen. 
Ebenſo haben ſich die Herren R. H. Müller, E. P. Haufe ꝛc. Preiſe 
geholt. Gern zählte ich auch noch die Gaben der Herren aus Erfurt, Qned— 
linburg, Berlin, unſerer Hauptgärtnerſtädte, auf, aber von denſelben habe ich 
ſo wenig — ob durch meine Schuld? — geſehen, daß ihre Leiſtungen gewiß 
hinter den Erwartungen zurückblieben, deshalb ſchweige lieber darüber. Es 
erſcheint aber mehr als wahrſcheinlich, daß die meiſten Beſitzer altrenommirter 
Gärtnereien und Privatliebhaber die Luft an Ausſtellungen, zumal an inter- 
nationalen, verloren haben. In Cöln gab es doch eine Maſſe von oft ehr 
hohen Preifen für verhältnißmäßig geringe Opfer, zumal an Wianeper teen 

Es waren etwa 92 goldene, 472 ſilberne und 900 bronzene Medaillen, 
75 ehrenwerthe Geldpreiſe von 10—-3000 Rmk. neben vielen von höchſten 
und hohen Herrſchaften freundlichſt dargebrachten Ehrengaben, die wohl des 
Bemühens werth waren, ausgeſetzt. Andererſeits bringen aber die Aus— 
ſteller meiſt weit größere Opfer an Zeit, Mühe und Geld, als die meiſten 
Beſchauer es nur ahnen; ſo hörte ich, daß ein Herr, der nur einmal con— 
currirte, 2500 Mk. Unkoſten gehabt, ein anderer 400 Mk. ... dann 
kommt noch der fo häufig eintretende Verluſt werthvoller, oft unerſetzlicher 
Pflanzen, der Aerger mit Spediteuren, Eiſenbahnverwaltungen, Mangel an 
Arbeitskräften, auf die man fehr gerechnet, ꝛc. ꝛc. hinzu, daß es ungewöhn⸗ 
lichen Muthes bedarf, ſolche Verſuche zu wiederholen. Wer kann's ihm 
verargen, denn beim Geldpunkte hört die Gemüthlichkeit bekanntlich auf und 
die Ehre des Haufes iſt ohnehin gewahrt, das Geſchäft wohl begründet. 

Ebenſo gerecht muß man aber auch gegen die Unternehmer eines ſo 
gemeinnützigen, ſchwierigen Werkes urtheilen. Was können ſie dafür, wenn 
ihrer vielfachen, dringenden, durch hohe Preiſe einladend gemachten Auf⸗ 
forderung: im eigenen Intereſſe um den allgemeinen Nutzen mitzuwirken, 
nicht genug Folge geleiſtet wird, wenn zudem feſt angemeldete Collectionen 
kurz vor Beginn des Feſtes abgemeldet werden oder etliche Tage zu ſpät 
anlangen. Da muß man verzeihen, wenn Beete unbeſetzt bleiben und ſpäter 
ſtatt mit Pflanzen mit Gartenmöbeln beſetzt reſp. verdeckt werden und noch 
viele andere Sachen herbeigezogen wurden, die gewiß keinen Einlaß gefunden 
hätten, wenn von der Hauptſache genug dageweſen.. .. 5 

Nun, wenden wir unſere Schritte nach der Produktenhalle, in der außer 
etlichen Collectionen friſchen Obſtes viel und fehr ſchönes, getrocknetes und 
auf andere Weiſe conſervirtes Obſt, Gemüſe und Sämereien ausgeſtellt 
waren. Durch meine Freunde Dr. E. Lucas und Inſpector Palandt 
wurde ich zu meiner großen Freude officiell mit in dereu Section als Preis? 
richter für einen nicht gekommenen Herrn aufgenommen. Dadurch hatte ich 
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die Ehre, mit dem Freiherrn von Suttner, dem einſichts- und eifervollen 
Präſes der k. k. Gartenbau-Geſellſchaft in Wien, den wir zum Präſidenten 
unſerer Section wählten, näher bekannt zu werden, und je länger ich mich 
mit ihm unterhielt, je mehr wurde der Wunſch in mir laut: „Möchten 
doch alle Gartenbau-Vereine das Glück haben, ſolche für die Liebe und 
Pflanzenwelt begeiſterte und opferwillige Männer an ihrer Spitze zu ſehen, 
dann würde es bald beſſer werden!“ 

Unſere Aufgabe, die Obſteinſendungen zu prüfen, war bald beendet. 
In der 2. Serie hatten die Preisrichter hier mehr zu thun, da follen herr— 
liche Collectionen vorhanden geweſen fein. Wir fanden nur zwei aus Frank- 
reich, F. Hédaird aus Paris und Gebrd. Charozé bei Angers. Erſterer 
erhielt eine goldene, Letzterer eine ſilberne Medaille. 

Von getrockneten, kandirten, eingemachten Früchten gab es eine fehr 
reiche Auswahl. Mir waren die Senffrüchte, beſonders die, welche von den 
Bozener Fabrikanten und von dem berühmten Chemiker in München, Prof. 
C. Nägeli, und feinem Sohne Dr. W. Nägeli nach einer von ihnen er— 
fundenen Conſervirungs-Methode behandelt waren, die bemerkenswertheſten. 

Die abgeſchnittenen Blumen hatten Fg auch unter den Schutz der, der 
Pomona gewidmeten Halle begeben. Vor allen anderen zeichneten ſich die 
Gladiolen der Herren Vilmorin Andrieux aus. Etwas Schöneres, 
Mannigfaltigeres, die Stufe des Fortſchritts bis zur Vollendung der Form 
und Farbe Bezeichnenderes iſt von dieſen lieblichen, noch viel zu wenig be— 
achteten Blumen felten gezeigt. — Die Herren Lambert u. Reiter in 
Trier erhielten die goldene Medaille für abgeſchnittene Roſen. 

Der Bouquets gab es auch fehr viele und nach allen möglichen Ge— 
ſchmacksrichtungen, die der alten guten deutſchen natürlich leider am wenigſten. 
Von unſeren ſpeciellen Landsleuten wurden die Arbeiten der Herren Gebrd. 
Seyderhelm in Hamburg und die des Herrn Herm. Schmidt in Bremen 
prämiirt. 

Die Roſen, meine beſondere Liebhaberei, welche auch von ihren Stöcken 
getrennt, noch ihre Schönheit zeigen ſollten, waren bis auf 1 wenige total 
alles Schmuckes, aller Friſche und damit alles Reizes beraubt, deshalb ſah 
ich fie nur mit Bedauern. Mehr intereſſirte mich das Gebäude, in dem fie 
ausgeſtellt und über deſſen Eingang ſtand: Bruns jr. in Bremen und 
Hemelingen, der Name unſeres Gewächshaus-Conſtructeurs. Wie ich hörte, 
hat Herr Bruns das ganze große Warmhaus ſeit der ihm vom Comité 
gewordenen Genehmigung in 30 Arbeitstagen fix und fertig an Ort und 
Stelle hergerichtet, und da es gut, praktiſch und ſolide iſt, hat man dem 
Erbauer nicht nur eine Prämie von 2000 Mk. zuerkannt, ſondern nach— 
träglich hat die „Flora“ dies Haus noch angekauft. 

Den Freunden von Obſtbäumen, ſogenannten Formbäumen, hatte Herr 
L. Spaeth in Berlin das Vorzüglichſte geleiftet, jo daß ihm mindeſtens 
3 Preiſe zuerkannt wurden, während Herr Jurriſ fen u. Sohn in Naarden 
einen Preis für bei uns noch weniger im Gebrauch ſeiende hochſtämmige 
Spalier⸗Obſtbäume erhielt. Gewundert habe ich mich, daß ich unter den 
ausgeſtellten hochſtämmigen Birnen keine auf Quitten veredelte zu finden 
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vermochte. Dieſe find doch überall, wo nur die Quitte gedeiht, alfo in 
jeder Bodenart, wo Feuchtigkeit vorhanden oder Waffer gegeben werden kaun, 
anwendbar und zumal für kleinere Gärten, da ſie faſt ausnahmslos jährlich 
eine verhältnißmäßig reichliche Erute ſchöner, wohlſchmeckender Früchte geben 
und ihre Kronen nicht größer bilden, als Lorbeerbäume. Für einen wahren 
Obſtliebhaber kaun es nichts Erwünſchteres geben; wie viele Sorten feiner 
Lieblinge kaun er da anpflanzen und faſt fider auf Frucht rechnen, feine 
Kenntniß erweitern und befeſtigen. Bei mir trugen ſolche allerliebſte. Bäumchen 
ſchon 6 Jahre und ſelbſt dann noch, wenn ihre Blüthen vom Froſt betroffen 
wurden, während die danebenſtehenden, auf Birnwildlinge veredelten, auch 
nicht eine einzige Birne brachten. 

Jetzt find wir, meine verehrten Lefer, fo viele oder fo wenige Geduld 
genug gehabt haben, meinen Kreuz- und Querfahrten zu eee an's Ende 
unſerer Rundſchau gekommen. Von den Gartenplänen, die auch in großer 
Menge ausgeſtellt waren, verſtehe ich leider nichts. Ich erfülle nur einen 
Akt der dankbaren Freundſchaft und Gerechtigkeit, wenn ich hier von allen 
den Plänen, die von Sachkennern durch Preife ausgezeichnet, alſo für gut 
erkannt find, beſonders die des Herrn C. Jancke jr. in Aachen (Firma: 
Jancke u. Svenſſon) erwähne. Dieſem Herrn, nach deſſen Plänen in Bremen 
zwei neue, fehr große Friedhöfe angelegt find, wurde für feine drei hervor— 
ragenden Pläue der Ehrenpreis des baieriſchen Gartenbau-Vereins (500 Mk.) 
zuerkannt. Indem wir Herrn Garten-Architekt Jancke zu feiner Auszeichnung 
piel Glück wünſchen, können wir nicht unterlaſſen, bei Einrichtung von Gärten 
auf die genannte Firma aufmerkſam zu machen. 


Bremen. Der Gartenbau-Verein in Bremen veranftaltet feine 
diesjährige Frühlings-Ausſtellung am 22., 23. und 24. April. Das 
Programm für dieſe Ausſtellung iſt bereits erſchienen und iſt daſſelbe von 
dem correſpondirenden Schriftfuhrer des Vereins, Herrn H. Ortgies, zu 
beziehen. Es ſind im Ganzen 48 Preisbewerbungen ausgeſchrieben, davon 
echs, bei denen nur Bremer Handelsgärtner concurriren können. Die Preiſe 
beſtehen in ſilbernen Medaillen und Geld; der größte Preis von 75 Mk. 
iſt für die beſtarrangirte Gruppe, in welcher ſich mindeſtens 200 blühende 
Pflenzen in unbeſchränkter Auswahl befinden müſſen, ausgeſetzt. 


Neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Astrocaryum Murumuru Mart. Ilustr. hortic. Taf. CCXIN. — 
Palmeae. — Dieſe ausgezeichnet ſchöne Palme iſt in Braſilien und Guiana 
heimiſch, woſelbſt fie an ſumpfigen Flußufern wächſt. Ihr Stamm erreicht 
eine Länge von 7—8 Meter und iſt, wie die Blattſtiele, der ganzen Lange 
nach mit Stachelu beſetzt. Die Wedel erreichen eine Länge von 3—4 Met. 
und find gefiedert. Die lanzettförmigen Fiederblättchen find auf der Ober⸗ 
feite ſaftgrün, auf der Unterſeite ſilberweiß. 

Di.ieſe fehr ſchöne Palme iſt noch ſelten in den eee 
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Cypripedium Parishii Rchb. fil. Ilustr. hortic. Taf. CCKIV. — 
Orchideae. — Schon im Jahre 1869 iſt dieſe prächtige Species in Gar- 
dener's Chronicle von Reichenbach beſchrieben und daun im botaniſchen 
Magazin auf Taf. 5788 abgebildet worden. (Siehe Hamburg. Gartenztg. 
1869, S. 436.) 

Vriesea fenestralis Lind. et André. Ilustr. hortic. Taf. CCXV. 
— Bromeliaceae. — Eine der Vriesea tessellata und musaica naheſtehende, 
gleich ſchöne, von Linden aus Braſilien eingeführte Art, die bisher jedoch 
noch nicht geblüht hat. g 

Milla macrostemon Bak. Garden. Chron. 1875, Vol. IV, pag. 
388. — Nothoscordum macrostemon Kth. — Liliaceae. — Gin Zwiebel⸗ 
gewächs, von Herrn Tyerman unlängſt von Buenos-Ayres bei fich in Eng— 
land eingeführt, das ohne allen blumiſtiſchen Werth iſt. 

Masdevallia fonocharis Rchb. fil. Garden. Chron. 1875; Vol. 
IV, p. 888. — Orchideae. — Eine niedliche Art, ähnlich der M. flori- 
bunda Lindl. Die niedlichen Blumen ſind weißlich gelb und mit einem 
großen purpur- violetten Fleck und mehreren ähnlichen kleineren gezeichnet. 
Es iſt dieſe Art eine der letzten Einführungen des Herrn Davy von Peru. 

Passiflora bilobata Juss. Garden. Chron. 1875, Vol. IV, p. 
420, — Passifloreae. — Eine in Mexiko und auf St. Domingo vor— 
kommende, bei Herrn J. Veitch in Chelſea eingeführte Art, die jedoch keinen 
blumiſtiſchen Werth beſitzt. 

Masdevallia velutina Rchb. fil. Garden. Chron. 1875, Vol. IV, 
p. 420. — Orchideae. — Eine freilich nur kleine, aber fehr niedliche 
Pflanze. Dieſelbe iſt in Neu-Granada heimiſch, woſelbſt ſie vor mehreren 
Jahren von Herrn G. Wallis zuerſt entdeckt und ſpäter auch von Herrn 
Roezl gefunden und bei Herrn Veitch in Chelſea eingeführt worden iſt. 

Lilium Humboldtii. Flor. et Pomolog. 1875, Nr. 94, Fig. 1. 
— Syn.: L. Bloomerianum Kellogg. — Liliaceae. — Schon früher iſt 
dieſe Lilie in der Gartenflora, Taf. 724, und daun in der Flore des Serres, 
Taf. 1973 — 74 (hier unter dem Namen L. japonicum ? Colchesteri) ab⸗ 
gebildet worden. (Siehe S. 519 der Hamburg Gartenztg. 1875.) Es iſt 
eine Prachtlilie, die ſich als eine große Zierpflanze für die Blumenbeete 
empfiehlt. Der Schaft wird 5—6 Fuß hoch, iſt purpurfarben mit bläu⸗ 
lichem Anflug. Die Blätter ſtehen quirlförmig, jeder Quirl aus 9 —15 
ſitzenden, linien-lanzettlichen, 3 —4 Zoll langen, 1 Zoll breiten Blättchen 
beſtehend. Die Blumen, an jedem Schaft 6— 14, ſtehen pyramidenförmig 
am oberen Ende deſſelben. Nach Roezl trägt ein Schaft oft 30 bis 40 
Blumen. Die Blüthenſegmente find 3 —4 Zoll lang, faſt bis zur Baſis 
zurückgebogen, reich orange-gelb bis zur oberen Hälfte, während die untere 
Hälfte unregelmäßig mit blutrothen Punkten gezeichnet iſt. Blüthezeit 
Ende Juni oder Anfangs Juli. — Entdeckt wurde dieſe ſchöne Art 
von Herrn Roezl in einem wilden Thale der Sierra Nevada-Gebirge 
in Californien. 

L. Humboldtii ocellatum iſt eine gleichfalls aus Californien ſtammende 
fehr [Hone Varietät, nach den augenförmigen Punkten auf den Blüthen⸗ 
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ſegmenten ocellatum genannt. Sie wurde von Herrn Bull importirt und 
unter dem Namen L. Bloomerianum ocellatum von ihm verbreitet. Sie blüht 
wie L. Humboldtii Anfang Juli. 

Lilium pardalinum Kellogg. Flor. et Pomolog. 1875, Nr. 94, 
Fig. 2. — Eine dem L. Humboldtii im Allgemeinen fehr ähnliche Art. 
Sie unterſcheidet ic aber durch die blaſſeren Stengel, weniger quirlartig 
geſtellten Blätter und durch die dunkler gefärbten Blumen. Es ſind davon 
zwei Varietäten bekannt, nämlich L. pardalinum Robinsonianum und pard. 
californicum, welche wie die reine Art aus Californien ſtammen. L. pard. 
californicum wurde von Hartweg eutdeckt. 

Die ſämmtlichen hier genannten Lilien gehören zu den ſchönſten in 
neueſter Zeit eingeführten Zwiebelgewächſen und verdienen die weiteſte Ver— 
breitung. 

Dion edule Lindl. Botan. Magaz. Taf. 6184. — Dion imbricatum 
Miq., D. aculeatum Lem., D. angustifolium Miq. — Cycadeae. — Eine 
feit den vierziger Jahren in den meiſten Gärten wohl bekannte, fehr ſchöne 
Cycadee. 

Primula Parryi A. Gray. Botan. Magaz. Taf. 6185. — Pri- 
mulaceae. — Neben der P. japonica iſt dies wohl die ſchönſte der bis jetzt 
eingeführten Primeln. Sie wurde etwa 1860 auf den Felſengebirgen im 
Colorado-Diſtrikt entdeckt, wo fie, am Rande der Gebirgsflüſſe nahe der 
Schneegrenze wachſend, im Juli blüht. Seitdem hat man fie als Alpen⸗ 
pflanze in Nevada an verſchiedenen Stellen (13,000 Juß hoch) gefunden. 
Dr. Gray vergleicht dieſe Species mit der kaukaſiſchen Art P. pycnorhiza, 
algida und nivalis und glaubt, daß dieſe alle vielleicht nur Formen einer 
und derſelben Art ſind. — Die dicht beiſammenſtehenden Blätter ſind 5 bis 
9 Zoll lang, länglich eiförmig, ſtumpf oder kurz zugeſpitzt, an der Baſis 
verſchmälert, fete wenig gezähnt oder ganzrandig, blaffer auf der Unterfeite. 
Blüthenſtengel 6—8 Zoll hoch, aufrecht, blaßgrün. Blumendolde vielblumig, 
meiſt nach einer Seite ſtehend. Blumenkrone 1 Zoll im Durchmeſſer, 
länger als der Kelch, gelb; der Saum flach oder wenig becherförmig, hell— 
violett⸗-purpur. 

Draba Mawil J. D. Hook. Botan. Magaz. Taf. 6186. — Cruci- 
ferae. — Eine niedliche, kleine Alpenpflanze, von Herrn Maw im Jahre 
1870 bei Pancorbo in Altcaſtilien zwiſchen Burgos und Miranda entdeckt 
und in Kew-Garten eingeführt. Es iſt eine ausgezeichnete Pflanze für 
Felſenparthien. 

Crocus Boryi J. Gay. Botan. Magaz. Taf. 6187. — C. Boryanus 
Herb., C. ionicus Herb. — Iridaceae. — Eine hübſche, im Herbſte blühende 
Art, in verſchiedenen Theilen Griechenlands heimiſch. 

Wahlenbergia Kitaibelii A. DC. Botan. Magaz. Taf. 6188. — 
Camp. graminifolia Waldst. — Campanulaceae. — Eine niedrig⸗wachſende, 
großblumige Pflanze aus Croaticn und dem Banat. Die von der Wurzel 
aus entſpringenden Stengel find 4 — 6 Zoll lang, liegen aher auf dem 
Boden nieder und richten ſich nur mit der Endſpitze auf. Sie ſind ſchlank, 
braunroth, weich behaart, ſchwach beblättert. Blätter 2 — 3 Zoll lang, 
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meiſt wurzelſtändig, ſchmal linienförmig. Blüthenköpfe 4—6blumig. Blumen 
ſitzend, 1 Zoll lang, violettblau. 

Fritillaria aurea Schott. Gartenfl. Taf. 840, Fig. 1. — Lilia- 
cease. — Eine von Kotſchy im cilieiſchen Taurus entdeckte und von Schott 
unter obigem Namen beſchriebene ſchöne Art, die wie andere bekannte Arten 
dieſer hübſchen Pflanzengattung bei uns im Freien aushalten dürfte. 

Thibaudia Hendersoni Rgl. Gartenfl. Taf. 840, Fig. 2— 5. — 
Syn.: Th. acuminata h. Henders., acuminata Hook. Th. acuminata Benth., 
Proclesia Benthamiana Kl. — Vaccineae. — Jedenfalls eine aus den 
hohen Anden Columbiens oder Perus ſtammende Art. Es find im Ganzen 
3 unter ſich verſchiedene Arten von de Candolle, Hooker und Bentham 
als Th. acuminata beſchrieben worden, von denen ſich jedoch die Regel ' ſche 
mehrfach unterſcheidet. Dieſelbe gehört zu den ſchönen immergrünen Ge— 
wächſen unſerer temperirten Gewächshäuſer, die im Winter eine Temperatur 
von 5— 8° R. erhalten und im Sommer beſchattet und ſtark gelüftet werden. 

Ranunculus amplexicaulis L. Gartenfl. Taf. 841, Fig. 2. — 
Ranunculaceae. — Ein hübſcher weißblühender, perennirender, bei uns im 
Freien aushaltender Ranunkel, heimiſch auf den Alpen der Pyrenäen und 
Apeninnen. Die Pflanze eignet fich ſchön für Steinparthien. 

Calochortus glaucus Rgl. Gartenfl. Taf. 841, Fig. 1. — Syn.: 
Cyclanthesa coerulea h. Elwes. — Liliaceae. — Stammt aus Californien 
und iſt als ein hübſches Zwiebelgewächs zu empfehlen. 

Asplenium (Diplazium) Pullingeri Baker. Garden. Chron, 1875, 
Nr. 94, p. 484. — Filices. — Ein neues Farn, von Herrn Pullinger 
mit vielen anderen Farnen aus Hongkong an den Garten zu Kew eingeſandt. 

Agave Victoria Reginae Peacock. Garden. Chron. 18 75, Nr. 94, 
p. 484. — Liliaceae. — Dieſe ausgezeichnete Agave erſchien zuerſt öffent⸗ 
lich auf der internationalen Gartenbau-Ausſtellung in Cöln im September 
vorigen Jahres. Dieſelbe war ausgeſtellt von Herrn L. de Smet in Geut 
und hat mehr das Ausſehen einer Leuchtenbergia, als das einer Agave. 
Die ganze Vermehrung dieſer Pflanze, die nur eine fehr geringe iſt, befindet 
i jetzt in der berühmten und einzig in ihrer Art daftehenden Sammlung 
es Herrn J. T. Peacock zu Sudbury-Houſe in Hammerſmith bei London; 
von den vorhandenen Exemplaren iſt das größte in oben citirter Nummer 
des Gardener's Chronicle (Fig. 101) abgebildet. Daſſelbe iſt etwa 16 Zoll 
im Durchmeſſer und erhielt in der October-Verſammlung der k. Gartenbau- 
Geſellſchaft, wo es ausgeſtellt war, ein Certificat 1. Claſſe mit dem An— 
trage, die Pflanze noch durch eine goldene Medaille auszuzeichnen. Dem 
Anſcheine nach erreicht dieſe Agave keine großen Dimenſionen. Ihre tief— 
grünen Blätter ſind auf der Rückſeite etwas zuſammengedrückt und erſcheinen 
auf der Oberfläche rinnenartig, ſind 6—8 Zoll lang und nach der Baſis 
zu 1½ Zoll breit, von wo fie nach oben zu ſchmaler und in eine keil— 
förmige ſcharfe, ſteife, ſchwarzbraune Spitze anslaufen. Die Blätter fiud 
mit einem 4 Linien breiten weißen Rande eingefaßt, beſtehend aus einer 
häutigen Maſſe, welche die noch aneinanderliegenden jungen Blätter marlirt. 
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Es iſt dieſe Agave unſtreitig die ausgezeichnetſte bis jetzt in Kultur 
befindliche Art, fie gehört zur Section der ährenblütigen und ſteht am 
nächſten der A. fllifsra. — Die Pflanze wurde mit Erlaubniß Ihrer Majeſtät 
der Königin Victoria mit dereu Namen belegt. Siehe S. 15 d. Heftes.) 

Croton hastiferum Lind. et André. Mlustr. hortic. Taf. OC XVI. 
— Euphorbiaceae. — Diefe ausgezeichnet ſchöne Form des Croton: pictum 
mit pfeilförmigen Blättern war zuerſt auf der internationalen Gartenbau— 
Ausſtellung in Florenz 1874 ausgeſtellt und befindet ſich jetzt lebend bei 
Herrn Linden in Gent. Es iſt jedenfalls eine der ſchönſten bis jetzt vor— 
handenen Arten oder Formen. 

Dracaena Warocquei André. IIlustr. hortic. Taf. CCXVII. — 
Asparagineae. — Eingeführt von den Salomon-Inſeln (Oceanien) bei Herrn 
Linden und zu Ehren des Herrn Warocqué, einem berühmten Pflanzen— 
freunde zu Mariemont in Belgien benannt. — Dieſe Form gehört zu den 
grün- und roth-geſtreiftblätterigen Varietäten. 

Gloxinia hybrida. Ilustr. hortic. Taf. CCXVIII. — Auf der 
hier citirten Tafel der IIIustr. hortic. find fünf neue, ganz ausgezeichnet 
ſchöne Gloxinien⸗Varietäten abgebildet, nämlich: Gl. Madame Duval, Phédre, 
Colore nova, la rosiére und Papillon, die ſämmtlich von Herrn Duval in 
Verſailles aus Samen gezogen worden ſind. Sämmtliche zeichnen fie durch 
die Größe und regelmäßige Form, wie durch die prachtvolle Färbung der 
Blumen aus. 

Rosa hybr. remont Peach Blossom. Flor. des Serres Taf. 
2200. — Wir machten bereits im vorigen Jahrgange der Hamburger 
Gartenzeitung auf dieſe neue ſchöne Roſe aufmerkſam, von der die Flore des 
Serres auf citirter Tafel eine gute Abbildung bringt. Es iſt eine ſchöne 
große, ſtark gefüllte Blume, roſafarben, zart carmoiſin ſchattirt. Sie wurde 
von dem berühmten Roſenkultivateur Herrn W. Paul zu Waltham-Croß 
bei Loudon in den Handel gegeben. 

Steudnera colocasiaefolia K. Koch. Flore des Serres Taf. 
2201. — Gonotanthus peltatus Hort. Lind. — Aroideae. — Eine ſich 
durch ihre Blätter, wie hübſchen Blumen empfehlende Aroidee, die eine 
gleiche Kultur wie Caladien und dergleichen Pflanzen verlangt. 

Brodiaea volubilis J. G. Baker. Flore des Serres Taf. 2203. 
— Stropholirion californicum Torr. Rupalleya volubilis Moriére. — 
Liliaceae. — Bereits im 30. Jahrgange der Hamburg. Gartenztg. haben 
wir dieſes hübſche, wie intereſſante Zwiebelgewächs ausführlich beſprochen. 

Aloeasia Lowi Hook. Flore des Serres Taf. 2204. — Aroideae. 
— Eine allgemein bekannte, ſich durch ihre herrlich ſchönen Blätter aus⸗ 
zeichnende Art. Diefe, wie ähnliche Arten verlangen während des Sommers 
eine feucht-warme Temperatur, viel Waſſer und eine nahrhafte lockere Erde. 
Im Winter hingegen gebe man weniger Waffer. 

Campanula Scheuchzeri Lodd. Flore des Serres Taf. 2205. — 
C. rotundifolia L. — Campanulaceae. — Eine int ſüdlichen Europa wild— 
wachſende bekannte hübſche Glockenblume. 
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Alocasia plumbea van Houtte. Flore des Serves Taf. 2206. — 
Aloc. cuprea K. Koch. Xanthosoma plumbeum K. Koch. Gonotanthus 
cupreus Hort. Caladium Veitchi Lindl. — Aroideae. — Ebenfalls eine 
prächtige Aroidee, welche unter den verſchiedenſten Namen in den Gärten 
erſchien. 

Cypella Herberti Sweet. Flore des Serres Taf. 2207. — Moraea 
Herberti Lindl. Tigridia Herberti. Marica Herbertiana Ker. — Irideae. 
— Schon feit dem Jahre 1823 befindet ſich dieſes liebliche Gewächs in 
Kultur, gehört aber ſtets zu den Seltenheiten in den Sammlungen. 

Alocasia metallica Hook. Flore des Serres Taf. 2208 — 9. — 
Aroideae. — Cine allgemein bekannte Prachtpflanze. N 

Bambusa striata Lindl. Flore des Serres Taf. 2210. — Grami- 
neae. — Bereits 1874 (S. 123 der Hamburg. Gartenztg.) beſprochen. 

Tulipa turcica Roth. Flore des Serres Taf. 2211. — Tulipa 
acuminata Vahl. T. cornuta Red. stenopetala Mord. — Liliaceae. — Die 
Varietäten diefer Tulpenart, dereu Blumenblätter mehr oder weniger ge— 
ſchlitzt oder gefranzt und größtentheils verſchiedenartig gefärbt ſind, ſind in 
den Gärten unter den franzöſiſchen Namen: Flamboyantes, Dragonnes, 
Monstreuses, Perroquets ic. bekannt. 

Zamia Skinneri Warsc. et Otto. Flore des Serres Taf. 2212, — 
Cycadeae. — Eine allen Palmen- und Cycadeenfreunden wohlbekannte herr— 
liche Species. 

Calyptrion Aubletii Ging. Flore des Serres Taf. 2213. — 
Viola Hybanthus Aubl. Jonidium Aubletii R. et Sch. Viola laurifolia 
Sm. Corynostylis Hybanthus Mart. — Violariae. — Eine hübſche Baum⸗ 
oder Strauchart mit etwas windenden Zweigen, dicht befetzt mit großen 
ſaftgrünen Blättern. Die ziemlich großen weißen Blumen ſtehen in achſel— 
ſtändigen Rispen beiſammen. Das Vaterland dieſes hübſchen Stranches iſt 
das nördliche Braſilien, Guiana, Neugranada ꝛc. 

Rhinopetalum Karelini Fisch. Flore des Serves Taf. 2214. — 
Liliaceae. — Ein fehr niedliches kleines Zwiebelgewächs vom Ural. 

Rigidella immaculata Herb. Flore des Serres Taf. 2215. — 
Irideae. — Ein allen Freunden von zierlichen und hübſchen Knollen- und 
Zwiebelgewächſen fehr zu empfehlendes Pflänzchen, von Ghiesbreght in 
Mexpiko entdeckt. 

Crinum scabrum Sims. Flore des Serves Taf. 2216—17. — 
Crinum undulaefolium Herb. — Amaryllideae. — Dieſe Art gehört mit 
zu den ſchönſten dieſer Gattung. Die Blumen find weiß, und iſt jedes 
Blüthenhüllblatt mit einem cochenillefarbenen Längsſtreifen in der Mitte 
gezeichnet. 

Vanilla lutescens Moq.-Tand. Flore des Serves Taf. 2218 — 19. 
— Orchideae. — In verſchiedenen Orchideenſammlungen Belgiens, Frank: 
reichs und Deutſchlands hat dieſe Vanille-Art mehrmals geblüht und Früchte 
getragen. In Deutſchland blühte, dieſe Species zum erſten Male in der 
reichen Orchideenſammlung der Frau Senator Jeniſch unter der Pflege 
des Herrn Obergärtners F. B. Kramer in Flottbeck bei Altona im Jahre 
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1873. (Siehe Hamburg. Gartenztg. 1873, S. 147.) — Die Blumen 
dieſer Art ſind jer groß, Oog Met. lang und 0,15 Met. breit. Die fünf 
Segmente find länglich-lanzettlich-ſpatelförmig, concav und fehr geſtreckt, 
honiggelb, etwas grünlich. Die Lippe iſt von ſchöner gelber ate, viel 
länger als die Segmente, ſtark verſchmälert an der Baſis. 

Puschkinia sicula Hort. Flore des Serres Taf. 2220. —- Scilla 
sicula Hort. — Aspliodeleae. — Gleich Puschkinia scilloides iſt dieſes 
ein allerliebſtes Pflänzchen, dem es ehr nahe ſteht. 

Masdevallia melanoxantha Rchb. fill. Garden. Chron. 1875, 
IV, p. 580. -— Orchideae. — Eine feltenc Art, zuerſt von Schlim und 
daun von Herm. Wagener bei Ocafia (Centralamerika) geſammelt. In 
letzter Zeit von dem verſtorbenen Bruchmüller an Herrn Bull in London 
ebenfalls von Ocafia eingeſandt. Es iſt dieſe Masdevallia-Art die erſte, die 
in Europa blühte. Die Blumen ſind groß und hübſch gezeichnet. 

Cypripedium tesselatum Rchb. fil. Garden. Chron. 1875, IV, 
p. 614. — Orchideae. — Eine fehr intereſſante hybride Neuheit. Eine 
freilich nur kleine Pflanze, ähnlich wie C. niveum und concolor. Die Blätter 
haben die Form von C. concolor und eine Zeichnung wie die des C. bar- 
batum. Die Blumen find faſt ein halb Mal fo groß, als die der Mutter⸗ 
pflanze C. concolor; die Grundfarbe iſt weißlich mit grünlichem Anflug. Das 
obere Sepal iſt von verdünnter Portweinfarbe und die Lippe iſt faſt ganz 
braun mit grüner Rückſeite. Herr Seden iſt der glückliche Züchter dieſer 
ſchönen Neuheit. 

Gaillardia Roezli Hgl. Gartenfl. Taf. 843. — Compositeae. — 
Eine neue Species mit goldgelben Blüthenköpfen, die, nach ihrem natürlichen 
Standort zu ſchließen, unſere Winter im freien Lande anshalten dürfte. 

Amorphophallus Mülleri Bl. Gartenfl. Taf. 845. — Aroideae. 
— Eine ſchöne Aroidee, die ihren Blüthenſtand im October und November 
entwickelt und ſich dadurch von anderen ähnlichen Arten vortheilhaft unter— 
ſcheidet, daß ſolche faſt gar keinen Geruch beſitzt. — Die Kultur wie bei 
den anderen knolligen Aroideen des Warmhauſes. 

Delphinium Cashmirianum Royle. Botan. Magaz. Taf. 6189. 
— Ranunculaceae. — Etwa ein Dutzend Arten Delphinium bewohnen das 
Himalaya⸗Gebirge, von denen die hiergenannte Art die hübſcheſte iſt. Mehrere 
derſelben, in einer bedeutenden Höhe wachſend, verbreiten einen ſtarken Moſchus— 
geruch, den die unkundigen Bergbewohner der riechenden Secretion des Moſchus⸗ 
thieres, welches ſich von dieſen Pflanzen nährt, zuſchreiben. Das D. Cash- 
mirianum führt jedoch dieſen Geruch nicht, obgleich es auch in einer Hohe 
von 12 — 15,000 Fuß im weſtlichen Himalaya vorkommt und zwar von 
Kumaon bis Kashmir. Es iſt eine Staude mit großen hübſchen violett— 
blauen Blumen, die bei uns im Freien anshalten dürfte. 

Masdevallia Davisii Rchb. fil. Botan. Magaz. Taf. 6190. — 
Orchideae. — Eine ſchöne Art, die fide ihre großen gelben, duftenden 
Blumen empfiehlt. Dieſelbe wurde von W. Davis bei Cnzco in Peru entdeckt. 

Tulipa Eichleri Bgl. Botan. Magaz. Taf. 6191. — Liliaceae. — 
Dieſe ausgezeichnet ſchöne Tulpen-Art haben wir bereits nach der Ab— 
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bildung und Beſchreibung derſelben in Regel's Gartenflora im 1874. Jahr⸗ 
gang der Hamburg. Gartenztg., S. 557, beſprochen. 

Heteranthera limosa Vahl. Botan. Magaz. Taf. 6192. — 
H. alismoides H. et Bonpl. Leptanthus ovalis Mich. Pontederia limosa 
Swtz. — Pontederiaceae. — Eine fehr hübſche Waſſerpflanze, in den 
Sümpfen von Virginien bis Venezuela und Braſilien heimiſch, die bald ein 
Liebling unſerer tropiſchen Aquarien werden dürfte. Der botaniſche Garten 
in Kew erhielt den Samen dieſer Pflanze von Herrn Enders aus Sauta 
Martha in Neugranada; der Samen keimte ſofort und die Pflanzen blühten 
in kurzer Zeit. Die Pflanze iſt ſtammlos, Blätter aufrecht, lang geſtielt, 
2 Zoll lang, rundlich- eiförmig bis lanzettlich, lichtgrün. Blüthenſtengel 
1—2 Zoll lang, einblumig. Blüthenſcheide grün, die Röhre der Blume 
umgebend. Blüthenröhre ſchlank, 1—14/, Bol lang, Blumenſaum ebenſo 
groß im Durchmeſſer, hell-violettblau. 

Oxalis arenaria Berter. Botan. Magaz. Taf. 6193. — Oxalideae. 
— Die Liebhaberei für dic Oxalis-Arten hat fehr abgenommen, denn man 
findet von den etwa 130 bekannten Arten jetzt nur feht wenige in den 
Gärten. Die hier in Rede ſtehende Art ſtammt aus Chile und kommt! 
auf Wieſen bei Valparaiſo, Santiago ꝛc. in großer Menge vor. Sie gehört 
mit zu den hübſcheſten, Knollen tragenden Arten dieſer Gattung. 


Crassula Bolusii J. D. Hook. Botan. Magaz. Taf. 6194. — 
Crassulaceae. — Eine fehr hübſche Crassula-Art vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung. Dieſelbe wurde von Herrn H. Bolus bei Graafreinet entdeckt 
und an Kew-Garten eingeſandt. Es iſt eine kleine perennirende, raſenartig 
wachſende Pflanze, 3 — 4 Zoll hoch werdend, Stengel mit abſtehenden Blättern 
beſetzt. Die Blätter fleiſchig, blaßgrün mit dunklen, faſt ſchwarzen Flecken 
gezeichnet. Die Blumen ſind klein, weißlich fleiſchfarben. — Eine empfehlens— 
werthe Neuheit für Teppichbeete. 

Clidemia vittata Lind. et André. IIlustr. hortic. Taf. CCXIX. 
— Melastomaceae. — Dieſe ausgezeichnet ſchöne Melaſtomacee wurde 1873 
von Linden von den Ufern des Huallaga (im öſtlichen Peru) eingeführt. 
Dieſelbe iſt dem Aeußeren nach mit dem bekannten prächtigen Cyanophyllum 
magnificum zu vergleichen, dem fie ebenbürtig zur Scite ſteht und dieſelbe 
Behandlung wie dieſes verlangt. 


Die Sumbul⸗Staude. 


Ferula (Euryangium) Sumbul. 


Die Sumbul-Pflange ijt von großem Intereſſe, fie ift es, welche die 
Radix Sumbul liefert, welche 1835 in Rußland als Mittel gegen die 
Cholera eingeführt wurde. Näheres über dieſe fo wichtige Pflanze berichtet 
Herr Dr. J. D. Hooker im botaniſchen Magazin, in welchem Werke ſie 
auf Taf. 6196 beſchrieben und abgebildet worden iſt. f : 
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Zwei Wurzeln dieſes ſtinkenden Arzneimittels erhielt Dr. Hooker in 
Kew von dem Director des kaiſerl. Gartens in Moskau im Jahre 1872, 
von denen die eine verrottet war und die andere ins Freie zwiſchen Steine 
gepflanzt und für den Winter bedeckt wurde. Im folgenden Jahre trieb 
die Pflanze Blätter und daun im nächſten Blätter und einen Blüthenſchaft 
von 9 Fuß Höhe und ſtarb daun nach dem Blühen ab. 

Unglücklicherweiſe hatten aber in Folge der naſſen Jahreszeit die durch 
1 der Bienen reichlich befruchteten Blüthen keine reifen Samen 
geliefert. 

Die Pflanze ſtammt aus Turkeſtan, wo ſie die Gebirge öſtlich von 
Samarkand in einer Höhe von 3—4000 Fuß bewohnt und daſelbſt von 
dem berühmten Reiſenden Fedſchenko im Jahre 1869 entdeckt worden iſt, 
der davon im Jahre 1871 Wurzeln nach Moskan fandte. 

Nach Flückiger und Hanbury's trefflicher Pharmakopae wurde die 
15 durch ihren ſtinkenden, nach Moſchus riechenden, milchigen Saft ihrer 

urzeln hervorthuende Pflanze im Jahre 1835 in Rußland eingeführt und 
zwar als ein Subſtitut für Moſchus und als ein Mittel gegen Cholera; 
von Rußland kam fie nach Deutſchland 1840 und nach England 1850, wo 
fie 1867 in die Pharmacopoea aufgenommen wurde. 

Im Handel kommt die Wurzel in quergeſchnittenen Scheiben von 1 bis 
5 Zoll im Durchmeſſer vor, bedeckt mit einer papierartigen Rinde. Unter 
derſelben zeigt das Wurzelſtück eine harzige Oberfläche und dereu Mitteltheil 
iſt ſchwammig mehlartig und von einem moſchus-bitter-aromatiſchen Ge— 
ſchmack. Für uns iſt der Geruch der Wurzel, ob friſch oder getrocknet, ab— 
ſcheulich, er gleicht verfaultem Moſchus, iſt durchdringend und anhaltend. 

Eine andere Art Sumbul wird von den genannten Autoren erwähnt, 
als indiſcher Sumbul, der in Pereira's „Elements of materia medica“ 
beſchrieben iſt und eine dritte Sorte iſt von China in England eingeführt. 
Der Urſprung beider Arten iſt noch unbekannt. 

Als Gattung iſt Euryangium von Ferula wohl nicht zu trennen, mit 
der fie im Habitus, Blüthenſtand, in Blättern, Blüthen und Form der 
Frucht übereinſtimmt. 


Feuilleton. 


Neue Erdbeeren von Herrn Riffaud. Wie alljährlich, ſind auch 
im vorigen Herbſte von dem bekannten Erdbeeren-Züchter Herrn Riffaud 
in Chalons⸗-ſur-Marne vier neue, zu empfehlende Erdbeerſorten in den Handel 
gegeben worden. Die hier nachſtehend aufgeführten Sorten ſind von einer 
Commiffion der Gartenbau-Geſellſchaft in Epernay aus einer Anzahl Säm— 
linge ansgewählt, genau erprobt, benannt und beſchrieben worden und wurde 
dem Züchter derſelben, Herrn Riffaud, für feine unermüdlichen Bemühungen, 
ſtets neue verbeſſerte Sorten zu erzielen, von der obengenannten Gartenbau— 
Geſellſchaft eine goldene Medaille ertheilt. Die vier Erdbeeren ſind folgende: 
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Madame de Cazanove. Eine mittelgroße oder große Frucht, ſcharlach— 
roth; Fleiſch weiß, butterweich, ſchmelzend, zuckerig; Geſchmack fehr gut, aro- 
matiſch. Pflanze kräftig, mittelfrüh. 

Madame de Clerd. Eine große, koniſche, dunkelrothe, glänzende Frucht. 
Fleiſch fehr zuckerig, ſchmelzend, ausgezeichnet. Pflanze fehr kräftig, früh. 

Epernay. Große Frucht, birnförmig, roth, faſt ſcharlachfarben; Fleiſch 
e ſchmelzend, zuckerig, fehr aromatiſch. Pflanze kräftig, ſehr früh 
reifend. 

Joseph Riffaud. Sehr große Frucht, meiſt birnenförmig, ſcharlach⸗ 
roth; Fleiſch von eigenem aromatiſchen Geſchmack, fehr ſaftig und fehr zuckerig. 
Pflanze fehr kräftig und hart. 


Die Bouvardia jasminiflora ſcheint ſich nun auch in vielen deutſchen 
Handelsgärtnereien eingebürgert zu haben und ſie verdient dies auch mit 
vollem Rechte. So ſahen wir die lieblichen Blumen dieſer Pflanze in den 
Monaten November und December fehr zahlreich in mehreren Blumenhand⸗ 
lungen Hamburgs vorräthig. Im großartigen Maßſtabe wird aber dieſe 
Pflanze ihrer Blumen wegen von einem Herrn H. Bailey in Feltham 
(England) kultivirt. Derſelbe hatte Mitte December v. J. gegen 4000 
Pflanzen, von denen er täglich die abgeſchnittenen Blumendolden nach den 
Blumenläden in Convent-Garden in London ſandte. Die wachsartigen 
weißen Blüthen verbreiten einen angenehmen, zarten Jasmingeruch. Die 
Pflanzen befinden ſich in einem Warmhauſe, in dem die Temperatur während 
der Nacht nicht unter 14 R. ſinkt. Es iſt eine für Bouquetbinderei nicht 
genug zu empfehlende Pflanze und dürfte manche der neueren Sorten bald 
verdrängen. * 


Eine neue Orangen-Varietät. Profeſſor Inzegna berichtet in 
der Akademie in Palermo über eine neue Varietät, die fich an einem Zweige 
des gewöhnlichen portugieſiſchen Orangenbaumes gebildet hatte. Dieſelbe 
unterſcheidet fig) in ihrem Charakter von dem Zweige, aus dem fie hervor— 
gegangen, ſowohl durch ihre Blüthen, Frucht, wie Blätter. Um die Be— 
ſtändigkeit dieſer Form zu erproben, hat man fie auf kräftige Orangen- 
ſtämmchen, wie die bittere Orange und Citrus Bigaradia, gepfropft, auf 
denen fie fic) kräftig entwickelte und ihren, fie von den übrigen Sorten 
unterſcheidenden Charakter, unverändert behielt, fo daß man fie als eine 
diſtinkte Varietät der Species, auf der ſie entſtanden, bezeichnen kann, da 
fie fic) zu keiner der bekannten Varietäten bringen läßt. Es geht daraus 
hervor, daß wir auch von dieſen fo werthvollen und vorzüglichen Frucht— 
bäumen ebenſogut Varietäten oder Formen erhalten, wie wir neue Roſen 
oder Azaleen durch ſogenannte „Knospen-Variation“ erhalten. Dieſer neuen 
Varietät hat man den Namen „Palermo-Orange“ beigelegt. (Garden.) 


Browallia elata, eine alte, aber fehr felten geſehene Gartenpflanze 
mit ſchönen blauen Blumen, iſt ein vortrefflicher Winterbliher. Wie 
Gardener's Chronicle mittheilt, hatte Herr Barron, der umſichtige Kulti— 
vateur im Garten der kgl. Gartenbau-Geſellſchaft zu London in Chiswick, 
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Mitte December mehrere ausgezeichnel ſchöne, buſchige, reichblühende Exemplare 
dieſer alten einjährigen Kalthauspflanze in einem feiner Pflanzenhäuſer auf: 
zuweiſen. 

Wenn man den Samen im Monat März auf ein Warmbeet ausſäet 
und die Pflanzen daun in einem Warmhauſe antreibt, fie aber einſtutzt, um 
ſie buſchig zu erhalten, und daun während des Sommers in einem Kalt— 
haufe kultivirt, ſo fangen ſie im Auguſt zu blühen an; ſtellt man ſie dann 
ſpäter in ein Warmhaus, ſo blühen die Pflanzen während der Wintermonate 
unaufhörlich. 

Clianthus Dampieri, Deutsche Flagge. Dieſe reizende Neuheit 
hat der Samenzüchter L. Vieweg in Wegeleben bei Quedlinburg aus 
Samen gewonnen. Derſelbe kultivirt fie feit 3 Jahren mit beſtem Erfolge 
als Freilandpflanze, und kommt fie regelmäßig aus Samen. 

Maährend die Blumen des alten Cl. Dampieri von ſcharlachrother Farbe 
find, mit einem tief-ſchwarzen Auge in der Mitte, repräſentirt die Farben— 
zuſammenſtellung dieſes neuen Clianthus die deutſchen Nationalfarben Schwarz— 
Weiß⸗Roth. In klaren und diſtinkten Farben zeigt uns der obere Theil der 
Blume das brennende Scharlach, die Mitte tief bläulich Schwarz mit Atlas— 
glanz, der untere Theil, das ſogenannte Schiffchen, rein weiß mit einem ftreng 
abgegrenzten, etwa ¼ Zoll breitem rothem Saume an der unteren Seite. 
Jede einzelne Blume mißt 3 ½ Zoll und darüber in der Länge und hängen 
immer. 4— 7 Stück zuſammen fronenartiq an einem 6 Zoll hohen, aufrecht 
ſtehenden Stengel, fp daß jede einzelne Blume ihre Schönheit vollſtändig 
zur Geltung bringt. Durch die phantaſtiſche Form und den reichen Farben— 
ſchmelz feiner Blüthen erinnert dieſer neue Clianthus recht lebhaft an das 
Geſchlecht der Orchideen. 

Im Habitus gleicht er dem alten Cl. Dampieri vollſtändig: der Mittel⸗ 
trieb ſteigt aufrecht bis zur Hzhe von 2½ —3 Fuß, während die Seiten⸗ 
triebe von derſelben Länge, ähnlich den Verbenen, an der Erde kriechen. 
Sie liegen rund um den Mitteltrieb herum in ſchönſter Symmetrie. Eine 
ausgewachſene Pflanze bedeckt einen kreisförmigen Raum von ca. 5 Fuß 
Durchmeſſer. Der Blüthenreichthum des Cl. Dampieri Deutsche Flagge 
iſt wohl von keiner anderen Annuelle ſo edler Art zu übertreffen; Anfang 
Auguſt zählte ich in meinem Garten an einzelnen Exemplaren je 200 bis 
260 offene Blüthen, während fie im Lanfe des Sommers wohl das Zfache 
hervorgebracht haben. Die Blüthezeit beginnt Anfang Juni und dauert bis 
October. 

Die Kultur iſt fehr einfach und mit nicht mehr Schwierigkeiten ver⸗ 
knüpft, als die der Mo, Calceolaria ꝛc. Es ift dieſer Umſtand ganz 
beſonders hervorzuheben, weil bisher Cl. Dampieri in Folge fälſchlich an- 
gewandter Verzärtelungen als fehr ſchwer zu kultiviren verſchrieen war. Trotz 
des reichlichen Blühens iſt der Samenanſatz ein verhältnißmäßig geringer. 
Es iſt entſchieden die prächtigſte und intereſſanteſte aller Schmetterlings— 
blumen. Originalportionen à 10 Korn 3 Rmk. g 

Die Blätter der Tomate (Lie besapfel) als Mittel gegen Blatt: 
läuſe. In einer der letzten Sitzungen des Gartenbau-Vereins in Hamburg 


46 


machte Herr F. Gloede die intereffante Mittheilung, daß das Blatt! der 
Tomate als ein Mittel gegen Blattläuſe zu empfehlen fei. Das Blatt foll 
entweder an die mit Blattläuſen behafteten Zweige angehängt oder dieſelben 
auch mit einem Aufguß der Tomatenblätter beſpritzt werden. 


Der Entdecker dieſes Mittels iſt ein Herr Siroy in Paris. Der- 
ſelbe ſchreibt im „Journ. de la Soc. Centrale d' Horticult.“, daß im vorigen 
Jahre die Blätter einer feiner Pfirſichbäume von Blattläuſen befallen wurden 
und in Folge deſſen fig auch viele Ameiſen einfanden. Beſchäftigt, einige 
Tomatenpflanzen zurückzuſchneiden, legte er die abgeſchnittenen Zweige auf 
den Pfirſichbaum, dieſen dadurch vor der Sonne zu ſchützen. Am folgenden 
Tage bemerkte er zu feiner Verwunderung, daß ſowohl die Läuſe, wie die 
Ameiſen verſchwunden waren, mit Ausnahme von den zuſammengerollten 
Blättern, welche dann fo gut als möglich entrollt und mit einigen Tomaten⸗ 
blättern belegt wurden, und der Erfolg war, daß in ganz kurzer Zeit darauf 
der Pfirſichbaum von allem Ungeziefer befreit war. Herr Siroy fetzte feine 
Verſuche fort; er machte einen Aufguß von dem Krante der Tomate, be— 
ſpritzte mit dieſem feine von Inſekten befallenen Orangen, Roſenbäumchen 
und andere Pflanzen, die nach drei Tagen von den Inſekten befreit waren. 
Es dürfte ſich der Mühe lohnen, daß recht Viele Verſuche mit der bisher 
ungekannten guten Eigenſchaft der Tomate anſtellten. N 


Die Reblaus (Phylloxera). Man ſchreibt aus Paris, 15. Nov.: 
Berichte der Pariſer Akademie enthalten Mittheilungen über die Ergebniſſe, 
welche bei Behandlung der Reblauskrankheit in ſüdfranzöſiſchen Wein⸗ 
bergen mit dem Dumas'ſchen Kaliumſulfocarbonat erzielt worden ſind. Der 
erſte derſelben klingt fehr begeiſtert. Es wurden Weinberge in Angriff ge- 
nommen, in denen die Krankheit im Mai dieſes Jahres entdeckt war. Es 
hatte geregnet, der Boden war noch durchnäßt und das Mehrquantum er— 
forderlichen Waffers wurde aus benachbarten Quellen zugeleitet. Die Wein⸗ 
bauer ſperrten fig anfangs gegen die Commiſſion, ſahen aber nach einigem 
Zureden die Nützlichkeit des Verfahrens ein und halfen. Am 15. Juli 
wurde das Sulfocarbonat eingeſchwemmt; am 20. faud man zahlreiche todte 
Rebläuſe. Am 2. Auguſt war kein lebendes Thier mehr zu finden, am 
10. dagegen faud man vereinzelte junge Thiere, die wahrſcheinlich im Ei 
den Angriff überſtanden hatten. Am 25. October war nichts mehr von 
ihnen zu ſehen. Es bleibt noch zu conſtatiren, ob ſolche einzelne Ueberlebende 
im Lanfe der Zeit ausſterben, oder ob fie zu neuen Infuſionsheerden den 
Grund legen können. Im vorliegenden Falle wurde ſicherheitshalber das 
Sulfocarboniſiren wiederholt und ſie verſchwanden dadurch. Das behandelte 
Terrain umfaßte 72 Aren und verurſachte 714 Fres. Koſten. (Dabei iſt 
nicht geſagt, ob die Wiederholung der Behandlung mit einbegriffen fei oder 
nicht; es ſcheint aber, daß Erſteres gemeint iſt.) Ein Theil dieſer Koſten 
wurde auf Anſchaffung von Eimern, Röhren und ähnlichem dauernden 
Arbeitsmaterial verwandt; der Berichterſtatter glaubt, daß, wenn das Sulfo⸗ 
carbonat erſt im Großen fabricirt werde, die Koſten per Hectare auf 500 
Francs zu beziffern feien. Das Sulfocarbonat wirkte zugleich als Dünger 
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und die damit behandelten Weinſtöcke ſehen friſch und kräftig aus. Ein 
zweiter Bericht lautet ähnlich, legt aber mehr Nachdruck darauf, daß die 
Zerſtörung der Rebläuſe „leider nicht immer vollſtändig iſt“; es iſt nicht 
gelungen, ſo zu arbeiten, daß nicht einige Lebende übrig blieben, aber man 
muß ſcharf ſuchen, um ſie zu finden. Der Geſammteindruck des Reſultates 
auf die Weinbauer iſt immerhin ſo günſtig geweſen, daß dieſelben ſich ent⸗ 
ſchloſſen haben, das Verfahren in dieſem Herbſt auf neue Gebiete aus— 
zudehnen. 


Die Reblaus im Alterthum. Allgemein heißt es, daß die Reblaus 
(Phylloxera vastatrix) aus Amerika nach Europa gekommen fei. Doch hat 
auch die Anſicht volle Berechtigung, daß das Inſekt längſt einheimiſch ge— 
weſen, früher aber nicht ſo maſſenhaft aufgetreten oder aus Mangel an 
genügenden Hilfsmitteln nicht entdeckt worden ſei. Zur Bekräftigung der 
letzteren Anſicht macht die „Weinzeituug“ auf eine Stelle des Geographen 
Strabo aufmerkſam, welcher um das Jahr 25 n. Ch. in feiner Beſchreibung 
Illiriens S. 316 alfo ſchreibt: „Poſidonius erwähnt auch der erdpechhaltigen 
Weinbergerde zu Selencia Pieria, die als Heilmittel verlauſter Weinſtöcke 
ansgegraben werde; denn mit Oel angeſtrichen, tödte ſie das Thier, ehe 
es von der Wurzel zu den Sproſſen hinaufkrieche.“ Darans wird erficht— 
lich, daß bereits den Alten ſowohl die Phylloxera vastatrix, als ein dem 
unſrigen fehr ähnliches Verfahren gegen fie bekannt war. 

(Dingler's polyt. Journ.) 


Getriebener weißer Flieder (Syringen, Syringa vulgaris), welcher 
in, jedem Winter in großen Maſſen zu Bouquetbindereien in London ver— 
wendet wird, wurde in dieſem Jahre bereits ſchon Anfangs November auf 
dem Covent-Garden-Markt in den Blumenhandlungen verkauft, ein Beweis, 
daß dieſer ſich durch feine ſchönen und lieblich duftenden Blumen auszeich— 
nende bekannte Strauch fehr frühzeitig treiben läßt. Der in London zum 
Verkauf angebotene Flieder wird jedoch nicht in England getrieben, ſondern 
kommt von Paris nach London. Ueber die Treibmethode dieſer Pflanze 
theilten wir Näheres im vorigen Jahrgange der Hamburger Gartenztg. mit 
(fiehe daſelbſt S. 235). 


Ein großer Weinſtock. Aus San Francisco wird mitgetheilt, daß 
der californiſche Rieſenweinſtock, welcher in Monticito bei Santa Barbara ge— 
wachſen iſt und ein Alter- von nicht viel unter. 100 Jahren erreicht haben 
muß, in ſieben großen Kiſten verpackt, auf dem Dampfer Mohongo an— 
gekommen und von hier aus zur Jubelausſtellung nach Philadelphia ge- 
bracht, um dort wieder in feinen natürlichen Verhältniſſen zuſammengeſetzt 
zu werden. Es iſt dies der größte Weinſtock, den man je auf dem weiten 
Erdenrund gekannt hat und feine Ertragsfähigkeit war geradezu fabelhaft, 
indem er jährlich gegen 6 Tonnen (12,000 Pfund) Trauben ergab. Der 
Stamm deſſelben hat 7 Fuß Umfang und fein Laubwerk bedeckt eine 
Fläche, von 10,000 ot? Acht Fuß vom Boden theilte er ſich in zwanzig 
große Aeſte, von denen einer 27 Zoll im Umfang hat. Dieſer Zweig allein 
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ift fo groß, als der berühmte große Weinſtock zu Hampton-Court bei London, 
den man bis jetzt als den größten in Europa angeſehen hat. 


Gaswaſſer fol nach der Mittheilung eines Correſpondenten im Journ. 
d’Hortic. viel ſchneller und anhaltender das Unkraut in den Wegen ver= 
tilgen, als Salz. 

Salz als Mittel gegen Mehlthau. Im Journ. de la Soc. Centrale 
d' Horticulture de France empfiehlt ein Herr Chartot in Matour gewöhn— 
liches Kochſalz als Mittel gegen Mehlthau an Weinſtöcken. Seit mehreren 
Jahren wurden mehrere feiner Weinſtöcke alljährlich vom Mehlthau befallen 
und wurde ihm im vorigen Frühjahre gerathen, eine handvoll Salz an die 
Bafis jeder Rebe anzubringen. Der Erfolg foll ein fehr befriedigender ge⸗ 
weſen fein; ſchönes geſundes Laubwerk und ebenſolche Trauben traten an 
die Stelle der unanſehnlichen, zuſammengekrüllten Blätter und zuſammen— 
geſchrumpften Weinbeeren. 


Samen⸗ und Pflauzen⸗Verzeichniſſe find der Redaction zugegangen 
und von folgenden Firmen zu beziehen: 


Lénault- Huet in Uſſy (Calvados, Frankreich). Junge Laub- und 
Nadelhölzer, Obſt- und Forſtbäume ꝛc. 

Hynek F. Pav in Luzan bei Jicin (Böhmen). Baumſchulen-Artikel. 

Ferd. Jühlke Nachfolger in Erfurt. Sämereien aller Art, Neu— 
heiten. 

C. Chr. Juſt in Aſchersleben. Sämereien aller Art. 1 

N. Gaucher in Stuttgart. Keru- und Steinobſtbäume, Erdbeeren, 
Himbeeren, Stachel- und Johannisbeeren, Reben ꝛc. 5 


— 


Perſonal⸗Notiz. 


— f. Alphonſe Mas, Präſident der pomologiſchen Central-Geſell⸗ 
{daft von Frankreich und einer der ausgezeichnetſten Pomologen der Jetzt— 
zeit, Verfaſſer fehr ſchätzenswerther pomologiſcher Werke, iſt Ende November 
vorigen Jahres, 59 Jahre alt, in Bourg geſtorben. 


Die Gladiole 


iſt eine unentbehrliche Zierde für freie Gärten. Kultur in großer Menge. 
Vom reinſten Weiß bis zum dunkelſten Violett, von Goldgelb bis zu allen 
Nüancen des ſchönſten Roth. Gladiolen-Samen, allerfeinſter, mit großer 
Sorgfalt befruchtet. 

Ausführliche Cataloge ſind gratis zu beziehen durch 


Carl Guſt. Deegen jr., Köſtritz i. Thür. 


Druck von F. E. Neupert in Plauen. 
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Blumentöpfe aus Kuhmiſt für Auspflanzungs⸗Pflanzen. 


Der erſte Erfinder der Blumentöpfe aus Kuhmiſt iſt Herr Mac Ivor, 
Director des botaniſchen Gartens auf der Inſel Mauritius. In jener 
Gegend macht fich der Mangel von Blumentöpfen aus Thon fehr fühlbar 
und iſt der Preis dieſer zerbrechlichen Waare ziemlich ebenen und ſo 
entſtehen wegen des großen Bedarfs dieſer Töpfe bei der maſſenhaften Ver— 
mehrung von China- und Kaffeepflanzen, die zu vielen Tauſenden von 
Exemplaren in die Pflanzungen geliefert werden miiffen, oft große Schwierig⸗ 
keiten. Dieſen Schwierigkeiten abzuhelfen, hat Herr Mac Ivor den Kuh- 
köth als Erſatzmittel für Töpferthon erkannt und dieſe fette Waare in 
Topfform fabriciren laſfen (ſiehe Hamburger Gartenzeitung 1871, S. 93). 
Der Verſuch gelang auch vollkommen. 

Im Jahre 1872 ſahen wir bereits auf der von dem Gartenbau- 
Verein für Schleswig-Holſtein in der Stadt Schleswig abgehaltenen Pflangen- 
ausſtellung aus Kuhmiſt angefertigte Blumentöpfe von dem Herrn Handels- 
gärtner Meltz in Kiel ausgeſtellt, welche derſelbe in drei verſchiedenen Größen 
hatte anfertigen laffen (fiche Hamburger Gartenzeitung 1872, S. 331) und 
vielen Beifall fanden. Herr Meltz hielt zur Zeit drei Größen der Maſchine 
zur Herſtellung dieſer Töpfe vorräthig, von denen er mehrere abſetzte. 

>, Ob Herr Meltz dieſe fehr einfachen Maſchinen noch vorräthig hält, iſt 
uns nicht bekanut, dahingegen erfahren wir, daß die Gebrüder Eltzholtz, 
nämlich Ditlev Eltzholtz, Gärtner auf Glorup pr. Nyborg, und Viggo 
Eltzholtz,, Untergärtner auf Brahetrolleborg pr. Faaborg in Dänemark, die 
Anfertigung der Blumentöpfe aus Kuhmiſt für Auspflanzungs⸗Pflanzen, fo? 
wohl in dem Küchen-, als auch in dem Blumengarten in großem Maßſtabe 
betreiben. 

Da neben uns auch Andere diefe Töpfe aus, Erfahrung als fehr 
praktiſch empfehlen können, “fo kommen wir nochmals auf dieſelben zurück. 
Die Töpfe werden aus einer Miſchung von Kuhmiſt und Erde auf einer 
Maſchine verfertigt.. Sie werden in einem; Ofen oder, an der Sonne ge— 
braunt und find nach Verlauf von 24—30 Stunden brauchbar. Die Wurzeln 
der. Pflanzen dringen mit Leichtigkeit durch die. Seitenwände, fogar vor der 
Auspflanzung, und wenn dieſelbe geſchieht, behält. jede Pflanze ihren Topf, 
welcher, bald in der Erde aufgelöſt, zugleich, derſelben Fals Nahrung dient. 
Die. Töpfe vertragen das Eingraben in warme Lohbeete nicht; dahingegen 
leiden fie nicht, wenn man fie auf dieſelbe ſtellt. Ein Mann kann in 
10 Arbeitsſtunden 700 — 900, ja fogar 1000 Stück verfertigen. 

„Alle bisher angewandten Auspflanzungs⸗ Pflanzen, ſchreiben die Herren 
Gebr. Eltzholtz, ſowohl warme als kalte, und für den Küchengarten: frühe 
Erbſen, Bohnen, Gurken, Blumenkohl u. a. gedeihen beſonders gut in dieſen 
Töpfen, wovon allein in der Gärtnerei auf Glorup im Frühling 1874 
circa 9500 als Probe und, im vorigen Jahre circa 16,000 Stück benutzt 
wurden. ’ 

Hamburger Garten- und Blumenzeitung. Band XXXII. 
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Die Maſchine Nr. 1 liefert die kleinſte Größe (2“ breit, 2“ hoch) 
und koſtet 8 Rmk. Die Maſchine Nr. 2 liefert die größte Sorte (2°/,” breit 
und 2 ¼“ hoch) und koſtet 10 Rmk.“) — Die Maſchinen können als Eiſen⸗ 
bahngut überallhin (in hölzernen Kiſten an 15“ lang und 5“ breit) ver⸗ 
ſandt werden. f ** 

Herr J. Pederſen in Ourupgaard ſchreibt: „Hier bei Ourupgaard 
fiud im Lanfe von 8 Tagen von 2 Mann 10,000 Stück verfertigt worden 
und das verbrauchte Material ift für Nichts zu rechnen. Wenn beim Ge- 
brauch dieſer Töpfe noch erreicht wird, daß fie in den Miſtbeeten nur ge- 
ringen Platz einnehmen und ſpäter bei der Auspflanzung die Arbeit bedeutend 
erleichtern, und die Pflanzung immer ſicherer fein wird, als wenn man zu 
den Pflanzen thönerne Töpfe benutzt, kann ich dieſe Töpfe nur auf's Beſte 
zu K Gebrauch ſowohl in größeren wie kleineren Gärten em⸗ 
pfehlen.“ 

Ebenſo kann Herr C. V. L. Bruun in Svendborg dieſe Töpfe beſtens 
aus eigener Erfahrung empfehlen. Er ſchreibt: „Sommer-Blumentöpfe aus 
Kuhmiſt, auf den Eltzholtz'ſchen Maſchinen fabricirt, habe ich auch hier in 
den Gärten eingeführt. Die ungetheilte Anerkennung, welche dieſe Töpfe 
bei Allen, die fie erprobt, erhalten haben, finde ich völlig gerecht. Die 
Preisbilligkeit wird dazu beitragen, fie allgemein einzuführen. Stecklinge 
und Samenpflanzen gedeihen in denſelben gleich gut, und fie nehmen nur 
einen geringen Platz ein; bei der Auspflanzung ins freie Land werden die 
Wurzeln der Pflanzen nicht geſtört und die Töpfe geben den Pflanzen be⸗ 
deutende Nahrung.“ f 

Dieſe Töpfe, für Handelsgärtnereien, wie für Privatgärten gleich werth- 
voll, dürften wohl als die beſte Neuigkeit, welche in der Neuzeit auf dem 
Gebiete der Gärtnerei entſtanden iſt, bezeichnet werden. 


Die Pflanzenwelt Norwegens. 


Da habe ich „die Pflanzenwelt Norwegens, ein Beitrag zur 
Natur- und Kulturgeſchichte Nordeuropas“ von Dr. F. C. Schüdeler, 
Profeſſor der Botanik an der Univerſität in Chriſtiania, vor mir liegen. 
Herr Inſpector Otto hat mir das Buch gegeben, indem er den Wunſch 
ausſprach, daß ich darüber referiren möchte.“) 

8 Was mir nun zuerſt auffiel, war, daß dieſes Werk, wie auch die 
meiſten ruſſiſchen Arbeiten über unſere Lieblingswiſſenſchaft, in deutſcher 


*) Herr Meltz in Kiel verkauft ſeine Maſchinen: 1. Größe 3 M., 2. Größe 
2 M. 50 Pf. und 3. Größe 2 M. E. O—o. 

**) Anmerk. Das uns von unſerm verehrten Freunde Herrn Dr. Schübeler 
verehrte höchſt werthvolle Werk, „die Pflanzenwelt Norwegens“, bildet den zweiten 
ſpeciellen Theil des im Jahre 1873 erſchienenen erſten allgemeinen Theils (Siehe 
Hamburg. Gartenztg. 1873, S. 426. — Da das Werk nicht im Buchhandel er⸗ 
145 fo werden wir, mit Erlaubniß des Herrn Verfaſſers, eine Reihe der intex⸗ 
eſſanteſten Abhandlungen im Auszuge unſeren geehrten Leſern mittheilen. x 

Die Redact. “ 
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Sprache geſchrieben iſt. Wenn, wie es in Schweden ſchon der Fall ge⸗ 
weſen iſt, die Arbeit in franzöſiſcher Sprache abgefaßt iſt, fo läßt man es 
ſich gefallen, denn die franzöſiſche Sprache iſt doch den meiſten Deutſchen 
etwas mehr bekannt; wie aber, wenn der Inhalt in däniſcher, ſchwediſcher oder 
holländiſcher Sprache abgefaßt iſt. Wer kennt alle Sprachen und wer kann 
ſie lernen. Daher ſtammt eben der Gebrauch der Deutſchen, ihre wiſſen— 
ſchaftlichen Arbeiten in lateiniſcher Sprache abzufaſſen und ſie damit zu 
einem Allgemeingut zu machen. Wer überhaupt feine Weisheit nicht unter 
den Scheffel ſtellen wollte, mußte entweder lateiniſch, engliſch oder franzöſiſch 
ſchreiben. Unſere nördlichen und öſtlichen Nachbarn zeigen uns alfo, daß 
die deutſche Sprache wohl verdient, Weltſprache zu werden. Und wo fänden 
fs nicht Deutſche? — Das Erſte alfo, was ich in der Arbeit unſeres 
Profeſſors Schübeler hervorheben muß, iſt, daß er in deutſcher Sprache ge- 
ſchrieben hat. Die Arbeit ſelbſt umfaßt in Quart 468 Seiten. Bedauert 
hat dabei der Referent, daß dieſe wirklich intereſſante Arbeit, beſonders für 
Pflanzengeographie, nicht im Buchhandel erſcheinen wird. Sie iſt alfo 
ſämmtlichen Leſern der Gartenzeitung ein verſchloſſenes Werk. Wir haben 
uns daher entſchloſſen, und die Bewilligung des Herrn Verfaſſers iſt uns 
geworden, den Leſern dieſer Zeitung einige Auszüge zu geben. Denn dieſes 
Werk, höchſt lehrreich für den Botaniker und, wie wir ſchon ſagten, auch 
für den Pflanzengeographen, enthält doch auch Manches, das den Gärtner 
intereſſiren wird. Es iſt dieſe ſo werthvolle Arbeit nach den Pflanzen— 
familien abgehandelt, wobei die Pflanzenarten, welche in Norwegen vorkommen, 
beſprochen und daran die Geſchichte, die Verbreitung und andere intereffante 
Zuſtände angeknüpft werden. — Beſonders unterhaltend iſt die Darſtellung 
der Benutzung der verſchiedenen Pflanzenarten, weil durch dieſelbe unſere 
Ideen von der Brauchbarkeit der Vegetabilien und ihrer Nothwendigkeit im 
Haushalte der Natur beſonders erweitert und vervollkommnet werden. Eine 
genauere Beſprechung des Buches behalte ich mir jedoch nach einer gründ— 
licheren Durchforſchung derſelben noch vor und betrachte die geſchriebenen 
Worte nur als eine Hinweiſung auf ein wirklich intereſſantes und ge— 
diegenes Werk. Dr. F. W. Klatt. 


Ueber Amarita muscaria Pers. (Fliegenſchwamm). 


Dieſer Pilz kommt bei Seltdalen fehr häufig vor, wie auch auf den 
Farörinſeln. Hinſichtlich des Nutzwerthes der genießbaxen Pilze, die in den 
norwegiſchen Wäldern häufig vorkommen, iſt erſt in den letzten Jahren die 
Anerkennung erfolgt. Einer meiner Bekannten wurde ein eifriger Freund 
der „Champignon“, als Beamter, anſäſſig in einem entfernt liegenden Land⸗ 
diſtrikt aber, und ſo in dieſer für ihn in botaniſcher Beziehung fremden 
Gegend wahrſcheinlich weder ſelbſt feſt im Sattel, noch vermögend die 
Sammler genau zu unterrichten, ereignete es ſich einmal, daß er ein Gericht 
Fliegenſchwamm verzehrte. Die Folgen blieben nicht aus. Der norwegiſche 
Magen iſt noch kein Ruſſenmagen, der auch den n vertragen 
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kann. Der Mann twutde ſehr krank und zwar dermaßen angegriffen, daf 
er dem gerufenen Arzte, feinem mehrjährigen Freunde gegenüber, ſich wie 
ein Raſender geberdete und ſich mit demſelben in einen Zweikampf ein— 
laffen wollte. In alten norwegiſchen hiſtoriſchen Schriften wird erzählt, 
daß bei uns im Alterthum eine Art Rieſen lebte, die „Berſerker“ genannt 
wurden, Männer, die zuweilen in Wuth geriethen. Während des Paroxysmus 
wurde die phyſiſche Kraft dieſer Leute außerordentlich erhöht, dazu wurden 
fie gefühllos gegen körperliche Schmerzen, und zugleich war alle Vernunft 
und Menſchlichkeit in fp hohem Grade bei ihnen verſchwunden, daß fie wie 
wilde Thiere raſten. Dieſer Zuſtand wurde „Berſerkergang“ genannt. Man 
erfuhr daun Kraftäußerungen, die ſonſt kein Menſch im Stande war aus— 
zuführen. Der Zuſtand ſelbſt fing mit Zittern, Frieren und Zähnklappern 
an; darauf ſchwoll das Geſicht an und wechſelte auch die Farbe. Eine große 
Reizbarkeit trat dann ein; dieſelbe ging in völliges Raſen über; man hörte 
ein wildes Thiergeheul; die Leute griffen mit den Zähnen ihren eigenen 
Schild an, hieben Freund oder Feind, Alles, was ihnen in den Weg fam, 
nieder. Nach ſolcher Exaltation folgte daun eine Erſchlaffung, die mehrere 
Tage anhielt. 

In meiner früheren Stellung als prakticirender Arzt hat mich die 
Toxicoloegie beſonders angezogen und namentlich habe ich mit Vorliebe dic 
Wirkung der verſchiedenen Pflanzengifte ſtudirt. Damals, bei der Zuſammen— 
ſtellung aller der Symptome, welche während des „Berſerkergangs“ vorkamen, 
entwickelte ſich bei mir der Gedanke, daß dieſer Paroxysmus kaum etwas 
anderes 1 0 fein kann, als eine Art Vergiftung, dereu Aeußerungen zu— 
nächſt auf die Wirkung des Fliegenſchwainms hindeuten.“ 

Lieſt man die Beſchreibungen, welche Steller, Erman »ꝛcr von den 
Symptomen des Berauſchungszuſtandes machen, in welchen die Kamtſchadalen 
und andere Völker des nordöſtlichen Aſiens nach dem Genuſſe des Fliegen— 
ſchwammes gerathen, ſo ſcheint meine oben angedeutete Hypotheſe begründet 
zu fein. Da wird z. B. mitgetheilt: „die erſten Symptome ſind, wenn der 
Liqueur (aus dem Fliegenſchwamme mit dem Safte von Epilobium angusti- 
folium bereitet) auf einen Menſchen wirkt, Zittern an allen Gliedern, dann 
nach einer halben Stunde Raſerei, und je nach feinem Temperamente wird 
er entweder luſtig oder melancholiſch.“ — „Die Art des Taumels oder der 
Trunkenheit kommt inſofern mit, der des Weins und Branntweins überein, 
daß die berauſchten Perſonen des Bewußtſeins beraubt und bei ihnen meiſt 
freudige, felten traurige Gemüthsbewegungen erregt werden. Das Geſicht 
wird roth aufgedunſen und ſtrotzt gleichſam von Blut und die Perſonen 
fangen an, viele unwillkürliche Handlungen mit Worten und Werken zu 
verrichten.“ „Nach eigener Ausſage fühlen ſich die in geringem Grade 
intoxirten Menſchen außerordentlich leicht auf den Beinen und ſind alsdann 
für körperliche Bewegungen und Leibesübungen überaus geſchickt. Die gee 
ringſte Willenskraft äußert auf die in dieſem Zuſtande ſehr gereizten Nerven 
die ſtärkſte Wirkung.“ — „Andere zeigen Muskelkräfte, die ihnen in anderer 
Zeit gänzlich fehlen. Augenzeugen haben uns die Thatſache beſtätigt, daß 
eine Perſon in dieſem Zuſtan de einen Mehlſack von 120 Pfund 15 Werſte 
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(ungefähr 4 geogr. Meilen) weit getragen hat, der fonft dieſe Laft nur mit 
Mühe aufheben kounte.“ Nees): 

So zeigen ſic alfo, die Symptome des „Berſerkerganges“ und die 
Wirkungen des Genuſſes der Awarita muscaria mit einer ſo auffallend ge⸗ 
nauen Uebereinſtimmung, daß ein ſcharf beobachtender Arzt beide als gleich— 
artig erkennen muß. 

Der „Berſerksgang“ hat feit dem Jahre 1000, mit der Einführung 
des Chriſtenthums in Norwegen ganz aufgehört. — War aber denn, da 
die alten norwegiſchen hiſtoriſchen Schriften, hier keine fpecielle Aufklärung 
geben, das Mittel ſelbſt ein ſogenanntes Geheimniß? Wahrſcheinlich. Die 
„Berſerker“ fuchten ihr eigenthümliches Anſehen unter dem Volke zu be— 
wahren. Sie waren von Allen gefürchtet und konnten gewiſſermaßen Alles 
erzwingen, was ſie wollten. So iſt wahrſcheinlich ihr Stimulanzmittel von 
Mann zu Mann übertragen worden. Wiſſen wir ja doch aus unſerer Zeit, 
wie geheimnißvoll Quackſalbermittel von Geſchlecht zu Geſchlecht, von Familie 
auf Familie vererbt werden. Die weniger aufgeklärte Menge des Voltes 
hat wahrſcheinlich den „Berſerksgang“ immer als einen unnatürlichen Zu— 
ſtand angeſehen und denſelben mit Zauberei gleichgeſtellt, ja vielleicht die 
„Berſerker“ als von Dämonen beſeſſen betrachtet. Aber die aufgeklärten 
Männer haben dieſen Zuſtand ſtets als einen ſelbſtverſchuldeten angeſehen, 
als etwas, welches durch den Genuß des einen oder andern ſtimulirenden 
Mittels hervorgebracht war, wie das mit Beſtimmtheit aus Folgendem 
hervorgeht. In Thorlok's und Ketil's isländiſchem Chriſtenrecht, welches 
1123 als Geſetz für Island angenommen wurde, findet ſich folgende Ver— 
ordnung: Sobald Jemand „Berſerkersgang“ geht, fo wird er mit drei-, vier⸗ 
und ſiebenjähriger Landesverweiſung beftraft, und daſſelbe gilt auch für die 
Männer, welche gegenwärtig find, wenn fie ihn. nicht binden. Sobald fie 
ihn dahingegen binden, fo wird Keiner beſtraft; paſſert dieſes aber öfter, fo 
tritt die Aechtung ein. td > a 

(Schübeler, die Pflanzenwelt Norwegens, II., S. 98.) 


Einige Beobachtungen über die Canna iridiflora und 
ihre Hybriden. 


Die Canna iridiflora, eine peruaniſche Art, die ſchönſte ihrer Gattung, 
concurrirt mit der C. liliiflora. Sie wurde zum erſten Male auf der, Aus— 
ſtellung zu Amſterdam im Februar 1833 in Blüthe geſehen. Herr van Houtte 
ließ ſie in der Horticulture belge abbilden, ſpäter gab er davon in feiner 
werthvollen Flore des Serres, Vol. X, pag. 211, eine Beſchreibung. 

Dieſe herrliche Species wurde 1862 im Flouriste (Stadtgarten) in 
Paris kultivirt und ich erhielt dieſelbe zu jener Zeit von Herrn Barillet 
Deſchamps. a N N 

„Die Blüthe dieſer Canna iſt nach van Houtte purpurfarben, nach Herrn 
André ſchön caxmin⸗-ſcharlach, ich möchte es als Carmin ins Violelte über⸗ 
gehend, bezeichnen, „es. iſt, aber, ſchwer, ſich Über die Nüancen zu, verſtändigen. 
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Sicher hat die Farbe in keiner anderen Species oder Varietät dieſes Ge⸗ 
ſchlechts ihres Gleichen. Ich vermehrte die C. iridiflora fehr, ich gab vielen 
Pflanzenfreunden davon und im 1. Jahre allein ein Dutzend an den Stadt— 
garten ab. Eines Tages, es war im Jahre 1869, war fie aus meinem 
Garten, ich weiß nicht wie, verſchwunden und alle meine Bemühungen, fie 
wieder zu verſchaffen, blieben erfolglos. Ich glaube faft, daß fie augen⸗ 
blicklich in ganz Europa nicht exiſtirt. Herr Carrière glaubte jie kürzlich 
im „Fleurist“ und ich zu München wiedergefunden zu haben, aber einen 
Monat ſpäter war er ſchon nicht ae fider und meinte, es könne auch 
nur eine Varietät von ihr geweſen fein. Das einzige Exemplar, nach welchem 
Carrière feine Notizen ſammelte und in der Rev. hortic. Auguſt 1875 eine 
Abbildung gab, faud fig auf einem kleinen Raſen im Stadtgarten (Jardin 
de la Muette), der Wohung des Herrn Drouet, Director des Etabliſſements. 

Am 18. Auguſt war ich, um dieſes ſchöne Exemplar zu ſehen, nach 
Paſſy gegangen; es hatte damals 2 Blüthenſtiele. Anfangs glaubte ich die 
wahre C. iridiflora vor mir zu haben, denn ihr Habitus, der Blüthenſtand, 
die Nüance und Glanz der Blüthen glichen ganz dem Typus, welchen ich 
früher aus La Muette erhalten und kultivirt hatte; aber einer der Gärtner, 
welcher dieſe Canna ganz beſonders unter feinen Schutz genommen zu haben 
ſchien, fagte mir: „Alle Blumen ſind unfruchtbar, ich habe mehrere davon 
befruchtet, aber dieſe Früchte fielen ab.“ 

Die alte C. iridiflora hatte bei mir gefunden Samen getragen, aus 
welchen ich neue Pflanzen zog. Dieſe beiden konnten alfo nicht identiſch fein. 
Als ich am 8. September wieder nach Paſſy kam, verfehlte ich nicht, auch 
wieder nach meiner Pflanze zu ſehen und ſah, daß die mit dem Pollen der 
Varietät Deputirte Hénon vorgenommene Befruchtung glücklichen Erfolg ge- 
habt hatte. Etwa 20 Samenkapſeln hatten beinahe ihre volle Ausbildung 
erhalten. Die Pflanze war durch Ueppigkeit und Schönheit bemerkenswerth; 
fie hatte 7 Blüthenſchafte und zwei waren bereits verblüht. 

Indem ich mich ſelbſt von dem Zuſtande der Befruchtungsorgane über— 
zeugen wollte, öffnete und prüfte ich mehrere dem Aufblühen nahe Knospen. 
Sämmtliche Antheren waren zuſammengeſchrumpft und zeigten keine Spuren 
von Pollen. N 

Der Stadtgarten in Paris hat dieſes Exemplar von dem Inſpector 
des botaniſchen Gartens in München, Herrn Kolb, unter dem Namen C. iridi- 
flora hybrida erhalten und unter dieſer Benennung offerirte mit Herr Kolb 
die gleiche Pflanze, als ich Ende des letzten Juli von einer botaniſchen Ex— 
curſion in die Tyroler Alpen zurückkehrte. 6 

Aus dieſen verſchiedenen Punkten ſcheint es mir außer Zweifel zu fein: 

1. Die Stammform der Canna iridiflora, welche man verloren und 
wiedergefunden zu haben glaubt, exiſtirt in den europäiſchen Collectionen 
nicht mehr, wenigſtens weiß man nicht bei wem. N 

2. Die Exemplare im botaniſchen Garten zu München, in Paris (Paſſy) 
müſſen meiner Meinung nach Canna iridiflora hybrida’ heißen; ich hatte 
dieſelbe nie in meinem Beſitz; dagegen erhielt ich von La Muette eine 
Varietät, welche ihren Namen. C. iridiftora- hybrida : rubra mit Recht führt. 
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Ihre Blüthe iſt groß, ſchön roth mit amaranth nüancirt. Sie zeigt recht 
die Charaktere des Vaters in Verbindung mit der C. iridiflora hybrida. 
Sie blüht faſt beſtändig, ſowohl während des Winters im Hanfe, als im 
Sommer im freien Grunde. 


Schließlich noch ein Wort über die Kultur dieſer Canna und ihrer 
Hybriden. 

Die C. iridiflora und ihre beiden Hybriden verlangen die gleiche Be— 
handlung: ſie ſtets in Vegetation zu erhalten, im Winter jedoch langſamer, 
als im Sommer; ein temperirtes Haus genügt für den Winter; am beſten 
iſt ſie in eine poröſe nahrhafte Lauberde zu pflanzen; man laffe ihr viel 
Licht zukommen und halte ſie nie zu naß und die Blätter ſtets rein von 
Ungeziefer. Ende Mai, wenn keine Fröſte mehr zu fürchten ſind, pflanze 
man die Pflanzen mit ihren Ballen ins Freie; ſind die Pflanzen zu ſtark, 
d. h. wenn fie 8 —12 Triebe haben, fo kann man den Ballen ſorgfältig 
2 bis 3 Mal theilen. Die Löcher, in welche die Pflanzen eingeſetzt werden 
follen, fülle man zuvor ¼ mit friſchem Pferdemiſt, den man feſttritt und 
tüchtig angießt. Während der Hitze ſind die Pflanzen ſtark zu begießen und 
naß zu halten. 

Die Vermehrung geſchieht am beſten Ende Auguſt oder Anfang Sep— 
tember, wenn die Pflanzen im beſten Wachſen ſind. Man grabe dann die 
Pflanzen frei und trenne mit einem ſcharfen Meſſer ſolche Triebe von der 
Wurzel ab, welche an der Bafis mindeſtens 1 Auge haben, mögen dieſelben 
50 Centim. oder 1,70 Met. hoch fein. Sind die neugewonnenen Pflanzen 
abgenommen, i pflanze man fie in mit friſcher ungeſiebter Erde gefüllte, 
höchſtens 14 Centim. im Durchmeſſer haltende Töpfe und ſtelle fie auf ein 
Warmbeet im Warmhauſe, halte ſie aber zuerſt nur mäßig feucht. Nach 
Verlauf von etwa 3 Wochen werden die Pflanzen die Töpfe beinahe durch— 
wurzelt haben und man kann ſie daun in ein temperirtes Haus bringen. 
Eine faſt gleiche Kultur verlangt die Canna liliiflora. 


Chaltrait, September 1875. 
(Comte Léonce de Lambertye in Rev. hortic.) 


[D Herr Graf berichtete in einer der letzten Nummern der Rev. hortic., 
daß er die Canna liliiflora, die aus den Kulturen faft verſchwunden zu fein 
ſcheint, feit 1860 kultivire. Sein ſtärkſtes Exemplar maß am letzten 
27. September vom Boden bis zur äußerſten Blattſpitze 3,33 Meter, der 
Umfang der Staude auf der Erde 2,0 Meter. Die Zahl der Triebe be- 
lief ſich auf 30. Der Umfang des ſtärkſten Triebes an der Baſis 25 Centim.; 
die größten Blätter hatten 15 Meter Läuge und 50 Centim. Breite. Das 
Exemplar hat vom Juni bis Ende Juli geblüht und reifte etwa 100 Kapſeln 
Samen, von denen eine einzige 32 Samenkörner enthielt. 
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Der Kampherbaum und die Bereitung des Kamphers 
in Japan. 


Die Baumart, welche uns den Kampher liefert (Camphoraotficindrum 
Nees ab Esenb.) wurde von Linné zur Gattung Laurus gezogen (Laurus 
Camphora), Sprengel hingegen brachte ſie zur Gattung Persea (P. Cam- 
phora) und Nees ſtellte ſchließlich eine neue Lauraceen-Gattung mit ihr 
auf und nannte dieſe noch bezeichnender Camphora officinarum, eine Be⸗ 
nennung, die auch allgemein angenommen und beibehalten worden iſt.., Die 
Gattung Camphora unterſcheidet fig) von Laurus durch ihre. gerippten 
Blätter, die geringere Zahl ihrer fruchtbaren Staubgefäße (9) und ihre bier⸗ 
zelligen Antheren. — Von der Gattung Cinnamomum, unterſcheidet fie fig 
durch ihre mit Schuppen bedeckten Blattknospen und durch den häutigen 
Kelch, der bei der Gattung Cinnamomum lederartig iff. 

Der Kampherlorbeerbaum oder. Kampherbaum ift ein ſchöner; aus Japan 
und China ſtammender Baum, er erreicht eine Höhe von 12 - 15 Fuß, hat 
glänzend-grüne Blätter und gedeiht beit uns am beſten im Winter in einem 
Kalthauſe von 4— 6 R. Dieſer Baum, deſſen Blätter beim Reiben. einen 
ſtarken Kamphergeruch verbreiten, iſt in den Gärten keine; Seltenheit und den 
meiſten Gärtnern bekannt, weniger bekannt dürfte aber denſelben die, Gez 
winnung des Kamphers aus dieſem Baume ſein, die wir in Nachſtehendem 
hier mittheilen. 

Der einzige Baum, welcher den aus Japan und Formofa in den Handel 
gelangenden Kampher (japaniſch „Shono“) liefert, iſt,'wie Dr. A. v. Roretz 
in Otanijama berichtet (Wochenſchr. des n.⸗6. Gewerbever. 1875), Laurus 
Camphora (japaniſch „Tſunoki“). Sein. Vorkommen in Japan iſt ein weit⸗ 
verbreitetes und er gehört den drei Hauptinſeln Nipon, Kiuſchin und Sikok 
gleichmäßig an. Am beſten gedeiht er jedoch in den ſüdlichen Theilen des 
Reiches, namentlich in der Provinz Toſa und Sikok. Die Seeküſte mit 
ihrer wilden, feuchten Luft ſagt ihm hier am beſten zu, und ſo iſt denn in 
dieſer Provinz auch die Hauptſtätte der Kamphererzeugung. 

Die Kamphergewinnung wird das ganze Jahr hindurch betrieben, er— 
giebt aber im Winter die beſten Reſultate. Die Kampherarbeiter ziehen, 
ſobald ein Platz ausgemittelt iſt, in deſſen Umgebung, ſich einige Kampher— 
bäume finden, dahin und errichten daſelbſt eine Wohne te, ſowie die zur 
Herſtellung des rohen Kamphers dienenden Oefen. Iſt der. Platz ee 
fo wird die Hütte abgebrochen und weitergetragen. 

Das zur Gewinnung des Kämphers beobachtete Verfahren ift ein feb 
einfaches. Die Arbeiter ſuchen ſich einen Kampherbaum aus, zerhacken ihn 
mit einer hohlgeſchliffenen, ſehr kurzſtieligen, Hauei in leine regelmäßige 
Späne. Sobald der Baum gefallen, werden der Stamm, die großen Wurzeln 
und Aeſte ebenſo zerkleinert und die Späne in, Tragkörben nach den Oefen 
gebracht. Dieſelben find meiſt an einem Abhange errichtet, in deffen Nähe 
fich etwas fließendes Waſſer vorfindet, und dienen zur naſſen Deſtillation 
der Späne. 
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Die Conftruction der Oefen ift fehr einfach. Auf einem kleinen aus 
Steinen gebildeten Kranze, welcher als Heerd dient, ſteht ein flacher, 
65 Gentim. im Durchmeſſer haltender eiſerner Topf. Auf ihm ruht ein 
vielfach durchlöcherter Deckel, welcher mit Lehm befeſtigt ift und gleichzeitig 
den Boden eines 1 Meter hohen und oben 45 Centim. weiten Faffes bildet. 
Nahe am Boden hat daſſelbe eine quadratiſche, mit einem Brelte genau 
verſchließbare Oeffnung. Das Ganze iſt mit einer dichten Lehmſchicht um— 
lleidet und dieſe ſelbſt von Bambusreifen zuſammengehalten. Die obere 
Oeffnung iſt durch einen mit Lehm verſtrichenen Deckel verſchloſſen, welcher 
ein mit einem Zapfen abſperrbares Loch beſitzt. Nahe unter dieſem Deckel 
führt ein Bambusrohr nach dem Condenſator. Es iſt dies ein viereckiger, 
unten offener Kaſten, der durch vier Scheidewände in fünf mit einander 
communicirende Theile geſchieden iſt und mit feiner offenen Seite in einen 
Waſſerbehälter taucht. Durch Ueberrieſeln mit Waſſer wird er beſtändig 
abgekühlt. 


Die Manipulation bei der Darſtellung des Kamphers iſt nachſtehende. 
Die geſammten Späne des zerhackten Baumes werden nach Abnahme des 
Deckels in das Faß gefüllt. Sodann wird der Deckel aufgeſetzt, mit Lehm 
gut verſtrichen und nun durch die Oeffrung ein beſtimmtes Quantum Waffer 
eingegoſſen, welches, nachdem es die Späne durchfeuchtet, ſich in der Pfanne 
anſammelt. Nun beginnt man langſam zu heizen und et damit durch 
12 Stunden fort, indem fortwährend ein kleines Feuer unterhalten wird, 
ſobald das Waſſer in der Pfanne zu ſieden begonnen hat. Die aufſteigenden 
Dämpfe nehmen, durch die Späne durchſtreichend, allen Kampher nebſt das 
in demſelben enthaltene Oel mit fich, welche beide nach der im Conden— 
fator ſtattfindenden Condenſirung des Dampfes ſich auf der Fläche des 
Waffers ablagern. Nach 12 Stunden werden die ausgezogenen Späne durch 
die quadratiſche Oeffnung am Boden des Faſſes entfernt und friſche Späne 
und friſches Waſſer von oben nachgefüllt. Nach 24 Stunden wird der 
Proceß unterbrochen, der ganze Apparat gereinigt und der im Condenſator 
angeſammelte Kampher in Fäſſer gefüllt. In dieſen wird durch ganz ge— 
ringes Preſſen und Abgießen der feſte Kampher vom Oele, das mindeſtens 
25 Procent beträgt und waſſerhell iſt, geſchieden und werden ſohin beide 
Produkte zu Markte gebracht. In beſonderen Lokalen wird der rohe Kampher 
einer nochmaligen, etwas ſtärkeren Preſſung entzogen, wobei noch ziemlich 
viel Oel durch die Fugen der Gefäße abgeht. Das fo ziemlich trocken ge— 
machte Produkt geht zumeiſt nach Oſaka, dem Hauptſtapelplatze für dieſen 
fich eines fehr bedeutenden Exportes erfreuenden Handelsartikel. 

Das gewonnene Kampheröl, japaniſch Shono abura, dient jetzt wohl 
zu keinem anderen Zwecke, trie als Beleuchtungsmaterial für ſehr arme 
Leute, die es trotz feines ſtarken Geruchs und vielen Rußes in offenen 
Lampen brennen. ee yee 

Vollſtändig gereinigter Kampher wird nicht exportirt, ſondern das 
japaniſche Landesprodukt ſtets erft in Europa durch weitere Deſtillation von 
den ihm noch anhaftenden Oelbeſtandtheilen befreit. 
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Die ausgedienten Späne dienen, nachdem fie auf dem Heerde getrocknet 
werden, als Feuerungsmaterial. 


Die gemeine Stechpalme (Ilex) und deren Varietäten. 


Im erſten und in den folgenden Heften des vorigen Jahrgangs der 
Hamburger Gartenzeitung gaben wir eine Aufzählung der ſämmtlichen grün— 
blätterigen Arten und Varietäten der gemeinen Stechpalme (ex Aqui- 
folium) nach einer von T. Moore in Gardener's Chronicle veröffentlichten 
Zuſammenſtellung und Beſchreibung derſelben. Als Nachtrag zu den auf— 
geführten grünblätterigen Varietäten laffen wir hier nun noch die bunt— 
blätterigen Varietäten folgen, welche ebenfalls von T. Moore in dem 
genannten engliſchen Gartenjournal zuſammengeſtellt und beſchrieben worden 
ſind. So ſchön an ſich auch ſchon die grünblätterigen Hülſen-Arten ſind, 
fo find doch die buntblätterigen noch um Vieles ſchöner und werden weit 
mehr begehrt, als die erſteren, und fo dürfte eine Zuſammenſtellung der 
verſchiedenen Varietäten unter ihren richtigen Namen für die Verehrer dieſer 
ſchönen Strauch- oder Baumarten nicht ohne Intereſſe fein. 


b. Mit ſilberweiß variirenden Blättern. 


§ Randſtacheln zahlreich, ſtark entwickelt. 
* Stachelu verſchieden geſtellt. 

+ Blätter ſilberrandig. 

Blätter groß, 3 und mehr Zoll lang. 


60. Ilex Aquifolium argentea marginata major, Waterer. Zu Ochter⸗ 
tyre bei Perth befindet fich von dieſer Varietät, die ganz verſchieden von 
I. A. argentea marginata ift, ein Baum von 30 Fuß Höhe, der alljährlich 
Unmaſſen von Früchten trägt. Die Zweige ſind hängend. Die Blätter 
find eirund oder länglich, 3 ¼ — 4 Zoll lang, mit verſchiedenartig geſtellten 
großen dreikantigen Stachelu; die Blattfläche iſt grün mit einem verhältniß— 
mäßig ſchmalen und unregelmäßigen Silberrand. “) 

61. I. A. argentea longifolia, longifolia argentea, Lawſon; Waterer. 
(Mit Abbildg.) Eine ff auffällige, ſtarkwüchſige Varietät. Blätter elliptiſch 
oder elliptifd)-eirund, 3“ lang, mit wenigen langen, ungleichen und fehr 
verſchiedenartig geſtellten Stachelu. Die Grundfarbe der Blätter gräulich 
grün mit einem ſchmalen rahmweißen Rande, zuweilen gefleckt. Ein hübſcher 
Zierbaum. N 

62. I. A. Madame Briot, Smith. Eine ſchöne Hülſe, an eine Barie- 
tät von I. opaca erinnernd. Blätter 3 Zoll lang und 1½ Zoll breit, 
elliptiſch, wellig und am Rande beſtachelt. Grün mit einem unregelmäßigen 
grauen Rand und Stacheln. 


*) Für die nähere oder genauere Beſchreibung der Varietäten verweiſen wir 
auf Gardener's Chronicle 1875, Vol. IV, Nr. 100 ete. 
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63. L A. argentea regina; Silberkönigin; Waterer, Fisher; argentea 
latifolia, Barron. (Mit Abbildg.) Eine noble Stechpalme, die beſte von 
allen ſilberfarbigen: Blätter breit eirund, 2¾ Zoll lang und 1 Zoll 
breit, mit ſtark entwickelten und ziemlich egal geſtellten Stacheln; duntel- 
grün mit graugrünen Flecken und einem unregelmäßigen, aber gut aus— 
gedrückten rahmweißen Rande. 

64. I. A. Perryana major, Waterer; pendula elegans marginata 
Hort.; neue hängende Silbervarietät, Fisher. Eine ausnehmend ſchöne Varie— 
tät. Die Blätter variiren von eirund bis länglich-elliptiſch, find 2¼ —3 Zoll 
lang und 1½ Zoll breit, mit zahlreichen ſtarken Stacheln. Die Farbe in 
der Mitte der Blätter iſt dunkelgrün, graugrün gefleckt und mit einem 
breiten weißen Rande. Die aufrecht wachſenden Zweige hängen mit ihren 
Endſpitzen herab. 


11 Blätter mittelgroß, 1¼ —.2½ Zoll lang. 


65. I. A. argentea varians; angustifolia argentea, Ochtertyre. Eine 
ſtarkwüchſige Varietät. Blätter elliptiſch-eirund, 2 ½ ͤ Zoll lang, zuweilen 
ſtachellos, zuweilen mit ungleichen, verſchiedenortig geſtellten Randſtacheln; 
dunkelgrün mit ungleichem, aber meiſt ſcharf markirtem Silberrand. 

66. I. A. argentea latifolia, W. Paul;, latifolia argentea, Barron; 
spinus argentea, Smith. (Mit Abbildg.) Steht der Varietät Silberkönigin 
(Nr. 63) nahe, hat aber kürzere Blätter und auffälligere Variation. Blätter 
breit eiförmig, 2 Zoll lang und 1 ½ Zoll breit, mit rothen Blattſtielen, 
dunkelgrün, ſtark grün und grau gefleckt und mit einem ungleichen rahm— 
weißen Rand. Stachelu ſchmal und wellig. 

67. I. A. argentea elegantissima, Barron; grandis, Fisher. Eine 
auffällige Varietät. Blätter elliptiſch-länglich, 2 Zoll lang, 1 Zoll breit, 
mil großen und regelmäßig entwickelten Stacheln, die in Folge der welligen 
Blattfläche verſchiedenartig geſtellt ſtehen; grün, gräulich gefleckt und mit 
einem ziemlich breiten weißen Rande. 

68. I. A. argentea marginata, Lawſon, Maſters; arg. Iato-marginata, 
Lawſon; argentea, Barron; variegata argentea, Smith; albo-marginata, 
Fisher, W. Paul. Es iſt eine der älteſten weißbunten Sorten, die nicht 
felten für die „Silberkönigin“ fortgegeben wird. Blätter breit eiförmig, 
2—2ſͤ᷑ Zoll lang mit meiſt zahlreichen, aber ungleich geſtellten Rand— 
ſtacheln, zuweilen mit wenigen oder ſelbſt ohne Stachelu; dunkelgrün, in 
der Mitte leicht gefleckt und mit einem unregelmäßigen ſchmalen Silberrand. 

69. I. A. albo-lineata, W. Paul. Blätter eiförmig, etwas wellig 
mit ſchmalen ſchlanken Stacheln, 2 Zoll lang und 1 ¼ Zoll breit; Farbe 
gräulich, grün gefleckt und mit einem beſtimmt ausgedrückten rahmweißen 
Rande. 

70. I. A. argentea stricta, W. Paul; stricta argentea, Fisher. Eine 
diſtinkte Varietät; Blätter 2—2 ¼ Zoll lang und 1 ½ Zoll breit; läng⸗ 
lich⸗elliptiſch, mit ziemlich gleichen Randſtacheln verſehen, die zuweilen wellig 
find; Farbe grün und gräulich geflammt; die Ränder breit und unregel— 
mäßig rahmweiß. 
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71. I. A. argentea elegantissima, W. Paul; elegantissima, Fisher; 
Schwarzholzige Silbergeſtreifte, Waterer. Blätter elliptiſch oder elliptiſch— 
eirund, 2 ¼ Zoll lang, mit ungleichen, verſchieden geſtellten Stacheln, die 
zuweilen an einer Randſeite fehlen, meiſt wenige und entfernt ſtehende, 
felten gleichmäßig vertheilt, alle nach der Blattſpitze zu gerichtet. Centrum 
des Blattes dunkelgrün mit grauen Flecken, die Ränder rahmweiß, unregel— 
mäßig, meiſt faſt weiß am obern Ende. 5 

72. I. A. bicolor, W. Paul. Blätter eirund, 1 ½ Zoll lang, Farbe 
grün und grau gefleckt; der ſtachelige und fanft wellige Rand ſchmal 
rahmweiß. n 
TT Blätter ſilberweiß gefleckt. 

Blätter groß, faſt 3 Zoll lang. 


73. I. A, longifolia maculata; longifolia maculata lucida, Smith. 
Eine fehr ſchöne Varietät. Blätter 2 ¼ — 2 / Zoll lang und faſt 1 Zoll 
breit, elliptiſch-keilförmig mit ſtarken, verſchieden geſtellten Randſtacheln. 
Blattfläche dunkelgrün mit einem ungleid) = feilförmig- länglichen rahmweißen 
Fleck im Centrum. ‘ 

74. I. A. Wiseana, Waterer. Ein ſchöner Zierbaum. Blätter ei— 
ſörmig, dunkelgrün mit einem großen rahmweißen Fleck im Centrum, 25), 
Zoll lang. Die Ränder ſtachelig und wellig, oft nur wenige Stachelu. Es 
iſt eine ſchöne Varietät von pyramidalem Habitus. s 2 


1 Blätter mittelgroß, 1 —2 Zoll lang. 


75. I. A. argentea medio-picta, Maſters und Kinmont; medio-picta, 
Barron; Silver Milkmaid, Lawſon; Milkmaid, Waterer, Fisher; albo-picta, 
W. Paul. (Mit Abbildg.) Eine allgemein bekannte und ſchöne buntblätterige 
Hülſe, die nur den Fehler hat, daß die Variation der Blätter oft ausfällt. 
Die Blatter find eiförmig, 1 —2 Zoll lang und etwa 1 Zoll breit mit 
fehr ſtarken und fehr verſchieden geſtellten Stachelu. Farbe dunkelgrün, am 
Rande mit einem großen milchweißen Fleck im Centrum von ungleicher 
Form, Größe und Stellung, meiſt jedoch auf der unteren Blatthälfte. 


b. Mit ſilberweiß variirenden Blättern. 


§ Stadelu randſtändig, zahlreich, ſtark entwickelt. 
* Stachelu flach, nicht verſchieden geſtellt. 
+ Blätter ſilberrandig. 8 
{ Blätter groß, faft oder ganz 3 Zoll lang. 

76. I. A. Handsworthensis, Lawſon; Handsworthensis argentea 
varieg., Barron; Handsworth, Waterer; Handsworth neue Silber, Fisher; 
argentea longifolia, W. Paul; Fisheri, Smith. (Mit Abbildg.) Es iſt dies 
eine fehr ſchöne ſilberrandige Varietät. „Die Blätter ſind elliptiſch-länglich, 
2 ½ —.3 Zoll lang, mit ſehr ſtarken, hervortretenden Randſtacheln beſetzt, 
die regelmäßig geſtellt find. Die-Blattfläche ift grün und grau-grün gefleckt, 
während der Raud diſtinkt und gleichmäßig rahmweiß iſt, wie auch »die 
Stacheln. a Thad 
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77. I. A. argentea pendula; Lawſon. (Mit Abbildg.) Eine ſchöne 
breitblätterige Varietät. Die Blätter find breit-eirund, 2 ½¼ Zoll lang und 
faſt 1 ½ Zoll breit; die Blattfläche gräulich-grün, der Rand flach und ſtachelig, 
ungleich rahmweiß geſäumt. 

78. I. A. argentea pendula, Barron; pendula purpurea, Lawſon; 
pendula variegata, Smith; albo-marginata pendula, W. Paul; Perry's 
Trauer-Hülſe, Waterer. Eine ſchöne bekannte Varietät von hängendem 
Wuchs und ſtarkem Wachsthum. Blätter 2 ½ —3 Zoll lang, eiförmig oder 
länglich-eirund. Der Rand mit großen Stacheln beſetzt. Die Blattfläche 
iſt grün, gräulich⸗grün gefleckt und der Rand unregelmäßig und ungleich 
rahmweiß gezeichnet. 


TT Blätter mittelgroß, etwa 2 Zoll lang. 


79. l. A. obscura, Fisher. Blätter eirund, fehr dick, kaum über 2 Zoll 
lang und 1¼ Zoll breit, mit groben, abſtehenden Randſtacheln. Blattfläche 
dunkelgrün, zuweilen grau gefleckt; Rand undeutlich und unregelmäßig weiß. 

80. I. A. argentea pectinata major, Lawſon. Blätter länglich-eiförmig, 
2 Zoll lang, 1¼ Zoll breit, dunkelgrün, mit gut ausgedrücktem, glattem 
rahmweißen Rande. Die Stacheln ſind nicht ſehr groß und ſtehen fehr 
regelmäßig. 

81. J. A. argentea erecta; aufrechte Silbergeſtreifte, Waterer. Dieſe 
Varietät hat etwa 2 Zoll lange, flache Blätter mit fehr regelmäßig geſtellten, 
ſtark entwickelten Randſtacheln. Die Blattfarbe iſt grün geflekt, der Rand 
rahmwe iß. 


ttt Batter klein. 


82. I. A. argentea pectinata minor; pectinata minor, Lawſon; 
argentea angustifolia, W. Paul; ſchmalblätterige Silbergeſtreifte, Waterer. 
(Mit Abbildg.) Von dichtem gedrungenen Habitus. Blätter eiförmig oder 
ei⸗lanzettförmig, 1¼ — 1‘ Zoll lang, kaum 1 Zoll breit. Stachelu zaähl— 
reich und ziemlich ſtark ausgebildet für die Größe des Blattes, ungewöhnlich 
flach, zuweilen theilweiſe wellig; die Blattfläche grün, grau gefleckt und ge— 
ſtrichelt und mit einem breiten regelmäßigen Silberrand. Eine fehr hübſche 
kleinblätterige Form. N 

83. I. A. argentea lucida, W. Paul. Hat eiförmige, 1 ½ Zoll lange 
Blätter. Randſtacheln flach oder fanft wellig; Blattfarbe grün, grau ge— 
fleckt. Rand und Stacheln rahmweiß. 

84. I. A. Ingramii, Fisher, Barron. Eine fehr diſtinkte kleinblälterige 
Hülſe. Blätter elliptiſch-eiförmig, 1½ Zoll lang, i Zoll breit, gleichmäßig 
mit flachen Randſtacheln befegt. Blattfarbe dunkel-olivengrün, etwas gefleckt 
und rauh; die Stacheln und der Rand gräulich-weiß. 

85. I. A. serratifolia albo-marginata, Barron. Ein niedlicher kleiner 
Strauch. Blätter linien-lanzettlich, 1 Zoll lang mit feinen regelmäßigen 
Randſtacheln; Farbe grünfleckig und der Rand rahmweiß, am ſtärkſten an 
der Spitze des Blattes ausgedrückt. 
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Masdevallia-Arten. 


Im 30. Jahrgange (1874) S. 82 der Hamburger Gartenzeitung gaben 
wir eine Zuſammenſtellung aller bis dahin bekannten Arten der Gattung 
Masdevallia, einer Orchideengattung, deren Arten mit zu den geſuchteſten 
von allen Orchideenfreunden gehören. Seit dieſer gegebenen Aufzählung iſt 
noch eine beträchtliche Anzahl ganz neuer Arten hinzugekommen, fo daß fich 
die Zahl aller bekannten, größtentheils in Kultur befindlichen Masdevallien 
mit den nachbenannten 19 Arten jetzt auf 93 beläuft. Die mit einem 
Stern bezeichneten Arten ſind bereits im Laufe des vorigen Jahrganges der 
Hamburger Gartenztg. unter den „neuen empfehlenswerthen Pflanzen“ auf— 
geführt und beſchrieben worden. 

Masdevallia acrochordonia Rchb. fil. Xen. Orchid. p. 213, pl. 195. 
Steht der M. Ephippium ehr nahe. Sie wurde von Dr. Krauſe bei Cora 
in Ecuador geſammelt, befindet fich aber nicht in Kultur. 

* M. caloptera Rchb. fil. Garden. Chron. 1874, p. 322; 1875, p. 
290. — Hamburg. Gartenztg. 1875, S. 517. — Blumen zahlreich, klein, 
weißlich punktirt. 

M. caudata Lindl. Garden. Chron. 1875, p. 170. Noch nicht in 
Kultur. 

*M. Davisii Rchb. fil. Garden. Chron. 1874, p. 710. — Botan. 
Magaz. Taf. 6190. — Hamburg. Gartenztg. 1875, S. 91; 1876, S. 41. 

*M. gracilenta Rchb. fil. Garden. Chron. 1875, p. 98. — Hamburg. 
Gartenztg. 1875, S. 413. 

M. Gustavi Rchb. Garden. Chron. 1875, p. 461. — Blüthen in 
Rispen, Sepalen ungleich, Petalen dreitheilig. Nach Herrn GuſtavWallis 
benannt. 

M. heteroptera Rchb. fil. Garden. Chron. 1875, p. 590. — Eine 
kleine Art. Die Blume ganz geöffnet; das obere Sepal, fehr verſchieden 
von dem ſeitenſtändigen, iſt länglich, gelb, braun geſtreift, während die beiden 
anderen mehr gerade, dunkel und zuſammengerollt ſind. Stammt aus der 
Umgegend von Medellin. a 

* M. ionocharis Rchb. fil. Garden. Chron. 1875, p. 388. — Hamburg. 
Gartenztg. 1876, S. 36. Eine reizende Art. 

*M. Livingstoniana Rchb. fil. Garden. Chron. 1874, p. 322; 1875, 
p. 290. — Hamburg. Gartenztg. 1875, S. 517. : 

M. muscosa Rchb. fil. Garden. Chron. 1875, p. 460. Eine kleine 
niedliche Art mit violetter Lippe. Vaterland Neugranada. 

M. pachyura Rchb. fil. Garden. Chron. 1874, p. 322. Blumen in 
Rispen, klein, gelblich, reich roth-braun punktirt. Von B. Roezl entdeckt. 

* M. Reichenbachiana Endr. Garden. Chron. 1875, p. 257. — 
Hamburg. Gartenztg. 1875, S. 515. 

M. Roezli Rchb. fil. Xen. Orchid. II, p. 196, pl. 186. Vaterland 
Neugranada. 

M. severa Rchb. fil. Garden. Chron. 1875, p. 170. Steht der M. 
Chimaera und Roezli nahe. Aus Columbien ſtammend. 


63 


M. Shuttleworthi Rehb. fil. Garden. Chron. 1875, p. 170. Das 
obere Sepal iſt gelblich, mit 9 dunklen roth-braunen Längsnerven. Von 
pie Shuttleworth, Sammler für Herrn W. Bull, in Columbien 
entdeckt. 

*M. simula Rchb. fil. Garden. Chron. 1875, p. 8. — Hamburg. 
Gartenztg. 1875, S. 180. J 


M. spectrum Rehb. fil. Garden. Chron. 1875, p. 429, — Hamburg. 
Gartenztg. 1875, S. 268. 

M. velutina Rchb. fil. Garden. Cbron. 1875, p. 420. — Hamburg. 
Gartenztg. 1876, S. 36. Blume weiß und violett. Neugranada. 


Gartenbau⸗Vereine und Ausſtellungs⸗Angelegenheiten. 


Caſſel. Erſte allgemeine Immortellen-Ausſtellung zu Caſſel 
vom 30. October bis 1. November 1875. — Der ſtets zunehmende Ver— 
brauch abgeſchnittener Blumen hatte zur Folge, daß in den Wintermonaten 
die den Treibhäuſern entnommenen Blumen den Bedarf lange nicht deckten. 
Man fuchte ſich mit den Blumen auszuhelfen, die uns der Sommer in fo 
verſchwenderiſcher Fülle darbietet, indem man dieſelben für den Winter 
trocknete und conſervirte. Zuerſt verſuchte man es mit den natürlichen 
Smniortelen, wie Xeranthemen, Helichryſen, Gnaphalien ꝛc., die infolge ihres 
geringen Saftgehaltes keiner umſtändlichen Trockenprocedur bedürfen und ab— 
geſchnitten leicht an der Luft zu trocknen ſind. Obgleich die Zahl dieſer 
Immortellen durch neuere Einführungen, wie Rhodanthen, Waitzien, Gom— 
phrenen u. a. m., bedeutend vergrößert wurde, ſo war man immer noch 
nicht zufrieden und intelligente Blumenzüchter fielen auf die Idee, ſelbſt 
Blumen wie Rofen, Malven, Georginen und vor Allem Aſtern in das 
Bereich der Unſterblichkeit zu ziehen. Andere gingen noch weiter und fuchten 
die Farben der Blumen nicht nur zu erhalten, ſondern durch allerlei Beizen 
und Färben — meiſtens Geheimniſſe der betreffenden Züchter — noch intenſiver 
zu geſtalten. Auch Gräſer, Mooſe, Lycopodien und Farne ließ man nicht 
unberückſichtigt, und iſt dadurch der Bouquetbinderei, namentlich mit den 
Gräfern, ein großer Dienft geleiſtet worden. 

So hat ſich nach und nach die Immortellenzucht zu einer Specialität 
der Gärtnerei ausgebildet. Es giebt große Geſchäfte, namentlich in Erfurt, 
die ſich ausſchließlich mit der Fabrikation ſogenannter trockener Bouquets 2:. 
beſchäftigen und ihre Fabrikate bis übers Meer verſenden. Beiſpielsweiſe 
beſchäftigt eine der bedeutendſten Firmen in dieſer Branche 230 Perſonen, 
50 Männer und 180 Frauen und Mädchen, und verwendet zur Anzucht 
der Immortellen und Gräſer circa 83 Acker Land, wozu in dieſem Jahre 
noch 50 Acker zum Anbau von Gräſern gekommen find. Dieſe Abſchweiſung 
auf das Gebiet der gärtneriſchen Statiſtik war nothwendig, um zu beweiſen, 
daß die vielleicht von Manchem belächelte Idee einer Immortellen-Ausſtellung 
ſehr zeitgemäß war. Es war daher ein glücklicher Gedanke von dem Vor⸗ 
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ftande des Kunſtgärtner-Vereins „Victoria“, eine Ausſtellung von 
Immortellen und künſtlich getrockneten Blumen ins Leben gu: rufen.. 

Die laue Theilnahme, die man aber dem Unternehmen anfangs ent= 
gegentrug, die eine allgemeine Betheiligung kaum erwarten ließ, war wohl 
einestheils die Folge der vorhergehenden großen Ausſtellung in Cöln und 
die daſelbſt gemachten traurigen Erfahrungen; anderntheils mochte wohl der 
für Süddeutſchland unpaſſend gewählte Tag, Allerheiligen, an welchem die 
Gärtner mit Anfertigung von Kränzen und Guirlanden überhäuft fiud, 
Schuld daran ſein. Zu tadeln iſt ferner, daß außer einigen wenigen, um 
fo rühmlicheren Ausnahmen *) dem jungen Unternehmen von Seiten der 
deutſchen Gartenpreſſe eine ſo geringe Aufmerkſamkeit geſchenkt wurde. 
Schriften, welche mit rührender Conſequenz von einer jeden, noch fo kleinen 
Lokalausſtellung ſpaltenlange Proſpekte veröffentlichen, hielten es nicht der 
Mühe werth, obgleich dazu aufgefordert, von einer allgemeinen, deutſchen 
Specialausſtellung Notiz zu nehmen, was natürlich bei dem größten Theile 
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Trotz aller genannter Calamitäten gingen zuletzt die Anmeldungen doch 
fo zahlreich ein, daß man nicht nur um das Zuſtandekommen der Ausſtellung 
unbeſorgt fein konnte, ſondern es mußte auch die Zahl der projectirten Tafeln 
zum Placiren der Ausſtellungsgegenſtände überſchritten werden. Am 30. Oc⸗ 
tober, Mittags 12 Uhr, war denn Alles ſoweit aufgeſtellt, um die Aus— 
ſtellung eröffnen zu können. Wohl kein Lokal hätte paſſender zu einer folchen 
Ausſtellung gewählt werden können, als gerade der große Saal des Kunſt⸗ 
haufes, der ohne Seitenlicht nur von Oben erhellt wird. Der Saal war 
feſtlich nach Anordnungen des Vorſtandes vom Tapezier Nothftein hier 
decorirt. Dem Eingange vis à vis befanden fig auf einer Erhöhung vor 
dem mit himmelblauem Sammt drapirten Hintergrunde die von blühenden 
und grünen Decorationspflanzen umgebenen Büſteu unſeres Kaifers und 
Kronprinzen. Darüber von deutſchen Fahnen umgeben das ſtädtiſche Wappen 
und ein Tableau aus Immortellen und Mooſen, den Namenszug des Vereins 
darſtellend. An den Wänden ringsum wechſelten Wappen und Fahnen in 
den deutſchen, preußiſchen und ſtädtiſchen Farben ab. Zu beiden Seiten 
und in der Mitte des Saales befanden ſich die mit rothem und weißem 
Zeug belegten und behangenen Tabletten, auf welchen zwiſchen »lebenden 
Solitairpflanzen die Erzeugniſſe der Immortellenzucht Platz gefunden Chatten. 
Am Morgen des 31. October verſammelten fich die Herren J. Ce. Schmidt 
aus Erfurt, Dr. Keßler, Hofgärtner Ludolp und Jacob Hördemann 
aus Caſſel, die in zuvorkommender Weiſe das Preisrichteramt übernommen 
hatten, um die von Privaten und Vereinen zur Verfügung geſtellten Preiſe 
den beſten Ausſtellungsobjecten zuzuerkeunen. Herr Ludwig Möller aus 
Barmen hatte, leider geſchäftlich verhindert, abſagen laffen. Es wird den 
Herren gewiß nicht leicht geworden fein, unter all dem Schönen das Beſte 


) Die Ausnahmen ſind, ſoweit mir bekannt, die Hamburger⸗ (fiebe Jahrgang 
1875, S. 468. D. R.) und die deutſche Gartenzeitung, das Gärtnervereinsblatt 
und die Fundgrube. 5 a K ee. 
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herauszufinden „zumal ſſie ſich-Gegenſtänden gegenüber befanden, die in fo 
großer Zahl noch auf keiner Ausſtellung vereinigt waren. Hoffentlich haben 
fie, zur Zuſriedenheit aller Ausſteller gerichtet und muß den Herren auch 
an dieſer Stelle für ihr mühevolles Amt der Dank des Vereins ausgeſprochen 
werden. Begleiten wir die Herren Preisrichter an der Seite des Programms 
auf ihrem Rundgang durch den Ausſtellungsraum. jaa 


Die erſte Abtheilung, welche Blumen⸗ und Gräfer-Arrangements um⸗ 
faßte, war, wie es ſich von ſelbſt verſteht, die am meiſten vertretene. Es 
erhielten Preiſe in“ dieſer Abtheilung; Gruppe A. B.: 


Fr. Waltz, Heidelberg, für-Vaſenbouquets aus Waldfrüchten und Blättern: 
ein Ehrendiplom. 
Fu. VBaltz, Heidelberg, für desgl.; Ehrenpreis des Elberfeld-Barmer Gärtner⸗ 
Schmerbitz, Erfurt, für, ein, Ballbouquet: Ehrenpreis der Victoria. 
Steinbach, Weimar, für einen, Kranz: Ehrendiplom. f f 
Schmerbitz, Erfurt, für einen Geburtagskranz: Ehrendiplom., 
Steinbach, Weimar, für einen Ballkopfputz: Ehrendiplom. 
ns 24% oni für eine Ampel: Ehrendiplom. 
5 % .. „% für ein Körbchen: Ehrenpreis der Victoria. 
Br. Walt Heibelberz, für einen Tafelauffag: Ehrendiplem. 
. MIA IM 
7 Wing . 
Schmerbitz, Erfurt für einen Tafelaufſatz aus verſchiedenen Gräſern: Chren- 
(diplom und Ehrenpreis des Handels- und Gewerbevereins in Caſſel. 
Schmerbitz,⸗Erfurt,“ für“ die größte“ Gruppe Gräſerbouquets: Ehrenpreis 
„dert Victoria. as 
A., Sauber, Caſſel, für Bouquet aus Stipa pennatà: Ehrenpreis der Frau 
Dr. Biermann... ö 
fay Die, größte Collection vorſtehender. Arrangements war wohl die der 
Firma Schmerbitz in Erfurt, Beſonders ſchön woren die Gräſerbouquets 
in ollen Farmen, Farben und Größen, leicht gebunden und geſchmackvoll in 
den Farben zuſammengeſtellt, worunter die aus faſt lauter grünen Gräſern 
beſtehenden ⸗beſonders Abends bei Beleuchtung eineni brillanten Effekt er⸗ 
zielten. Ein ganz neues Genre' diefer’ Immortellenbouquets ꝛc. vertraten 
die aus, Waldfrüchten, Blättern, Farnwedeln ze. zuſammengeſetzten Bouquets, 
Kränze und Tafelaufſätze des Herrn Waltz in Heidelberg. Charakteriſtiſch 
war ein, Bouguet aus Schilfgfas und duntelrothen Aſtern. Außerdem waren. 
nöch bedeütende Collectionen derartiger Arraiigements verkreten von Firmen in 
Erſurt, wie Schade, Cramm, Bräutigams u. Müller in Caffel. Letztere 
hatten beſonders“ friedlich aufgezierte Korallentörbchen, ſowie eine hübſche 
Zimmerzierde“ bildende Ampel ausgeſtellte 2 
u 70 In der folgenden, Abtheilung II, die Sortimente aller Arten Immor⸗ 
tellen, Gräſer und Mooſe umfaßte, erhielten Preiſe: . 
Hamburger Garten- und Blumenzeitung. Band XXXII. 


„Gruppe es Arrangements aus Gräſern. 


— 
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Schmerbitz, Erfurt, für ein Sortiment Immortellen in ungefärbtem! Zu⸗ 

Wy eſtande, für ein desgl. in gefärbtem. Zuſtande, für ein desgl. in künſtlich 

getrockneten Blumen, für ein Sortiment gefärbter Gräſer und. für ein 
Sortiment ungefärbter Gräfer: je ein Ehrendiplom. .. 

Schwänecke, Oſchersleben, für ein Sortiment hochroth gebeizter Aſte rn: 
Ehrendiplom. 

Wallberg, Erfurt, für franzöſiſche Immortellen: Ehrendiplom. , ; 

Schmerbitz, Erfurt, für Sortimente gefärbter Mooſe: Ehrendiplom. 165 

Waltz, Heidelberg, für ein Sortiment Bouquets aus ſcelettirten Blättern 
und Samenkapſeln: ein Ehrendiplom. 

A; Sauber, Caſſel, für ein Sortiment Immortellenſamen in ca. 50 Sorten: 
1 der Victoria. 


Die größte Aufmerkſamkeit und Bewunderung, namentlich von“ Seiten 
5 2 wurde den Fabrikaten aus ſcelettirten Blumenblättern! und 
Samenkapſeln gezollt. Es war auch höchſt⸗ intereſſant, dieſe ſchneeweißen, 
duftigen Blattgewebe, die in Form von Bouquets und Kränzen auf farbigen 
Sammtunterlagen, auf denen ſie fig vortheilhaft ausnahmen, ausgebreitet 
waren, zu betrachten. Von früh bis ſpät wurde die Tafel vom Publikum 
belagert und allgemein. dieſer Theil der Ausſtellung als die Perle derſelben 
anerkannt. Von den ausgeſtellten Sortimenten ſind ferner hervorzuheben 
die Sortimente von getrockneten Blumen und Immortellen, woruntér be⸗ 
ſonders ſchön gefärbte Gomphrenen, des Herrn v. Rockenthin aus Büdingen, 
die Sortimente vorzüglich gefärbter Mooſe und Lycopodien des Herrn Haaſe 
aus Blankenhain in Thüringen, die ſehr hübſch in, Fächerform arrangirten 
Sortimente bronzirter und gefärbter Gräser des Herrn Wallberg aus Erfurt. 
A. Sauber, Kaſſel, hatte. eine Sammlung, getrockneter und gepreßter Sela: 
ginellen in ca. 40 der gangbarſten Sorten ausgeſtellt. Von Herrn Iverſon 
in Schmölln, war eine hübſche Aſternneuheit eingeſandt, die ſich beſonders gut 
zum Trocknen und Färben eignen ſoll. Die Firma J. C. Schmidt, Erfurt, 
hatte ein Rieſenbouquet von Gynerium argenteum, in den mannigfachſten 
Farben prangend, ausgeſtellt und wurde daſſelbe“ vom Preisrichteramt für 
ausgezeichnet befunden; von einer Prämiirung müßte jedoch Abſtand. gee 
nommen werden, weil Ausſteller dem Preisrichteramte init angehörte, 


In Abtheilung UI, die Tableaus, Gartenpläne iy Abbildungen; von 
Blumen und Pflanzen umfaßte, erhielten Preiſe: : n, 


v Rockenthin, Büdingen, für ein 3 aus Blumen und Gröſerni 
f Ehienpreis der Victoria. ye wis 


1 


Eihel, FCaſſel, für ein Teppichbeet aus Moos und frangbfif chen Inmortell: 
Ehrenpreis eines Verbändsmitgliedes. 


Desmer, Erfurt, für eit, ee ort lauter franzbſif ſchen Sorter, 
mitgliedes. — 
H. Gerke, Caſſel, für ein Tableau mit e 
preis der Fran Schüßler! ene . en , . a ed . ll 
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A. Sauber, Caſſel, fiir ein- Tableau -aus Moos und Flechten, eine tropiſche 

„ Waldlandſchaft. darſtellend: Ehrenpreis der Victoria. 
Richard Rhode, Caſſel, für- einen feloft entworfenen und ausgearbeiteten 

Gartenplan: ſilb. vergoldete Medaille der Gartenbau-Geſellſchaft. 

O. Pfennig, Frankfurt a. O., für die beſte Copie eines dereits angelegten 
Gartens: Ehrenpreis der Victoria, und für Zeichnungen von Pflanzen 

Lund Blumen ein Ehrendiplom. } 

Pläne! waren noch ausgeſtellt von den Herren Eibel, Gerke und 
Sauber. Schöne Arbeiten “dus Waldfrüchten, wie Bilderrahmen, Etageren 2. 
hatte Frl. Cäcilie-Wolf, Capel, geliefert. Thereſe Collmann in Leipzig 
hatte verſchiedene Wald⸗, Feld⸗ und Alpenblumen, unter denen das bekannte 
Edelweiß nicht'fehlte, in gepreßtem Zuſtande in Form von Bouquets und 
Kränzen auf Papier geklebt, nebſt einer Broſchüre über die Conſervirung der 
Blümen ! ausgeſtellt. Allgeniein wurde die Friſche der Farben und das von 
bielem Geſchmack zeugende Arrangement der Blumen und Blätter bewundert. 
Herr Fink in Caſſel hatte ein“ Tableau ausgeſtellt, welches, ſeinen Namen 
darſtellend, aus verſchiedenfarbigen Immortellen zuſammengeſetzt war und ſich 
als Firmenſchild beſonders für die Schaufenſter der Blumenläden eignen dürfte. 
In der vierten und letzten Abtheilung ſchließlich erhielten Preiſe: 

A. Groſch, Caſſel, für künſtliche Pflanzen: Ehrendiplom. 
Victor Marſard, Laſſel, für aus Holz geſchnitzle Vaſen, Töpfe, Etageren ꝛc.;: 

n Ehrendiplom. 3 . 
Volkmann, Leipzig, für ein Werk, Zeichnungen, ſämmlliche Veredelungs⸗ 
zhethoden enthaltend: Ehrenpreis des Handels- und Gewerbevereins. 

1 In diefe Abtheilung gehören ferner die Goldfiſchhehälter von Herrn 
Hopf, ſowie die von Häuſen u. Braun, ausgeftellten Porzellan-Vaſen und 
Blumentöpfe. pre . 

Eine größere Betheiligung der Garteninduſtrie wäre wünſchenswerth und 
bei dieſer Ausſtellung gerade am Platze geweſen. Namentlich fehlten Bouquet— 
manſchetten gänzlich; ebenſo die zur Bouquetfabrikation dienenden Artikel 
Draht, Zwirn, Verpackungsmaterial; ſowie. Etiquetten, Körbe, Ampeln ꝛc. 
Auch von, den Schriften, die das Trocknen, und Färben! der. Immortellen 
behandeln, deren es- mehrere“, giebt und die fo oft in Gartengeitungen an⸗ 
geprieſen werden, war nicht einer ausgeſtellt und hätte man ſolche Schriften 
auf einer Immortellen⸗Ausſtellung wohl erwarten können.“ Die Garten— 
literatur,war: nurv durch die deutſche Gartenzeitung von Dr. Kalender: und 
Vilmorin's Blumengärtnerei vertreten. 

Die zur“ Decoration, dienenden lebenden Blumen, und Pflanzen waren 
aus den Privatgärtnereien der Frau. Sander, Frau Dr. Biermann, und 
des Herrn Fabrikanten HirſchenLetzterer hatte. durch ſeinen Gärtner, Gillich, 
beſonders ſchöne, circa 1. Meter, hohe, theils groß theils myrtenblätterige 
Orangen ausſtellen laſſen „ die mit vielen Früchten beſetzt waren und von 
einer vorzüglichen Kultur Zeugniß- ablegen Außer egenannten Privat⸗ 
gärtnereien “hatten die „Herren Handelsgärtner, Roſenthal, Cramm, 
Müller, Pißler und Bolen der- verſchiedeneBlall- und blübende. Pflanzen 
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ausgeſtellt, die.fehr zur Hebung des. Ganzen beitrugen. Für das geſchmack⸗ 
volle Arrangement der geſammten Immortellen⸗ Ausſtellung wurde überdies 
dem . des Kunſtgärtner⸗ n ein Ehrendiplom chzu⸗ 
erkannt. 5 

Bon Herrn Handelsgärtner Joh. Hördemann, Caſſel, waren in zu⸗ 
vorkommender Weiſe dem Verein 2 Preife.. für- Lehrlingsarbeiten; ausgeſetzt 
worden. Den erſten Preis für die beſte Geſammtleiſtung eines“ Lehrlings 
erhielt Georg Neumann; den zweiten für das beſte hochrunde, Vaſen⸗ 
bouquet Lehrling Jean Siebrecht. Außerdem wurde Letzterem moch, ein, 
aus gemiſchten Gräſern gebundenes Vaſenbouquet mit dem; Ehrenpreis „der 
Frau Dr. Biermann und einem, Ehrendiplom prämiirt. Lehrling Georg 
Neumann erhielt noch ein Ehrendipiom: für ein Vaſen; Blumenbouquet, und 
Lehrling Budesheim f für ein ſchön gebundenes Grabkreuz den, Ehrenpreis 
des Handels⸗ und Gewerbevereins. Sämmtlliche Ausſteller waren Lehrlinge 
des Herrn Hördemann, und zeugten die Arbeiten von vielem Fleiß und 
gutem Geſchmack, ſowie von einer tüchtigen. Lehre, die dieſelben; genießen. 

So. beſcheiden die erſte deutſche Immortellen⸗ Ausſtellung in ihrem Um⸗ 
fange geweſen fein mag, fo ſegensreich, wird dieſelbe in ihren Folgen für 
die Gärtnerei ſein. An allen drei Tagen wurde die Ausſtellung vom 
Publikum ſtark deſucht und derſelben als Geſammtausſtelung ſowohl, wie 
der Vielſeitigkeit wegen allgemeiner Beifall gezollt. Stellte ſpeciell das 
Caſſeler Publikum beſcheidene Anſprüche dn Immortelle Bouquets, Kränze ee 
fo wurde auch von Seiten der Gärtner wenig gethan, um” beſſere⸗ Sachen 
dieſer Branche, wie man dieſelben in anderen Städten ſchon längſt“ hätte, 
dem Publikum vorzuführen. Das iſt nach der Ausſtellung anders geworden. 
Ein beſſerer Geſchmack macht ſich bei allen derartigen Arbeiten geltend, wie 
man es zur Weihnachtszeit vernehmen fonnte; die Sachen werden | vom 
Publikum um ſo lieber gekauft und unverkennbar iſt der Einfluß, den die 
Ausſtellung, dabei gehabt hat. 

Es läßt fid) nicht, leugnen, daß der Immortellen⸗ Zucht und ⸗Färberei, 
ſo neu dieſelbe im Ganzen iſt, noch eine, große Zukunft bevorſteht und daß 
dieſelbe noch mancher Vervollkommnung bedarf. Von. Zeit zu Zeit, bald 
hier, bald dort, müßten daher Jumortellen⸗Ausſtellungen ſtattfinden, um die 
Fortſchritte und Errungenſchaften in dieſem Zweige der Gärtnerei kennen 
zu lernen. Ein großer Vortheil iſt es, daß derartige Ausſtellungen auch. im 
Winter und bei Beleuchtung ſtattfinden können, ohne daß die Ausſtellungs⸗ 
objecte Schaden dabei leiden. Die beſte Zeit hierzu wird wohl immer der 
November — December fein. Nur dürfte dazu von Seiten des Staates auf 
keine Unterſtützung. zu rechnen fein, da nach Ausſpruch des landwirthſ chaft⸗ 
lichen Miniſteriums „die künſtliche Präparation von „Blumen nicht in das 
Bereich des Gartenbaues gehört.“ (2) Auf eine diesbezügliche Aufrage, wegen 
Gewährung einer Prämie aus Staatsmitteln, wurde dem Ausſtellungscomité 
diefe Antwort zu Theil. Wenn nun“ auch ſtreng genommen das Färben. tay 
Trocknen der Ymmortellert’ nicht tin. das Bereich »der Gärtnerei: gehört, .:f 
werden fic wohl idem Gärtner verbleiben, ſolange fich nicht Leute, ‘petit 
mit. dieſen Arbeiten befaſſen, und fragen wir: wohin gehört denn die Anzucht 
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und der Verbrauch der Immortellen? Da Zahlen reden,“ fo verweiſen wir 
auf die in der Einleitung unſeres Artikels erwähnten ſtätitiſchen Angaben. 
Es ſollte uns freuen, wenn trotz alledein ſchon im nächſten Jahre 
wieder eine Immortellen-Ausſtellung ſtattfände, der die verfloſſene als Vor- 
bild dienen könnte und die jedenfalls größere Chancen für ſich hätte, da jetzt 
ein Jeder weiß, was eine Immortellen-Ausſtellung bedeutet und eigentlich 
bezweckt. Amandus Sauber. 


. Erfurt. Wie bereits feit ein paär Jahren einige Handelszärtner⸗ 
Firmen in “England (J. Veith, W. Bull) Preiſe für Pflanzen ausſetzen, die 
von den betreffenden Firmen gekauft, dann. zu Schaupflanzen herangezogen 
fein müſſen, und auf den Ausſtellungen unter gewiſſen Bedingungen aus⸗ 
zuſtellen find, fo ijt auch dei uns die Samenhandlung F. C. Heinemann 
in Erfurt. dieſem gewiß ſehr anerkennenswerthen Beiſpiele gefolgt, indem ſie, 
um ein größeres Intereſſe bei Liebhabern und Laien für die, vom 9. bis 
17. Sepiember d. J. in Erfurt. ſtattfindende allgemeine deutſche Gartenbau⸗ 
Aüsſtellung zu erwecken und die Echtheit ihrer Sämereien öffentlich zu con⸗ 
ſtatiren, eine, „Anzahl Preiſe zur Concurrenz⸗ Betheiligung. unter. folgenden 
Bedingungen ausſetzt: 1. die betreffenden Sämereien müſſen von genannter 
Firma bezogen und die Factura derſelben, als Beleg mit eingeſandt werden; 
2. für die Emballage hat der Herr Ausſteller dufzutommen; 3. Porto⸗Un⸗ 
foften trägt die Firma; 4. Auspacken und Aufſtellung beſorgt die. Firma; 
5. Rückſendung nach Schluß der Ausſtellung auf ſpeciellen Wunſch. und, Un⸗ 
fojten, Ber Herren Ausſteller. 1. Abtheilung. a) Ein großer, ſilbernez 
Pokal für die in jeder Beziehung ſchönſten Exemplare (im Programm 
vorgeſchriebener) Runkelrübenſorten. ) Für die beiden folgenden beſten 
Leiſtungen: b) ein Elite⸗ Sorfiment chönſter Blumenſamen im Werthe von 
30 Mk. und c) ein desgleichen im Werthe von 15 Mk. L. Abtheilung. 
a) Ein filberner Pokal für das ſchönſte Gemiife: e von 
mindeſtens 25 Sorten. „(Tie Sorten, welche darin enthälten f ein müſſen, 
find im Programm vorgeſchrieben.) Für die beiden folgenden beſten Leiſtungen 
b) ein Sortiment ſchönſter Clematis im Werthe von 30 Mk. und c) ein 
desgleichen im Werthe von 15 Mk. 3. Abtheilung. a) Eine ſilberne 
Fruchtſchale für das ſchönſte Sortiment abgeſchnittener Sommer- 
blumen in mindeſtens 25 Sorten. Für die deiden - folgenden beſten 
Leiſtungen by ein Sortiment Erdbeeren in 50 Sorten a 3 Stück und 9 ein 
3 dergleichen in 25, Sorten 4.3 Stück: 


D Leer. Erſte' größere Ausſtellung des Gartenbau— Vereins 
in Leer vom 25. bis 28. September 1875. Von dieſem ſeine hohen 
Ziele recht erkennenden ünd dieſelben mit aller Kraft in tiefer Einſicht er⸗ 
ſtrebenden, in ſeiner Neugeſtalt noch fo jungen. Vereine, wie von „ ſeinen 
Wünſchen und Hoffnungen auf eine größere. Ausſtellung habe, ſchon früher 
eine kurze Notiz gebracht. Jetzt kann ich zu meiner großen Freude berichten, 


5 3 Das ſpeciftcirte Heinemann’ ſche Programm, wird Eder es baf Ur Inter- 
eſſrenden auf Verlangen gratis und franco von, bee Sum §, 0 g in 


Erfurt zugeſandt. n E: Oh 
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daß dieſes erſte Hervortreten an die Oeffentlichkeit, über alle Erwartung ein 
gelungenes geweſen iſt, ſowohl in Bezug auf Reichhaltigkeit, Mannigfaltig⸗ 
keit und Güte der Einſendungen, als auf die Zahl der, Ausſteller, das 
Arrangement des Ganzen, wie die Theilnahme des Publikums. Letztere 
fprad) fid) nicht nur im fleißigen Beſuch der Ausſtellung aus — nein; ganz 
Leer hatte ein Feſtgewand angelegt; überall waren die Häuſer mit Flaggen, 
Fahnen und Kränzen geſchmückt, wie zum Einzuge eines Mitgliededy der 
kaiſerlichen Familie. Und ſie hatten wohl Recht, die braven Bewohner Leers; 
wenn auch kein irdiſcher Fürſt, fo feierte Flora und Pomona eines der awenn nicht 
prachtvollſten und großartigſten, doch gemüthlichſten und zweckmäßigſten, Feſte, 
welches mitzufeiern mir vergönnt war. Zweckentſprechend war auch, daß die 
Ausſtellung am Eröffnungstage erſt um 11 Uhr eröffnet wurde, nachdem 
die Preisrichter wenigſtens die Hauptarbeiten vollendet hatten und die, zu⸗ 
erkannten Preiſe meiſtens ſchon den Concurrenz⸗Collectionen beigefügt aren. 
Sehr gut war auch, daß der Eröffnung durch die Theilnahme des Herrn 
Landdroſten, der oberſten Behörde der ganzen Provinz, des Magiſtr ts. und 
anderer hochgeſtellter Herren eine größere Feierlichkeit verliehen wurde. Solch 
ein Anfang gewinnt die Herzen und macht ſie zur Freude geſtimmt, hier 
lud indeß Alles zum frohen Genuſſe ein. Das Ausſtellungslokal, way ein 
Theater. Wn die, etne Berglandſchaft geſchickt darſtellende Hinterwand hatte 
Herr Ohle, Obergärtner des Grafen von Wedel, von den ſchönſten Pflanzen 
eine ſehr große Gruppe geſchmackvoll angelehnt. Außerdem waren auf, der 
Bühne noch verſchiedene kleinere Gruppen, eine aus über 50, der beſten 
Coniferen, welche bei uns im Freien ausdauern, von den Herren H. W. Heins 
u. Sohn in Bremen zuſammengeſtellt;, darunter die gefällige Cupress us 
Lawsoniana erecta viridis, die zierliche Thujopsis laete- -virens, die zarte 
und doch ſo harte Chamaeryparis plumosa aurea, die Aller Angen auf ſich 
ziehende Picea Engelmanni; als Seltenheit hatten die Herren Heins, auch 
einen ihrer Pseudolarix Kasmpferi- Sämlinge beigefügt. Doch auf ausdrüc⸗ 
lichen Wunſch unſerer lieben Redaction ſoll ich mich kurz faſſen, desh oll 
darf ich nicht zu weit ins Einzelne eingehen. 


In dem Mittelraum des Lokals waren 3 Gruppen auf runden Tiſchen 
aus dem Beſten, was es von buntblätterigen Pflanzen des freien Grundes 
und Kalthauſes giebt, gebildet. Die erſte war wieder der reichen Pflanzen⸗ 
ſammlung, welche die großen Gewächshäuſer des Grafen von Wedel bergen, 
vom Obergärtner Ohle entnommen. Ueberhaupt war von dorther für fo 
viele Aufgaben glänzende Löſung geſchickt, daß man ſagen könnte: die Hälfte 
aller ausgeſtellten Pflanzen verdankt man der freundlichen Thelnahme des 
Herrn Grafen, und ſeines Gärtners am Streben des Vereins. 


Ein zweiter Tiſch, die Concurrenz-Gruppen für buntblätterige Pflanzen, 
war von einem jungen ſtrebſamen Gärtner, Herrn Asmuth Müller in 
Bremen. Diefe wurden fo werthvoll befunden, daß ſie ſtatt der dafür aus⸗ 
gefetzten bronzenen Medaille eine ſilberne zuerkannt erhielten. Sehr em⸗ 
pfehlenswerth iſt der neue Acorus Sieboldi fol. arg. striatis; die rein weißen 
Streifen nehmen oft eine ganze Blattfläche ein. Das Ophiopogon Jaburan 
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fol. aur. yarieg.,, Rhudea japonica fol-, aur. var. und. die Hydrangea spe- 
ciosa find äußerſt hübſche Pflanzen. 5 f 
Auf einem dritten Tiſche waren von Herrn Ohle; die ſchönſten feiner 

gefüllt⸗blühenden Zonal⸗Pelargonien, während derſelbe an den Fuß vor zwei 
Coniferen⸗Gruppen, welche vor der Bühne angebracht waren, 25 buntblätterige 
Pelargonien in Reih, und Glied aufgeſtellt, hatte. Unter allen leuchtete die, 
wenn ich recht las, „Happy. Thony“ als die begehrenswertheſte, den Beſitzer 
beglückendſte hervor. In dieſer Gruppe war. eine Thujopsis dolobrata fo 
ſchön und groß, daß ihr allein eine ſilberne Medaille verliehen wurde. 
Neben dieſen runden Tiſchen ſtanden an beiden Längsſeiten, lange Tiſche. 
Auf einem derſelben hatte Herr Knapp, der wegen feiner großen Liebhaberei 
für) Palmen und des Eifers, mit, welchem er dieſelben vermehrt, in Bremen 
ſchon unter dem Namen „Palmen- Knapp“ bekannt iſt, 12 von feinen 
Lieblingen und daneben 12 ſehr, werthvolle Dracänen-Arten ausgeſtellt, welche 
mit Recht die Aufmerkſamkeit aller Beſucher auf. ſich zogen und von denen 
fih folgende ganz vorzüglich für Zimmerkultur eignen: Livistona chinensis, 
Corypha australis, Phoenix reclinata, Areca sapida, Hyophorbe indica, 
Cocos Romanzofflana, Chamaedoręa lunata, Seaforthia elegans, Chamaerops 
stauracantha, Ch, humilis, Trinax elegans und Daemonorhops Lewisianus, 
letztere beiden wohl mehr für: Palmenkenner . . 

Ich merke, daß ich ſchon wieder ins, Stocken igerathen, deshalb aber 
nun mit raſchen Schritten vorbei an den Gloxinien, Fuchſien, Cyclamen 
und verſchiedenen niedlichen. Gruppen, um noch, Platz für Obſt und Gemüſe 
zu behalten. Sagen wir nur, daß ſich von- den Herren „Gärlnern gin Leer 
A. Freede vor Allen, daun auch Hickſtein, von, den Privatliebhabern Herr 
Juwelier Coeneman ler brachte trotz der ungünſtigen Zeit, Prachtroſen), wie 
D. Wolckenhaar und von Auswärts die gräfl. von, Hardenberg'ſche 
Gärtnerei: in Hardenberg durch ihren intelligenten und, rührigen, Garten⸗ 
inſpector Herrn Runtzler betheiligt hatten. ee 
Das Obſt auf Tellern ſtand auf vielen -Langen. Tiſchen theils noch im 
Mittelraum, meiſtens aber inden erhöhten. und durch Säulen, getrennten 
Seitenräumen unter den Gallerien. Es waren, gewiß über „1000, Teller 
mit meiſtens wohlausgebildeten Früchten, und, nach dem Urtheil “dex; Preis— 
richter waren bei mehreren Sortimenten die richtigen Namen.. Das, größte 
Gortiment hatte der Wegebauaufſeher Herr Kniep, welcher, au der circa 
10 Meilen langen Chauſſeeſtrecke, die unter ſeiner Controle, ſteht, außer 
Pflaumen, Nüſſen ꝛc. über. 300 Sorten Aepfel und Birnen beſitzt, aus— 
geſtellt. Das von den Gütern des Herrn Grafen von. Wedel ausgeſtellte 
Obſt, 150 Sorten Aepfel und 50 Sorten Birnen, zeigte, daß die Obſt— 
kultur dort mit. gutem Erfolge betrieben wird. Herr. H. Ortgies in 
Bremen hatte ca. 200, Herr Landfdaftsrath, Steinbömer in Aurich 150, 
Herr Oberamtsrichter Röben in, Aurich 140, Herr C. H. Wätjen durch 
feinen Obergärtner Dehle in Bremen, welcher als Preisrichter fungirte, 
wie Herr Galesloot in Amſterdam 48 Sorten, wie noch viele Andere 


zwar weniger, aber darum nicht weniger zu beachtende Früchte eingeſchickt, 


wie z. B. die trotz der, Reife von Bremen noch verführeriſch duftenden, delicat 
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ſchmeckenden Himbeeren des Herrn J. Osmers. Herr Jac: Merkschatte 
aus Tetſchen herrliche, bis 4 Pfd. ſchwere. Ananas “ansdeftelltive Ani] ue, 
Bevor wir den unteren Raum verlaſſen, möchte ich noch auff zudei kleine, 
von Vielen gewiß ganz überſehene oder nicht; beſehenswerthe ! (Gegenſtände 
aufmerkſam machen, nämlich “auf die Etiquetten, welche aus. Frankreich jund 
aus Belgien kamen. Die Erſteren aus Zink von J.“ B.- Col zu- Clermont 
Ferrand ſind nach vieljährigen, von unparteiiſchen. Männern dangeſtellten 
Proben vollkommen unveränderlich und man“ kann ſie mit dazu präparirtem 
Bleiſtift und Tinte beſchreiben.“) ] Die andere Sorte Ctiguctten: tragen auf 
gummirtem Papier die Nainen und die Reifezeit einer Frucht.“ Profeſſor 
Pynaert, Lehrer an der Staatsgärtner Lehranſtalt in Gent; “(hat; fie un? 
fertigen laſſen, um dadurch die Kenntniß und damit die Liebe zur Obſtkultur 
zu heben: Es ſollte nach dem Wunſche des Herrn Pynacrt: dahinnkommen; 
daß man ebenſo unwillkürlich nacht dem Namen dev’ bei- einem Feſtmahl 
ſervirten Frucht, als nach den Namen der daſelbſt'gereichten' Weine fragt.“) 
Die ganze Gallerie war dicht gefüllt won ſehr ſchönem Gemüſe in 
reichhaltigen Collectionen, unter denen die “der 'grdfl. vonn Wedel'ſchen 
Gärtnerei wieder hervorleuchteten. Die gräfl. von Hardenberg hae Gärt⸗ 
nerei hatte 86 Sorten Kartoffeln, 27 Sorten Gurken prächtige Steck⸗nund 
Zuckerrüben geſchickt, und was beſonders' im! Zweck der Ausſtellung- licgt es 
hatte ſich eine große Anzahl von Ausſtellern eingefunden, die neben brachten, 
was ihr Stückchen Feld- oder Gartenland außergewöhnlich Schönes gebracht, 
z. B. Herr Bankdirektor Schölvinck in Loga, Herr Poſtamts ⸗Aſſiſtent 
Kuhn in Papenburg ſehr gutes Gemüſe, und Herr Gartenmeiſter Schiebler 
in Celle hatte Zweige von fehr werthvollen neuen Gehölzen und eine neue 
ſehr empfehlenswerthe Slangenbohne, Mont d'or, ausgeſtellt⸗ - t 
Schließlich muß ich noch der Betheiligung des Herrn Garteninſpectors 
Ohrt in Oldenburg durch Sendung von Gemüſe und Obſt aus demngroß⸗ 
herzoglichen Garten gedenken, die den Herren des Comités“ um ſo will- 
kommener war, weil in Oldenburg ſelbſt gleicher Zeit eine gleiche Aus— 
ſtellung war, was fie in Leer erſt Anfang Auguſt, als zu ihrem Feſte alle 
Vorbereitungen getroffen waren, erfuhren. Jedenfalls roar dieſer n Umſtand 
aber zum Nachtheil beider Ausftellungen. So weiß ich, daß mehrere fehr 
anſehnliche Sendungen aus Bremen, die erſt für Leer beſtimmt' wären,“ WE 
der Hauptſtadt Oldenburg wanderten. Den Herren in Leer mag das! Herz 
gepocht haben, als fie von ſolcher unerwartet auftretenden Concurrenz hörten, 
um fo höher konnte ihre Freude fein, als ihnen von? jedem Unpartetif ſchen 
geſagt werden mußte, daß ihr mit vielen Opfern an Zeit ‘und Kraft her⸗ 
gerichtetes erſtes größeres Feſt, als ein vollkommen gelungenes! bezeichnet 
werden kann. Das verdanken die Herren der großen Einmüthigkeit, dem 
regen Eifer, der unter ihnen herrſcht, und. wir Preisrichter, denen! das Glük 
zu Theil wurde, in den Geiſt, der in 5 eee e eingeführt 
5 Ni e 
0 Siehe das Nähere über dieſe Gtiquetten in ber. Samburg, @artengty.: 1874, 
©. 555 5 Die Redget. 
*) Herr B. Ebeling in ‘Bremen hat, wenn! id recht Herichtet bin ben 
Alle nial dieſer Etiquetten für Oldenburg (Prov. Hännvver) 1. 9" U 
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zu nwerden, können „ihnen nur! Fortdauer diefer „ ftartmadenden Einigkeit 
wünſchen und ihnen für die uns erwieſenen herzlichen: Aufmerkſamkeiten unſern 
liefgefühltenn! Dank ausſprechen. Gleiche. Dankbezeigung gebührt auch dem 
Herrn Grafen von Wedel, der das Ausſtellungscomits und die Preisrichter 
zu feinem Lieblimgsſchloſſe zu. Evenburg mit feinen Egquipagen abholen ließ, 
um den Herren mit feinem Obergärtner Herrn Ohle perſoͤnlich feine herr— 
lichen Pärkanlagen, feine Obſthöfe zu zeigen und fie in die wohlgehaltenen 
Gewächshäuser, deren Zahl ſich wieder um zwei“ vermehrt, die der Bremer 
Gewächshausconſtrueteur Herr. Bruns jr. erbaut hat, zu führen. 
Schließlich wiederhole ich hier nochmals die Einſtimmung in das Hoch, 
welches; dern Herr Graf bei dem, den Herren nach einer langen Wanderung 
gegebenen ſplendiden Gäbelfrühſtück auf das fernere fröhliche Gedeihen des 
Gartenbau-Vereins von Leer ausbrachte. 
Stralſund. Der Gartenbau-Verein für Neuvorpommern und 
Rügen hat in feiner zu Grimme abgehaltenen Generalverſammlung be— 
ſchloffen, um Mitte September eine Ausſtellung von Erzeugniſſen des Garten: 
baues in Strälſund' zu veranſtalten. Das Programm zu derſelben wird 
ſobäld als thunlich veröffentlicht werden. g ) 
Fi DALE a. S. Die dritte, Garten bau-Ausſtellung in Halle a. /S. 
findet in, den Tagen vom 6, bis 10. Auguſt d. J. ftatt, verbunden mit 
einer Preisvertheilung. Programme ſind vom Vorſitzenden des Comités Herrn 
Dr. O. Ule in Halle zu beziehen. 
Gent. Ueber die internationale Obſtausſtellung in Gent 
vom 19. bis 24. September 1875. Eigentlich hatte ich; mir vorgenommen, 
über dieſes „große Feſt, das durch den gleichzeitig in Gent abgehaltenen 7. 
Congreß der franzöſiſchen pomologiſchen Geſellſchaft ein Doppelfeſt wurde, zu 
ſchweigeng weil vunſer liebes Deutſchland' trotz der vielfachen Aufforderungen 
und trotzdein es ſicherlich in vielen Aufgaben den Belgiern und Franzoſen 
ſich getroſt zur Seite ſtellen, konnte, nicht“ durch Früchte, ſondern nur durch 
Flaggen und zwei Mitglieder des Preisgerichts dort vertreten war, nämlich 
durch Herrn Dr.. E. Lucas, Director des pomologiſchen Inſtituts in Rent— 
lingen , und dem Gartenmeiſter des Herrn Grafen von: Hardenberg, Herrn 
Runtzler: Da aber der Letztgenannte die Güte hatte, mir, dem der lang— 
erſehnte-Hochgenuß, Theilnehmer dieſes Doppelfeſtes zu ſein, durch Familien= 
und Amts⸗Verhältniſſe leider verſagt war, feine in Gent gemachten Beob— 
achtungen mitzutheilen, wohl wiſſend, daß getheilte Freude doppelte Freude 
ift,s ſo.n kann ich; aus eben dieſem Grunde undirmeil ich hoffe, den Obſt— 
freunden, unſeres Vaterlandes durch Mittheilung über dieſes Feſt zu helfen, 
daß fie in ihrem Streben, ihre Liebe möglichſt Vielen zu Nutz und Frommen 
des ganzen Gemeinweſens einzuimpfen, gefördert werden, nicht unterlaſſen, 
aus dem mir vom Freund Runtzler Mitgetheilten und dem in dem ſo 
intereſſanten als lehrreichen „Bulletin d Arboriculture de Belgique“ vor⸗ 
gefündenem“ Berichts“ des, Hert profelfor Rodigas ! einen kurzen Bericht 
zuſammenzuſtellen, wenn; der Herr Redacteur denſelben für feinen Leſerkreis 
geeignet hält. (Wir ſind überzeugt, daß dieſer Bericht, allen unſeren, vers 


74 


ehrten Leſern, namentlich den Obſtfreunden unter Bones ſchr 5 
fein dürfte. Die Redact.) 

Herr R. ſchreibt mir: Als Ooſtiebhaber me fae Bescheidenheit rest 
dieſe Bezeichnung fiir Pomologe — und Pfleger von Obſtbaumſchulen iftand 
bei mir feſt, daß die Genter Ausſtellung unſere deutſchen Obſtausſtellungen 
weit überragen würde. In meiner kühnſten⸗ Phantaſie hatten mir aber nie 
dieſe Ueberlegenheit vorgeſtellt. Obſtſammlungen, wie dort zur Schau ge⸗ 
ſtellt, ſind gewiß fehr felten und. wir Deutſchen müſſen noch viele, An⸗ 
pflanzungen hegen und pflegen, bevor wir annähernd n Aus⸗ 
ſtellungen und Collectionen wie hier zu Wege bringen.“). 

Auf 39 Tiſchen waren in 5 Reihen die für 71 Wa ues 
etliche außer denſelben beſtimmten, über 11,000 Teller erfordernden, Col⸗ 
lectionen ausgebreitet. Ich muß bekennen, daß mich der erſte Eindruck beim 
Betreten des Saales, der von oben fein Licht erhielt, faft überwältigte. 
Erſt nachdem ich mehrfach zwiſchen dieſem, ich, möchte ſagen: „Tafelmeer“ 
hin- und hergewandert, betrat ich die Gallerien an der öſtlichen Seite des 
Hauptſaales, um auf einmal die ganze Ausſtellung übers ſehen und den eigent⸗ 
lichen Glanzpunkt entdecken zu können. Je mehr ich indeß ſah und ſuchte, 
je mehr wurde mir klar, daß es keinen bevorzugten Platz gab. Das ganze 
Arrangement war ohne irgend welche Unterbrechung ganz gleichmäßig aus⸗ 
geführt. Sämmtliche Früchte waren auf gewöhnliche weiße Porzellanteller 
gelegt, nur hin und wieder ſah man recht paffende Körbchen. Eine Trennung 
der verſchiedenen Obſtgattungen war nicht' beliebt, vielmehr wechſelten häufig 
Aepfel, Birnen, Pfirſich, Wein und andere Früchte untereinander. Jede 
Decoration ſchien abſichtlich vermieden zu fein, nur an der Giebelſeite prangte 
die Büſte des Königs, von einigen decorativen Pflanzen und Fahnen um⸗ 
geben. ; 1 
Herr Profeſſor Rodigas fagt in feinem Berichte p. 282: Wer kennt 
nicht den großen Saal des Cafino? Wer hat denſelben nicht abwedhfelnd 
den ſchönen Künſten gewidmet oder als Concertſaal und Wintergarten be: 
nutzt geſehen, denn er iſt für alle dieſe Beſtimmungen ausgezeichnet geeignet! 
Hier iſt's auch, wo mit der größten Einfachheit alle Gaben Pomonas aus— 
gebreitet waren. Nichts Künſtliches hatte man bei dem allgemeinen Arrange— 
ment angewendet und es werden Fd) gewiß Viele gewundert haben, daß, in 
der Stadt der Flora nicht daran gedacht war, die Einförmigkeit der langen 
Tafeln durch einige kleine Pflanzengruppen zu unterbrechen. Nur die Gruppe 
um die Büſte des Königs, eine kleinere der großen Treppe gegenüber, zwei 
große Palmen und zwei Baumfarne waren der einzige Pflanzenſchmuck.“ Drei 
Trophäen mit den Farben aller auf der Ausſtellung und dem Congreß ver— 
tretenen Nationen zierten den Hintergrund des Saales. 

Freund Runtzler urtheilt über dieſen Mangel an decorativen Pflanzen: 


*) Der Zahl nach ſtehen wir Deutſchen den in Gent ausgeſtellten Collectionen 
nicht, nach; aus dem Berichte des Herrn Prof. Rodigas , ergiebt ſich, daß, die apt: 
reichſte Collection 154 Sorten enthielt (mit einer goldenen Medaille“ 5 
dem von uns gegebenen Berichte über die’ Ausſtellung in Leer . anh id 
mehrere, welche eine größere. Anzahl Sorten- präſentirten. y sis j 
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„Sie werden zugeben müſſen, daß mit dieſem Arrangement nicht auf ein 
ſchauluſtiges Publikum neingewirkt werden kann. Beim oberflächlichen Be— 
ſchauen fand, „auch ich etwas Monotones, ja Triſtes, doch nach längerem 
Prüfen mußte, ich die hier ausgeführte. Idee als die allein richtige an⸗ 
erkennen und habe die Ordner deshalb als meine Meiſter bewundert. 

Mußte fig, nicht jeder Gedanke durch das Fehlen anderer An ziehungs-, 
eigentlich follte ich ſagen -A bziehungspunkte mehr der Hauptſache, dem Obſte, 
zuwenden? Und, wirklich fab man, das beſuchende Publikum ſich einem ſtillen 
Studium hingeben.“ 

„Eine ſpecielle Schilderung der vorhandenen Sammlungen zu geben, 
vermögen nur vereinte, Kräfte, wie Gent ſie beſitzt.“ f 
. Ich werde die Notizen, welche Freund Runtzler dennoch giebt, mit 
denen des Herrn Prof. Rodigas vereinen. Hier möchte ich nur zuerſt noch 
des Herrn Gartenmeiſters Beobachtungen erwähnen, weil ſie wohl beachtet 
zu werden verdienen. Er ſagt: Sehr zu bewundern war die große Ordnung 
und prompte ⸗Fertigſtellung der rieſigen Ausſtellung zu Anfang der Preis— 
richter-Arbeit: Jede. Sammlung war an ihrem Platze, jede Tafel geordnet 
und die betreffenden Concurrenz-Nummern auf einer Liſte derartig zuſammen— 
geſtellt, daß fie nach Bildung der Sectionen aufgegeben werden konnten. 
Hierdurch war ein ſo raſches Vergleichen und Arbeiten ermöglicht, daß jede 
Seetion innerhalb 3 Stunden ihre oft febr ſchwierige Arbeit vollendet hatte. 
Als durchaus nachahmungswürdig ) darf ich noch die abſolute Gleich— 
heit -in der Behandlung dev: einzelnen Ausſteller nicht verſchweigen. Ohne 
Unterſchied hatte jeder Inhaber nur ſeine verſchiedenen Concurrenzuummern 
an den entſprechenden Plätzen anbringen dürfen, fo daß' die Preisrichter über 
die Inhaber „der zu beurtheilenden Collectionen vollſtändig in Unwiſſenheit 
blieben. pete : 

Ebenſo muß ich es loben, daß trotz ſtarker Belheiligung vielfach die 
erſten und, oft alle Preiſe innebehalten wurden, wenn die concurrirende 
Collection nicht vollſtändig den Anforderungen des Programms, zumal in 
richtiger Benennung der Früchte, eatſprach.. Mag es auch hart fein, fo 
kann doch nur auf ſolche Weiſe wirklich Nutzen geſchafft werden. 

Unter den vielen Ausſtellern von Obſt, war — zu unſerer Scham 
muß ich es bemerken — kein einziger Deutſcher, und die Herren Belgier 
und Franzoſen ſprachen ſich mit. Recht fehr mißfällig aus; dennoch waren 
fier gegen ung ſo liebenswürdig und zuvorkommend, wie wirt es in Deutſch— 
land: nicht zu fein pflegen, und kann ich nicht unterlaſſen, dies beſonders 
hervorzuheben. ; ö 

Werfen, wir nun, fo weit es mir möglich, einen flüchtigen Blick auf 
die Menge, die Qualität, und die Schönheit der Früchte, fo muß man un- 
weigerlich bekennen, daß Belgien in der Obſtkultur bedeutende Fortſchritte 
gemacht hat. (In der richtigen Behandlung der Bäume und in dem Eifer, 
Diefelbe bis in die kleinſte Gemeinde zu verbreiten, iſt Belgien jetzt unbedingt 

*) Als ebenfo nachaͤhmungswerth inöchte ich mir erlauben die Forderung des 
Programms hinzuſtellen, daß jede ausgeſtellte Frucht ihren Namen auf 
fic’ befeſtigticgeklebt) haben mußte. oe 1 
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Aller Vorbild geworden. O) Leiter hatten ſich zwei Hauptſtädte nicht' be 
theiligt: Mons ruhte ſich auf in Cöln leicht gepflückten Lorbeeren undi Brüssel, 
„eiferſüchtig auf jeglichen Ruhm und gewohnt, Alles ſich in feinem Schooße 
centraliſiren zu ſehen, hatte feinen gewöhnlichen Concurrent durch die Société 
Linnéenns anzuziehen gewußt.“ “ e 

Die wichtigſten Preisaufgaben haben lebhafte Debatten herbeigeführt 
und verſchiedene Sectionen der Jury haben fehr ſchwierigen Stand gehabt. 
Acht Gartenbau-Vereine haben Theil genommen und dadurch ein Bild von 
der Obſtzucht in den vorzüglichſten Diſtricten Belgiens 1 8 5 Von den 
Baumzüchtern hatten ſich nur vier betheiligt (ſelbſt Herr L. van Houtte 
feblte). Ebenſo war die Lauheit der Lehrer zu beklagen, vobwohl in! den 
Aufgaben auf fie beſondere Rückſicht genommen war., Es ſcheint, fie, haben 
den Kampf geſcheut; nur zwei allein waren in die Arena getreten. Der 
eine errang ſich durch fein reichhaltiges Sortiment beſter richtig benanntct 
Tafelfrüchte (150 Sorten) die goldene Medaille, der zweite erhielt für 50 
verſchiedene Birnen eine Ehrenmedaille. Dagegen“ mußte die Jury einem 
Gerichtsdiener, Herrn Hage in Courtrayi, 3 goldene Medaillen zuerkennen. 
Seine neuen Birnen mußten zwar denen des berühmten Obſtzüchters Herrn 
Baltet, der ebenfalls 3 9 7 Medaillen eroberte, den erſten⸗Preis über— 
laffen. Die Birnen, deſſelben erſchienen fp vollkommen, daß ſie wirklich hin⸗ 
reißend zu nennen waren.“ 

Herr Gregoire Nélis, einer der Veteranen der belgiſchen Pomo— 
logen, hatte 350. neue Sämlinge ausgeſtellt, einen davon dedicirte er- Herrn 
Dr. Lucas, welcher dort als Preisrichter fungirte., Ihm wurde für! dieſe 
vielverſprechende Frucht der höchſte Preis, die von Sr. Majeſtät dem Könige 
offerirte Medaille, zu Theil. „Zugleich hat man dadurch gewiß die Arbeit 
des Züchters, welchem die Gartenwelt ſchon fo viele gute Früchte verdankt, 
ehren wollen. 

Eine herrliche Sammlung von allen Sorten Obſtes, von den Erdbeeren 
bis zu den Ananas, hatte Herr Maurice de Ghellinck de Walle aus— 
geſtellt; vorzüglich ſchön waren die, Pfirſiche Lord Palmerston -und. Lady 
Palmerston und audere Sämlinge Rivers’, welche er- zuerft in Belgien auf 
feiner Domaine Wondelgem zieht. 

Ein. Liebhaber im wahren Sinne des Wortes, Herr van Leckwyk' in 
Antwerpen, trat. 10 Mal 'in Concurrenz und erhielt“ 8 Preiſe, obgleich“ er 
wohl 10 verdiente; aber „die Jury wollte. wohl durch ihre außerordentliche 
Strenge den Werth der ausgetheilten Preiſe erhöhen.“ Vorzüglich beach tens⸗ 
werth — zumal für uns Deutſche im Norden — war die Collection’ des— 
ſelben Herrn, die aus Birnen zuſammengeſetzt war, welche an den Landſtraßen 
gewachſen waren. Er ſcheint die Wichtigkeit der Frage, welche“ uns at zu 
realiſiren bleibt, erkannt zu haben.. © i. 

Erwähnen wir nun noch die Rieſeufrüchte, die ſogenannten Schauf nacht, 
welche in Frankreich eine fo große Rolle ſpielen und: die auch hier ſtark und 
{hin vertreten waren, darunter; den Apfel Ménagére (Hausmütterchen) des 
Herrn Baltet, der 2 Kilo 105, Gr. wog, fo bleiben nung, nur noch die 
Weintrauben übrig. Von dieſen beſehen wir: uns (nur zwei „Collectionen. 
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Eine aus Marſeille, der wahren Traubengegend Frankreichs, über 200 Varie— 
täten, enthaltend, darunter viele von ausgezeichneter Schönheit und köſtlichem 
Geſchmack., Von deu ganz neuen wurde die. ſchönſte mit großen zuckerſüßen 
bernſteinfarbigen Beeren dem Vorſitzendenn des Cercle, dem Comte von 
Kerchove de Denterghem, dedicirt. So entzückend dieſe Trauben auch 
waren, fo verſchwanden fie doch gegen die von Herrn Lane, einem Eng— 
länder, gezogenen. Dieſe prächtigen Trauben zwangen alle Beſucher zur 
Bewunderung biſie waren die Verzweiflung aller anderen Concurrenten. Herr 
Lane behauptet, daß dieſer herrliche Erfolg mehr dem Schnitt, als der 
Düngung und Bereitung des Bodens zuzuſchreiben fet. Es iſt indeß gewiß, 
daß man an jeder, Rebe. nur eine Traube läßt und daß dieſe vollkommen 
ausgebeert wird; aber, es iſt auch wahrſcheinlich, daß der Boden und der 
Dünger fo, wunderbaren Reſultaten nicht fremd find. . Die Jury hat dem 
engliſchen Züchter ſtatt der ausgelobten vergoldeten Medaille eine goldene 
erkannt tye OG. "sled , 

Leider, iſt das Gewicht dieſer Trauben nicht angegeben. Jedenfalls 
bleibt es weit hinter dem zurück, was von Trauben angegeben wird, welche 
in Edinburg kürzlich ausgeſtellt waren und wovon die eine 26 Pfund 5 Loth, 
die andere faſt 26 Pfund wog. So etwas iſt doch wahrlich noch nicht da— 
geweſen und ganz Neues unter der Sonne, wenigſtens Europas. Ob Kalebs 
Trauben des gelobteit Landes! ſchwerer waren? In Gardener’s Chronicle 
und dem Genter Bulletin ſind treffliche Abbildungen dieſer Extraordinarien. 

Um nicht noch einmal vom Schluſſe abzuſchwenken, behalte ich mir mit 
Erlaubniß des Herrn Redacteurs vor, auf eine Preisaufgabe: die 50 beſten 
Birnenſörten, welche auch im Congreß zur Sprache kamen, nächſtens näher 
einzugehen, und beende meinen kurzen Blick mit den Worten meines Freundes 
des Herrn Profeſſors! E. Rodigas 
Hat dieſe Ausſtellung, welche in Gardener's Chronicle vom 2. Sept. 
1875 die great magnitude’ genarnt wird, den Erwartungen“ der Organiſateurs 
entſprochen? Wir zögern nicht zu fagen, daß ſie einen Erfolg vorhergeſehen, 
aber niemals haben fie einen fo coloſſalen Erfolg erwartet. Das vorgeſetzte 
Ziel iſt vollſtändig erreicht: der pomologiſche Congreß hat hier nicht allein 
vielen Stoff zum Studium und die Liebhaber von Früchten hier nicht nur 
die verſchiedenſten Gegenſtände zur Belehrung vorgefunden, ſondern auch die 
Fremden, augezogen durch die Société pomologique de. France, haben die 
Ueberzeugung gewonnen, daß Belgien nicht allein, das Land der Blumen iſt: 
die Früchte, welche nes hervorbringt, können jede Concurrenz ertragen, und 
es, iſt auch das geſegnete Land der Pomoua. 

Altona Die von dem Garten bau-Verein für die Herzogthümer 
Schleswig-Holſtein in der Stadt Altona zu veranſtaltende Ausſtellung 
iſt auf den 21.— 23, April d. I, feſtgeſetzt. . Zur. Ausſtellung find ge- 
eignet alle Erzeugniſſe, des. Gartenbaues, und der Zimmerkultur, ſowie, alle 
auf den. Gartenbau hezüglichen Gegenſtände. Es. find, im Ganzen 163 Con⸗ 
currenzen hausgeſchrieben, die) meiſten aus 2, aber auch aus 3, ſelbſt, 4 Preiſen 
beſtehend. Der höchſte Preis, Ehrenpreis der Stadt Altona, beſteht aus 
300 Mk. füre die ſchönſte Guppe von mindeſtens 100 Stück- blühenden 
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Pflanzen. (Es iſt aber leider im programm nicht ⸗bemerkt, aus wieviel 
Sorten“ oder Arten blühender Pflanzen dieſe Gruppe! beſtehen ! muß,! oder? ob 
eine Art in 100 blühenden. Exemplaren zur Conturrenz zugelaſſen uwird. 
Der 2. Ehrenpreis der Stadt- Altona: beſteht aus 200 Mk. für eine Gruppe 
blühender und nichtblühendet Pflanzen. Noch andere: Ehrenpretfe find-aus- 
geſetzt für Blattpflanzen, Palmen, Azaleen, Roſen, Coniferen; dann 3 erſte 
und 3 zweite Preiſe für Neuheiten, 16: erfte ) zweite und. dritte: Preiſe “für 
Kulturpflanzen, 69 für 1 ꝛc., 18/für Blumen-Arrangements, 6 für 
Obſt, 18 für Gemüſe, 4 für Samen, 6 für Baumſchulartikel,: 2 für künſt⸗ 
liche Blumen und Früchte, 8 für Gartengeräthe, 5 für Gartenmobilien und 
Ornamente und 2 für beſte und reichhaltigſte Sammlung von künſtlichem 
Dünger. Zur Verfügung »der Preisrichter „ſtehen 500 Mk., 1! bronzene 
Staatsmedaille und 2 dronzene Medaillen des, Altonaer Indnſtrie- Vereins, 
wie außer dieſen Preiſen noch verſchiedene Ehren- und. Extrapreiſe erwartet 
werden. Ausführliche Programme zu dieſer Ausſtellung ſendet die: Unters 
zeichnete auf Verlangen gratis 28 W zu. -Die! Redact. 
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Anlage und Unterhaltung des Raſens. 


(Vorgetragen am 6. Vereinsabend des Gartenbau- ⸗Vereins in Bremen): 


Ueber. Anlage und pflege des Raſens if, ſchon. fo. oft, geſprochen und 
ſo viel geſchrieben, daß es überflüſſig 1 mage diefen Gegenſtänd; ‘pods 
mals wieder. zu, behandeln; jedoch fand. ich in einer, Abhandlung des, Herrn 
Rafarin, Garteninſpector der Stadt Paris (in dem Bulletin borticole), 
viel Beachtenswerthes, und habe mich bemüht, einiges für unſere We 
und ſonſtigen Verhältniſſe Empfehlenswerthe, hinzuzufügen, W 

Ueppiger, friſcherRaſen, ſagte Fürſt Pückler, iſt— deri Landſchaft was 
der Goldgrund alten Heiligenbildern, auf, dem ſich die: treuen, liebevollen 
Geſichter immer noch einmal ſo anmuthig ausnehmen. ay Lees 

Und fürwahr, fo ſchreibt Herr Pewold tw feiner „Landſchaftsgärtnerei“, 
ein ſchöner:-Raſen verleiht dem ganze Naturgemälde einen.’ kaum zu! bes 
ſchreibenden Reiz, Der von Jedermann, ja ſelbſt von dem rohen und un— 
gebildelen Menſchen empfunden wird-: Gern ruht eder Blick,„ geblendet“ von 
den hellen Flächen der Gebäude, von den! durch das Waſſer reflektirten Licht— 
ſtrahlen, ermüdet durch die dunkeln Partien der Waldungen und durch das 
bunte Farbenſpiel der Blumenſtücke, aus auf dem ſaftgrünen Sammetteppich 
eines wohlgepflegten Raſenplatzes, der die Baſis all dieſer Schönheiten bildet. 

Aehnlich fagt. Herr Rafarin -in odiger Zeitſchrift:“ Ein ſchöner Raſen 
iſt die herrlichſte Zierde eines Gartens toder Parks;“ ev’ bildet in der That 
den Untergrund“ des Bildes, worauf! der“ Landſchaftsgärtner- kunſtvoll die 
Stellungen! der Gebäude, die Lage“ der Seen, Flüſſe oder Bäche / der Wege, 
dichten Gruppen- oder blühenden Beete entwirft“.“ Ohne den Raſen“ würden 
die »tauſend raus der Form und ſden Farbentönen 'entſpringenden Schönheiten 
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nur unvollkommen! hervortreten, während in einem ſammtig-grünen Teppich 
eingerahmt, das Auge die volle Pracht daran wahrnimmt. Mit einem 
Worte: der Raſen iſt der wahre Verbindungsweg aller Partien eines Garten, 
durch den Raſen wird der Blick angenehm auf dieſen oder jenen Punkt hin— 
geleitet, mit Hülfe des Raſens bildet man Thäler ꝛc.; daher iſt er gegen— 
wärtig der Gegenſtand beſonderer Studien und Pflege, welche ſich in Folgendem 
zuſammenfaſſen Laffen: 

I. Vorbereitung des Bodens. II. Auswahl und Ausſaat der Gröäfer. 
III. Unterhaltung oder Pflege. 


I. Herrichtung des Bodens. Beobachtungen haben den Praktikern 
gezeigt, daß die Bearbeitung des Bodens nicht allein bei der Anlage eines 
Raſens, ſondern auch hauptſächlich in Bezug auf feine Dauer und Schönheit 
eine ſehr große Rolle ſpielt; daher iſt es unumgänglich nothwendig, die größte 
Sorgfalt auf dieſe Vorarbeiten zu verwenden; ſie beſtehen in: 1. Drainiren 
des zu feuchten oder ſumpfigen Bodens, oder wenn in geringer Tiefe eine 
undurchläſſige Erdſchicht vorhanden iſt: 2. Verbeſſerung des leichten, trockenen 
und brandigen Erdreichs durch zerſetzten Schafdünger, in Ermangelung deſſen 
mit Kuhdünger, und des dichten oder ſehr feuchten und kalten Bodens durch 
Schaf⸗ oder Pferdedünger; 3. Auflockerung der Erde durd mehrfaches Um— 
graben und Hacken, indem man Sorge trägt, daß etwa ſich findende Wurzeln 
und Steine entfernt und die Erde gut zerkleinert wird; 4. Ebnen und 
Nivelliren- 14 Tage nach der letzten Umarbeitung, alsdann vermittelſt Walzen 
die Erdſtücke zerdrücken und den Boden befeſtigen und endlich den Samen 
ausſäen. (Ich möchte hier noch bemerken, den Dünger und ebenſo, wo nur 
eine düune Schicht guter Erde iit, nicht zu tief unterzubringen, da die 
Wurzeln der feinen Gräſer, bekanntlich nicht ſehr tief eindringen, und ihre 
Nahrung mehr an der Oberfläche, ſuchen.) 


II. Auswahl. und Ausſaat des Samens. Es iſt unerläßlich, 
daß der zu verwendende Same höchſtens ein Jahr vorher geerntet wurde; 
er muß gut gereinigt und verhältnißmäßig ſchwer fein, das heißt erſter 
Qualität. So iſt z. B. der für gewöhnlich verkaufte Same des engliſchen 
Raigras von ſchlechter Qualität; denn anſtatt daß der Same klein, fehr 
voll, von grauer, dem Auge wenig angenehmer Farbe iſt und das Liter ein 
Gewicht von 350 — 400 Gramm hält, — als charakteriſtiſche Merkmale 
erſter Qualität —-ift er lang, weiß, von ſchönem Aeußern' und wiegt das 
Liter nicht mehr als 200 — 250 Gramm, folglich iſt ein großer Theil taub. 
Nachdem die Auswahl der Samen erſter Qualität gemacht, darf der Lieb— 
haber oder Gärtner nur die zuſammenmiſchen, welche ungefähr dieſelbe Form, 
dieſelbe Größe und Gewicht haben, um jede Art getrennt auszuſäen. End— 
lich, und es iſt dies der Kernpunkt, muß man die. Mifdungen aus einer 
Anzahl, Arten zuſammenſetzen, die der Natur des Bodens und dem Zweck, 
den man erreichen will, „vollkommen entſprechen. Hier folgen vier der am 
meiſten angewandten Miſchungenz aber fie dürfen nur als Beiſpiele angeſehen 
werden, die durch Verhältniſſe modificirt werden können! und müſſen, durch 
Umſtände, die zu complicirt ſind, zum hier näher, darauf einzugehen. 
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By festa) für l Boden; wie oben ngage tee und 


berate al „ en f 
405 Bits o th stolonifera — _ iovingtas/ Suen 44 
5% Anthoxanthum odoratum 5 „ * 

5 4 Bromus pratensis — Wieſentrespe, Ee sieg 
9 „ > Cynosurus cristatus-— Kammgrass ,.. 


10 „ Festuca tenuifolia — feinblätteriger Sing 
‘ie 15 % Festuca rubra — rother Schwingel, 
30 „ Lolium perenne — engliſches Nolgens e ad 
5 „ Poa, triyialis — rauhes Rispengrgs, N 
SLO) a> Eon ‘pratensis — Wieſenrispengras, a 1 20 
ey bee Trifolium repens = weißer Klee, he: a aye 
100 Kilo per Hektaxe; auf kleinen Raſen und zu Einfaffungen muß 
i man 120150 Kilo per Hektaxe anwenden. +. 


2. Miſchung für leichten, trockenen Boden, ebenfalls wie oben“ an⸗ 
gebkutet verbeſſert und hergerichtet: een suit 
5 Kilo-Agrostis vulgaris — gemeines Straußgras, 04 
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5 „ Anthoxanthum odovatum | — Geruchgras, 
5 „ Avena flavescens Goldhafer, 
5 „ Bromus pratensis — Wieſentrespe, 
4 „ Oynogurus cristatus, — Kauimgras, . 
5 „ Festuca hetérdphjlla - nals bedenken Schwingel, 
5 ae, tenuifolia — dünnblätteriger, Schwingel, 
enn ovina. — Schafſchwingel, ‘A ce : 
Ce rubra = atother Schwingel, 3 85 
35,0 „ Loliùm perenne’ f engliſches Naigtas, n 
5 „ Poa trivialis —“ rauhes: Rispengräs, 
5 „ yy, pratensis — Wieſen⸗Rispengras . ti 
. ‘i neméralis — Hainrispengras, eee Bee 
pal aos eum ‘repens. — weißer Klee, ; 
100 Kilo für- die Hektare oder 120 — 150 ae leere butzedef 
N und Eirſaſſungen. t S ee ib 


ä 1 % „20 
1028. bediene fur ſchatlige Lagen, bas e dee 
10 Rilo ‘Aicet elatior 1 hohe Raf ſenſchmiele, n bin N 

10 „ „ flexuosa —, Flitterſchmiele , , wet , itat 
5 % Anthox. odor. Geruchgrasz 2 ee eee e ee 
10 ½% Festuca elatior - ahoher Wieſenſchwingel, We 

Gee e ee tenuifolia, — feinblätteriger 8 9 11 „ 
0e, aa, heterophylla — verfhiedenbl:., Sdwingel, ; 2 

10 ½% d „. rubra — rother Schwingel e ! . ve tee pat 

5 „ 4's, Holcus: lanatus —, Honiggras, „ „uten. ieh BONNE 
„ 20. % Lolium perenne — engliſches Ratgras bred 9. „ a- 
1% 47%, Boas trivialis: , gemeines Rispengras, uy „ig ell 
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5 Kilo Poa pratensis — Wieſen⸗Rispengras, 
5 „ „ Nemoralis — Hainrispengras, 
1 „ Trifolium repens — Weißklee, 
100 Kilo per Hektare, ausgenommen für kleine Raſenplätze und 
1 Einfaſſungen, wozu 120 — 150 Kilo erforderlich. 
4. Miſchung für kalkhaltigen Boden, wie vorhin angegeben verbeſſert 
und bearbeitet. 


5 Kilo Agrostis stolonifera, 5 Kilo Festuca ovina, 

S. Fp 5 vulgaris, 10 „ „ Mie 
9 „ Anthoxanthum odoratum, 5 „ Poa trivialis, 

15 „ Bromus pratensis, 40 „ Lolium perenne, 
5 „  Cynosurus cristatus, 1 „ Trifolium repens. 


100 Kilo für die Hektare. Für Einfaſſungen oder kleinere Raſenpartien 
muß man 120—160 Kilo nehmen. 

Auffallend iſt mir, daß bei jeder Miſchung weißer Klee, wenn auch 
nur 1 Kilo angegeben; dieſer wird auf gutem Boden bald den Raſen über⸗ 
ziehen und iſt höchſtens noch auf ſandigem Boden zuläſſig, und wird auch 
dort, wenn nicht ſehr oft gemäht wird, mit ſeinen weißen Blüthen keinen 
ſchönen Anblick gewähren. Auch möchte ich lieber 150 — 180 Kilo per 
Hektare und für kleinere Rafen dementſprechend mehr empfehlen, obgleich 
obige Arten faſt alle ſtollonenbildende Gräſer ſind und bald eine dichte Gras— 
narbe bilden werden; jedoch iſt das engliſche Raigras bei allen Miſchungen 
zu ungefähr einem Drittheil vertreten, und obgleich dieſes im erſten. Jahre 
ehr raſch heranwächſt, fo erfriert es hier doch fehr leicht und geht auch 
onſt im zweiten Jahre in der Regel zu Grunde. (Man muß fid ja vor— 
ſehen, daß kein Knaulgras, Dactylis glomerata, in die feinen Raſen geräth; 
dieſes bildet ſehr dichte Büſche, ſchießt nach dem Mähen rieſig ſchnell wieder 
aus und giebt dem Raſen ein recht buntſcheckiges Anſehen.) 

In dichtem, feuchtem oder kaltem Erdreich ſäet man am beſten im 
Frühjahr, wogegen ſich in leichtem, trockenem oder brandigem Boden die 
Herbſtausſaat empfiehlt, bei möglichſt ruhiger Witterung, wenn die Erde 
feucht genug iſt, ohne aber naß zu ſein. Der Same muß getrennt aus— 
geſtreut werden, zuerſt, der ſchwerſte und gröbere, der, am tiefſten in die Erde 
gebracht werden muß, daun der mittlere und ſchließlich der kleinſte. Nach 
jeder Anſaat wird eingeharkt und muß die Stärke des Rechens im Ber: 
hältniß zu der Tiefe ſtehen, in welche man die verſchiedenen Arten der 
Grasſamen bringt, alsdann walzen (namentlich wenn der Boden leicht iſt) 
und eine Lage Kompoſt von etwa 2 Centim. Höhe darüber bringen; endlich 
begießen, ſowie der Boden trocken wird, um das Keimen zu beſchleunigen, 
das je nach der Art 8—45 Tage dauern kann. b 

(Im Frühjahr iſt hier wohl Ende März bis Ende April die geeignetſte 
Zeit, und bei der Herbſtausſaat die letzte Hälfte des Auguſt oder Anfang 
September zu wählen, da alsdann die jungen Gräſer noch erſtarken können, 
die leicht in ſchneearmen Wintern leiden. Das Einharken geſchieht bei jeder 
Ausſaat von einer anderen Seite her, alſo über's Kreuz.) 

Hamburger Garten⸗ und Blumenzeitung. Band XXIII. 
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III. Unterhaltung.“ Das alte Sprichwort: „Waffer bringt Gras“ 
beweiſt die große Bedeutung des Begießens in der Pflege und Erhaltung 
des Raſens. Die Bewäſſerung ' wird nach jedem Mähen und wenn der 
Boden trocken zu werden beginnt, nicht zu, verſäumen fein. Am zweck- 
mäßigſten ſind höher gelegene Baſſins oder Waſſerbehälter, von denen das 
Waffer durch Röhren und Schläuche nach dem Raſen geleitet und dort 
mittelſt einem mit einer Schauſel (Strahlbrecher) verſehenen Rohre vertheilt 
wird. In jedem Jahre, im Herbſt und im Frühjahr, bei feuchter, nicht 
naſſer Witterung, nachdem der Raſen gut durchgeharkt, namentlich da, wo 
viel Moos hervorgekommen iſt, inuß man: 1. das Moos und alles Unkraut 
entfernen, eine nothwendige, nur zu oft vernachläſſigte Verrichtung, die man 
den ganzen Sommer hindurch wiederholen muß, ſobald ſich ſchlechte Pflanzen 
zeigen; 2. alle dünngewordenen Strecken nachſäen; 3. gute Kompoſterde über 
den Raſen vertheilen (will man den Boden verbeſſern, 50 Kilo Guano); 
endlich 4. walzen mit einer den Bodenverhältniſſen angemeſſen ſchweren Walze. 

Wenn alles bis jetzt Geſagte richtig ausgeführt, iſt der Schnitt des 
Raſens das Einzige, worüber noch zu ſprechen. 

Der Schnitt wird auf zweierlei Weiſe bewerkſtelligt: mit der Senfe 
und mit der Maſchine. Das Mähen des Raſens mittelſt der Senfe muß 
im Frühling und Herbſt monatlich zweimal geſchehen, während des Sommers 
dreimal und Ende October (hier wohl Anfangs October) der letzte Schnitt 
vorgenommen werden, damit das Gras noch vor Eintritt der Kälte wieder 
durchtreiben kaun. 

Der Gebrauch der Genfe, die feinen Gräfer recht regelmäßig -ab- 
zuſchneiden und einen ſchönen, egalen, ſammtigen Teppich zu bilden, erfordert 
gewandte, in der Handhabung des Werkzeuges geſchickte Männer — Be⸗ 
dingungen, die überall nur ſchwer anzutreffen ſind. a 

Die Maſchine im Gegentheil, obgleich fie bis dato noch viel zu wünſchen 
läßt, iſt leicht zu führen (es genügt, ſie vor ſich her zu ſchieben) und er⸗ 
fordert fo wenig Kraftanſtrengung, daß eine Dame und ſelbſt ein Kind fic) 
derſelben bedienen können, fet es des wirklichen Nutzens halber oder nur der 
überdies fehr heilſamen und dienlichen Bewegung und Uedung wegen. Da 
die Maſchine mit einem Regulator verſehen, ſchneidet ſie den Rafen in jeder 
beliebigen Höhe ganz gleichmäßig über der Erde ab, und iſt dieſe Arbeit 
wenigſtens um ein Dritttheil ſchneller vollbracht, wie mittelſt der Senſe, 
was den öfteren und weniger beſchwerlichen Schnitt ermöglicht.. ny 

Die Einführung dieſes Syſtems in Frankreich iſt noch neu (folglich 
noch großer Verbeſſerungen fähig, hauptſächlich in Hinſicht der Einfachheit). 
Ihr erſtes Auftreten war nicht glücklich: der erſte Verſuch rief, trotz der 
verhältnißmäßigen Vollkommenheit der Arbeit, ein mitleidiges Lächeln und 
Achſelzucken der Prüfenden hervor, und wurde förmlich erklärt, daß der 
Schnitt des Raſens mit einer Mähmaſchine nichts wäre als eine Lockſpeiſe, 
eine Unmöglichkeit. a i 
Ein derartiger Ausſpruch würde dies Princip für zimmer verurtheilt 
haben, wenn die Naturgeſetze nicht beſtimmten, daß die guten Sachen früher 
oder ſpäter doch zur Geltung kommen müſſen. So wurde ſie, Dank dem 
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Patronat! praktiſcher, der Wiſſenſchaft und dem Fortſchritt ergebener Männer, 
nach einiger Zeit gewiſſenhaft ſtudirt, als viel einfacher, wirkſamer und 
weniger beſchwerlich befunden, als die Senfe, und in den großen Garten— 
anlagen der Stadt Paris aufgenommen, wo fie Reſultate geliefert hat, welche 
die bei ihrem erſten Erſcheinen verhießenen bei weitem übertrafen. 

In der That, die Stadt Piris bezahlte für vierzehnmaliges Mähen 
einer Fläche von einer Hektare mit der Senſe im Laufe eines Jahres die 
Summe von 490 Franken, während mit der Maſchine, ſelbſt der nicht— 
verbeſſerten, um denſelben Flächenraum 20 Mal zu ſchneiden, die Koſten 
ſich nur auf 350 Fres. beliefen, alfo eine Erſparniß von 40 % . Weitere 
Vorzüge der Maſchine ſind: der Raſen bleibt feiner, dichter; er behält fort- 
während die ſchöne grüne Farbe, die ihm im Frühling eigen, bedingt weniger 
häufiges Begießen und — merkwürdige Thatſache! — das Moos, dieſer 
Feind der Raſenplätze, verſchwindet. 

Alle dieſe Vorzüge gebühren 1. der großen Regelmäßigkeit und Ge- 
ſchwindigkeit der Schnitte, 2. dem auf dem Boden verbleibenden Graſe, 
3. der an dem Inſtrument befindlichen Walze. Erfahren Sie in dieſer 
Sache zum Schluß noch die Ergebniſſe meiner während drei Jahren, auf 
dem Umfange nach von 1 Are bis 6 Hektaren variirenden Strecken und 
der Lage, Natur des Bodens ꝛc. verſchiedenen Bedingungen gemachten Er— 
fahrungen. f 

Indem das Gras immer in derſelben Höhe über der Erde, jedesmal 
wenn es die Höhe von 7 — 10 Centim. überſchreitet, abgeſchnitten wird, 
zwingt man den Saft, gegen die Baſis zurückzutreten, welches die Pflanze 
nöthigt, unausgeſetzt neue Triebe und Blätter zu entwickeln, folgerichtig 
bleibt der Raſen fehr fein, ſeidenartig, immer jung und immer erneuert, 
und indem er ſo wenig in der Farbe wechſelt, iſt es unmöglich zu bemerken, 
daß er eben erſt geſchoren. Mit Hülfe ihrer rotirenden Bewegung und 
ſchrägſtehenden (hélécoides) Meſſer ſtreut die Mähmaſchine das geſchnittene 
Gras in einer dünnen und faſt gleichmäßigen Schicht über den Boden aus. 

Natürlich trocknet dieſes zarte, zuerſt durch die Walze des Inſtruments 
gedrückte (zerquetſchte), daun der Thätigkeit der Luft und Sonne ausgeſetzte 
Gras fehr raſch und fällt leicht zwiſchen die Blätter und Halme, wo es 
eine Art Decke bildet, um die Sonnenſtrahlen abzuhalten, die Baſis der 
Pflanzen und die Erde direkt zu treffen. Die Ausdünſtung des Bodens 
wird zurückgehalten und die Feuchtigkeit länger unterhalten; die Einſaugung 
des! Waſſers vom Begießen und des Regens wird erleichtert und durch die 
Zerſetzung des Grafes ein werthvoller natürlicher Dünger geſchaffen. Ebenſo 
habe bemerkt, daß das Moos, inſolge feiner außerordentlich geſchmeidigen 
Natur, felten von der Senfe gefaßt wird, die über dieſes Pflänzchen hin— 
gleitet, ohne es zu berühren, während es den Meſſern des Handmähers 
nicht entſchlüpfen kann. Aus dieſer Beobachtung ſcheint hervorzugehen, daß, 
wenn oft gemäht, das Moos ſtirbt, anſtatt ſich auszubreiten, wie es die 
raſenbildenden Gräſer follen. 

Trotz all dieſer Sorgfalt und Vorſicht wird natürlich ein Raſen, wie 
alle Dinge auf diefer Welt, nicht ewig währen, aber indem F 
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angedeutete Winke berückſichtigt, wird er ſich lange erhalten (10— 15 Jahre, 
je nach der Natur des. Bodens). Deſſenungeachtet rathe ich, kleinere Plätze 
in unmittelbarer Nähe der Wohngebäude, die immer mehr gepflegt werden 
müſſen, alle 3 — 4 Jahre und die größeren Raſenflächen gegen das fünfte 
oder ſechſte Jahr zu erneuern. 

Hier wird der Mähmaſchine außerordentliches Lob geſpendet und ſie 
verdient es wirklich auch; es iſt nur zu bedauern, daß Herr Rafarin nicht 
näher angiebt, welche Syſteme dort zur Anwendung gekommen ſind und aus 
welcher Fabrik ſie ſtammen. In Deutſchland hat es ebenfalls langer Zeit 
bedurft, ehe ſie ſich Bahn brechen konnte; viele Maſchinen zu complicirter 
Conſtruction und ſchwerer Gangart wurden als nicht tauglich wieder bei 
Seite geſtellt und auch in Schriften ꝛc. gänzlich verworfen. So äußerte 
Herr Parkinſpector Hoppe vor einigen Jahren in feinem hier gehaltenen 
Vortrage über Anlage und Behandlung des Raſens: Man darf aber nicht 
glauben, durch den Gebrauch der engliſchen Grasmähemaſchinen an Zeit und 
Kraft zu ſparen — im Gegentheil, die erfolgreiche Handhabung einer ſolchen 
erfordert mehr Geſchicklichkeit und Zeit, als das weniger ermüdende Mähen 
mit der Senfe. 

Die neueren amerikaniſchen Handmäher entſprechen fo ziemlich, allen 
Anforderungen, ſowohl in Einfachheit der Conſtruction, als Leichtigkeit der 
Handhabung. Im vorigen Sommer hatte ich unter Anderen Gelegenheit, 
im Flora-Garten zu Cöln, während der internationalen Gartenbauausſtellung, 
die Anwendung des kleinen Raſen-Handmähers zu beobachten; ſämmtliche 
Raſen wurden von einem Manne geſchoren und leiſten dieſe kleinen Maſchinen 
namentlich bei ſchmalen Raſenſtreifen zwiſchen Beeten und Parterres, wohin 
man mit der Senſe, ſchwer gelangen kann, außerordentliche Dienſte. (Wenn 
ich nicht irre, waren dieſe Handmäher, von F. A. Herbertz in Cöln, 
Klingelpütz 19a). Der einzige Uebelſtand, den ich bemerkte, iſt, daß jeder 
einzelne Schnitt der Meſſer etwas hervortrat und der Raſen, wenn auch nur’ 
fehr ſchwach, wie mit feinen Linien überzogen erſchien. Manche fanden dieſe 
Striche ſchön, ſie ſind auch nur in nächſter Nähe zu bemerken und werden 
fehr ſchnell verſchwinden. 5 

Als gute Raſenmäher ſind die Maſchinen der Herren Lawn Mover 
u. Co. in Philadelpiha bekannt. Gu erhalten ſind dieſe und andere Arten 
bei Hrn. B. Ebeling und Andern, in Hamburg bei Hrn. Biernatzky 2.) 

Soviel über Rafen; wer ſich über dieſen Gegenſtand genauer zu in- 
formiren wünſcht, empfehle: „Petzold, Landſchaftsgärtnerei“, oder „Hoppe, 
deutſcher Garten-Kalender 1874”. H. Stürmann. 


Einige bis jetzt in Europa nicht bekannte werthvolle 


amerikaniſche Aepfel. 


Die Herren Ellwanger u. Barry in Rocheſter bei Newyork ſandten 
vor einiger Zeit an den Chefredacteur des „Garden“ in London einige 
Proben von dortigen beſonders ſchönen Aepfeln, und auft meinen Wunſch war 
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Herr Robinſon, der Herausgeber des genannten Londoner Blattes, fo 
freundlich, mir von jeder der erhaltenen Sorten ein Exemplar zukommen 
zu laſfen. 

Im Allgemeinen waren dieſe Aepfel von ganz hervorragender 
Schönheit, und zeichneten ſich namentlich die größten derſelben durch be— 
ſonders brillante. Färbung aus, wie wir dies bei den; größeren Aepfeln 
Europas nicht zu ſehen gewohnt ſind. Dabei haben ſie den Vortheil, daß 
fie eine hervorragende Güte und lange Haltbarkeit mit ſchönem Aeußeren 
vereinen. Es find: ö . 

King of Tompkins County. Frucht erfter Größe und von länglich— 
ruuder Form. Grund gelb mit roth ſchattirt und carmoiſin Streifen. Fleiſch 
gelblich, zart, ſaftig und von außerordentlich feinem Geſchmack. Reift im 
December und hält ſich gut bis März. Baum kräftig und reichtragend— 

Hubbartston's Nonsuch. Ein ſchöner großer Winterapfel aus 
Maſſachuſets, von allerbeſter Qualität. Form faſt rund, lebhaft roth ge⸗ 
ſtreift auf geldem Grunde. Fleiſch gelblich, zart und ſaftig mit einer an— 
genehmen Miſchung von Süßigkeit und Säure. Reift im October und hält 
ſich bis Jaunar. Der Baum iſt von kräftigem, elegantem Wuchſe, trägt 
reichlich und iſt daher ausgebreiteter Anpflanzung werth. 

Red Canada. Dies iſt ein Apfel von ganz beſonders ſchöner und 
reicher Färbung, mittelgroß, rund, etwas abgeplattet. Der gelbe Grund mit 
grauen Punkten und faſt gänzlich durch glänzend dunkelrothe Streifen be— 
deckt. Fleiſch weiß, zart und mit 9 ſaftigem, aromatiſchem, erfriſchendem 
Aroma, welches die Frucht bis zuletzt behält. Reift im Januar und hält 
ſich bis Mai. Kräftiger, reichtragender Baum von ſchlankem Wuchſe. 

Wagener. Frucht mittelgroß, unregelmäßig eckig rund, weiß mit 
carmoiſin und dunkelrothen Streifen und Punkten. Fleiſch gelblich, fehr zart, 
ſaftig und von kräftigem weinſäuerlichen Geſchmack. Ein fehr delicater Apfel. 
Reife im December bis Februar. Baum von aufrechtem Wuchſe, muß. aber, 
um ſchöne Früchte zu tragen, gut ausgeſchnitten werden, da ſolche, wenn 
beſchattet, an Güte verlieren. ee 

Fameuse oder Snow. Ein berühmter Apfel aus Canada, welcher 
feinen Namen (Schneeapfol) wegen des ſchneeweißen Fleiſches mit Recht führt. 
Mittelgroß, rund, etwas abgeplattet; Haut grünlich-gelb mit ſchwachen hell— 
rothen Streifen auf der Schattenſeite und dunkelrothen, Flecken auf der 
Sonnenſeite. Fleiſch von ganz, beſonderer Weiße, fehr zart, ſaftig und von 
fehr angenehmem Geſchmack. Reifezeit October und November. Eine ſehr 
werthvolle, fruchtbare Sorte, beſonders für, den Norden zu empfehlen. 

Außer den vorſtehend beſchriebenen Sorten empfing ich noch Coopers 
Market, Rambo-Green Sweet und Tolman's Sweet, ſämmtlich ſehr haltbare 
und empfehlenswerthe Sorten, obgleich an Größe und Schönheit den übrigen 
nachſtehend. 

Da ich überzeugt bin, daß dieſe ſchönen Aepfel auch für Deutſchland 
von Intereſſe, werde ich Bäumchen derſelben aus Nordamerika beziehen und 
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boffe dadurch ſpäter im Staude zu fein, den Lefern der Gartenzeitung die 
ei mir damit erzielten Reſultate mitzutheilen. 


Eppendorf, Jauuar 1876. F. Gloede. 


Ueber paraſitiſche Pilze auf Birnen. 
Vom Profeſſor Buchenau. 


In einer der letzten Sitzungen des „naturwiſſenſchaftlichen Ver— 
eins in Bremen“ machte Herr Profeſſor Buchenau einige höchſt intereſſante 
und belehrende Mittheilungen über „paraſitiſche Pilze auf Birnen“. 

Dr. Buchenau bemerkt: Die Anregung zu denſelben hatte das maffen- 
hafte und höchſt verderbliche Auftreten eines Pilzes auf den Btättern des 
Birnbaums während des abgelaufenen Sommers in den meiſten Gärten 
unſerer Stadt gegeben. Der Pilz bildet Flecken auf den Blättern, welche 
oben hochroth gefärbt fiud, mit einigen ſchwarzen Flecken im Centrum. Auf 
der unteren Seite entſprechen dieſen Flecken große gelbbraune Anſchwellungen, 
welche in der Mitte einige (etwa 3—8) oben geöffnete und auf den Seiten 
der Länge nach aufreißende Fruchtbecherchen tragen, in denen ſich ein dunkel⸗ 
braunes Sporenpulver befindet. Dieſer Pilz iſt unter dem Namen Roestelia 
cancellata bekannt, indeſſen kann dieſer Namen vom wiſſenſchaftlichen Stand⸗ 
punkte aus nicht beibehalten werden, muß vielmehr durch Gymnosporangium 
fuscum DC. erſetzt werden. Daß derſelbe Pilz oft unter fehr verſchiedenen 
Namen beſchrieben wurde (der vorliegende Pilz allein hat dereu 17 erhalten!) 
rührt von der außerordentlichen Schwierigkeit ihres Studiums, von ihrem 
Wechſel des Standortes (auf verſchiedenen Pflanzen) und von det Monnich⸗ 
faltigkeit ihrer Fructificationsformen her. Erſt in den beiden letzten abr: 
zehnten iſt es gelungen, die Naturgeſchichte dieſer Punkte in den ollermeiſten 
Punkten aufzuklären, und es haben ſich die überraſchendſten Beziehungen er⸗ 
geben. Für den froglichen Pilz ergiebt id daraus, daß er durch die jetzige 
Vorliebe für immergrüne Sträucher (Nadelhölzer — namentlich für den 
Sadebaum, Juniperus Sabina) in fo verderblicher Weiſe verbreitet worden 
iſt. Um die Mitte des April zeigen fs nämlich auf den Nadelholzzweigen 
kleine ſtumpfkegelförmige oder cylindriſche, felten oben getheilte, zuerſt orange- 
gelbe, daun rothbraun werdende Gallertmaſſen, welche maſſenhaft braune 
oder gelbe zweizellige Sporen bilden; ſchon im Mai oder jedenfalls im Juni 
vertrocknen dieſe Gallertkörperchen unter Hinterlaſſung von Narben auf den 
Nadelholzzweigen, die Pilzfäden bleiben aber in den Zweigen zurück und 
können im nächſten Jahre neue Sporenmaſſen bilden. Die unzählbare Menge 
der Sporen fliegt im Vorſommer aus und keimt (nach Bildung eines ſo— 
genannten Promyceliums und der Sporidien) auf den Blättern des Birn— 
baums. Das eindringende Pilzgewebe macht das Blatt an den betreffenden 
Stellen krank; das Blattgrün verſchwindet und maſſenhafte Bildung von 
Stärke tritt auf. Auf den Blättern bilden ſich zwei Fruchtformen, die 
Spermogonien mit den Spermatien, und bie. Fmhtbecherchen wit den Sporen. 
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Aus den Sporen bildet: ſich dann wieder dor Pilz auf dem Sadebaum, 
ſeltener auf Juniperus virginiana, Oxycedrus und J. phoenicea. Bei etwas 
ſtärkerer Befallung werfen die Birnbäume zuerſt die Früchte, dei noch höherem 
Grade aber auch die Blätter ab. Eine Ausrottung des Uebels in unſeren 
Gärten iſt nur durch die Beſeitigung jener Nadelhölzer zu erreichen; da 
dieſe aber wohl kaum durchzuführen fein dürfte, ſo empfiehlt ſich jedenfalls 
eine ſorgfältige Ueberwachung derſelben im April. Jeder mit den Sporen⸗ 
maſſen beſetzte Zweig iſt zu entfernen und zu verbrennen; auch eine Ab— 
waſchung und Uebergießung der Pflanze mit Carbolſäurelöſung dürfte zu 
empfehlen fein. 5 

Der Vortragende ſchilderte daun noch die Entſtehung der bekannten 
ſchwarzen Flecke auf Birnen und Aepfeln gleichfalls durch die Vegetation 
eines Pilzes, des Fusidadium dentriticum. Die ſchwarzen Flecke enthalten 
den Pilz nicht mehr, da derſelbe bereits ausgeflogen iſt; fie rühren her vom 
Korkgewebe, welches ſich unter dem Pilze gebildet hat. Die betreffenden 
Partien nehmen aber meiſt entweder einen pilzigen Charakter oder einen 
mehligen Geſchmack an und ſchaden mithin der Frucht. 

Intereſſant dürfte, vielleicht noch fein,’ daß die erſten ſicheren Beob— 
achtungen über Heteröcie (Wohnungswechſel) der paraſitiſchen Pilze durch 
Wahrnehmungen in unſerer Gegend über, die Schädlichkeit der Berberitze für 
das Getreide weſentlich gefördert und beſtätigt wurden. 


Neue empfehlenswerthe Pflauzen. „, 


Cocos Weddelliana H. Wendl.’ Illustr. hortic, Taf. CCXX. — 
Glakiova elegantissima Lind. Leopoldinia pulchra Mart. .—- Palmeae. 
Die Cocos Weddelliana iſt eine der zierlichſten Palmen, die ſich in Kultur 
befinden, und dürfte den meiſten Lefern, namentlich den Palmenfreunden, 
ſchon bekannt fein, da dieſe Species ſich ſchon auf den meiſten Ausſtellungen 
befunden hat. . 
Oneidium tigrinum Llave et, Lex, IIlustr. hortic. Taf. CCXXI. 
— Onc. Barkeri Lindl. O. unguiculatum Lindl. O. conosmum Lindl. 
Odontoglossum tigrinum Lindl. —- Orchideae. — Dieſe ſchöne Species 
wurde bereits 1849 von Herrn Ghiesbreqht- bei J., Linden eingeführt. 
Die ſehr großen Blumen haben kaſtanienbraun- und gelb ⸗ gefledte Sepalen 
und Petalen, welche fehr auffällig mit der großen zartgelben Lippe contraſtiren. 
Proteinophallus Rivieri Hook, fil. Botan. Magaz. Taf. 6195. 
— Amorphophallus Rivieri. Dur., A, palmaeformis Rir. — Aroideae. — 
Herr. W. Bull in London hat das Verdienſt, die beiden bis jetzt bekannten 
rieſenhaften, ſonderbaren. Aroideen zuerſt nach England und zur Blüthe ge— 
bracht zu haben, nämlich die Godwinia gigas und die obengenannte. Letztere 
ift, den Pflanzenfreunden bereits als eine ſelbſt ‘im Freien! in England aus⸗ 
haltende ſtaudige. Pflanze bekannt. Dieſelbe wurde im- Jahre 1870 von 
Durieu in der Rev. bortic. beſchrieben, ebenſon 18 73 in Gardener's Chronicle 
(mit Abbildg.). Siehe auch Hamburg: Gartenztg. 1873, S. 465. Dieſe 
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Art ſtammt aus Cochin⸗China und wurde von Rividre in Paris zuerſt 
eingeführt. — Die knollige Wurzel iſt 3—12 Zoll im Durchmeſſer, oft 
mehrere Pfund ſchwer. Blattſtengel 18 Zoll ‘bog fingerdid, cylindriſch, 
braun gefleckt; das Blatt dunkelgrün, 2 Fuß im Durchmeſſer, 3theilig; - die 
drei Hauptlappen kurz geſtielt, deltoidiſch, tief gefiedert; die Segmente ab⸗ 
ſtehend und wieder gefiedert. Der Blüthenſchaft, vor dem Blatte. hervor⸗ 
treibend, faſt 3 Juß lang, 1 Zoll dick, gerade cylindriſch, fehr dunkel⸗ 
bräunlich⸗grün, an der Baſis mit loſen Blattſcheiden umgeben, welche blaß 
grün, grünlich-braun gefleckt ſind. Die Blüthenſcheide (spatha) mit einer 
zuſammengerollten Röhre 6 Zoll lang und 3 Zoll im Durchmeſſer, Saum 
faſt horizontal, kreisrund, zugeſpitzt, 4 Fuß im Umfang, 15nervig, Nerven 
tief eingeſenkt und durch Queradern verbunden, der convolute Theil an der 
Spitze zuſammengezogen, blaßgrün mit dunkelgrünen Flecken und purpurnen 
Rändern. Saum der Spatha purpur-weinroth mit einem grünen Glanz. 
Der Kolben faſt zweimal fy lang, als die Spatha; der weibliche Theil 
2 Zoll lang und 1 ¼ Zoll im Durchmeſſer, dicht mit grünlich-purpurnen 
Ovarien beſetzt. Der männliche Theil 3 Zoll lang, dicht mit vertikal ver⸗ 
längerten Antheren bekleidet. Der Appendix 15 Zoll lang. — Es iſt dieſe 
Art jedenfalls eine der ſchönſten der Amorphophallus-Arten. 


Ferula (Euryangium) Sumbul. Botan. Magaz. Taf. 6196. — 
Euryangium Sumbul Kauffm. — Umbelliferae, — Ueber dieſe weniger 
ſchöne, aber um fo wichtigere Pflanze haben wir in einem beſonderen Artikel 
(fiehe S. 42) geſprochen. ‘ ee 95 b 

Crocus veluchensis Herb. Botan. Magaz. Taf. 6197. — Crocus 
thessalus Bois. C. exiguus Schar, — ,Irideae. — Eine, hübſche. im Früh⸗ 
linge blühende Crocus mit bläulich violetten Blumen, aus dem nördlichen 
Griechenland ſtammend. 


Carica candamarcensis Hort. Belg. Botan. Magaz. Taf. 6198. — 
Passifloreae ‘Trib. Papayaceae. — Dieſer ſchlanke kleine Baum wurde vom 
verſtorbenen Profeſſor Jameſon in Quito von den Anden in Ecuador: an 
den verſtorbenen Herrn Hanbury zu Clapham bei London vor einigen Jahren 
durch Samen eingeführt, in deſſen Garten die! Pflanze im Jahre 1874 im 
freien Beete blühte. Desgleichen blühte auch im letzten Sommer ein Exemplar 
dieſes Baumes im Freien in Kew und reifte, nachdem es in ein Gewächs— 
haus gebracht worden war, Früchte. Nach Spruce iſt dies der Chamburu 
oder gemeine Melonenfruchtbaum (Carica) der Anden in Ecuador, woſelbſt 
er ſeiner eßbaren Früchte wegen bis 9000 Fuß hinauf kultivirt wird. Als 
Spruce das Gebirge von Tunguragua ‘im. Februar 1858 beſuchte, ſand er 
den Boden bedeckt mit reifen und verrottenden Früchten dieſes: Baumes, die 
kleiner und ſüßer find, als die des Carica Papaya, und find dieſelben eine 
große Lieblingsſpeiſe der dort häufig vorkommenden Bären. Der Stamm 
des Baumes iſt ſtämmig und wie die Blätter größer als bei der C. Papaya. 
Die Früchte find. 8 —9 Zoll lang und meiſt eben fo breit, das Fleiſch der⸗ 
ſelben iſt weiß, weich und von angenehmem Geſchmack, an; ſchattigen Stand: 
orten etwas ſäuerlich. Nach, Dr. J. D. Hooker eft. dieſer Fruchtbaum jedoch 
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nicht werth, bei uns als Fruchtbaum kultivirt zu werden, dahingegen iſt er 
eine viel ſchönere Zierpflanze fürs Kalthaus, als die alte C. Papaya. 

Nach de Mello und Spruce find 23 —25 Carica-Arten bekannt, 
von denen gegen 20 die Anden bewohnen, während die übrigen Bewohner 
anderer Theile des tropiſchen Amerikas ſind. Der Name Chamburu bezieht 
ſich nach Spruce auf alle großfrüchtigen Arten der Gattung Carica. Für 
die Bezeichnung candamarcensis, unter der dieſe Pflanze von belgiſchen 
Handelsgärtnereien verbreitet wurde, iſt keine Autorität bekannt. 

Dendrobium amoenum Wall. : Botan. Magaz Taf. 6199. — 

Orchideae. — Eine ſchon vor langer Zeit entdeckte, aber erſt in neueſter 
Zeit eingeführte Art dieſer prächtigen und reichen Gattung. Diefe- ſchöne 
Art blühte bei Herrn Bull, der fie vom Himalaya (vermuthlich Sikkim), 
wo fie in einer Höhe von 5000 Fuß entdeckt worden iſt, erhalten hat. Die 
von 1—3 beiſammenſtehenden wachsartigen Blumen ſind weiß und ſowohl 
die Sepalen wie Petalen an den Spitzen violett-purpur gezeichnet. 


Literatur. 


Das Doppelheft (November und December. 1875) der vortrefflichen 
Belgique horticole, Annales d'horticulture et de Botanique, des Herrn 
Proſeſſors Ed. Morren enthält die Abbildungen von Masdevallia Estradae 
Rchb., Oxycoccos macrocarpa Pers. (die großfrüchtige Moosbeere) und der 
neuen Vriesea Platzmanni Ed. Morr. nebſt Beſchreibungen. — Aufſätze von 
allgemeinem Intereſſe ſind in dieſem Hefte: „Die Meeresbucht von Para— 
nagua“ von Julius, Platzmann, der, ſich daſelbſt mehrere Jahre auf⸗ 
gehalten hat.) Das von Herrn Platzmann angefertigte Album iſt von 
großem Intereſſe und Werth. Während feines Aufenthaltes auf der Inſel 
„Das Peças“ in' der Bai von Paranagua hat Platzmann, umgeben von 
einer in Ueppigkeit ſtrotzenden Vegetation und Wildniß, ein Album an⸗ 
gefertigt, das 150 meiſterhaft in Aquarellfarben ausgeführte Abbildungen 
von Pflanzen enthält. Es ſind dies nicht nur künſtlich ausgeführte Bilder, 
ſondern bei mehreren Pflanzenarten ſind auch die kleinſten Analyſen gegeben, 
die dem tüchtigſten Botaniker Ehre machen würden. Die Zeichnungen vieler 
dort eßbarer Fruchtarten ſind vorzüglich. Das Album des Herrn Platzmann 
zeugt von großem Talent, Geduld und vieler Arbeit, was auch vom Kaiſer 
von Braſilien durch die Verleihung des k. braſilianiſchen Ordens von der 
Roſe an den Verfaſſer anerkannt worden iſt. E. O—o. 

Die Berliner Blätter für Botanit, Gärtnerei und Landwirthſchaft, 
unter der Redaction von Klar und Thiele in Berlin, ſind feit Anfang diefes 
Jahres das Organ der ſo führigen und thätigen „Geſellſchaft der 
Gartenfreunde Berlins.“ Es werden demnach, von nun an in dieſen 

*) Julius Platzmann hat die Eindrücke ſeiner Reiſe und ſeines Aufenthaltes 
in Braſilien in einem ſchönen Bande unter dem Titel: „Aus der Bai von Para⸗ 
nagua“ (Leipzig, 1872, B. G! Teubner) veröffentlicht. „ E. Oo. 
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Blättern von der genannten Geſellſchaft die Sitzungsprotokolle und alle ge⸗ 
ſchäftlichen Mittheilungen veröffentlicht, ferner die in den Sitzungen der 
Geſellſchaft gehaltenen Vorträge und alle ſonſtigen derſelben behufs Ver— 
öffentlichung zugehenden Artikel, Aufſätze und Abhandlungen 3 
und botaniſchen Inhalts. E. O -O. 


Feuilleton. 


Der Weihnachtsbüſchel. In ſeinem vortrefflichen Werke: „Die 
Pflanzenwelt Norwegens“ (S. 126) theilt Profeſſor Dr. Schübeler in 
Chriſtiania mit: Die alte norwegiſche Sitte, am Weihnachtsabend ſamenreiche 
Garben hoch an einer Stange bei jeder Wohnung auf dem Lande für die 
Vöglein auszuſtellen, gehört zu den anſprechendſten Sitten unſeres Landes. 
Als ob man zu einer Zeit, wo unſere Schneedecke den freilich immer munter 
zwitſchernden Spatzen nur kümmerlichen und ſpärlichen Vorrath bietet, dazu 
beitragen wolle, jene ſchönen Troſtworte zu verwirklichen: „Sehet die Vögel 
unter dem Himmel an 2.” Und in weiter Entfernung ſchon wird man 
auf den Jubel aufmerkſam, auf den Lobgeſang des frohen Haufens in einem 
ſolchen Weihnachtsbüſchel. Man möchte glauben, daß die auf- und ab— 
kletternden, hin- und herhüpfenden, kopfunter und kopfüber purzelnden Thiere 
in ihrer Seelenfreude ganz vergäßen, auch ihren Leib zu laben; jedenfalls 
iſt es ſicher, daß ſie nicht darnach fragen, ob wir uns in Borſchungen ver⸗ 
tiefen, woher dieſe hübſche uralte Sitte iyren Urſprung hade. 


Die Obſtbaumſchule von Nicolas Gaucher in Stuttgart. Soeben 
iſt uns das neueſte Preisverzeichniß der genannten rühmlichſt bekannten Firma 
zugegangen. Daſſelbe enthält eine fehr reiche, auserleſene Collection von 
Kern- und Steinobſtbäumen, Erdbeeren, Himbeeren, Johannisbeeren, Stachet⸗ 
beeren, Reben 2. Die Obſtbäume ſind, mit Angabe der Sorten, in hoch⸗ 
ſtämmigen, wie in einjährigen Veredelungen, in Pyramiden, formirten Pyra⸗ 
iniden, formirten Palmetten, in wagerechten Cordons ꝛc. zu haben. Von 
Aprikoſen werden 36 Sorten offerirt mit Angabe des Werthes oder der 
Qualität, der Größe und Reifezeit jeder Fruchtſorte; von Pfirſichen 38 und 
von Nectarinen 14 Sorten; von Pflaumen und Zwetſchen 37 Sorten; von 
Kirſchen 47 Sorten; von Aepfeln ca. 150 und von Birnen über 500: ver⸗ 
ſchiedene Sorten. Nicht minder zahlreich ſind die Weinſorten und die 
übrigen verſchiedenen Beerenfrüchte vertreten. Bei jeder Obſtart, wie Apfel, 
Birne ꝛc., iſt für den Nichtkenner bemerkt, in welcher Baumform und an 
welchem Standorte ſie am beſten gedeiht, wie ſie zu pflanzen und zu de⸗ 
handeln iſt; ferner iſt bei jeder Art eine Auswahl der beſten Sorten auf— 
geführt, die ſich am beſten für Hochſtämme, für Pyramiden und Palmetten 
oder für wagerechte Cordons in den Gärten eignen, und endlich, ſind noch 
die Entfernungen angegeben, in welchen man z. B. die Kirſch⸗, er 
Birnbäume ꝛc., je nach ihren Formen, pflanzen ſoll. wiv 8 f 
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Das genannte Verzeichniß, das zum Preife von 80 Pfennigen von 
odiger Firma zu bezichen iſt, enthält aber für den weniger geübten Garten- 
freund und Laien auch noch mehrere fehr nützliche Belehrungen, wie z. B. 
über die Vorbereitung des Bodens, die Auspflanzung der Obſtbäume und 
die Pflege derſelben, daun Einiges üder die Obſtbaumzucht und vom Obſt— 
garten ſelbſt, über den Schnitt (worüber beigefügte Holzſchnitte nähere Aus— 
kunft geden) und die Pflege der Obſtbäume, ſo daß daſſelbe Vielen ein 
nützlicher Rathgeber fein dürfte. E. 0—0. 


Neue Echeverien. Im vorigen Jahrgange der Hamburg. Gartenztg. 
theilten wir mit, daß Herr J. B. A. Deleuil, Gärtner in Marſeille, fid) 
neben anderen Specialkulturen auch ſpeciell mit der Auzucht und Kultur von 
Echeverien-Varietäten beſchäftigt, und machten die geehrten Lefer auf 8 oon 
ihm gezogene Formen aufmerkſam. (Siehe Hamdurg. Gartenztg. 1875, 
S. 85.) In dem neueſten Verzeichniſſe des Herrn Deleuil ſind wieder 8 
neue Formen oder Hybride aufgeführt, dereu Namen und Beſchreibung wir 
hier folgen laffen. 

>< Echeveria cochlearis Deleuil, eine Hybride zwiſchen E. linguaefolia, 
befruchtet mit E. atropurpurea. 

>< E. colossea Del. Hybride der E. van Celsti, befruchtet mit E. atro- 
purpurea. Die Blätter erreichen eine Lange von 30—35 Centim. 

XE. globosa extensa Del. 

E. mirabilis Del. Hybride der E. bracteosa (Pachyphytum brac- 
teosum), befruchtet mit E. Scheeri. Die Blätter haden eine herrliche opal— 
röthliche Farbe. 

X E. retusa autumnalis Del. Ein Sämling der E. glauca, befruchtet 
mit E. rotusa. Blüht im Herbſte ungemein reich. 

>< E. securifera Del. Hybride zwiſchen E. secunda, befruchtet mit E. 
macrophylla. 

* E. spiralis Del. Eine Hybride der E. decipiens, befruchtet mit E. 
californica. Eine eigenthümliche Form. 

>< E. stellata Del. Hybride zwiſchen E. glauca und navicularis. 


Neue Roſen. Mad. Ducher Wwe. in Lyon, 23 Chemin des quatre 
Maiſons, kündigt folgende neue Theeroſen an, die ſie im November 1875 
in den Handel gegeben hat: 

Marquis de Vanima, fehr robuſte Pflanze; Blumen groß, gefüllt, gut 
gebaut, rund, roſa kupferig, im Centrum lebhaft roſa;- nach Art der Roſe 
Reine de Portugal. 

Maréchal Robert, fehr robuſte Pflanze mit ſtarken Zweigen, Blumen 
ehr groß, ſehr gefüllt, gut gebaut, rundlich, rein weiß, zuweilen im 
Centrum licht roſa. | 

Louis Barlet; kräftiger Wuchs, große Blume, fehr gefüllt, gut gebaut, 
weiß lachsfarben, zuweilen dunkelgelb. 

Alphonse Mortelmans, Strand) von kräftigem Wuchs mit ſtarken und 
geraden Zweigen; Blume groß, gefüllt, gut. geformt, von ſchöner roſalila 
Farbe, weiß bandirt, in roſa übergehend. ee 
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Ida, kräftiger Wuchs mit geraden Zweigen, Blume mittelgroß, gefüllt, 
gut gebaut, ſtrohgelb. 

Folgende 3 neue Remontant-Roſen ſind von Herrn Liabaud in Lyon 
angezeigt, die ebenfalls am 1. November 1875 in den Handel gegeben 
worden ſind: 

Jean Liabaud, eine Hybride remontante von kräftigem Wuchs, mit 
ſchönem dunkelgrünen Laubwerk; Blume fehr groß und gut geformt, carmoiſin 
ſammtig mit carminfarbenem Reflex, ſchwarz ſchattirend. Die reiche Färbung 
dieſer Roſe übertrifft alle bekannten Varietäten. b 

Melle. Marie Ros, Hybride remontante von fehr kräftigem Wuchs; 
Blume fehr groß und gut geformt, roſa, lebhaft purpur ſchattirend. Dieſe 
Roſe hat etwas Aehnlichkeit mit der Pauline Lansesseur, iſt aber viel 
größer und kräftiger. sant 

Mad. Marie Manissier, Hybride remontante; fehr kräftiger Wuchs mit 
aufrecht⸗ſtehenden Zweigen und beſtändig blühend; Blume fehr groß, roſa⸗ 
lachsfarben; ſchr friſch. Diefe Roſe unterſcheidet ſich durch ihren Habitus 
und ihr ſchönes röthliches Laubwerk von allen anderen bekannten Varietäten. 
Sie ſtammt von der Anna Alexieff. 


Lolium temulentum L. Der Taumellolch kommt hin und wieder 
in den Getreideäckern, in Norwegen bis 64° und in Schweden ungefähr 
bis zum 62.“ n. B. vor. Natürlich hat man auch in den letzteren Jahren 
die neuere Getreidereinigungs- wie andere landwirthſchaftliche Maſchinen ein— 
geführt. Ein günſtiger Erfolg iſt denn auch die bedeutende Verminderung 
des Taumellolchs und ähnlicher Unkräuter, die überall in Getreideäckern 
vorkommen. Vor ungefähr 30 Jahren war der Taumellolch ein ganz all— 
gemein vorkommendes Unkraut, wenigſtens im Amte Smaalenene an der 
ſüdöſtlichen Grenze gegen Schweden. Man hatte hier alfo beſonders Ge— 
legenheit, Erfahrungen über die giftige Wirkung des Taumellolches zu 
ſammeln. Dieſe Wirkung beſtand darin, daß man nie weder Uebelkeit noch 
Schmerzen ſpürte, ſondern daß ſich nur eine beſondere Erſchlaffung einſtellte, 
die von unbezwinglicher Schläfrigkeit begleitet war. Der Schlaf war felt 
und anhaltend. Ich habe jedoch nie erfahren können, ob dieſer Schlaf un- 
ruhige Träume oder beſondere Leiden mit ſich geführt hat. Nur will man 
mit Sicherheit wiſſen, daß die Folgen heftiger auftraten, wenn das Brod 
oder die Grütze warm genoffen wurde, ſowie denn auch der Branntwein, 
der aus Getreide mit viel Taumellolch bereitet wurde, eine ungewöhnlich 
berauſchende Wirkung beſaß. (Prof. Dr. Schübeler in „Die Pflanzenwelt 
Norwegens“ II, p. 116.) 


Claviceps purpurea, das Mutterkorn, kommt in Norwegen fehr gewöhn⸗ 
lich auf Winter- felten auf Sommerrogen und den Varietäten der Gerſte vor. Nur 
einmal habe ich dieſen Pilz auf Sommerweizen gefunden. Ackerbauer, welche 
das Mutterkorn in die Apotheken bringen, ſollen hier, von verſchiedenen 
Diſtrikten kommend, oft berichtet haben, daß das Mutterkorn hauptſächlich, 
ſowohl im Allgemeinen, wie beſonders in Bezug auf die Größe, an den 
äußerſten Grenzen der Roggenfelder gefunden wird. Die Verbreitung deſſelben 
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reicht, wie erwieſen, bis Maalſelodal (69° 4/ n. B.) im Amte Tromſö. 
Ju der Umgegend von Chriftiania und im botaniſchen Garten daſelbſt habe 
ich einen dem Mutterkorn ähnlichen Pilz auf 51 Grasarten gefunden. (Prof. 
Dr. Schübeler in „Die Pflanzenwelt Norwegens“ II, p. 101 u. 102.) 

(_] Urceolaria aurea. Dieſes liebliche Zwiebelgewächs, welches im 
October blüht, ſollte nicht nur wegen der ſpäten Zeit, in welcher ſie ihre 
Blüthenſchafte entwickelt, ſondern auch noch mehr wegen des ſchönen Effekts, 
welchen ihre brillant goldgelben Blüthen hervorbringen, kultivirt werden. 
Der Blüthenſtand erreicht oft eine Höhe von 1 Fuß. Ihre Blätter er— 
innern, obwohl ſie kleiner ſind, an Eucharis. — Die Kultur der Urceolaria 
iſt leicht. Sie verlangt das Warmhaus, einen Kompoſt von / Torf- oder 
Moorerde mit ¼ Lauberde, Kuhdung und Sand vermiſcht. Waffer iſt ihr 
während der Entwickelungsperiode Bedürfniß, nach derſelben muß die Erde 
nur feucht erhalten werden. 

[ Solanum aligerum. Dieſe Species, welche in der Umgegend 
von Caracas fehr gemein iſt, hat auf dem Kirchhofe dieſer Stadt eine 
Varietät mit niedlich gelbgeſcheckten Blättern gebildet und ſich ſpontaniſch 
reproducirt. Die Pflanze iſt ſo ſchön, daß ſie den Gärtnern zu empfehlen 
iſt. Die Einführung von dort her dürfte keine Schwierigkeit haben. 

Eine Eiche mit zweierlei gefärbtem Laube. In der Sitzung am 
27. October v. J. der „Section für Obſt- und Gartenbau“ der Schleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur in Breslau berichtete Herr v. Saliſch 
auf Poſtel über eine mehr als 100jährige Eiche zu Koſchnoewe bei Prauns— 
nitz, dereu Laub feit Menſchengedenken alljährlich auf der Schattenſeite leb— 
it hellgrün, auf der Sonnenſeite geld gefärbt ijt, und bemerkt hierzu, daß 

ämlinge von derſelben mehr oder weniger dieſelbe Eigenſchaft zeigen. 


Ueber Palmen. In der Sitzung am 8. December v. J. der „Section 
für Obſt⸗ und Gartenbau“ der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche 
Kultur in Breslau hielt Herr Prof. Dr. Ferd. Cohn einen hochintereſſanten 
und lehrreichen Vortrag über „die Palmen“, der im nächſten Jahresberichte 
der Section veröffentlicht werden wird. Profeſſor Cohn führte aus, daß 
man dieſen ſchon von Alters her bekannten und berühmten Pflanzen ſchon 
in Südeuropa, zunächſt an der Nordweſtküſte des Meerbuſens von Genna, 
begegne; wiederholt feien dieſelben, freilich mehr wegen ihres hohen, ſchlanken 
Wuchſes und der eleganten Tracht ihrer Belaubung, als wegen ihrer ziem— 
lich unſcheinbaren Blüthen, von den angeſehenſten Botanikern als „die Fürſten 
unter den Pflanzen“ bezeichnet worden. In Aſien und in Amerika erreichen 
fie den 34.0 nördlicher Breite; ihre größte Verbreitung finden fie zwiſchen 
den Wendekreiſen; da fie jedoch hier in bedeutende Höhe aufſteigen, fo ver— 
tragen fie zum Theil ein fehr gemäßigtes Klima. Die meiſten Arten haben 
ein lokales Vorkommen; die weiteſte Verbreitung zeigen die kultivirten Dattel— 
und Cocos = Palmen. Es find bis jetzt 1000 verſchiedene Species von 
Palmen bekannt. 

Während man bisher vermeinte, dieſe Gewächſe nur in beſonders koſt⸗ 
baren Palmenhäuſern heranziehen zu können, wie wir ſie in Kew, in den 
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botaniſchen Gärten zu St. Petersburg und Berlin, in Herrenhauſen, im 
Palmengarten zu Cöln, Frankfurt a. M. und Charlottenburg bewundern, ſo 
eignet ſich doch eine fehr beträchtliche Anzahl derſelben erfahrungsmäßig zur 
Kultur in. Kalthäuſern, wie fogar im Zimmer, weil fie im letzteren auch 
manche Verſäumniſſe ihrer Pflege gefahrloſer vertragen, als andere viel= 
verbreitete Blattpflanzen. Außerdem macht aber die mannigfachſte Form 
und die graziöſe Tracht ihrer Blätter (Wedel) die Palme zu einer fehr 
eleganten Zimmerzierde, fo daß fie hierfür nicht genug empfohlen werden 
können, zumal auch dereu Preiſe in den großen Handelsgärtnereien auf eine 
mäßige Höhe ſich herabgemindert haben. Prachtvoll iſt auch der Effekt 
einzelner Palmen als Freilandpflanzen, wie ſie z. B. auf der Promenade und 
im botaniſchen Garten zu Breslau im Sommer ausgeſtellt werden. Wünſchens⸗ 
werth bleiben noch häufigere und umfaſſendere Verſuche der Kultur der Palmen 
im Zimmer nnd die Bekanntgebung der hierbei erzielten Erfolge, um noch 
genauer zu erfahren, welche Arten aus der großen Menge und unter welchen 
Bedingungen ſie am geeignetſten für dieſe Kultur ſind. 

Der Vortragende erläuterte hierauf unter Vorzeigung einer großen 
Anzahl einſchlägiger Objekte die Structur der Palmenſtämme, die Formen 
der Blätter, Blüthen und Früchte und dereu Verwendung als Nahrungs⸗ 
mittel, wie zu den verſchiedenſten techniſchen Zwecken. ̃ 


Phylloxera vastatrix betreffend. Aus Paris wird unterm 29. Dec. 
v. J. geſchrieben: Eine wichtige Entdeckung beſchäftigt in dieſem Augenblicke 
die ſüdfranzöſiſchen Weinbauern. Die Herren Balbiani ‘md Cornu, 
Mitglieder der Akademie der Wiſſenſchaften, und Boiteau, Secretär der 
Weinbauer⸗Geſellſchaft zu Libourne, haben nämlich ausfindig gemacht, daß 
die Phylloxera ihre Eier nicht, wie man bisher glaubte, auf die Wurzeln 
der Rebſtöcke, ſondern in die Rinde des Stammes und fogar auf die Blätter 
ſelbſt legt, wo das Inſekt an der Sonne auskriecht. Statt ihm alfo noch 
länger unter der Erde nachzuſtellen, nachdem es ſchon die Zerſtörung der 
Wurzeln in Angriff genommen hat, wird man ihm nun auf andere Weife. 
beizukommen trachten: man wird die Weinſtöcke, auf die es ſeine Eier ge— 
legt hat, abrinden und die Borke verbrennen, oder aber ſie mit geeigneten 
Materien übertünchen und, was das Beſte wäre, fie abbrechen. Im Laufe 
des Jahres 1874 ſind in Südfrankreich 7 Millionen amerikaniſche Rebſetz⸗ 
linge eingeführt und theils auf franzöſiſche Stämme gepfropft, theils als 
Baſis für franzöſiſche Schößlinge benntzt worden. In dieſem Augenblicke 
hat, wie ein Berichterſtatter des „Journal des Debats“ meldet, ein einziges 
Haus in Montpellier eine Beſtellung auf 15 Millionen amerikaniſcher Reben. 
Doch follen dieſe den großen Erwartungen, zu denen fie zuerſt Anlaß ge- 
geben, nicht völlig entſprechen; der Wein der auf franzöſiſche Wurzelu ge- 
pflanzten amerikaniſchen Reifer iſt abſcheulich herb und hat mit den ſüd— 
franzöſiſchen Weinen nur die dunkle Farbe gemein, „ ſo daß dieſes Gewächs 
das einheimiſche nie zu erſetzen im Stande wäre. Das umgekehrte Syſtem, 
auf amerikaniſche Wurzeln franzöſiſche Schößlinge zu pflanzen, hat bis jetzt 
ziemlich befriedigende Reſultate geliefert; allein der Verſuch iſt nach dem 
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Urtheil von Fachmännern noch; zu neu, als; daß ſich daran beſtimmte Hoff- 
nungen für die Zukunft der franzöſiſchen Weinkultur knüpfen ließen. 


Dem laudwirthſchaftlichen Inſtitut der Univerſität Jena ſteht in 
dieſem Jahre ein Felt bevor, welches fider in einem großen Theile der 
Herzen unſerer deutſchen Landwirthe Theilnahme erwecken wird. Es feiert 
nämlich dieſe Anſtalt das fünfzigjährige Jubiläum ihres Beſtehens! 
Zur feſtlichen Begehung dieſes Jubiläums, welches für alle Landwirthe ſchon 
deshalb Intereſſe hat, als von dieſer Zeit ab die Landwirthſchaft zum 
Univerſitätsſtudium und zur allgemeinen Ausbildung gebracht wurde, hat 
ſich bereits ein Comité aus ehemaligen und jetzigen Schülern der Anſtalt 
gebildet, und iſt es wünſchenswerth, die Adreſſen aller Derer zu erfahren, 
welche in Jena am landwirthſchaftlichen Inſtitut ihre Ausbildung erhielten, 
um ſolche ſeinerzeit zur Theilnahme am Feſt, welches im Monat Juni 1876 
begangen werden foll, einladen zu könneu. Die Einſendung der Woreffen 
hat an Secretär H. Flegel in Jena zu erfolgen. Alle alten Jenenſer 
wollen deshalb dieſe vorläufige kurze Notiz gütigſt beachten. 


Samen⸗ und Pflanzen⸗Verzeichniſſe ſind der Redaction zugegangen 

und von folgenden Firmen zu beziehen: f 

A. Keilholz, Quedlinburg. Gemüſe-, Feld- und Blumenſämereien. 

Carl Bohrloch, Berlin N. Luxus- und Spitzenpapier-Fabrik. 

H. C. Mehne, Aſchersleben. Engros-Preisverzeichniß über Sämereien 
aller Art. 

Ferd. Kaiſer, Eisleben (Provinz Sachſen). Engros-Preisverzeichniß über 
Sämercien. ; 

C. Platz u. Sohn, Erfurt. Gemüſe- und Blumenſamen, Feld-, Gras-, 
ine und ausländiſche Holzſämereien; Gewächshauspflanzen, Gladiolen, 
Georginen, Standen fürs freie Land, Zierbäume und Sträucher, Coni= 
feren, Roſen x. : 

J. Sieckmann, Köſtritz. Specialkulturen von Georginen, Roſen, Gladiolen. 

Wildpretſ u. Schenkel, Orotava (Teneriffa). Zweiggeſchäft (Verſandt und 

1 iCorreſpondenz) :: Albert Schenkel, Hamburg, 6 alter Wandrahm. 
Sämereien aus dem Acclimatiſations- und botaniſchen Garten in 
Orotava. e 

Ferd. Jühlke Nachfolg., Erfurt. Sämereien aller Art, darunter viele 
blumiſtiſche Neuheiten. 

V. Döpp leb, Erfurt: Hauptverzeichniß von Samen und Pflanzen. 

Aug. Gebhardt, Quedlinburg. Gemüſe-, Feld-, Gras- und Blumen⸗ 
ſämereien. a 

F. C. Heinemann, Erfurt. Nr. 111 und 112. General-Katalog von 
Sämereien aller Art und Pflanzen in reichſter Auswahl. Mit vielen 
Illuſtrationen. ; 

Ed. Havenecker Nachfolg., Hamdurg. Gemüſe⸗, Feld-, Wald- und 
Blumenſämereien. 5 N 

Fr. C. Pomrencke, Altona. Gemüſe⸗, Feld-, Gras- und Blumenſämereien. 
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Perſonal⸗Notizen. 


— Die von dem am 28. October v. J. verſtorbenen F. C. Heinemann 
in Erfurt mit großer Umſicht betriebene Handelsgärtnerei iſt laut letztwillige 
Verfügung des Erblaſſers an deſſen hinterbliebene Gattin Frau Irene verw. 
Heinemann und deren Söhne Carl, Curt und Franz Heinemann über⸗ 
gegangen und wird von denſelben in bisheriger Weiſe und unter der alten 
Firma fortgeführt. 

— André Leroy in Angers. Dieſes alte, wohlrenommirte Geſchäft, 
das im Jahre 1780 gegründet worden iſt und ſich ſo viele Verdienſte um 
die Förderung der praktiſchen und wiſſenſchaftlichen Baumzucht erworben hat, 
wird nach dem Tode des Beſitzers von deſſen Kindern und den langjährigen 
Mitarbeitern an demſelben in gleicher Weiſe fortgeführt. Ein neuer Katalog 
der Baumſchulen iſt bereits erſchienen. Das Geſchäft wird geleitet von Herrn 
Baptiſte Desportes und den Söhnen von Herrn Audré Leroy. Das 
baldige Erſcheinen des 5. Bandes des Dictonnaire de Pomologie, die Aprikoſen, 
Kirſchen und die Steinobſtarten enthaltend, iſt in Ausſicht geftellt. 

— Nach den letzten uns von dem unermüdlichen botaniſchen Reiſenden 
Herrn G. Wallis vom November 1875 aus Guayaquil Ende Januär d. J. 
zugegangenen brieflichen Mittheilungen hatte derſelbe fich einige Monate im 
Innern Ecuadors aufgehalten und ziemliche Erfolge erzielt, wohin nament⸗ 
lich Tillandsia Lindeni nebſt einer neuen Varietät und einige neue Iresine- 
Arten gehören. Herr Wallis, der ſich ganz wohl befand, war im Begriffe, 
ig nordwärts nad) Centralamerika zu wenden. Da nun auch die Herren 

abach (Neffen des Herrn Roezl) in der Republik reiſten, fo, dürfen wir 
recht bald wieder vielen Neuheiten aus dem uns fo fern liegenden Lande, 
von dem verhältnißmäßig erſt wenig bekanut iſt, entgegenſehen. f 


Pomologisches Institut in Reutlingen. 


Das Sommerhalbjahr der Höheren Lehranstalt und der Gartenbauschule, 
zugleich der theoretisch- praktische Cursus für Baumwärter und Obstgartner 
beginnt den 2. Marz 1876. Statuten stehen gratis und franco zu Diensten. 


(l. 765.) Dr. Ed. Lucas, 


Die Gladiole 
ift eine unentbehrliche Zierde für freie Gärten. Kultur in großer Menge. 
Vom reinſten Weiß bis zum dunkelſten Violett, von Goldgelb bis zu allen 
Nüancen des ſchönſten Roth. Gladiolen⸗ Samen, allerfeinſter,, mit grower 
Sorgfalt befruchtet. N 
Ausführliche Cataloge ſind gratis zu beziehen durch 
Carl Guſt. Deegen jr., Köſtritz i. Thür. 


Druck von F. E. Neupert in Plauen. 
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Diesjährige Neuheiten für den Blumengarten. 


Die Zahl der Neuheiten, welche uns in den Verzeichniſſen für dieſes 
Jahr der en Samen- und Pflanzenhandlungen offerirt werden, iſt 
eine ziemlich große, zumal wenn man alle die verſchiedenen neuen Varietäten 
der Aſtern, Levkoyen, Zinnien, Petunien, Pfloxe und anderer Sommerblumen 
hinzurechnet. Aber auch ohne dieſelben finden wir in den uns von den 
renommirteſten Samenhandlungen zugegangenen Verzeichniſſen eine Anzahl 
fehr hübſcher Neuheiten, auf die wir die geehrten Leſer hier aufmerkſam 
machen möchten. Als Bezugsquelle der nachbenannten Neuheiten empfehlen 
wir die Samenhandlung und Handelsgärtnerei von Ferdinand Jühlke 
Nächfolg. in Erfurt; die Samen- und Pflanzenhandlung von F. C. Heine— 
mann in Erfurt, P. Smith u. Co. in Hamburg und Bergedorf; die 
Samen- und Pflanzenhandlung von C. Platz u. Sohn in Erfurt; die 
Samenhandlung und Handelsgärtnerei von V. Döppleb; die Samen— 
handlung von Aug. Gebhardt in Quedlinburg, von denen uns die Ver— 
zeichniſſe vorliegen und in denen die Pflanzen mehr oder weniger ausführlich 
beſchrieben und auch theilweiſe abgebildet ſind. 

Anemone fulgens (Jühlke Nachfolg.) iſt eine reizende, aber auch noch 
ziemlich ſeltene Varietät. Die Blumen ſind blendend ſcharlachroth und ent— 
falten ſich vom Februar bis Mai. Die Kuollen werden im Herbſte, wie 
auch im Frühjahre gelegt. 

_ Begonia. Von den Knollen tragenden Begonien giebt es jetzt eine fp 
große Anzahl von herrlich blühenden Varietäten, daß man kaum weiß, welcher 
man den Vorzug geben foll. Als ausnehmend ſchön werden empfohlen: 

Begonia non plus ultra (Benary; Jühlke Nachfolg.; Platz u. Sohn; 
Döppleb; P. Smith u. Co.). 5 
B. hybrida Hofgartner Vetter (Jühlke Nachfolg.). Ein Baſtard zwiſchen 
B. Sedeni und Pearcei. 

B. hybrida nana (Jühlke Nachfolg.). Ein fehr niedrig bleibender Baſtard. 

So ſchön nun auch alle dieſe Varietäten und Formen ſind, möchten 
wir dennoch bezweifeln, daß ſie durch neue Ausſaat conſtant bleiben werden. 

Celosia cristata’ japonica variegata (Jühlke Nachfolg.; P. Smith u. Co.). 
Dieſelbe foll ſich aus Samen gut reproduciren. Die Pflanze wird 60 bis 
70 Centim. hoch und macht glänzend gelb und purpur-carmin geſtreifte 
Kämme. 2 

Amaranthus Henderi (Heinemann). Dtefe Novität üdertrifft alle im 
Handel befindlichen Varietäten. Die Pflanze bildet einen 1½ Meter hohen 
und an der Baſis 0% — 1 Meter im Durchmeſſer haltenden pyramiden— 
förmigen Buſch. Die langen, graziös gebogenen Blätter hängen in vielen 
brillanten e ie herab und machen einen herrlichen Effekt. 

Celosia cristata nana „Glasgow Prize“ (Dippleb; Gebhardt). Eine 
aus England eingeführte Varietät, die fehr empfohlen wird. 

Celosia pyramidalis Reids perfection (Heinemann). Dieſelbe eignet ſich 
ſowohl für Topf- als Freilandkultur und wird ſehr empfohlen. 

Hamburger Garten- und Blumenzeitung. Band XXX. © 7 
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Clianthus Dampieri Deutsche Flagge. Bereits im erſten Hefte (S. 45) 
der Gartenzeitung haden wir auf diefe Neuheit, von der Samen in faſt 
allen Samenhandlungen zu haben iſt, aufmerkſam gemacht. 

Erythraea Mühlenbergi (Jühlfe Nachfolg.). Eine niedliche Gentianee. 
Sie ſtammt aus England (Henderſon) und wird fehr empfohlen. Die fehr 
reichlich erſcheinenden Blumen ſind rofa. 

Helianthus cucumerifolius (Jühlke Nachfolg.; Gebhardt; P. Smith u. 
Co.). Eine einjährige Pflanze aus Texas, die ſchöner als alle bekannten 
Sonnenblumen fein foll. Wenn auch die Blüthenköpfe kleiner als bei den 
anderen Sonnenblumen find, fo erſcheinen fie viel reichlicher. Die Farbe der 
Blumen iſt gelb mit einer dunkleren Scheibe. 

Iberis umbellata var. nana (P. Smith u. Co.). Eine niedrig bleibende 
Form in drillanten Farben, die alle Beachtung verdienen dürfte, da die alte 
I. umbellata meiſt zu hoch und ſpreizig wächſt, um ſie zu Einfaſſungen um 
kleinere Beete zu benutzen. ; 

Kaulfussia amelloides Kermesina (Jühlke; Platz u. Sohn; P. Smith 
u. Co.; Döppleb; Gebhardt). Liefert einen reichen Flor carmoiſinrother 
Blumen. Wuchs niedrig und compact. 

Nicotiana macrophylla fol. var. (Jühlke; Platz u. Sohn; Heinemann). 
Die großdlätterige Tabakspflanze mit grünen Blättern empfiehlt ſich ſchon 
als ſchöne Blattpflanze auf Raſen und fo dürfte die hier genannte mit . 
weißgeſtreiften Blättern einen neuen Reiz gewähren, d. h. wenn fie con⸗ 
ſtant dleidt. 5 

Petunia hybrida grandiflora superbissima (Jühlke; Platz u. Sohn; 
Heinemann). Unter mehreren neuen verbeſſerten Formen iſt dieſe eine der 
ſchönſten, eine Neuheit erſten Ranges und 15 zu empfehlen. 

Phlox Drummondii. Von dieſer deliebten, ſchönen, vielfach verwend⸗ 
baren Pflanze kommen mehrere neue Sorten in den Handel, wie Dr. grandi- 
flora, nana Feuerball ꝛc., die bei den genannten Firmen zu erhalten find. 

Primula chinensis fimbriata fl. pl. Prinz Arthur (Jühlke; Heinemann). 
Auf dieſe von England aus in den Handel gekommene Neuheit haben wir 
ſchon früher aufmerkſam gemacht. Es iſt eine prachtvolle, feurig carmin— 
rothe Varietät mit gefüllten Blumen der P. chinensis fimbriata. 8 

Romneya Coulteri (Jühlke; Heinemann). Von Henderſon in London 
in den Handel gegeden. Vermuthlich eine Papaveracee, zwei- oder mehr— 
jährig, fehr reichblühend; Blumen groß, weiß, wohlriechend. 

Salvia carduacea (Jühlke) aus Südcalifornien mit hellvioletten Blumen. 
Iſt uns jedoch völlig unbekannt. b 

Silene saponaria (Jühlke; Platz u. Sohn; P. Smith u. Co.; Heine⸗ 
mann). Eine empfehlenswerthe kleine Silene, die fig zu Einfaſſungen fehr 
empfehlen dürfte. Die großen Blumen ſind hellroſa arben und blau. 

Tulipa Greigi Rgl. (Jühlke; Platz u. Sohn). Dieſe prachtvolle neue 
Tulpe aus Turkeſtan haden wir ſchon früher beſprochen. Sie iſt eine der 
allerſchönſten Arten. 

Zinnia Darwinii (Jühlke; Platz u. Sohn; Heinemann; P. Smith u. Co.; 
Döppleb; Gebhardt). Unter dieſem Namen dringt die rühmlichſt bekannte 
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Firma von Haage u. Schmidt in Erfurt neue Ragen gefüllter Zinnien 
in den Handel, welche durch Befruchtungen von Z. Haageana und Z. elegans 
und deren Varietäten entſtanden ſind. Es ſind ausgezeichnet hübſche Sorten, 
auf die wir ſpäter noch einmal zurückkommen werden. 

Mimulus cupreus nanus (Döppleb). Von Herrn Döppleb gezüchtet 
und fehr zu empfehlen. Die Pflanze iſt von ganz niedrigem Wuchs und 
dicht belaudt. Die Blätter ſind klein, glänzend dunkelgrün, dicht beiſammen— 
ſtehend. Die Blumen, die fehr reichlich erſcheinen, find feurig⸗leuchtend⸗roth, 
viel intenſiver als bei M. cupreus. Für Topf- und Freilandkultur gleich 
gut geeignet. 

Browallia viscosa alba (P. Smith u. Co.). Von niedrigem gedrungenem 
Wuchs, rein weiß blühend, während B. viscosa coeurulea himmelblau blüht. 
Reizend für Teppichbeete. 

Clarkia elegans fl. albo plen. (P. Smith u. Co.) bringt einen reichen 
Flor dichtgefüllter Blumen. Sehr hübſch. 

Eupatorium ageratoides (P. Smith u. Co.). Von hohem Wuchs; ge— 
drungener, doldenartiger Blüthenſtand, werthvoll für Gruppen und Topf— 
kultur, ſowie die Blumen für Bouquets. 


Wir könnten noch eine Menge anderer ſogenannter Neuheiten angeben, 
dies würde jedoch zu weit führen und verweiſen wir deshalb auf die Ver— 
zeichniſſe ſelbſt, zumal wir von vielen nicht wiſſen, ob fie wirklich der Em— 
pfehlung ganz werth ſind. E. O—o. 


Die Beſchattung der Treibbeete, nachtheilig. 


Vielfache briefliche Geſuche um Belehrung über meine als neu be— 
fundene Kulturen und Behandlungsweiſen, deren Reſultate bei Manchem oft 
Staunen erregten, veranlaſſen mich, um Zeit und Geld zu ſparen, in Ihrer 
geſchätzten Zeitſchrift vorläufig meine Erfahrungen und Grundſätze bei der 
Behandlung der Früh- und Stecklingsbeete hiermit anzuführen. 

Um ſogleich auf die Hauptſache zu kommen, weshalb Vielen fo manche 
Kultur nicht gelingt, fo bemerke, daß von dieſen nicht bedacht wird, daß das 
Licht die Hauptbedingung zum Leben und Gedeihen der Pflanzen iſt, daß das 
Beſchatten den Pflanzen alfo nachtheilig, nach Umſtänden fogar tödtlich iſt. 

Es iſt anerkannt, daß die Pflanzen wie die Thiere nur unter Mit— 
wirkung des Lichtes ſich entwickeln und gedeihen können, daß das Wachsthum 
vieler Pflanzen nur von der Mitwirkung des Lichtes adhängt und daß ohne 
die Einwirkung deſſelben die eigentliche Lebensthätigkeit der Pflanzen ganz 
aufhört, wie dies leicht durch Verſuche zu erproben iſt. 

Nur unter Mitwirkung des Lichtes vermag die Pflanze zu wachſen, 
Kohlenſäure und Waſſer in Zellſtoff und in Beſtandtheile ihres Organismus 
umzuwandeln und dieſe fig) anzueignen. In der Nacht hört hingegen dieſer 
Prozeß ganz auf; Robten fine und Waſſer wird nicht mehr zu Zellſtoff 
verarbeitet, ſondern fogar wieder unverändert ausgeſchieden. 
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Verſuche haben ergeben, daß das Mondlicht, als ein reflektirendes Licht 
des Sonnenlichts, fd) dieſem ähnlich verhält und ebenſo wie dieſes, wenn 
auch in ungleich ſhwächerem Maße, chemiſche Veränderungen hervorbringt 
und in Beziehung auf den Vegetationsprozeß das Wachsthum der Pflanze 
i vermittelt. 

Alſo fort mit dem Beſchatten der Ananas- und Treibbeete ꝛc. Mittel 
genug, um daſſelbe überflüſſig und den Sonnenſchein unſchädlich zu machen. 
Wundere man ia nicht, wenn die Gärtner nicht reüſſiren, bei denen man 
die Schattendecken noch auf den Häuſern und Miſtbeetkäſten liegen ſieht, 
nachdem der Sonnenſchein dieſelben ſchon ſtundenlang verlaſſen hat. 

Schwerin a. Warthe. P. Lottré, fürſtl. Garteninſpector a. D. 


Gefülltblühende Pelargonien. 


Das unerwartete Erſcheinen der erſten gefüllten Blüthen von ' Pelar- 
gonium inquinans im botaniſchen Garten zu Clermont-Ferrand machte eine 
Epoche, obgleich der gelehrte Herr Lecog nicht ausfindig machen kounte, 
woher fie kamen. Es iſt kaum zu bezweifeln, daß fie das Produkt von 
Dimorphismus ſind, da häufige Beiſpiele dieſer Erſcheinung unter den Zonal— 
Pelargonien in letzter Zeit bekanut geworden ſind, z. B. Madame Rose 
Charmeux, welches ein ſich conſtant bewährender Sport vom alten Tom 
Thumb iſt, wie Garibaldi auf Rose Charmeux, album plenum auf Madame 
Vaucher; Drapeau National auf Gloire de Nancy 2c. entſtanden find. Jeder⸗ 
mann weiß, daß die letzte Varietät von der Beauté de Suresneg, befruchtet 
mit dem Pollen der erſten gefüllten Blume von Clermont, entſtanden iſt. 
Was für reizende Sorten ſind von dieſer Pflanze erzogen worden! Wie 
viele Züchter blickten 5 eingenommen von ihren eigenen Züchtungen auf 
dieſelben und offerirten fie leichtgläubigen Liebhabern, welche ihre Häuſer 
mit nur neuen Namen anfüllten und glücklich waren, wenn die Pflanzen 
nur mittelmäßig erſchienen. 

Im Jahre 1867 erſchienen Camelliaeflorum, Madame Lemoine, Wil- 
helm Pfitzer und Madame Charmeux, Varietäten, die ſich lange in der 
Gunſt der Kultivateure erhielten. 

1868 brachte uns Marie Lemoine, Victor Lemoine, M. Froebel und 
mehrere andere von wenig Werth, wenig verſchieden von den ſchon vor— 
handenen. 

Im Jahre 1869 wurden einige engliſche Varietäten bekanut; Duc de 
Suez und Princess of Teck ſtammen jedoch von franzöſiſchen Züchtern. 
Conqueror (Bull) und Mary Elisabeth waren gute Sorten dieſes Jahres. 

Aus dem Jahre 1870 ſtammen die Varietäten Madame Gebhart, 
Louis van Houtte, Victoire de Lyon, welche einen bedeutenden Fortſchritt 
verkündeten, namentlich die letztgenannte Varictät, die wir der Ausdauer des 
Herrn Jean Sisley verdanken. Dieſelben ſind die Quelle verſchiedener 
Farbennüancen, hauptſächlich roſaviolett, weinroth, johannisbeerroth und 
ponceau, die ſeitdem von ihnen erzielt wurden. Von den Varietäten, dereu 
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Werth allgemein anerkannt worden ift und ſich erhalten hat, ſind zu. er⸗ 
wähnen: 1871 Rollisson (Bruant), Incendie de Fontenay (Lemoine), 
Patriote Lorrain (Lem.), Gambetta (Lem. ), Bouquet (Bull) und PAnnée 
terrible (Lem.), letztere noch in den Sammlungen. 1872 brachte uns 
Macleod (Bruant), Mad. Crousse (Crousse), Charles Darwin (Sisley), 
Emilie Castelar (Sisley) und andere, denen bald Gerechtigkeit gethan wurde. 
Aus dem Jahre 1873 ſind einige Varietäten des Herrn Bertier zu be— 
merken, namentlich Mad. Dauphin, Comte de Lambertye und Souvenir de 
Lyons. — Herr Bruant in Poitiers brachte uns President Fonteneau. 
Wir hatten auch Mad. Dellesalle (Del.), Mad. Crousse (Or.), Ernest Picard 
(Lem.), M. Boissier (Bruant) 2. Dies war daſſelbe Jahr, in welchem 
Samen von dem erſten weiß-gefülltblühenden Pelargonium — nach dem 
man ſich fo lange geſehnt hatte — Aline Sisley gewonnen wurde; auch 
von der erſten lachsfarbenen: Asa Gray. Dieſe zwei Varietäten erſten 
Ranges waren die Erzeugniſſe des wirkſam thätigen Herrn J. Sisley, der, 
gleich anderen Züchtern, ſich nicht durch die erſten mißlungenen Verſuche 
zurückſchrecken ließ. Eine Bel lang ſchien es in der That nach vielen vevr- 
geblichen Verſuchen unmöglich, das erſte gefülltblühende Pelargonium in— 
quinans mit Zonal-Pelargonien befruchten zu können. Dies iſt jedoch nun 
geſchehen und feit 1874 erhielten wir von demſelben Züchter zwei liebliche 
Varietäten: Georges Sand und Frangois Pertusati. — Im Beſitzée dieſer 
neuen Elemente haben alle Züchter das P. inquinans aufgegeben, das nur 
die bekannten Farbentöne in den mehr oder weniger vollkommen doldenartig 
geſtellten Blumen hervorbringt, und richten ihre ganze Aufmerkſamkeit auf 
die Zonal-Pelargonien, die den unbezweifelten Vorzug haben, niedriger zu 
bleiben, einen weniger blattreichen Habitus zu haben und ebenſo dankbar zu 
blühen, wie die einfachblühenden. Durch gegenſeitige Befruchtungen der ver— 
ſchiedenartig blühenden Varietäten dürften noch viele neue Sorten, mögen 
es einfach- oder gefülltblühende fein, entſtehen. f 

Das Jahr 1875 hat uns viele neue Sorten gebracht, wenn auch nicht 
alle erſten Ranges find; doch die folgenden find von großem Werthe: Henry 
Lecoq (Sisley), Louis Agassiz (Sisley), E. Beaudoin (Th. et K.), Noémie 
(Th. et K.), Henri Beurier (Alég.), Anna Montel (Alég.), Comate Loggia 
(Délaux), Ville de Toulouse (Del.), Ferd. d’Aragon (Bertier), Marguérite 
Bruant (Bruant), Adélaide Blanchon (Bourchalat), Drapeau National 
(Schmitt), Guillon Mangilli: (Lem.), Lucie Lemoine (Lem.), Mde. Thibaut 
(Lem.), Le Pére Secchi (Lem.), Général Saussier (Lem.). — Was ver- 
langen wir nun? Jedenfalls gefülltere Blumen. Für 1876 ſtehen uns 
Ueberraſchungen bevor, denn es exiſtiren bereits Pflanzen mit coloſſalen 
Dolden in Farbennüancen von lila, rofa, rofa-purpur, rofa-violett, ſcharlach, 
purpur, acajou x. Das Debnt derſelben iſt hinausgeſchoben, mir gehen 
jedoch mit Riefenſchritten vorwärts und die Vollkommenheit wird ſchnell er⸗ 
reicht werden. — Blaßviolette und gelde Färbungen fehlen jedoch noch. 
Werden wir dieſe erzielen? Wer kann es ſagen? Nach Allem jedoch, warum 
nicht? 8 (V. Lemoine in Rey. hortic., Jauuar 1876.) 
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0 Kann man das Blühen und damit das Fruchttragen 
beſchleunigen? 


Auf dieſe Frage kann jetzt die Praxis eine bejahende Antwort geben, 
wenn ſie der den Pflanzen eigenthümlichen Natur und dereu Mittel, in 
welchen fie ſich befinden, Rechnung trägt. Es iſt in der That feb ein: 
leuchtend, daß dieſelben Operationen bei Pflanzen von verſchiedenen Naturen 
nicht die gleichen Reſultate haben und daß dieſe Reſultate auch verſchiedene 
Unterſchiede zeigen, welche von dem Klima oder dem Mittel, wo die Ge— 
wächſe placirt find, herrühren. So würde z. B. dieſelbe Operation, in 
Afrika ausgeführt, wo die Temperatur viel hiher und wo es keinen Winter 
giebt, ganz andere Folgen haben, als wenn man ſie in einem ehr kalten 
Klima, in Sidirieu, wo die Strenge der Kälte nicht zu gedenken, ihre Dauer 
fo außerordentlich lange iſt. Es giebt hierbei alfo nur Vergleichungspunkte, 
wenn man bei ähnlichen und ſich in gleichen Verhältniſſen befindenden 
Pflanzen operirt. Sodann bleibt noch ein wichtiger Punkt feſtzuſtellen, ehe 
wir, wie man ſagt, in das Herz der Frage eintreten. 

Es iſt zu conſtatiren, daß die Zeit des Blühens einer Pflanze einen 
Zuſtand des Erwachſenſeins (der Mannbarkeit) anzeigt, alfo einen folchen, 
der ſie zu Functionen befähigt, der übrigens nach den Species und den 
Bedingungen, in welchen fie ſich befinden, höchſt verſchieden iſt. Um die Zeit 
des Blühens herbeizuführen, muß man das Alter, die Reife der Individuen 
zeitigen. Kann man das? Ja, man kann fagen: auf Rechnung der Zu— 
kunft, d. h. indem man Theile, welche fig gewöhnlich erſt weit ſpäter ent— 
wickeln würden, vorzeitig hervorlockt. as hierzu taugliche Mittel iſt 
übrigens ein ganz bekanntes, dem man vielleicht nur nicht genug Aufmerk— 
ſamkeit ſchenkt, obwohl man daſſelbe in der Gärtnerei und vorzüglich in der 
Obſtbaumkultur fehr viel gebraucht, um die Zeit des Fruchttragens zu be— 
ſchleunigen. Das Verfahren beſteht darin: die Verlängerung eines Triebes 
mit Gewalt und bald nach Beginn feiner Vegetation zu verhindern; dadurch 
veranlaßt man ihn, junge Seitentriebe (die zweite Generation) zu bilden, 
welche man ebenfalls zurückhalten wird, um zu verſuchen, noch eine dritte 
Generation zu erzielen. Indem man fo operirt, bekommt man in einem 
Jahre umgeänderte Theile, dereu organiſcher Zuſtand 0 fehr entwickelt iſt 
und welche aus dieſem Grunde zum Fructificiren weit beſſer disponirt ſind, 
als die erſten, wenn man ſie ich hätte frei entwickeln laffen. Man könnte 
faſt ſagen, die fp behandelten Partien feien in einem Jahre drei Jahre älter 
geworden. Dieſer Vergleich iſt nicht buchſtäblich zu nehmen; wir möchten 
nur mit Hülfe von Wörtern eine Idee von den Thatſachen geben und die 
Reſultate erläutern, welche, wir wiederholen es, immer nur relativ ſind 
und im Einklange mit der Natur der Species und ſelbſt mit dem dieſem 
Verſuche unterworfenen Individuum ſtehen. 

Ein Verfahren, welches bis zu einem gewiſſen Pnukte als Erklärung 
oder als theoretiſche und praktiſche Baſis der Operation, welche wir zu er— 
klären verſuchen, dienen könnte, iſt das „Pinciren der Blätter“, welches 
Herr Grin sen., Baumzüchter zu Chartres, erfunden, angewendet hat und 
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bevorzugt, weshalb es auch feinen Namen behalten wird.“) Indem dieſe 
Operation bei den Blättern eines Triebes gleich nach dereu Entwickelung 
nach und nach ausgeführt wird, veranlaßt fie, daß andere Blätter aus- 
treiben, welche man derſelben Operation unterwirft und alsdann noch ein— 
mal neue austreiben, fy daß in dieſem ſelbigen Jahre dieſer Zweig fo um⸗ 
geändert iſt, daß er mitunter oder vielmehr fehr oft fähig iſt, im nächſten 
Jahre Früchte zu geben, was nicht der Fall geweſen wäre, wenn man dieſen 
Zweig nach feinem Belieben hätte wachſen laffen oder wenn man ſich be⸗ 
gnügt hätte, die Spitzen abzubrechen, wenn er zu größerer Entwickelung 
gelangt wäre. Auf dieſe Weiſe behandelt, verändern ſich die Zweige bei 
Pfirſichen for daß viele derſelben, welche niemals oder doch erſt nach Jahren 
zum Früchtebringen gelangt wären, ſchon im Herbſte deſſelben Jahres voll- 
kommen ausgebildete Fruchtaugen haben.““) 

Man ſieht, das fo fehr einfache Verfahren beſteht darin: Zeit gewinnen, 
indem man die Pflanzen „älter macht“, eine Operation, welche auf der 
Thatſache baſirt, daß alle Geſchöpfe oder, wenn es ſich, wie hier der Fall 
iſt, um Gewächſe handelt, nur zur Erzeugung befähigt ſind, wenn ſie ein 
gewiſſes Alter erreicht haben, was übrigens nach den Individuen und vor— 
züglich nach den Species, denen fie angehören, fehr verſchieden iſt. Aus dem 
uns beſchäftigenden Geſichtspunkte detrachtet, iſt's alfo dieſes Alter, das 
man möglichſt raſch zu erreichen demüht fein muß. Warum man mit Hülfe 
der eben bezeichneten Operation dieſes Ziel erreicht, werden wir in einem 
nächſten Artikel, welcher nur ein Zuſatz, eine Anwendung der oden aus- 
geſprochenen Grundſätze fein wird, zu zeigen verſuchen. 

(Carrière in der Rev. hortic.) 


Ueber die Vertilgung der in dieſem Jahre maſſenhaft 
vorkommenden Raupenneſter. 


Ueber dieſen Gegenſtand hielt der Director der „Leipziger Garten— 
bau⸗-Geſellſchaft“, Herr Mönch, in einer öffentlichen, fehr zahlreich be— 
fuchten Verſammlung. der Geſellſchaft am 18. Jaunar d. J. einen Vortrag, 
den wir, da er allgemein beachtet zu werden verdient, hier in Folgendem 
mittheilen. 


*) H Beim Pincement Grin wird die Hälfte der jungen Blätter entfernt. 
Herr Grin praktizirt ſeine Methode ſchon über 25 Jahre und legte ſeine Er⸗ 
fahrungen in einer Brochüre, „Le pincement court ou pincement des feuilles par 
Grin ainé“, nieder. f 4 ; 

*) Herr Grin hat fid nicht darauf beſchränkt, fein Syſtem bei den Pfirſichen 
allein anzuwenden, er bat es bei vielen anderen Obſtbäumen und ſelbſt bei Zier⸗ 
pflanzen von ſehr verſchiedenen Naturen und Temperamenten benutzt. Die bereits 
erhaltenen Reſultate berechtigen feine Muthmaßungen und zeigen, daß die Theorie, 
dereu Erfinder er iſt, auf rationellen Prinzipien beruht; ebenſo iſt es zweifellos, 
daß man ſich ihrer eines Tages nicht allein als Grundlage vieler gärtneriſcher 
Operationen bedienen wird, ſondern daß ſie auch zur Aufklärung gewiſſer noch ſehr 
dunkler Fragen der Phyſiologie beitragen wird. f 
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„Seit vergangenem Spätſommer“, ſagt Herr Mönch, „hat ſich auf 
unſeren Kernobſtbäumen eine fo bedeutende Menge Raupenneſter ein— 
gefunden, daß es Pflicht eines jeden Gärtners und der Gärtner-Vereine iſt, 
die öffentliche Aufmerkſamkeit. auf die für alle Gemeinden und Obſtbaum— 
beſitzer zur entſetzlichſten Plage werdende Calamität zu lenken. Bei der 
enormen Maſſe der Raupenneſter, welche die Obſtbäume und auch die 
Weißdornhecken förmlich bedecken, iſt es nothwendig, daß die Vertilgung der 
Neſter mit aller Energie in die Hand genommen werden muß, weil 
andernfalls nicht allein die ganze Obſternte dieſes Jahres verloren geht, 
ſondern auch der Tod der verheerten Obſtbäume erfolgen kann. ; 

Zunächſt und wohl überhaupt zur allgemeinen Kennkniß des Inſekts 
iſt es nöthig, mit dem Entſtehen und der Lebensweiſe deſſelben bekannt zu 
werden, und das iſt am leichteſten zu bewerkſtelligen mit Hülfe eines Aus⸗ 
zugs aus dem trefflichen Werke des Herrn Dr. F. L. Taſchenberg, In— 
fpector am zoologiſchen Muſeum an der Univerſität Halle, „Entomo— 
logie für Gärtner und Gartenfreunde“. Die betreffende Abtheilung be— 
ſchreibt den Goldafter, Weißdornſpinner, Neſtraupenfalter, Bombyx (Por- 
thesia) chrysorrhoea, in der Entſtehung, die wir übergehen, um hauptſäch— 
lich die Lebens weiſe hervorzuheben. Die trägen Schmetterlinge fitzen bei 
Tage am liebſten im Laub der Bäume und Sträucher, aber auch an den 
Stämmen, während fie am ſpäten Abend behufs Paarung umherfliegen. 
Das befruchtete Weibchen legt nach acht Tagen, als ſogenannte „kleine 
Schwämme“, feine runden, ſchmutzigweißen Eier, eingebettet in die roſtgelbe 
Wolle feiner Hinterleibsſpitze, an die Blätter der verſchiedenſten Obſtbäume, 
der Roſen und Laubhölzer, beſonders der Eichen, Buchen, Hainbuchen, 
Rüſtern, Schlehen, Pirus- und Mespilus- Arten u. f. w. Dieſe „kleine 
Schwämme“ enthalten bis zu 275 Eier. Nach 15 bis 20 Tagen kriechen 
nun die Räupchen aus, ſind grünlich gelb, durch ſchwarzen Kopf und Nacken 
und vier Reihen ſchwärzlicher Punkte längs des Rückens ausgezeichnet; auch 
finden ſich ſchon die zwei rothen Zäpfchen angedeutet. In nächſter Nähe 
des Schwammes beginnt ihr erſter Fraß. Sie benagen Anfangs die Ober— 
haut des Blattes, und da es mit feinen Rändern etwas höher ſteht, als 
mit der Mittelfläche, fo ziehen fie von einem zum andern Rande Fäden, 
unter deren Schutze vor Regen und Wind fie die Fläche des Blattes ab— 
weiden, fo daß nur ein Skelett deſſelben übrig bleibt. Jetzt geht es zu 
dem Nachbarblatte, welches in gleicher Weiſe behandelt und, damit es nicht 
abfalle, mit mehreren Fäden um den Stiel an den Schooß geheftet wird. 
Auch fangen die Räupchen ſchon an, ſich eine ordentliche Wohnung für den 
Winter, die ſogenannten „großen Raupenneſter“ zu bauen. Sie ziehen zu 
dem als Weideplatz dienenden Blatte durch Fäden ein zweites und drittes 
Blatt heran und fertigen ſich eine oder mehrere Kammern. Dieſe füttern 
fie inwendig mit Seidengewebe aus und umwickeln fie von außen mit 
zahlreichen Fäden. Das ganze Neſt wird entweder an den Zweig feſt— 
gebunden oder die Stiele der Blätter werden mit ſo vielen Fäden an den 
Zweig geheftet, daß man fie nur mit Gewalt davon losreißen kann. Nie 
wird das Neſt gänzlich verlaſſen; einige Raupen findet man ſtets' darin, 
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während andere ans- und einwandern. Bom Neſt aus wird der Weideplatz 
beſucht, in ihm finden fie Schutz vor kalten Winden und heftigem Regen. 
Im Auguſt häuten ſie ſich zum erſten Mal, Mitte September hören ſie 
auf, Nahrung zu ſich zu nehmen, im October kommen fie nur an ſchönen 
Tagen aus dem Neſte, um ſich zu ſonnen, und im November fallen fie im 
Neſt in die Winter⸗Erſtarrung. Innerhalb des Neſtes halten ſie jeden 
Kältegrad aus, den ihnen der Winter bietet. 

Im nächſten Frühjahr finden ſich die Eierſchwämme in der Mitte der 
Neſter, doch trifft man mitunter auch ſolche, denen fie fehlen, und man 
muß annehmen, daß dieſelben von Raupen angefertigt ſind, welche fid) von 
der übrigen Geſellſchaft getrennt haben. In der Regel Anfangs April 
regen ſich die Räupchen, freſſen die Knospen aus und ſammeln ſich vorzugs⸗ 
weife an den der Sonne zugekehrten Zweigen an, ſpinnen auch auf ihren 
Weideplätzen, ohne das alte Neſt gänzlich zu verloſſen. Ende April beob— 
achtete Schmidberger (in Oeſterreich) die zweite, den 22. Mai die dritte 
Häutung, während dieſe nach Ratzeburg (ungefähr vier Breitegrade nörd— 
licher) nicht vor Ende Mai erfolgte. Schmidberger beobachtete, daß die 
dritte Häntung von einem Theile der Raupen im alten Neſte, von einem 
anderen Theile im neuen Neſte und von einigen außerhalb jedes Neſtes (da 
die Witterung gerade ſchön war) beſtanden wurde. Jetzt zerſtreuen ſich die 
Raupen, verlaſſen fogar den Baum ihrer Geburt und kriechen nun an den 
verſchiedenen Pflanzen umher. Von Anfang bis Ende Juni erfolgt die 
Verpuppung einzeln oder auch in kleinen Geſellſchaften zwiſchen einem Knäuel 
von Blättern. 

Um fich nun vor der Gefräßigkeit der Raupen zu ſchützen, giebt es 
nur ein Mittel, nämlich das Abſchneiden und Verbrennen ihrer 
Neſter, welche Arbeit zwiſchen der zweiten Hälfte des November und 
Ende März des nächſten Jahres geſchehen muß. Am beſten und nach— 
haltigſten gelingt dieſe Arbeit, wenn zwei Perfonen fig daran betheiligen, 
eine, welche mit der Raupenſcheere vertrant iſt, und die andere, welche die 
abfallenden Neſter forgfältig ſammelt. An Zwergbäumen und Spalieren 
laſſen ſich ja ſchon die Eierſchwämme einſammeln. 


HO) Ueber die Nachtheile, die Knollengewächſe während ihrer 
ſcheinbaren Ruhe trocken zu halten. 


(Vorgeleſen im Gartenbau-Verein in Bremen.) 


Eine fehr verbreitete Meinung iſt es in der Pflanzenkultur, daß die 
Knollen⸗ und Zwiebelgewächfe, wie auch die Pflanzen mit abwerfendem Laube 
keine Feuchtigkeit mehr bedürfen, ſobald fie ihre Blätter eingezogen oder 
abgeworfen haben. Es iſt dies ein ſchwerer Irrthum, welcher ſchon fehr 
bedauernswerthe Verluste herbeigeführt hat, wenn man die Pflanzen durch 
Trockenheit zu einer forcirten Ruhe nöthigt. Das Einziehen der Pflanzen 
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iff auch nicht immer fo leicht zu erkennen, die welkenden Blätter können 
auch anzeigen, daß nur die Wurzeln an Waſſermangel leiden. 

Man kann die Pflanzen, denen die gezwungene Ruhe aufgenöthigt wird, 
in zwei Klaſſen theilen, in ſolche mit Knollen, Zwiebeln oder fleiſchigen 
Rhizomen und in ſolche mit Faſerwurzeln. Letztere zeigen zuerſt, daß fie 
durch nicht vorhandene Feuchtigkeit leiden, weil ſie ſozuſagen keine Reſervoire 
haben wie die erſteren, woher fie fig ſtärken können, um ihre Lebenskraft 
ſo lange zu dewahren, bis eine neue Waſſergabe die Wurzeln ermöglicht, 
ihre Functionen wieder aufzunehmen. 

Dieſe Wirkung haben alle Gärtner erkannt, aber die Mehrzahl hat 
bis jetzt vernachläſſigt, zu erforſchen, ob diejenigen Pflanzen, welche man zu 
einer gezwungenen Ruhe drängt, nicht leiden. 

Es iſt gewiß, daß Das, was wir Ruhezeit nennen, zugleich auch die 
Unthätigkeit der Wurzeln bezeichnet, und doch wiſſen wir Alle, daß, wenn 
wir Bäume im October pflanzen, die Wurzeln trotz Abweſenheit der Blätter 
zunächſt in Function treten, und auch, daß, zumal in gemäßigten Regionen, 
um dieſe Zeit, wo die Bäume zu ruhen ſcheinen, die Erde fehr feucht iſt. 

Die Zwiebelgewächſe können trotz der Trockenheit lange ihre Lebens— 
fähigkeit erhalten, ich bin aber nichtsdeſtoweniger überzeugt, daß die Pflanze 
davon leidet und ihr Wachsthum benachtheiligt wird. Wenn wir die Vege— 
tation der Zwiebelgewächſe unſerer Blumenrabatten, welche wir jedes Jahr 
nach dem Laubabfall herausnehmen und trocken legen, mit den in der Erde 
gelaffenen vergleichen, fp bedarf es keiner weiteren Auseinanderſetzung, um 
uns das beſte Syſtem anzudeuten. s 

Wer weiß nicht, daß Lilium Belladonna nur ihre Vollkommenheit er⸗ 
langt, wenn man fie mehrere Jahre am felben Platze läßt. —. Es iſt noch 
nicht lange, daß man die Cyclamen jährlich abtrocknen ließ, aber man hat 
dieſe naturwidrige Kultur verlaſſen und die Folge iſt, daß man im zweiten 
Jahre der Ausſaat weit ſtärkere Pflanzen erhält, als die, welche früher 
mehrere Jahre kultivirt waren. Einige Pflanzen aus tropiſchen Regionen, 
wie Caladium, Gesneria 2., können fig) vielleicht bei dem gezwungenen 
Ruheſtande wohlbefinden, aber es iſt bewieſen, daß man weit mehr durch 
trockene Fäulniß verliert, als durch übermäßige Feuchtigkeit. 

Aus der Beſprechung, den obiger Artikel im Bremer Gartenbau-Verein 
hervorrief, leuchtete hervor, daß man hier wohl weiß, daß nicht alle ſolche 
Pflanzen den ganzen Winter ohne Waſſer leben können. 


& 


0 Die Vermehrung und Kultur der Centaurea 
candidissima. 


Dieſe fy ausgezeichnete ornamentale Compoſitee, ſchreibt Herr Nardy, 
Gärtner zu Salvadour-Hyeres (Var), im Journal de la Soc. Centrale 
d' Horticulture de France, iſt kein Neuling in unſeren Kulturen. Ihr 
üppiger Wuchs, ihre großen glänzendweißen Blätter machen ſie zu einer der 
beſten Pflanzen mit Silberblättern, um Gruppen oder Bänder im Raſen 
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davon zu bilden oder auch zur Bildung von Bordüren um Pflanzen mit 
rothem oder andersfarbigem Laube. 

Die C. candidissima verlangt keinen beſonderen Boden, ſie wächſt 
überall gut, einige Male reichlich begoſſen, iſt ihr während der heißen und 
trockenen Tage und unter den brennendſten Sonnenſtrahlen genügend. Das 
Silberweiß ihrer Blätter hält ſich ſtets brillant. 

Trotz dieſer verſchiedenen und großen Verdienſte iſt dieſe Pflanze noch 
viel zu wenig verbreitet und angewandt; das nag theilweiſe feinen Grund 
in der bisher nur bekannten Vermehrungsweiſe dieſer Pflanze durch Steck— 
linge haben, denn dieſe bietet gewiſſe Schwierigkeit. Aber feit einiger Zeit 
hat ſie angefangen, in unſerer Region der Orangen und in Lagen und 
Bodenarten, die ihr vorzüglich zuzuſagen ſcheinen, fruchtdaren Samen zu 
liefern, was ſie bisher nicht gethan. Diefe Samen, welche bald in den 
Handel gebracht wurden, waren fehr theuer und dazu — ſo klagten 
mindeſtens einige Gärtner — ret derſelbe ſchlecht. Vielleicht hat die 
Cent. candidissima, wie das fp oft bei der Acclimatiſation einer einem 
anderen Klima angehörenden Pflanze geſchieht, erſt verſchiedene Phafen 
durchgemacht und iſt nun jetzt dahin gekommen, daß ſie keimfähige Samen 
bringt. Wir haben uns davon vorzüglich in den beiden letzten Jahren 
durch zahlreiche Ausſaaten überzeugt, fo daß dieſe Centaurea ihrem Werthe 
gemäß vielfach und viel angewendet werden kann. 

In der Orangen-Region und ſelbſt ein wenig darüber hinaus wird 
unſere Pflanze — fo glaube ich — nicht von der Wintertemperatur leiden, 
ſie iſt dort perennirend oder hält wenigſtens mehr als zwei Jahre aus. 
Aelter iſt ſie weniger ſchön. Ich beſitze davon in meinen Kulturen zahl— 
reiche zwei Jahre alte Exemplare, die, ohne daß ſie begoſſen wurden (und 
es hatte feit 3 Monaten nicht geregnet), freudig gediehen; ſie bilden Büſche 
von 3 Meter Umfang und nur 0,30 Meter Höhe. 

Für Mittel⸗ und Nordfrankreich (wie für uns in Deutſchland), wo 
dieſe Centaurea den winterlichen Widerwärtigkeiten nicht widerſtehen können, 
muß man fie, um fie ihren ſommerlichen Effekt vollkommen erreichen zu laſfen, 
ſo früh als möglich und auch ſo ſtark als möglich auspflanzen. Nach 
meiner Erfahrung empfehle folgende Kultur: Ausſaat im Auguſt, September 
und October in leichte Erde und in Näpfe; die Samen ſind nur wenig zu 
bedecken, fie laufen je nach der Temperatur nach 6 — 10 Tagen. Die 
Sämlinge verpflanze man fehr jung einzeln in ie kleine Töpfe, die man 
ſpäter — wenn man die Vegetation noch beſchleunigen will — mit 
größeren vertauſche. Das Durchwintern der. Pflanzen geſchieht am beſten 
in trockenen, froſtfreien Käſten oder in niedrigen Kalthäuſern dicht unter 
Glas. Im April, der Zeit, wo die Pflanzen dem freien Grunde anvertraut 
werden follen, find die fo gezogenen Pflanzen kräftig und ſo weit vorgerückt, 
daß ſie eine üppige Vegetation zeigen werden. 


Wir erlauben uns hier noch hinzuzufügen, daß auch in den Gärten 
des nördlichen Deutſchlands dieſe Centaurea fehr häufig guten, keimfähigen 
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Samen zur Reife bringt, wenn auch vielleicht nicht in großen Quantitäten, 
da die Pflanze eben nicht in Maſſen angebaut wird. 
Die Redact. 


Die Einwirkung der Kälte vom 6. 7. December 1875 auf die 
Bäume und Sträucher in der Umgegend von Leipzig. 


Die am Morgen des 7. December v. J. in Leipzig fo heftig auf— 
getretene Kälte (von 23—25 Grad Reaumur! hat fo manche der in und 
um Leipzig wachſenden Obſtbäume und Ziergehölze auf eine fehr empfind⸗ 
liche Weiſe beſchädigt. 

Der Director der „Leipziger Gartenbau-Geſellſchaft“, Herr 
Mönch, gab über die Wirkung der ſtattgefundenen Kälte auf die Bäume 
und Sträucher Leipzigs in der öffentlichen Sitzung vom 18. Januar d. J. 
des gedachten Vereins mehrere intereſſante Aufſchlüſſe, welche Herr Ober— 
gärtner Lauche in Abtnaundorf in eingehender Weiſe weiter verfolgte nnd 
der nun unter Anderem Folgendes anführt: 

Nachdem die ſchädlichen Einwirkungen des Winters von 1870 — 71 
an unſeren Obſtbäumen, Zierſträuchern ꝛc. einigermaßen verwiſcht, ſind wir 
leider jetzt abermals in der Lage, manche unſerer Lieblinge mehr oder weniger 
beſchädigt zu ſehen. Es iſt dies um fo ſchmerzlicher, als wir leider keine 
Mittel an der Hand haben, unſere Bäume vor den Einwirkungen der 
Kälte genügend ſchützen zu können, und meiſtens von den Einflüſſen der 
Witterung abhängen. Schon jetzt ſind an den Schnittflächen der betreffenden 
Zweige und ihrer Knospen die ſchädlichen Folgen der Kälte zu erkennen; 
die unnatürliche, mehr oder weniger braune Färbung zeugt von der Zer— 
ſtörung der Organe, und beſonders tief davon ergriffene haben nicht mehr 
die Kraft, neue Cambiumſchichten zu ihrer Heilung zu bilden und neue 
Knospen zu entwickeln. 

Fragen wir zunächſt nach der Urſache dieſer Zerſtörungen, fo trägt 
allerdings der ſtarke Froſt am Morgen des 7. December v. J. (23 — 25 
Grad Reaumur) die Hauptſchuld, jedoch unter Mitwirkung anderer ungünſtiger 
Witterungsverhältniſſe, denn bei normalem Verlauf der letzteren würden 
die hier in Betracht kommenden Bäume und Sträucher gar nicht oder doch 
nur wenig von der gehabten Kälte gelitten haben. Den ziemlich trockenen 
Sommermonaten ſolgte ein überaus naffer Spätherbſt, die ſchon ziemlich 
ruhende Vegetation der Bäume wurde durch reiche Zufuhr an Feuchtigkeit 
neu belebt, die Zellen mit Waſſer angefüllt und in einen reizbaren Zuſtand 
verſetzt. Schon am 26. und 27. November wurde der froſtfreie Boden 
mit einer ſtarken Schneeſchicht bedeckt und durch den dadurch wärmer ge— 
haltenen Boden die Vegetation länger unterhalten. Das Holz reifte dem— 
zufolge nicht genügend aus, und durch die ſchon am 7. December eingetretene 
ſtarke Kälte im Verein mit dem bald darauf wieder eingetretenen Thau— 
wetter wurden die noch ſaftreichen und reizbaren Pflanzenzellen zerſtört. 
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Aber nicht alle Bäume leiden in gleichem Grade unter dem Froſte, 
ſondern nur ſolche, welche in geſchützten Gärten und auf beſonders gutem 
und fruchtbarem Boden ſtehen, weil die Saftcirculation hier länger anhält, 
während Bäume an den Straßen auf trockenem und leichtem Boden nie fo 
kräftig austreiben, früher ausreifen und dadurch widerſtandsfähiger werden. 
Wir haben im Winter 1809 — 70 der Beiſpiele genügende gehabt; z. B. 
erfroren im Saalthal faft ſammtliche Pflaumen-, Kirſchen- und Wallnuß⸗ 
bäume, während ſolche an den Bergabhängen und höheren Lagen auf ſteilerem 
Boden wachſende vollftandig’ geſund blieben. Auch bei uns waren damals 
die Verluſte in geſchützten Garten bedeutender, als an den Straßenpflanzungen. 

Wenn man nun meint, daß man die Bäume genügend gegen Froſt 
ſchützen könne, wenn man dereu Wurzel mit Dünger, Laub u. f. w. ſtark 
bedeckt, ſo irrt man und bewirkt dadurch nur, gleich der Schneedecke, daß 
der Boden nicht gefriert, wärmer wird und die Bäume empfänglicher für 
die ſchädlichen Einwirkungen des Froſtes bleiben, weil ſie dadurch nicht 
zeitig genug in den Ruheſtand verſetzt werden können. 

Soweit es ſich bis jetzt überſehen läßt, haben am meiſten gelitten: 
a) unter den Obſtbäumen: junge Aepfel-, Birnen-,Kirſchen- und Pflaumen⸗ 
bäume, beſonders die niederſtämmigen Quitten, Wallnüſſe, Aprikoſen und 
Pfirſiche (ſoweit ſie nicht gut gedeckt waren), nicht gut geſchützte Weinſtöcke, 
Mandeln und Mispeln; b) Rofen, welche nicht niedergelegt und mit Erde 
bedeckt waren, fogar Centifolien und andere ſonſt ganz harte Sorten; c) an 
Coniferen und anderen immergrünen Gehölzen: Ilex-Arten, Mahonia Aqui- 
folium, Pinus Pinsapo, Taxus hibernica, Thuja aurea, Wellingtonia gigan- 
tea; d) an Zierbäumen und Zierſträuchern: Acer colchicum rubrum, 
Ailanthus glandulosa (junge Pflanze), Amygdalus (alle Arten), Bignonia 
Catalpa und radicans, Broussonetia papyrifera, Calycanthus praecox, Casta- 
nea vesca, Cercis Siliquastrum, Colutea arborescens, Coronilla Emerus, 
Crataegus Oxyac., Cydonia japonica, Cytisus Laburnum (theilweiſe), Deutzia 
crenata und scabra, Forsythia viridissima, Glycine chinensis (nicht ge— 
deckte), Hedera Helix (Epheu), Hippophae rhamnoides, Koelreuteria pani- 
culata, Ligustrum ovalifolium, Liriodendron tulipifera (junge Pflanzen), 
Magnolia-Arten (wenn nicht gut gedeckt), Mespilus pyracantha, Paulownia 
imperialis, Platanus orientalis und occidentalis (junge Pflanzen), Prunus 
Avium, Cerasus und Sinensis, Pyrus spectabilis, Ribes sanguineum, Ro- 
binia hispida, Spiraea ariaefolia, Lindleyana, Lenneana, prunifolia, Rewesii 
und sorbifolia, endlich Tamarix- und Weigelia-Arten. 

Iſt nun auch dieſer Verluſt an den Jahre lang mit Liebe gepflegten 
Pflanzen ſcheinbar groß, fo iſt es doch in Wirklichkeit nicht fo ſchlimm, und 
unſere Aufgabe iſt, da die Pflanzen in der Mehrzahl bod nur an den 
äußeren Theilen gelitten, durch angemeſſenen Schuitt im Frühjahre die 
ſchadhaften Aeſte bis auf das geſunde Holz zu entfernen und für gute 
Formbildung der neueren Triebe Sorge zu tragen, d. h. ſie im Sommer 
durch Fortnahme der überflüſſigen auf das richtige Maß zu beſchränken und 
durch Anheften an Pfähle und Stäbe ihnen die angemeſſenſte Richtung zu 
geben. Ja, unter Umſtänden können wir fogar einen Vortheil im 
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Erfrieren mancher Bäume erblicken, und zwar in Gärten, wo Baumſäge 
und Meſſer gar nicht bekannt zu fein ſcheinen und Alles aus Rand und 
Band gewachſen. Hierdurch werden die Beſitzer endlich einmal gezwungen, 
ihre Bäume herzhaft zurückzuſchneiden und haben in Zukunft an wohl— 
gebildeten Bäumen und Sträuchern um fo mehr Freude und Nutzen. 

Was nun aber an Bäumen und Strärchern freilich gänzlich zu Grunde 
gegangen, iſt ohne Säumniß im Frühjahre womöglich durch beſſere Sorten 
zu erſetzen, denn nicht alle Jahre ſpielt uns der Winter ſolche Streiche, 
und je früher man wieder ergänzt, deſto weniger wird die Freude an 
Pflanzen und Gärten getrübt. Nachweislich hat in der langen Zeit von 
1823 bis 1870 der Froſt den Pflanzen nicht erhedlich geſchadet. 


HO] Kultur des afrikaniſchen Caladium (C. esculentum). 


In der Sitzung der Soc. centrale d' Horticulture de France trug Herr 
Riviere, der Director des Gartens von Luxemburg, vor, wie er von oben 
genanntem Caladium in dem feiner Aufſicht anvertrauten Garten ſo wunder- 
bar ſchöne Exemplare ohne große Kunſt erziehe. Er läßt den Boden des 
Gartens nach dem Bepflanzen gegen die Mitte Mai mit einer 0,4, Meter 
dicken Lage von Lauberde oder zerſetztem Dünger bedecken und fo reichlich 
begießen, daß das Waſſer nach allen Seiten hin abläuft. Etwa alle zwei 
Jahre muß der Boden tief gedüngt werden. Durch dieſes einfache Ver— 
fahren erhält Herr Rivière an feinen Caladien Blätter von 1 Met. 25 Centim. 
Länge und 90 Centim. Breite. 

Die Schwierigkeit dieſer Kultur iſt, die unterirdiſchen Theile der Pflanze, 
welche im Garten von Luxemburg in einem einförmigen, knolligen Rhizom 
von ca. 20 Centim. Länge beſtehen, während des Winters zu conſerviren. 
Herr Rividre legte fie zuerſt auf den Boden eines Warmhauſes; fie gingen 
jedoch ſämmtlich trotz dieſer Vorſicht verloren. Er ſchneidet nun jetzt die 
Rhizome beim Herausnehmen durch und nimmt nur die obere Hälfte der— 
felben, fetzt dieſe in Töpfe und überwintert fie darin in einem temperirten 
Hanfe. Die Pflanze bleibt fo in Vegetation. Im April, wenn die äußere 
Temperatur zunimmt, ſetzt er die Caladien ins Kalthaus und wenn keine 
Nachtfröſte mehr zu fürchten ſind (etwa Mitte Mai) bringt er ſie ins 
Freie und forgt dafür, daß fie 10 Gentim. tief unter die Erde kommen, 
weil die neuen Wurzeln dem Wurzelhalſe entſpringen und beſonders in der 
aufgebrachten Erde reichlich Nahrung finden. 

Es iſt vielleicht nicht unintereſſant, hinzuzufügen, daß die erſten dieſer 
ſchönen Caladien aus Afrika ſtammen. Sie wurden vor zwei Jahren in 
einer Schlucht beim Cap Rofa in der Umgegend von La Calle an der 
Grenze von Tunis von Herrn Ch. Rivière, Vicedirector des Verſuchs— 
gartens zu Hamma, geſammelt. Sie nahmen dort einen Raum von min— 
deſtens 500 Meter Läuge ein und wuchſen zwiſchen Erlen, Weiden, Eichen 
und Arundo Donax. 


Pit 
Dieſe ſchöne Species, welche jetzt allgemein mit dem Namen Caladium 
esculentum bezeichnet wird, gehört zur Untergattung Colocasia. Sie ſteht 
augenſcheinlich der in Egypten feit Alters her kultivirten Colocasia anti- 
quorum, von der die Bevölkerung der Ufer des Nils einen Theil ihrer 
Nahrung gewinnt, fehr nahe. Die Büſche, welche im Garten von Luxem— 
burg nur eiförmige Knollen bilden, verlängern ſich zu Hamma in Rhizome, 
die, von der Dicke eines Kindesarmes, faſt 1 Meter lang werden. In 
Stücke geſchnitten, können dieſe Rhizomen ein gutes Nahrungsmittel bieten. 
Es iſt indeß nothwendig, daß man die zerſchnittenen Stücke fünf Minuten 
lang in kochendes Waſſer legt; denn ohne dieſe Vorſicht erregen ſie im 
Schlunde ein ganz unerträgliches Brennen, welches mehrere Tage anhält 
und ſelbſt der Geſundheit nachtheilig werden kaun, zunächſt wegen einer 
ſcharfen Materie, welche die meiſten Aroideen haben und daun wegen außer— 
ordentlich feiner, in der Mitte dickerer, Nadeln ähnlicher Kryſtalle, welche 
ſich in gewiſſen Zellgeweben dieſer Rhizomen befinden. 

Dieſe Kryſtalle, welche die franzöſiſchen Botaniker Raphides nennen, 
beſtehen aus zuckerſaurem Kalk (ocalate de chaux), der in kaltem Waſſer 
unlöslich iſt, und reizen die Schleimhäute, mit denen fie in Berührung 
kommen. Das kochende Waſſer hat den doppelten Vortheil, den zuckerſauren 
Kalk aufzulöſen und fortzubringen und die chemiſch-ſcharfe Materie des 
Caladium zu zerſtören. 

(Journ. de la Soc. Centr. d’Hortic. de France.) 


Drei neue Erbſen⸗Sorten. 


Herr Gartenmeiſter Schiebler, in Firma J. L. Schiebler u. Sohn 
in Celle, äußert ſich über die nachbenannten neuen Erbſen-Sorten folgender— 
maßen: 

Larton's Korbfüller (Fillbasket). Der erfolgreiche Züchter be— 
zeichnete diefe Sorte als die beſte der von ihm in den Handel gebrachten, 
welches Urtheil wir gern beſtätigen. Es iſt eine niedrige Form der 
Supreme, mit der ſie gleichzeitig reift, in mancher Weiſe verbeſſert und ca. 
90 Centim. hoch wird. Die Schoten find gegen 12 Centim. lang, etwas 
gedogen, rundlich, dicht gefüllt, von tiefgrüner Farbe. Das Beurtheilungs⸗ 
Comitée der k. Gartenbau-Geſellſchaft in London legte der Empfehlungs— 
ertheilung 1872 dieſer Erbſe den Namen „Korbfüller“ ihres außer— 
ordentlichen Ertrages wegen bei. Es iſt eine extra gute Sorte. 

Pariſer Schnabel-Erbſe (Pois à sabre). Wenn auch durchaus 
verſchieden von der altbewährten deutſchen Sorte dieſes Namens, mit der 
ſie indeſſen die gebogene Form der Schote gemein hat, 0 glauben wir doch, 
daß ſelbſt neden den engliſchen Neuheiten ſich die Sorte für den Hauptanbau, 
die zweite Ernte, gewiß Anerkennung und Liebhaber gewinnen wird. Die 
Pflanze erreicht eine Höhe von ca. 1 ½ͤ Meter, iſt von fehr kräftigem Wuchs 
und außerordentlichem Ertrage, da die Schoten vom „Juß bis Kopf“, 
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möchten wir fagen, in reicher Folge vertheilt find. Letztere, 10 —12 Centim. 
lang, ſind wohlgefüllt. 

Bouquet-Erbſe mit rother Blüthe. Dieſe Erbſe, deren Samen 
braun und eingedrückt, iſt intereſſant durch die Vegetation, da der Haupt— 
ſteugel, an der Baſis normal entwickelt, ſich gegen die Spitze monſtrös 
verdickt und hier, bouquetartig, ähnlich der alten Kron-Erbſe, die roth und 
weißen Blüthen ſtehen. Der Ertrag iſt ein fehr guter, wir hatten einen 
50fachen. Aus dieſem Grunde möchten wir dieſelbe zu weiteren Verſuchen 
empfehlen, da fie für die Landwirthſchaft beachtenswerth fein 
möchte. 5 


Die Mannstreu⸗(Eryngium) Arten. 


Im vorigen Jahrgange der Hamburger Gartenzeitung machten wir auf 
drei neue ſüdamerikaniſche Arten dieſen im Allgemeinen nur wenig Be— 
achtung findenden Pflanzengattung aufmerkſam. Dieſe Arten haben einen 
beſonderen ornamentalen Werth und verdienen, daß ſie allgemein verbreitet 
würden. Es ſind dies die Eryngium serra, pandanifolium und paniculatum. 

In Nr. 107 der Gardener's Chronicle, S. 76, von dieſem Jahre 
find dieſe drei Arten abgebildet, wodurch man mit einigen hinzugefügten 
Erklärungen eine beſſere Idee von dem Werthe dieſer Pflanzen bekommt, als 
wenn man die genaueſte Beſchreibung derſelben vor ſich hätte. 

Die Gattung Eryngium, heißt es in Gardener's Chronicle, umfaßt 
etwas 100 Species, dereu geographiſche Vertheilung eine fehr eigenthüm⸗ 
liche iſt. Profeſſor Decaisne hat kürzlich die Gattung .revidirt und 
mehrere neue Species von Südamerika in dem Bulletin de la Société Bo- 
tanique de France beſchrieben. In der allgemeinen Ueberſicht der Arten 
bemerkt Prof. Decaisne Folgendes: Europa und Kleinaſien mit 36 Arten, 
Nordafrika 2, Auſtralien 5 und Amerika 56, im Ganzen 99. — Im könig— 
lichen Herbarium zu Kew befinden ſich Exemplare von Afghaniſtan und 
Kaſchemir; ferner ſolche von E. foetidum von den Prinzen- und St. Thomas— 
Inſeln, eben unter dem Aequator an der Weſtküſte Afrikas. Es iſt möglich, 
daß dieſe Art, als eine gemeine tropiſch-amerikaniſche Species, daſelbſt ein- 
geführt worden iſt, denn fie kommt, fp viel man bis jetzt weiß, nicht auf 
dem Feſtlande vor, obſchon Barter, bei den von den Prinzen-Inſeln ein— 
geſandten Exemplaren angiebt, daß die Pflanze an der Seeküſte bis 2000 
Fuß hoch fehr gemein iſt. Es find auch Beiſpiele bekanut von dem Vor— 
handenſein derſelben oder nahe verwandter Species an beiden Küſten des 
atlantiſchen Oceans innerhalb der Tropen, aber es find nur feb, wenige 
verglichen mit denen in den nördlich temperirten Regionen. Die Thatſache, 
daß das E. foetidum in einigen Theilen von Amerika als eine Gewürz— 
pflanze allgemein kultivirt wird, beſtärkt die Anſicht, daß es eine in Afrika 
eingeführte Pflanze iſt. Der verſtorbene Dr. Seemann führt an: Dieſe 
Pflanze, Eryngium foetidum, findet ſich in den Savannen um Panama, 
wo ſie von den Eingeborenen geſammelt wird, ehe ſie blüht. Sie benutzen 


113 


die Blätter als ein Gewürz in Suppen. Kein Banamacnfer würde eine 
Suppe ohne dieſe Pflanze effen. Die Pflanze wird auch in Gärten fulti- 
virt und führt den Namen Caluntra. Herr Bushel ſagt aus, daß fie in 
der Medizin unter der Bezeichnung Culandro bekannt fei. Es wäre eigen⸗ 
thümlich, wenn dieſe Gattung nicht im öſtlichen Aſien und Südafrika ver— 
treten fein ſollte, während ſie wieder in Auſtralien und Neuſeeland auftritt, 
wo ſie durch 4 oder 5 einheimiſche Arten vertreten iſt. Die ſüdafrikaniſche 
Gattung Alepidea ſieht der Gattung Eryngium ſehr nahe, unterſcheidet fig 
aber dennoch durch mehrere Kennzeichen. 

Es ſind mehrere europäiſche Arten in Kultur, wie E. alpinum und 
amethystinum, jedem Gärtner durch ihre dunkelblauen Blüthenköpfe bekannt; 
diefe mit E. maritimum unſerer Seeküſten repräſentiren die Charaktere der 
Gattung in der Alten Welt und Auſtralien, in Amerika jedoch ſind die 
Formen fehr mannigfaltig. 

E. Leavenworthii, eine nordamerikaniſche Species, in Arkanſas ꝛc., iſt 
eine fehr hübſche Art, ähnlich dem europäiſchen Typus. Sie trägt große 
helle, röthlich-violette Blütbenköpfe, umgeben von einer Krone ſchöner Brac= 
teen. Unter allen den ſonderbaren Formen ſind jedoch keine für den Gärtner 
von größerem Intereſſe, als die mit den parallel-nervigen, ſchmalen Blättern, 
die viel Aehnlichkeit mit den Blättern vieler Monocotyledonen, beſonders 
mit denen einiger Bromeliaccen, und einen kandelaberförmigen Blüthenſtand 
haben. Mehrere Species dieſer Section find von Delaroche in feiner 
Eryngiorum etc., Historia abgebildet, ein Werk in Folio vom Jahre 1808. 
Eine Monographie aller bis dahin bekannten Arten, die Beſchreibungen von 
50 und die Abbildungen von 31 Arten enthaltend. 

Mit wenigen Ausnahmen haben die ſüdamerikäniſchen Species eine fehr 
geringe geographiſche Verbreitung. E. foetidum iſt eine der Ausnahmen 
und daun E. ebracteatum. Letztere iſt, eine fehr merkwürdige Art, fie wurde 
vor einigen Jahren im Kew-Garten kultivirt und ſcheint zuerſt 1817 ein— 
geführt worden zu fein. Sie hat lange, ſchmale, faſt grasartige Blätter, 
nur⸗ daß fie fleiſchiger find; die cylindriſchen Blüthenähren tragen röthliche 
Blumen, ohne Bracteen, fo daß dieſe Inflorescenz der eines Poterium 
ähnlich ficht. 

E. proteaeflorum trägt, wie der Name andeutet, große Blüthenköpfe, 
umgeben von einfachen, aufrechtſtehenden Bracteen, wie bei einer Protea. 

E. stellatum und humile haben gedrängt ⸗abſtehende Bracteen, beim 
erſten Anblick einer Compoſitee nicht unähnlich. 1 

E. junceum und E. aerotifolium haben lange, ſchmale, fehr rauhe 
Blätter, ähnlich denen einiger Reſtiaceen ꝛc. ; 

E. fistulosum hat hohle Blatter gleich einem Allium, aber rauh und 
mit transverſen Eintheilungen. Dieſe Eigenthümlichkeit findet fich auch in 
der Section, zu der die neuen, obengenannten Arten gehören. Die Haupt— 
fundorte dieſer Arten ſind der Süden Braſiliens, Uruguay und La Plata, 
eine oder zwei reichen bis Chile. Sie treten namentlich ſtark auf im Lande 
bei Monte Video auf der Nordſeite des Platte-Fluſſes und bei Buenos⸗ 
Ayres an der Südküſte. Es iſt klar, daß die Umgegend dieſer beiden Orte 
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bekannter iſt, als das ferner liegende Land, das ohne Zweifel noch neue 
Arten liefern dürfte. Vor 4 oder 5 Jahren wurden mehrere Species von 
Buenos-Ayres von Herrn Laffeauy in Frankreich eingeführt. Einige waren 
neu und ſind vom Profeſſor Decaisne in obengenanntem Werke beſchrieben 
worden. Nach den von franzöſiſchen Gärtnern in mehreren Gartenſchriften 
veröffentlichten Beobachtungen iſt keine dieſer Arten ganz hart im Klima 
von Paris, aber ganz hart in der Gironde, fie dürften daher auch in Eng— 
laud und ſelbſt ſchon bei London im Freien anshalten, d. h. unter Bedeckung. 
In Paris werden mehrere Arten in großer Menge angezogen zur Aus— 
ſchmückung der Conſervatorien und der ſubtropiſchen Gärten; ganz beſonders 
E. platyphyllum, in der Art wie E. serra; E. Lasseauxii, ähnlich dem 
E. paniculatum und E. eburneum, eigenthümlich durch die elfenbeinerne 
Weiße des Blüthenſtengels. Möglich, daß das E. paniculatum der Eng— 
länder das Decaisne'ſche E. Lasseauxii iſt, denn es ſtimmt durchaus nicht 
mit der Abbildung in Delaroche's Historia überein. Das E. serra iſt von 
den dreien das am wenigſten anſprechende. Die Blätter deſſelben verfaulen 
zeitig im Herbſte, während die der anderen beiden faſt immergrün bleiden. — 
E. pandanifolium behält die Schönheit feiner Inflorescenz faſt bis November. 
(Garden. Chron.) 


Kaffee, Thee, Chocolade und Mate. 


Vortrag, gehalten von Herrn Dr. Heinrich Beuthin in der Verſammlung 
des Gartenbau-Vereins für Hamburg, Altona und Umgegend 
am Dienſtag, den 4. Jaunar d. J. 


“ 


Von den zahlreichen Nützlichkeitspflanzen find zunächſt vier hervor— 
zuheben, die als Genußmittel allgemein bekannt ſind. 

Da iſt zuerſt der Cacaobaum, deſſen Frucht, der Cacaobohne, wir die 
Chocolade verdanken. Der Cacaobaum kommt im tropiſchen Amerika fo— 
wohl wild als angebaut vor. Jede Frucht enthält in Neuf Reihen etwa 
30 bis 50 mandelgroße Samenkörper, welche man vom Marke reinigt und 
in Gruben oder Trögen einige Tage bedeckt liegen läßt, fo daß ſie in 
Gährung gerathen, ihre Keimkraft verlieren und braun werden. Nachdem 
jie hierauf in der Sonne getrocknet find, kominen fie in den Handel. Sie 
enthalten (außer Theoluonien etwa ½ pCt. und Gerbſäure) cirea 40 PCt. 
eines talgartigen Fettes: die bekannte Cacaobutter. Zur Anfertigung der 
Chocolade werden die Bohnen geröſtet und dann von den Schalen befreit, 
worauf fie in Mörſern erhitzt und gerieden, dann einen Zufatz von Zucker 
und Gewürz erhalten und ſo die Chocolade ergeden. Leider kommen gegen⸗ 
wärtig vielfache Verfälſchungen der Chocolade durch Skärkemehl vor. Dieſe 
iſt leicht zu erkennen, wenn man ein circa einen Quadratzoll großes Stück 
Chocolade in Waffer 10 — 15 Minuten lang kocht, die Flüſſigkeit dann 
durch ein Tuch filtrirt und mit einer Jodlöſung verſetzt. Bei reiner Cho— 
colade dleibt die Flüſſigkeit grau, bei Verſetzung mit Stärkemehl nimmt ſie 
eine bläuliche Färbung an. g 
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In den La Plata⸗Staaten, alfo in Urnguay, Paraguay u. f. w. findet 
ſich der ſogenannte Mate, welcher aus den Blättern des Ilex Paraguari- 
ensis (Paraguay-Thee), alfo eines Verwandten unſerer ſogenannten Stech⸗ 
palme (Ilex), bereitet wird. Die getrockneten Blätter werden pulveriſirt 
und mit Zucker verſetzt, in einem topfartigen Geſchirr, das aus einer uns 
unbekannten Baumfrucht gefertigt ift,*) mit kochendem Waffer übergoſſen; 
der Trank wird dann durch ein Saugrohr, an deſſen unterem Ende ein 
Sieb befeſtigt iſt (Bombille), genoſſen. 


Der Thee beſteht aus den getrockneten Blättern des in China, Japan 
und Oſtindien einheimiſchen Theeſtrauches (Thea chinensis), einer Pflanze 
aus der Familie der Theaceen, welche im Frühjahr zwei oder drei Ernten 
an, Blättern ergiebt, von denen die zarteſten und beſten aus der erſten 
Erute ſind. Anch Californien baut jetzt den Theeſtrauch, der dem chineſiſchen 
wenig nachgiebt. Das friſche Blatt hat nichts von dem Geruch und Ge— 
ſchmack des Thees, erhält dieſen vielmehr erſt durch die Behandlung, na— 
mentlich durch die Röſtung. Nachdem die Blätter abgepflückt ſind, werden 
ſie entweder ſofort auf einer eifernen Platte erhitzt, dann etwas abgekühlt 
und auf einem Tiſche gerollt; ein Verfahren, das 1 lange wiederholt wird, 
bis die Blätter völlig trocken ſind. Oder man ſchüttet die Blätter erſt 
auf Haufen und läßt ſie bis zu einem beſtimmten, dem Geruche kenntlichen 
Punkte gähren, worauf ſie in der oben angegebenen Weiſe geröſtet und ge⸗ 
rollt werden. Im erſten Falle erhält man den grünen Thee, der eine 
gelb- oder olivenbraune Farbe hat, von den Chineſen aber mit Berlinerblau, 
Curcuma und weißem Thon blau-grün gefärbt wird und den meiſten Abſatz 
findet. Der aus gegohrenen Blättern verfertigte Thee heißt nach feiner 
Farbe ſchwarzer Thee; er iſt milder als der grüne. Obgleich aller Thee 
an fich einen angenehmen Geruch hat, fo wird er dennoch, bevor er in den 
Handel kommt, mit verſchiedenen. wohlriechenden Pflanzenſtoffen, namentlich 
mit Olea fragrans , vermiſcht. Zu den Beftandtheilen des Thees gehört 
„ein ätheriſches Oel, welches erſt durch die Röſtung entſteht und die Urſache 
der aufregenden Wirkung dieſes Getränkes iſt. Der Thee enthält ſſerner 
Chlorophyll, Gerbſäure, Gummi und Thein, welcher letztere Stoff aber! nichts 
Anderes iſt, als der im Ka affe enthaltene Coffein. Von dieſem Thein ſind 
im grünen Thee 4, im ſchwarzen Thee 2 ¼ Procent, alfo bedeutend mehr 
als im Kaffe. vorhanden. 

Um einen guten, kräftigen Theeaufguß zu erlangen, müſſen die Blätter 
in der vorher heiß gemachten Kanne mit kochendem Waſſer übergoſſen, aber 
nicht gekocht werden, weil ſonſt das ätheriſche Oel verfliegt. In China und 
Japan wird der Thee auch zu einem feinen Pulver zerrieben und als Brei 
verzehrt. Auch die Völker Mittelaſiens eſſen die ihnen aus China zu— 
kommenden Blätter und Stengel des Theeſtrauches, die ſie mit anderen 
Pflanzen und dem Blutwaſſer von Schafen und Odfen zur Form von 
Mauerſteinen zuſammenkneten und trocknen. Das Blatt des Kaffeeſtrauches 
giebt ebenfalls einen fehr angenehmen. Thee, der mit vielen Sorten des 


*) Iſt eine Cucurbitaceae F. Gloede. a 
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chineſiſchen Thees jetzt ſchon rivaliſirt und von Java aus bereits in anſehn— 
lichen Mengen in den Handel gebracht wird. Auch die Blätter unſerer 
heimiſchen Erdbeeren geben einen angenehmen Thee. Will man wiſſen, ob 
der ſogenannte grüne Thee mit Berlinerblau oder Eiſenvitriol gefärbt iſt, 

braucht man denſelben nur mit Waſſer zu waſchen; hat die erwähnte 
1 ſtattgefunden, fo färbt ſich das Waſſer, während die Blätter ent⸗ 
färbt erſcheinen. 

Der Kaffee iſt der getrocknete Same des Kaffeebaumes (Coffea ara- 
bica), welcher im mittleren Afrika heimiſch iſt, aber in den heißen Gegenden 
aller Erdtheile angebaut werden kann und deſſen Frucht eine Beere von der 
Größe und Farbe der Kirſche, mit zwei Samen, den Kaffeebohnen, bildet. 
Sobald die Frucht reif iſt, wird ſie abgepflückt oder abgeſchüttelt, ſcharf ge— 
trocknet und unter ſchweren Walzen hin- und hergerollt, wobei ſich die durch 
das Trocknen ſpröde gewordene Fruchthülle ablöſt. Nachdem die Bohnen 
gewaſchen und getrocknet ſind, werden ſie unter Stampfen von den pergament— 
artigen Samenſchalen befreit, durch Sieben und Schwingen gereinigt und 
o in den Handel gebracht. Die Kaffeebohnen beſtehen aus einer zähen, 
hornartigen Maſſe, die aus Zellen gebildet iſt, welche durch ein Netz von 
Kanälen mit einander in Verbindung ſtehen. Der chemiſchen Zuſammen— 
ſetzung nach beſteht die Bohne aus Fett, Celluloſe, Kaffeegerbſäure, Kaffeeöl, 
Eiweißſtoffen und dem Coffein, welcher dem Rare die belebende und an— 
regende Kraft ertheilt. Die Menge des Coffelns, die gewöhnlich im Kaffee 
enthalten iſt, beträgt nicht ganz. 1 Procent. 

Ueber die beſte Methode der Bereitung des Getränkes „Kaffee“ gehen 
die Meinungen fehr weit auseinander. Jedenfalls muß die Sache manchen 
Schwierigkeiten unterliegen, da fortwährend Klempner und andere Fabrikanten 
ihre Erfindungsgabe anſtrengen, um den vorhandenen unzähligen Arten von 
Kaffee-Geſchirren und-Maſchinen jährlich neue hinzuzufügen. Die bewährteſte 
Methode iſt nun freilich die, welche alle dieſe mannigfachen Kochgeſchirre 
überflüſſig macht und die weiter unten einer genauen Beſprechung unter— 
worfen werden wird. Ueber die Qualität der verſch chiedenen Kaffeeſorten ſagt 
Palgrave in feiner Beſchreibung einer Reife in 8 Folgendes: 
Der beſte Kaffee kommt aus Yemen, gewöhnlich Mokka genannt. Von dieſem 
kommt jedoch wenig nach Europa, denn 7/5 werden in Syrien, Egypten und 
Arabien, der Reſt beinahe ausſchließlich in der Türkei und Armenien ver— 
braucht. Die letztgenannten Länder erhalten übrigens weder den beſten, noch 
den reinſten Demen-Kaffee. Noch ehe die Waare die Hafenſtädte Arabiens 
erreicht, werden die Ballen geöffnet und die beſten Bohnen herausgenommen, 
be daß nur die ſchlechten, abgeplatteten, weißlichen, zerbrochenen Bohnen an 

ord gelangen. Die Kaffeeſorte, welche als die zweite im Range angeſehen 
wird, iſt die abeſſiniſche. Die Bohne iſt größer und beſitzt ein anderes 
Aroma. Nach dieſer kommt der indiſche und der von den Pflanzungen zu 
Oman. Nach dem Urtheile der Orientalen nimmt die amerikaniſche Bohne 
den unterſten Rang ein. In Arabien wird der Kaffee vor dem Genuſſe 
mit Gewürznelken und ähnlichen Gewürzen verſetzt, und man hält dieſen 
Zuſatz für durchans nothwendig, um dem ſehr ſchwach geröſteten Kaffee das 
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ihm mangelnde flüchtige Aroma zu geben. In unſerem Vaterlande werden 
die Javaſorten am meiſten geſchätzt, deren Wohlgeſchmack, wie Feinſchmecker 
behaupten, durch Zuſatz von Domingo, Cheribon oder Braſil weſentlich er— 
höht werden. Ein Wechſeln der Sorte iſt jedenfalls anzurathen, um den 
Geſchmack für die beſſeren Sorten wieder aufzufriſchen. Bei der Unter— 
fuchung über die Bereitung des Kaffees wurde zuerſt der Einfluß des Sauer— 
ſtoffes der Luft auf den Kaffee wahrgenommen, durch welchen die guten 
Eigenſchaften deſſelben weſentlich beeinträchtigt werden. Für alle Methoden 
der Kaffeebereitung iſt es zunächſt erforderlich, die Bohnen mit der Hand 
zu ſortiren und alle fremden Theile ſorgfältig zu entfernen. Das Röſten 
darf ſodann nicht länger dauern, als bis die Bohnen die hornähnliche Be— 
ſchaffenheit verloren haben, hellbraun werden und fis mahlen laffen. Die 
geröſteten Bohnen verlieren mit jedem Tage durch die Einwirkung der Luft. 
Um dieſem Einfluß entgegenzuwirken, ſchüttet man nach geſchehener Röſtung— 
in das noch heiße Röſtungsgefäß gepulverten Zucker, und zwar ungefähr ein 
Loth auf ein Pfund Kaffee. Der Zucker ſchmilzt ſogleich und durch an— 
haltendes ſtarkes Schütteln und Umrühren vertheilt, er fig auf die Bohnen. 
und überzieht dieſelben mit einer dünnen, aber für die af undurchdring⸗ 
lichen Schicht Caramel. Die Bohnen ſehen alsdann glänzend, wie gefirnißt 
aus und perlieren hierdurch ihren Geruch, der aber beim Mahlen ſich voll— 
ſtändig wiedererzeugt. Nach dem Röſten ſchüttet man die Bohnen in mög— 
lichſt dünnen Schichten auf ein Eiſenblech, damit ſie raſch erkalten, während 
Diefelben, wenn man fie gehäuft liegen läßt, ſich leicht erhitzen. Die ge- 
röſteten Bohnen müffen an einem trockenen Orte aufbewahrt werden. Die 
drei üblichen Methoden der Kaffeebereitung ſind: Filtration, Infuſion und 
Kochen. Die Filtration giebt aber nicht immer einen guten Kaffee. Beim 
Zugießen tritt zu viel Sauerſtoff hinzu, wodurch die aromatiſchen Theile zu 
ſehr verändert werden. Die Infuſion geſchieht, indem man das Waffer 
zum Sieden bringt und den gemahlenen Kaffee hineinſchüttet und zehn Mi— 
nuten ſtehen läßt. Auf dieſem Wege erhält man einen fehr aromatiſchen 
Kaffee, aber von geringem Extractgehalt. Das Kochen, wie es im Orient 
gebräuchlich iſt, giebt einen fehr vortrefflichen Kaffee. Man ſetzt dort das 
Kaffeepulver mit kaltem Waſſer auf das Feuer und läßt die Flüſſigkeit nur 
bis zum Aufkochen kommen; auf dieſe Weiſe behält der Kaffee das Aroma 
und wird reicher an Extract. Die beſte Methode der Kaffeebereitung be— 
ſteht in der Verbindung der Infuſion und des Kochens. Man bringt das 
Waſſer mit / des zu verwendenden Kaffeepulvers zum Kochen und läßt 
das Ganze volle zehn Minuten, auch wohl länger, bei gelindem Feuer bis 
zu ſchwachem Aufwallen kochen. Nach dieſer Zeit wird das zurückbehaltene 
J¼ Kaffeepulver zugeſchüttet und das Kochgeſchirr ſogleich vom Feuer ent— 
fernt. Es wird bedeckt und bleibt fünf bis ſechs Minuten unberührt ſtehen. 
Beim Umrühren ſetzt ſich daun das auf der Oberfläche ſchwimmende Pulver 
leicht zu Boden, worauf der Kaffee, vorſichtig vom Pulver abgegoſſen, zum 
Genuſſe fertig iſt. Man kann allerdings, um alles Pulver abzuſondern, 
den fertigen Kaffee vor dem Serviren durch ein Tuch abfließen laffen; dies 
iſt aber dem reinen Geſchmack nachtheilig und bei einiger Vorſicht im Ein— 
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ſchenken auch gar nicht nöthig. Das fertige Getränk foll eine braune Farbe 
haben; es iſt immer trübe, wie eine verdünnte Chocolade. Die trübe Be— 
ſchaffenheit entſteht durch ein eigenthümliches, butterartiges Fett, wovon die 
Bohnen 12 Procent enthalten und das durch das Röſten nur zum Theil 
zerſtört wird. Dem Feinſchmecker gefällt der Kaffee in ſolcher Zubereitung 
am beſten. In größeren Haushaltungen kann man den zurückgebliebenen 
Kaffeeſatz mit Waffer zum zweiten Male aufkochen und dieſes ſtatt des 
reinen Waſſers bei einer neuen Kaffeebereitung benutzen. 8 

Der wahre Kaffeegeſchmack iſt den meiſten Menſchen fy gänzlich un⸗ 
bekanut, daß Viele, die einen nach der eben angeführten Methode bereiteten 
Kaffee zum erſten Male trinken, dies Getränk, weil nach den Bohnen 
ſchmeckend, beanſtanden. Ein Kaffee aber, der nicht, nad) den Bohnen ſchmeckt, 
iſt kein Kaffee mehr, ſondern nur eine dunkelbraune Brühe. 


Ueber den Juniperus communis L. (gemeiner Wachholder) 
in Norwegen. 
(Aus: Dr. F. C. Schübeler, „die Pflanzenwelt Norwegens“ II, p. 140.) 


Der gemeine Wachholder findet fle überall in Scandinavien bis zum 
Nordcap und Oſtfinnmarken. 75 

Auf Sowaja Semlja kommen fehr zwergige Exemplare vor. 

Die Wachholderpflanzen ſind nicht allein in der Größe fehr verſchieden, 
ſondern auch in Bezug auf die Form der Krone und die Gh Form und 
Farbe der Blätter. Letztere können zwiſchen 3 und 18 mm. Läuge variiren. 
Auf den Hochgebirgen findet man nur die Form, die Wahlenberg ß alpina 
nennt und die Willdenow als Juniperus nana beſchrieben hat. Dieſe 
Jorm ſcheint nur allein in Oſtfinnmarken vorzukommen. Lite 

Wenn man dieſe Form mit einer ſchmal- und langblätterigen Form 
aus Waldgegenden vergleicht, fo {deinen beide freilich fehr von einander 
abzuweichen, aber eine Menge Uebergangsformen verbinden beide. Auf den 
Inſeln längs der Weſtküſte Norwegens, die den heftigen Stürmen ausgeſetzt 
ſind, bekommen die Blätter Aehnlichkeit mit der alpinen Form, und die 
Sträucher ſelbſt ſind hier in dem Grade kriechend, daß man bequem auf 
ihnen gehen kann. Wollte man dieſe Form bezeichnen, fo könnte man ſie 
depressa nennen; ebenſo könnte man eine arborescens, pyramidalis u. ſ. w. 
aufftellen. 

Wenn die Wachholderzweige die Erde erreichen, fo treiben fie leicht 
Wurzeln und nicht ſelten fieht man, daß der Zweigtheil, der ſich zwiſchen 
dem Stamme und den neugebildeten Wurzeln befindet, ganz vertrocknet iſt, 
während der neue Strauch perpendiculär in die Höhe wächſt. In dieſer 
Weiſe vermehrt ſich fehr oft der Wachholder bis zu Alten (70°) hinauf. 
Wenn ein Zweig glatt am Stamm abgeſchnitten oder wenn dieſer beſchädigt 
wird, entwickelt fig) nach und nach ein Ueberwallungswulſt, welcher die Wunde 
vollkommen ſchließt. 
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„In den ſüdlichen Gegenden Norwegens und beſonders in Bergens Stift 
erreicht der Wachholder fehr oft eine ſchmale, ſpitze, faſt ſäulenförmige Krone, 
die viel Aehnlichkeit mit der Cypreſſe hat und oft in dieſer Form 40 Fuß 
hoch wird. In den Baumſchulen außerhalb Norwegens führt dieſe Form 
den Namen Juniperus communis suecica Mill. 

Sie foll, dem Volksglauben nach, nur in der Nähe von Ziegeleien 

oder an Orten, wo viel Rauch ſich entwickelt, dieſe Form erhalten. In 
Norwegen aber habe ich nie bemerken können, daß eine Beziehung zwiſchen 
Rauch und cypreſſenähnlicher Geſtalt ſtattfindet. 
An den Spitzen der Wachholderzweige findet man eigenthümliche Aus— 
wüchſe, die aus drei lanzettförmigen Schuppen beſtehen und in Schweden, 
Keuchhuſtenbeeren genannt werden, weil ſie den Keuchhuſten heilen können, 
während fie in Norwegen Klum sekorn heißen und als ein Zaubermittel 
gebraucht werden. f f 

Dieſe Auswüchſe werden durch eine Gallmücke (Cecidomya juniperi) 
verurſacht, die im Frühlinge ihre Eier in die noch nicht entwickelten Gipfel⸗ 
knospen legt. Selbſt Männer der Wiſſenſchaft haben in Schweden behauptet, 
daß dieſe Auswüchſe ſich nie an den pyramidalen Wachholdern befänden, 
daß alfo der Rauch im Stande wäre, dieſe Gallmücke entfernt zu halten. 
Ich kann nur bemerken, daß ich jene Auswüchſe oft und in großer Menge 
auf ſäulenförmigen Wachholderbäumen, und fowohl in der Nähe von 
Ziegeleien und Kalkbrennereien, wie auch in langen Abſtänden von. diefen 
gefunden hade. 

Im Ga zen ſcheint der Wachholder, überraſchend, beſſer in Scandinavien, 
als ſonſt in Europa zu gedeihen. In den ſüdlichen Provinzen Norwegens 
kommen nicht felten Wachholder vor, die eine Höhe von 20“ und darüber, 
mit 6—9 Fuß Durchmeſſer in der Bruſthöhe haben. Ja, ſelbſt ziemlich 
hoch im Norden kann der Wachholder verhältnißmäßig bedeutende Dimenſionen 
erreichen. Auf der Ausſtellung in Tromſö 1870 ſah man das Stammſtück 
eines Wachholders, der unter 69 ½“ gefällt war und deſſen Durchmeſſer 
6 —101/, Zoll betrug. Auf dem Hofe Hohl im Hauböl-Kirchſpiel (59° n. B.) 
ſteht ein Wachholder, der eine Höhe von 25 Fuß hat. Der Stamm iſt 
bis zum erſten Zweige 6 ½ Fuß hoch und hat zwei Fuß über der Erde 
7 Fuß 1 Zoll im Umfang. 

In Norwegen wird der Wachholder zu höchſt verſchiedenen Zwecken 
verwendet. Die unreifen Früchte und die jungen Triebe werden vielfältig 
zur Deſtillation des ätheriſchen Wachholderöles benutzt, namentlich iſt dieſes 
in Gudbrandsdalen der Fall. Bei der faſt unerſchöpflichen Menge des 
Rohmaterials ſollte man annehmen, daß die verſchiedenen Arten des Wach— 
holderöles einen einträglichen Exportartikel für Norwegen bilden könnte. 
Die reifen Früchte werden gewöhnlich vom Auerhahn, vom Birkhuhn, von 
verſchiedenen Droſſelarten, beſonders von der Miſteldroſſel verzehrt. Auf 
Island eſſen die Lente die reifen Beeren mit Butter gemiſcht zu getrockneten 
Fiſchen. 

te In vielen Landdiſtrikten Norwegens gebraucht man beim Bierbrauen, 
ſtatt des Waſſers, eine ſchwache Wachholderabkochung; das Bier bekommt 
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davon einen friſchen und recht angenehmen Geſchmack. Wahrſcheinlich ſtammt 
dieſer Gebrauch aus dem Alterthum, wo man den Hopfen noch nicht kannte 
und ftatt deſſen verſchiedene bittere oder aromatiſche Kräuter anwandte, um 
dem Biere den widerlich-ſüßen Geſchmack zu benehmen. 

Wenn bei uns hölzerne Gefäße, z. B. Milchgefäße, geſpült werden 
follen, fo werden- fie zuerſt geſcheuert und dann mit einer ſtarken und 
kochenden Wachholderabkochung gefüllt. Diefe läßt man im Gefäße abkühlen, 
worauf dann daſſelbe mit kaltem Wafer gefüllt und mit dieſem, vor der 
endlichen Ausſpülung, einige Stunden hingeſtellt wird. 

Ueberall werden Wachholderreiſer zum Räuchern von Fleiſch, Fiſchen 
und dergleichen benutzt, auch, kleingeſchnitten, auf Dielen in Zimmern ge— 
ſtreut, ſowie auch zum Räuchern in Landſchulen und überhaupt in Räumen, 
wo viele Menſchen verſammelt ſind, angewendet. 

Das Elennthier, das ſich bei uns in den letzteren Jahren, geſchützt 
durch zweckmäßige Geſetze, namentlich in den ſüdlicheren Gegenden, ziemlich 
ſtark vermehrt hat, findet Geſchmack an den Jungſchüſſen ſowohl des Wach— 
holders als der Kiefer, während die Hauptnahrung dieſes unſchätzbaren 
Thieres (durchſchnittlich 4 — 500 Kilogramm ſchwer) beſonders aus der 
Rinde, den Blättern und den Jungſchüſſen der Salix caprea, Populus tre- 
mula und Sorbus Aucuparia beſteht. 

Aus dem Holze des Wachholders gewinnt man ein Theeröl, das als 
Medicament gewöhnlich zum äußerlichen Gebrauch, aber auch bei langwierigen 
Krankheiten innerlich angewendet wird. oad Holz des Wachholderſtämmes 
ift hart und deshalb für Politur empfänglich, folglich auch zu Mobilien 
geeignet. Ich habe = Jahr alte Spieltiſche geſehen, die noch das eigen— 
thümliche Aroma des Wachholders bewahrt hatten. In der Landwirthſchaft 
bedient man ſich des Holzes zu Milchgefäßen; dieſe ſind fehr dauerhaft und 
leicht rein zu halten. Der Dauerhaftigkeit des Wachholders wegen werden 
auch junge Stämme oder größere Aeſte zu Einfriedigungen benutzt. 

Sehr alte Bäume kommen in Norwegen ſelten vor und findet man 
ſolche, fo wird mon nicht irren, wenn man ihre lange Exiſtenz irgend einem 
Aberglauben zuſchreibt. Dieſes iſt auch der Fall mit dem Wachholder, der 
auf dem Hofe Hohl im Haaböl-Kirchſpiel ſteht. Es geht hier die Sage, 
daß auf dem Hofe ein Thier ſterben müſſe, wenn man den Wachholder 
eines feiner Zweige beraube. Dieſer Aberglaube erhielt vor nicht langer 
Zeit neue Nahrung, als ein Zimmermann, eines ſtarken Holznagels be— 
dürftig, einen Zweig von dieſem Wachholder abſchlug: „Gleich darauf ſtarb 
ein großes Schwein auf dem Hofe.“ 

Bei großen Wachholdern hört man zur Nachtzeit Gelächter, Muſik 
und einen Klang, als zählte man Silbergeld, und ſogar bei Tage ſieht 
man, daß der Gipfel leuchtet oder daß der ganze Strauch in hellen Flammen 
ſteht. Dieſes Licht rührt aber von dem Scheine des Geldes her, welches 
von den Unterirdiſchen zu Tage gebracht worden iſt, um es der Sonne 
auszuſetzen. 

Im Volksglauben, wie er ſich in Mährchen und Sagen zußert, wird 
der Wachholder als heiliger Baum dargeſtellt, wahrſcheinlich iſt derſelbe im 
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Alterthum dem Gotte Thor gewidmet geweſen. Auf ein näheres Verhältniß 
zwiſchen dem Wachholder und Thor deutet das Hammerzeichen, mit dem die 
Beeren geſtempelt ſind. Aber auch die Flamme der brennenden Zweige, 
welche unter blitzähnlichem Geziſche nach allen Seiten ſprüht, zeigt die 
Thorwidmung des Wachholders. 

Vor 30—40 Jahren ſtieß man im ſüdlichen Norwegen auf mehr oder 
weniger „echte“ Zigeunerbanden. Bei dieſen wurde die Heirathsceremonie 
auf die Weiſe vorgenommen, daß das Paar dreimal „mit der Sonne“ um 
einen Wachholderſtrauch einherſchritt. Sollte eine ſolche Ehe wieder auf— 
gehoben werden, was auch nicht felten vorkam, wiederholte man die Cere— 
monie umgekehrt „gegen die Sonne“. 


Xanthoceras sorbifolia Bge. 
(Gin neuer harter Zierſtrauch.) 


Der hier genannte Zierſtrauch, von dem „The Garden“ eine colorirte 
Abbildung bringt (VIII, Nr. 213), gehört zu den wichtigſten Einführungen 
der letzten Jahre. Urſprünglich kam er aus der Mongolei, d. h. aus dem 
Centrum Chinas, wo er vom Abbé David entdeckt und von Herrn Pichou, 
einem jungen Franzoſen, im Jahre 1868 nach Paris gebracht wurde. 
Dieſer ſchätzbare Strauch iſt noch fehr felten, und der Pflanzengarten in 
Paris war das erſte Etabliſſement in Europa, das ihn beſaß.“ 

Er iſt ein Strauch oder kleiner Baum, 10—12 Fuß hoch werdend, 
ſich ſtark verzweigend. Die Zweige ſind zuſammengeſetzt und ſtehen ab— 
wechſelnd, an die von Pyrus Sorbus erinnernd, daher auch der ihm von 
Bunge gegebene Name. Die Blumen erſcheinen in der erſten Hälfte des 
Monat April, zu welcher Zeit auch die Blätter anfangen, ſich zu entwickeln, 
und ſtehen in 8 Zoll langen Rispen beiſammen, ſie beſtehen aus fünf 
Petalen und find weit geöffnet. Ihre Farbe iſt weiß, zuweilen mit röth— 
lichem Anflug, während die Baſis der Petalen kupferroth gefärbt iſt, oft 
auch purpur- violett. ' | ) 

Xanthoceras sorbifolia, der fehr blüthenreich iſt, gehört zur Familie 
der Sapindaceen in der Nähe von Koelreuteria paniculata, mit dem er im 
wilden Zuſtande auch gemeinſchaftlich wachſend gefunden wird. Der Strauch 
blüht ſchon im jungen Zuſtande, was in ornamentaler Beziehung von großem 
Werthe iſt, und dürfte er, in Töpfen kultivirt, eine ausgezeichnete Markt— 
pflanze werden. ; 

Die Flore des Serres giebt in einem Briefe vom Abbé Armand 
David an Herrn Decaisne einige nähere intereſſante Details über das 
Vorkommen dieſes Baumes: Ich befand mich in der Mitte der Mongolei, 
als ich Ihren Brief vom Juli 1866 erhielt, und freute es mich, zu er— 
fahren, daß der Xanthoceras glücklich angekommen iſt. . .. Acht Monate 
des vorigen Jahres brachte ich in Ourato zu, ich verbrauchte viel Geld und 
verlor Zeit und Arbeit, denn das Land iſt fehr arm, obgleich man mir in 
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Pekin vom Gegentheil ſagte. Ich begab mich von Ourato 200 Leguas 
öſtlich. Die Flora der Oulachan-Kette, die noch nie von einem Europäer 
betreten worden war, bietet einen ganz eigenthümlichen Charakter. Viele 
der in den Gebirgen von Pekin vorkommenden gewöhnlichen Species haben 
hier aufgehört zu fein. Zu den intereſſanteſten gehören eine Aquilegia mit 
grünen Blumen (A. viridiflora), die in großer Menge vorkommt; eine 
Leguminoſe mit blutrothen Blumen (Lessertia); eine ſtaudenartige Sophora 
mit zahlreichen weißen, duftenden Blumen (S. alopecuroides); ein Rhamnus 
mit langen, linienförmigen Blättern ꝛc. Hier war es auch, wo ich den 
Xanthoceras fand, ferner Juniperus excelsa, eine Pappel und zwei eigen= 
thümliche Sträucher, von denen der eine ein Clematis mit geradem Stamm 
und gelben hängenden Blumen iſt (Cl. fruticosa), der andere ein zierlicher 
kleiner Strauch mit blauen Blumen (Caryopteris mongolica). Auch faud 
ich einige ſchöne gelbe Roſen, doch im Allgemeinen iſt die Flora um 
Ourato arm. Ich durchreiſte das ganze Land nach allen Richtungen und 
habe wohl Alles gefammelt, was daſelbſt vorkommt. Von Ourato läuft 
die Gebirgskette nach Oſt und Weſt bis nach Karacola und ſie mag etwa 
80 Leguas lang und 12 breit fein; ſie beſteht aus weniger hohen Bergen; 
die Waldungen darauf liegen fehr zerſtreut. Einige öſtlich gelegene Thäler 
weifen ſchöne Tannenwaldungen auf, untermiſcht mit Pappeln, Juniperus, 
Ahorn (Acer tataricum) und Ulmen und auf felſigen Stellen faud ich Thuja, 
2—3 Weiden, eine Linde, eine Kirſche an den Ufern der Flüſſe, aber keine 
Eſchen, keinen Ailanthus oder Rhododendron, ſelbſt die Eiche iſt felten. — 
Das Land von Ortous iſt eine große, weite, angeſchwemmte Fläche, unter— 
brochen vom Gelben Fluß, an deſſen Ufern ich einen Tamarix mit großen 
Blättern faud. 5 


Neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Cypripedium euryandrum Rchb. fil. Garden. Chron. 1875, 
Vol. IV, p. 772. — Orchideae. — Eine neue Hybride von C. barbatum, 
befruchtet mit C. Stonei, von Herrn Seden in Herren Veitch's Handels— 
gärtnerei gezogen. Es iſt eine intereſſante Form. 


Dendrobium floribundum Rchb. fil. Garden. Cbron. 1875, 

Vol. IV, p. 772. — Orchideae. — Eine neue ſchöne Art, vermuthlich aus 
Indien ftammend. 
\ Cypripedium Marshallianum Rchb. fil. Garden. Chron. 1875, 
Vol. IV, p. 804. — Orchideae. — Eine neue Hybride in Art des C. 
concolor. Die Blätter fiud hellgrün mit dunkelgrüner hieroglyphenartiger 
Zeichnung; die Unterſeite derſelben mit unzählbaren kleinen röthlich-braunen 
Flecken beſetzt. Die gewöhnliche Farbe der Blumen iſt lichtgelblich-grün. 
Das elliptiſche obere Sepal iſt mit 15 portweinfarbenen Nerven verſehen. 
Es iſt eine hübſche Hybride, die von Herrn Seden in dem Etabliſſement 
der Herren Veitch gezogen worden ift.. 
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Vriesea Platzmanni Ed. Mort. Belgiq. hortic. 1875, p. 349, 
pl. 23. — Bromeliaceae. — Herr Julins Platzmann aus Leipzig hielt 
ſich von 1854 bis 1864 in Braſilien auf, und zwar in einer der frucht— 
barſten Gegenden, woſelbſt er fid) auf einer Inſel in der Bucht von Para— 
nagua (Ilha das Pegas) niederließ und dort mehrere Jahre verlebte. Dieſe 
Gegend ſcheint ungemein reich an Bromeliaceen zu ſein, namentlich an 
Vriesea-Arten, denn Herr Platzmann hat daſelbſt mehrere neue Arten ent— 
deckt, von denen er ausgezeichnet ſchöne Aquarell-Abbildungen mitgebracht 
hat. Eine dieſer neuen Arten iſt die obengenannte, welche Herr Ed. Morren 
zu Ehren ihres Entdeckers benannt hat. — Die röhrenförmigen Blumen 
ſind gelb und gleichen denen der V. Saundersi. Die Staubfäden ſtehen 
aus der Blume heraus wie bei V. corallina, und zeichnen ſich die Blumen 
beſonders dadurch aus, daß ſie am Blüthenſtengel alle nach einer Seite ge— 
wendet ſtehen. Die Blüthenähre befindet ſich an der Spitze eines 3 bis 
4 Zoll langen, äußerſt dünnen Blüthenſcha es. Die Bracteen find braun, 
purpurn ſchillernd und umgeben die Blüthenſtengel an der Baſis. 

Rosa rugosa Thbg. var. purpurea plen. Gartenfl. Taf. 846. 
— Rosaceae. — Die alte R. rugosa mit einfachen Blumen, einen 3—4/ 
hohen dichten Strauch bildend, iſt in der Mandſchurei, in Kamtſchatka, im 
Amur⸗Gebiet und in Japan heimiſch und zeichnet ſich durch die ſtarke Be⸗ 
ſtachelung und die ovalen oder länglich- ovalen ſpitzen Blättchen, die ober— 
halb runzelig und mattgrün und unterhalb weißlich behaart ſind, ſowie 
durch die großen dunkelrothen oder bei einer Abart weißen Blumen aus. 
Schon als einfach- blühender Strauch iſt dieſe Roſe von hoher Schönheit 
und umſomehr zu empfehlen, ſowohl als Heckenſtrauch, wie zur Bildung von 
Bosquetrandern, weil dieſe Art auch in den kälteſten Wintern ohne Deckung 
und Schutz im freien Lande anshält und auch im Petersburger Klima noch 
die gleiche Eigenſchaft beſitzt. J. Linden, der von C. Maximowicz in 
Japan geſammelten Samen durch Dr. Regel erhielt, ſaud dieſe Roſe fo 
ſchön, daß er neulich die einfache dunkelrothe Form in feiner IIIustr. hortic. 
(VIII. II.) als eine fehr empfehlenswerthe Neuheit abbildete, denn in Wahr⸗ 
heit iſt dieſelbe auch erſt in den letzten Jahren durch die von dem bota— 
niſchen Garten in Petersburg eingeführte Samen in den Gärten mehrfach 
verbreitet worden. 

Die „Gartenflora“ giebt nun auf oben citirter- Tafel die erſte Wb- 
bildung der aus Japan in Kultur eingeführten Rosa rugosa mit dunkelroth 
gefüllten Blumen, und bemerkt Dr. Regel dabei: Dieſe Roſe hat eine große 
Zukunft, einmal als zukünftige Stammpflanze neuer Roſen, dann weil ſie 
eine der wenigen Roſen iſt, die unbedeckt jede Unbilde der langen, kalten 
Winter erträgt, ferner, weil die Blumen den feinſten Centifoliengeruch be— 
ſitzen, und endlich, weil dieſelbe Mitte Juli aus dem alten Holze blühet 
und daun im Auguſt auf der Spitze der üppigen Wurzelſchoſſe zum zweiten 
Male und noch viel ſchöner und vollkommener in reichblumigen ſpitzen— 
ſtändigen Bouquets blühet. Da man die Roſe die „Königin der Blumen“ 
nennt, ſo begrüßt Dr. Regel dieſe Roſe als die „Königin und Kaiſerin des 
Nordens“, aus der in den Petersburger Gärten, die verhältnißmäßig an 
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gut ausdauernden Roſen nod fo arm find, auch dichte Gruppen, Hecken und 
Bosgquets gebildet werden können. 

Die Vermehrung geſchieht leicht aus Wurzelſchoſſen, die dieſelbe fehr 
reichlich macht. 

Coronilla emeroides Boiss. et Sprunn. Gartenfl. Taf. 847. — 
Leguminosae. — Ein hübſcher Freilandſtrauch, auf der griechiſchen Inſel 
Creta, in Syrien und in Taurien heimiſch, der mit Coronilla Emerus die 
gleiche Kultur theilt. 

Boykinia aconitifolia Nutt. Gartenfl. Taf. 848. — Saxifrageae. 
— Eine hübſche, bei uns im freien Lande aushaltende Staude, die von 
Kinn in den Gebirgen des Nordens von Carolina und von Roezl in der 
Sierra Newada Californiens entdeckt wurde. 


Calochortus citrinus. Botan. Magaz. Taf. 6200. — Liliaceae. 
— Es iſt dies eine fehr ſchöne Species der Gattung Calochortus, von der 
bis jetzt außer der genannten Art nur noch ſechs bekannt find, nämlich 
C. venustus, Leichtlini, Gunnisoni, splendens, macrocarpus und luteus. 
Sämmtliche ſtammen theils aus dem britiſchen Columbien, den' Felfen- 
gebirgen oder Californien und ſind harte Zwiebelgewächſe. Die hier oben 
genannte Art hat ſehr große Blumen von brillanter citronengelber Farbe 
mit purpurnem Rande. Es iſt eine empfehlenswerthe Pflanze. 

Diuris alba Br. Botan. Magaz. Taf. 6201. — Orchideae. — 
Eine allerliebſte auſtraliſche Erdorchidee mit zarten röthlich- vidlett-weißen 
Blumen. N es 

Gladiolus Cooperi J. G. Baker. Botan. Magaz. Taf. 6202. -- 
Irideae. — Als Thomas Cooper für Herrn Wilſon Saunders in 
Südafrika reiſte, richtete er ſeine Aufmerkſamkeit auch beſonders' auf die 
Gladiolus mit ſchwertförmigen Blättern, zu denen G. cardinalis und G. 
psittacinus, fp verbreitet in unſeren Gärten, gehören, und entdeckte davon 
drei fehr cuſſbllge Arten, nämlich G. Saundersii, dracocephalus’ und die 
obengenannte, die dem G. psittacinus fehr nahe, aber in Schönheit allen 
bekannten Varietäten nachſteht. 

Decabelone Barklyi Dyer. Botan. Magaz. Taf. 6203. — 
Asclepiadeae. — Eine intereffante, zu den Stapeliaceen gehörende Pflanze 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung. Eine zweite, ähnliche Art dieſer 
Gattung, D. elegans, wurde im Jahre 1874 bekanut und beſchrieben 
(Hamburg. Gartenztg. 1874, S. 558). 

Pernettya Pentlandii DC. Botan. Magaz. Taf. 6204. — P. 
angustata und P. parvifolia Benth. -— Ericaceae. — Ein kleiner immer- 
grüner Strauch aus den kälteren Regionen der Cordillera von Venezuela 
bis Chile, woſelbſt er bis faſt zur Schneegrenze vorkommt, in Habitus und 
Größe der Blätter fehr variirend. P. Pentlandii ſteht der Varietät parvi- 
folia Wedd. von den Anden in Ecuador nahe, hat aber kleinere Blätter. 
Den einzeln in den Achſeln der Blätter an fehr kurzen Stielen herab— 
hängenden weißen Blumen folgen dunkelblaue Garen von der Größe einer 
großen Erbſe. wer 
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Calathea leucostachys J. D. Hook. Botan. Magaz. Taf. 6205. 
— Eine ſchöne von Herrn Veitch aus Centvalamerifa eingeführte Calathea. 
Als Species ſteht fie der C. Warscewiczii am nächſten, namentlich in Form 
und Farbe der Inflorescenz, Bracteen und Blüthen, unterſcheidet ſich aber 
durch die mehr wolligen, ganz oder halbſitzenden breiteren Blätter. C. leu- 
costachys wurde von Herrn Eudres in Coſta Rica an Herrn Veitch ein— 


geſandt. 
Centrosolenia aenea Lind. et André. Illustr. hortic. Taf. CCXXIII. 
— Gesneriaceae. — Eine ganz ausgezeichnet ſchöne Species, bei Herrn 


Linden von Neugranada eingeführt, woſelbſt ſie von Roezl im Jahre 
1872 entdeckt worden iſt. Die dunkelgrünen, auf der Oberſeite metallartig 
ſchillernden Blätter ſind auf der Unterſeite purpurn und an den Rändern 
dicht mit weißen wolligen Haaren beſetzt. Die kleinen Blumen ſind rahmweiß. 

Begonia Froebelii A. DC. Illustr. hortic. Taf. CCXXIII. — 
Begoniaceae. — Dieſe prächtige, Knollen tragende Begonia, von der die 
Illustr. hortic. eine vortreffliche Abbildung giebt, wurde zuerſt in Gardener’s 
Chronicle 1874, II, p. 552 beſchrieben und von uns in der Hamburger 
Gartenzeitung 1875, S. 33, beſprochen. Dieſelbe wurde auf der Aus— 
ſtellung in Cöln mit einer goldenen Medaille prämiirt. Sie iſt bis jetzt 
unſtreitig die ſchönſte unter den knollentragenden Arten. 

Amygdalus Persica fol. purpureis. IIIustr. hortic. Taf. CC XXIV. 
— Eine Varietät der gemeinen Pfirſich mit purpurrothen Blättern, von der 
die Flore des Serres auf Taf. 1986 zuerſt eine Abbildung brachte und 
die von uns in der Hamburg. Gartenztg. 1874, S. 231, empfohlen wurde. 
Nach einer Nokiz des Herrn Ch. Baltet beſteht der Hauptverdienſt dieſer 
zuerſt in Frankreich bekanut gewordenen Varietät in den rothen Blättern, 
die groß, fein und regelmäßig gezähnt ſind. Die Frucht, die einer röthlich— 
weißen Blüthe folgt, iſt mittelgroß, behaart, deren Fleiſch feſt, weiß, nach 
dem Kerne zu gelb, an demſelben feſtſitzend, von einem eigenthümlichen, 
'nicht fehr feinem Geſchmack. 0 

Aralia Veitchii hort. Angl. IIlustr. hortic. Taf. CCXXV. — 
Araliaceae. — Dieſe reizende Pflanze wurde bereits mehrmals von uns 
in der Hamburger Gartenzeitung beſprochen. b 

Todea Wilkesiana Brackenr. Illustr. hortic. Taf. OCXXVI. — 
T. Fraseri 5 Hook. et Bak. — Filices. — Ein prächtiges Baumfarn 
aus Neutaledonien, von wo es die Herren Reiſenden des Herrn Linden 
an denſelben einſandten. Auch auf Neuſeeland und den Fitſchi-Inſeln iſt 
dieſe Species gefunden worden. Sie gedeiht am beſten bei uns in einem 
Kalthauſe in geſchloſſener feuchter Luft. 

Masdevallia gibberosa Rchb. fi]. Garden. Chron. 1876, Vol. V, 
pag. 8. — Orchideae. — Abermals eine von Herrn G. Wallis in Neu⸗ 
granada entdeckte und dei Herrn Veitch in London eingeführte Art dieſer 
jetzt fo beliebten Orchideengattung. Die ſpinnenartigen Blumen find dunkel— 
röthlich; die Schwänze an den ſeitenſtändigen Sepalen grün. Die kleine 
Lippe iſt äußerſt elegant und /contvaftirt hübſch mit den plumpen, breiten, 
rautenſörmigen, gelblichen Petalen. 
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Erythronium revolutum Smith. Garden. Chron. 1876, Vol. V, 
p. 188. — Liliaceae. — Es ift dies nach Herrn J. G. Baker's Anſicht 
wohl nur eine Varietät des E. grandiflorum, fie unterſcheidet fich aber im 
Habitns, wie in der Färbung der Blumen fy fehr von der typiſchen Form, 
daß man ſie dennoch für eine Species halten könnte. Das Exemplar, 
welches Herrn Baker zur Beſchreibung vorlag, hatte er von Herrn Max 
Leichtlin in Carlsruhe erhalten, der die Pflanze von Colfax in Californien 
bekommen hatte. Beim erſten Anblick fieht das E. revolutum dem gemeinen 
europäiſchen E. dens canis fehr ähnlich, hat aber keine gefleckten Blätter 
und dann ſind die Blüthenhülle und die Staubfäden weſentlich von der 
europäiſchen Art verſchieden. 


Cypella brachypus J. G. Bak. Garden. Chron. 1876, Vol. V, 
p. 138. — Eine fehr hübſche Art, ähnlich der C. Northiana im all⸗ 
gemeinen Ausſehen, fig jedoch durch die Farbe der Blumen und einige 
andere Charaktere von dieſer unterſcheidend. Dieſe hübſche Pflanze wurde 
von Herrn Wilſon Saunders von Trinidad eingeführt. 

‘Kniphofia Quartieriana A. Rich. Garden. Chron. 1876, Vol. V, 
p. 42. — Liliaceae. — Dieſe neue Art erhielt der botaniſche Garten in 
Petersburg von Herrn Schimper aus den Gebirgen in Abyſſinien, und 
blühte dieſelbe vergangenen Herbſt zum erſten Male bei Herrn Leichtlin 
in Carlsruhe. ‚Es iſt, fo viel bekannt, die einzige abyſſiniſche Art in Kultur. 
Die Pflanze ſteht dem allgemeinen Ausſehen nach der K. Rooperi von Natal 
am nächſten, die Blüthenhülle und die Staubfäden ſind jedoch denen von 
K. pumila ähnlicher. Zwanzig Arten dieſer Gattung ſind bis jetzt bekannt 
und alle ſind botaniſch nahe mit einander verwandt. 

Herr Leichtlin theilt Folgendes über die K. Quartieriana mit: „Der 
Blüthenſchaft erhebt ſich 3 Fuß hoch. Ein Exemplar, das ſich über dem 
Erdboden theilte, trieb 8 Blüthenſtengel und alle meine Pflanzen fangen 
jetzt (29. November) zu blühen an, und glaube ich, daß dieſe Species wohl 
auch früher zur Blüthe kommt, denn meine Pflanzen hatten während der 
Monate Juli und Auguſt fehr vom Winde gelitten.“ 

Die ſtengelloſen, lanzettlichen, 3 — 4 Zoll breiten, 1½ —2 Fuß langen 
Blätter ſtehen roſettenartig dicht beiſammen. Dieſelben laufen am oberen 
Ende ſpitz aus, ſind am Rande gezähnt, von dünner, aber feſter Textur, 
lichtgrün und durchans nicht bläulich. — Die Blüthenrispe an dem oberen 
Ende des bis 3 Fuß langen Schaftes iſt etwa ½ Fuß lang. Die Blüthen— 
hülle, 8— 9 Linien lang, iſt brillant gelb ohne jeglichem rothen Anflug. 


Gartenbau⸗Vereine und Ausſtellungs-Angelegenheiten. 


Erfurt. Das Programm zur Preisbewerhung für die vom 9. bis 
17. September d. J. in Erfurt ſtattfindende allgemeine deutſche Aus- 
ſtellung von Gemüſe und landwirthſchaftlichen Produkten, Obſt und Baum— 
ſchulenartikeln, Pflanzen, Blumen und ſonſtigen zum, Garfenbau in Be⸗ 
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ziehung ſtehenden Gegenſtänden, veranſtaltet von dem Erfurter Garten— 
bau-Verein, liegt uns vor. Daſſelbe iſt ein fehr reichhaltiges und zu— 
gleich fehr gut abgefaßtes. Die Preife beſtehen in Medaillen in 4 Ab— 
ſtufungen: goldene, große ſilberne, kleine ſilberne und bronzene. Die 
auszuſtellenden Gegenſtände gruppiren fg in 8 Sectionen, nämlich: 1. 
Section: Gemüſe- und landwirthſchaftliche Produkte mit 25 Con— 
currenzen; 2. Section: Obſt- und Baumſchulenartikel mit 24 Con— 
currenzen; 3. Section; Gewächſe in Töpfen: a) Warmhauspflanzen, 
b) Kalthauspflanzen, e) Topfgewächſe zum Auspflanzen, d krautartige 
blühende Gruppenpflanzen, e) blühende Zwiebelgewächſe, t) perennirende und 
einjährige Gewächſe in Töpfen mit 61 Concurrenzen; 4. Section: ab— 
geſchnittene Blumen mit 17 Concurrenzen; 5. Section: Arrange— 
ments: a) aus lebenden Pflanzen oder friſch abgeſchnittenen Blumen, b) von 
getrockneten Blumen mit 21 Concurrenzen; 6. Section: Gartenmöbel 
und Ornamente: a) für den Garten, b) für den Salon; 7. Section: 
Maſchinen und Geräthe und 8. Section: zur Pflanzen kultur 
dienende bauliche Anlagen. Im Ganzen ſind ausgeſetzt: 7 goldene, 
50 große ſilberne, 130 kleine ſilberne und 150 bronzene Medaillen. — 
Die Anmeldungen der auszuſtellenden Gegenſtände, unter Angabe des für 
dieſelben geforderten Raumes, ſowie unter Beifügung eines doppelt aus— 
gefertigten, mit Namen und Wohnung des Ausſtellers verſehenen Verzeich— 
niſſes muß am 1. Juni beim Ausſtellungsbureau erfolgen. Die Einlieferung 
der angemeldeten Gegenſtände beginnt am 4. September und muß am 7. 
„Abends beendet fein. Standgeld wird nicht erhoben. Der Vorſtand des 
Vereins wird ſich bemühen, Transporterleichterungen auszuwirken, ſoweit 
irgend möglich. — Ausführliche Programme ſind von der Ausſtellungs— 
Com miſſion in Erfurt, wie auch von der Redaction dieſer Zeitung zu be— 
ziehen. 

Hamburg. Da bekanntlich der Gartenbau-Verein für die Herzogthümer 
Schleswig-Holſtein in dieſem Frühjahre ſeine Ausſtellung in unſerer 
Nachbarſtadt Altona, vom 21. bis 23. April, abhalten wird, ſo hat der 
Gartenbau-Verein für Hamdurg, Altona und Umgegend beſchloſſen, in dieſem 
Fröhjahre keine Ausſtellung zu veranſtalten, um dem erſtgenannten Vereine 
keine Concurrenz zu machen, zudem auch an denſelben Tagen (vom 22. bis 
24. April) in unſerer Schweſterſtadt Bremen die Frühlings-Ausſtellung' 
des dortigen Gartenbau-Vereins abgehalten wird. Da nun aber der Ham— 
burger Verein nach den Statuten alljährlich eine Ausſtellung veranſtalten 
foll, zu der ſeine Mitglieder freien Zutritt haben, fo hat der Vorſtand des 
Vereins, um den Mitgliedern deſſelben einen Erſatz zu bieten, mit dem 
Localcomité für die Blumen- und Gaortenbau-Ausſtellung in Altona das 
Uebereinkommen getroffen, daß daſſelbe an jedes Mitglied des Hamburger 
Gartenbau⸗Vereins eine Partout- und zwei Familienkarten giebt gegen eine 
Vergütung von 900 M. von Seiten des Hamburger Vereins, und ſteht 
zu offen daß nun auch von Seiten der Hamburger Handelsgärtner und 

Privatgärtner eine ſtarke Betheiligung an der Altonaer Ausſtellung ſtatt— 


finden wird. 
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Es ift nur lobend anzuerkennen, daß der Vorſtand des Hamburger 
Gartenbau-Vereins, um dem Unternehmen des Schleswig -Holſteiniſchen 
Gartenbau-Vereins in Altona nicht hindernd in den Weg zu treten und um 
nicht durch eine etwa gleichzeitige Ausſtellung in Hamburg die Ausſtellungs— 
kräfte zu zerſplittern, das oben erwähnte Uebereinkommen mit dem Local— 
comité in Altona getroffen hat. Um fo mehr hat es nun aber allgemein 
überraſcht, daß ein feit einigen Jahren in Hamburg beſtehender „Verein 
für Gartenbau“, der bisher noch nicht an die Oeffentlichkeit getreten 
war, an denſelben Tagen eine Frühjahrsausſtellung von Pflanzen, Blumen, 
Gemüſe und Obft ꝛc. in den „Reichshallen“ in Hamburg veranſtalten wird. 
Das zu dieſer Ausſtellung erſchienene Programm liegt uns vor und iſt ein 
fehr reichhaltiges. Es ſind darin 10 Concurrenzen für Decorationsgruppen, 
3 für Neuheiten, 17 für Kulturpflanzen, 59 für Sortimente, 21 für ab— 
geſchnittene Blumen, 5 für Obſt, 12 für Gemüſe. Die Preiſe beſtehen in 
Medaillen und für Decorationsgruppen außer den Medaillen auch in Geld. 
Im Ganzen find 125 Concurrenzen ausgeſchrieben: a) für Decorationsgruppen 
1 goldene Medaille, 10 große und 10 kleine ſilberne und 9 bronzene 
Medaillen, ſowie 1235 Mk.; b) für Neuheiten: 3 große, und 3 kleine 
ſilberne Medaillen; e) für Kulturpflanzen: 15 große, 17 kleine ſilberne und 
17 bronzene Medaillen; d) für Sortimente: 2 goldene, 33 große und 69 
kleine filberne und 53 bronzene Medaillen, wie 22 Diplome; e) für, ab⸗ 
geſchnittene Blumen und Blumenarrangements: 14 große, 20 kleine filberne 
und 21 bronzene Medaillen, wie 2 Diplome; k) für Obſt: 2 große, 5 kleine 
ſilberne und 4 bronzene Medaillen; g) für Gemüſe: 3 große, 6 kleine 
ſilberne und 11 bronzene Medaillen, wie 6 Diplome. Außer dieſen ſtehen 
noch zur Verfügung der Preisrichter 4 große, 4 kleine, ſilberne und. 4 
bronzene Medaillen, wie 4 Diplome. Von Freunden des Gartenbaues ſind 
Ehrenpreiſe ausgeſetzt: ein gärtneriſches Werk für 2 Topfobſtbäume; mit 
Fruchtanſatz und ein Paar Porzellan-Blumenvaſen für 12 blühende Neu— 
holländer in 12 Sorten. — Das Programm iſt ein ſehr verlockendes und 
ſomit dürfte die Betheiligung der Gärtner auch an dieſer Ausſtellung eine 
fehr große werden, fy daß wir uns an den Tagen vom 19, bis 23. April 
1 fehr herrlicher Pflanzen- und Blumenausſtellungen zu erfreuen haben 
werden. 1 ; 

Breslau. Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur. 
Die erſte dietzjährige Sitzung der Section für Obſt-, und Gartenbau 
am 19. Januar d. J. eröffnete der für die Etatszeit 1876/7 wiedergewählte 
zeitherige Secretär, Herr E. H. Müller, mit dem Erſuchen, ihn in dem 
wieder übernommenen Amte im Intereſſe der Section thunlichſt zu unter— 
ſtützen, und nach Vorlegung der eingegangenen Preisverzeichniſſe, Programme 
für verſchiedene Ausſtellungen und nach Verleſung des Generalberichts über 
die Thätigkeit der Section im Jahre 1875 ꝛc. hielt Herr Kaufmann Hut— 
ſtein einen längeren Vortrag über „Erdarten“. Als für den Gäxtner, wie 
für den Landwirth beachtenswerthe Erdarten führte der Vortragende die 
Damm⸗-, Laub-, Haide- und Moorerde an, denen als fünfte, etwa die 
Düngererde hinzuzurechnen fei, deren Unterſchiede ſich theils in, der Farbe, 
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in der minder lockeren oder compacten Beſchaffenheit oder in ihrer Schwere, 
ihrem Aeußeren nach darbieten, und ſprach im Weiteren über deren Be— 
ſtandtheile und Bildung und deren Nutzbarmachung zu ihrer Verwendung 
für Kulturen. 

N Herr Gutsbeſitzer Seyler in Ober-Weiſtritz empfiehlt nach eignen 
vielfachen Erfahrungen das Verjüngen durch Nachpfropfen ſolcher Obſtbäume, 
welche ſchlechttragend ſind oder Früchte von nur geringer Güte tragen. Zu— 
gleich empfiehlt derſelbe zum Anbau als eine ſehr reichtragende Birne die 
„Marie Louiſe“; friſch gegeſſen fei die Frucht zwär etwas herb und trocken, 
kurze Zeit zum Nachreifen aufgeſchüttet, ſei dieſelbe jedoch ſodann ſorgfältig 
gebacken, von ganz vorzüglicher Güte. 

Bremen. Die Vereinsabende des fo rührigen Bremer Gartenbau— 
Vereins erfreuen fd auch in diefem Winter wieder einer ſehr regen Theil⸗ 
nahme von Seiten der Vereinsmitglieder; ſie werden zahl von Gärtnern 
und Gartenfreunden beſucht, welche ſich theils belehren laffen oder theils 
Andere durch Vorträge und Mittheilungen über gemachte Erfahrungen be— 
lehren wollen. Wir wollen hier nur Weniges von dem, was in einigen 
dieſer Vereinsabende vorgetragen wurde und uns von allgemeinem Intereſſe 
zu ſein ſcheint, hervorheben, wie wir ja auch ſchon in früheren Heften der 
Gartenzeitung mehrere uns von unſerem geſchätzten Mitarbeiter [O gittigft 
zur Verfügung geſtellte Vorträge den Leſern mitgetheilt haben. 

Begießen mit kaltem Waſſer. Herr Stürmann, Gärtner des 
Herrn Conſul H. H. Meier, macht nach der Rev. hortic. die Mittheilung, 
daß einer der bedeutendſten Gärtner in Paris, der in feinen vielen und 
großen Häuſern ſämmtliche Pflanzenfamilien, von den härteſten bis zu den 
die ſorgſamſte Pflege erfordernden, vereinigt hat, ſchon feit vielen Jahren 
zum Begießen nur das Wafer benutzen läßt, was ſich von feinen Häuſern 
in Baffins ſammelt. So kommt es häufig vor, daß die Orchideen Waſſer 
erhalten, in welchem Eisſtücke ſchwimmen, und — alle Pflanzen gedeihen 
prächtig. — Den anweſenden Gärtnern wollte der Vorzug dieſes Verfahrens 
nicht einleuchten (ebenſo uns nicht. Die Red.), obwohl mancher, beſonders 
bei Treibereien, guten Erfolg vom kalten Waſſer geſehen. 

Das Annehmen des Geruchs anderer Sachen bei Früchten. 
Aus dem Bulletin der Soc. centrale d’hortic. de France wurde mitgetheilt, 
daß Herr Riviere feit 1871 wiederholt die Erfahrung gemacht habe, wie 
Früchte den Geruch anderer Sachen annehmen, daß ſie darnach ſchmeckten, 
z. B. waren Birnen, die kurze Zeit in einem Wäſcheſchrank neben Kampher 
gelegen, Trauben, die an mit, Gastheer beſtrichenen Planken gewachſen, ganz 
ungenießbar geworden und, andere Trauben hätten fogar nach dem wie 
Muscat riechenden Dünger, der bei ihnen angewandt war, einen Muscat— 
geſchmack angenommen., Aehuliche Erfahrungen hatten die meiſten der An— 
weſenden gemacht, aud) bei Kartoffeln; neu war nur die letzte. (Im vorigen 
Spätſommer beſtrich ein Gärtner in Hamburg feine Weinreben mit Petroleum 
zur Vertilgung des Schwefels, der auch verſchwand; dahingegen hatten 
ſämmtliche Weintrauben den Petroleumgeſchmack angenommen, fp daß keine 
einzige genießbar war. Die Redet) 
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Die paſſendſte Heizung für Handelsgärtner iſt, wie aus einem von 
Herrn Buſfe gehaltenen Vortrage hervorgeht, die Warmwaſſerheizung, bei 
der Hochdruck mit Niederdruck verbunden iſt. Dieſes Syſtem vereinigt 
alle Vortheile; die Herſtellungskoſten, wie die der Unterhaltung, ſind mög⸗ 
lichſt gering, man verbraucht wenig Feuerungsmaterial, hat langanhaltende 
gleichmäßige Wärme und in den Häuſern den Pflanzen zuſagende Luft. 
Nach Herrn Bnffe iſt Herr Rud. re Meyer in Hamburg der Erfinder 
dieſer Apparate. Herr Buſſe hat in feinen 5 Gewächshäuſern mit 2800 
Quadratfuß Glas 350 Fug 4 Zoll Röhren und gebraucht je nach der 
Witterung täglich 1—2 Hektoliter Coaks, um in den verſchiedenen Häuſern 
die dort erforderliche Wärme herzuſtellen. Hochdruck fei für Gewächshäuſer 
gar nicht paſſend, da die Luft dadurch austrockne. Die Wahrheit des 
Letzteren bezeugte der junge Herr Fritz Bremermann. Er hatte im 
großen Palmenhauſe zu Halle, das 40 Fuß hoch, 60 Fuß lang iſt, die be⸗ 
trübendſte Erfahrung gemacht. 

Die Metamorphoſe des Blüthenfarbenſpiels. Ueber dieſes 
Thema hatte Herr Stieber, k. k. Steuerinſpektor a. D. in Kremſier in 
Mähren, einen Aufſatz an den Bremer Gartenbau-Verein eingefundt, den 
Herr Stürmann am 7. Vereinsabend vorlas. Zunächſt zählt Herr Stieber 
Blumen auf, welche von ſelbſt täglich verſchiedene Farben zeigen, darunter 
die von Gladiolus versicolor, welche wie ein wahres Chamäleon erſcheine, 
des Morgens braun durchläuft, während des Tages verſchiedene Schattirungen 
zeige, am Abend blau und am nächſten Morgen werde ſie wieder. braun. 
Dann ſagte er, daß weiße Hyacinthen, mit dem Safte der Phytolacca de- 
candra (die gemeine Kermesbeere) begoſſen, fig in 2 — 3 Stunden, alfo 
gleichſam vor unſeren Augen, roth färben. 5 erreicht man mit einer 
Auflöſung von Chlorkalium, Salpeter oder ſalpeterſaurem Strontian. Blau 
werden weiße Hyacinthen, wenn man ihnen einen Aufguß von Blauholz⸗ 
ſpänen giebt. Galbvaniſirtes Waffer oder eine galvaniſche Kette in die Erde 
gelegt, macht die Blumenfarbe kräftig. Mit Schwefeldämpfen kann man 
rothen Blumen ſofort weiße Schattirungen geben und auf Frucht Namens— 
züge, Wappen ꝛc. zeichnen u. ſ. w. 


Wien. Wie alljährlich, hält auch in dieſem Jahre die k. k. Garten⸗ 
bau⸗Geſellſchaft in ihren Blumenſälen vom 29. April bis 4. Mai eine 
5 von Pflanzen, Obſt, Gemüſe und Garten-Induſtriegegenſtänden 

Zur Concurrenz um die zahlreich ausgeſetzten Preiſe wird Jedermann 
wat en. Eine Anmeldung muß mindeſtens 8 Tage vor der Eröffnung 
der Ausſtellung erfolgen. Aus dem Programm erſehen wir, daß diesmal 
mehr Geldpreiſe gegen Preiſe von Medaillen ausgeſetzt find. Man hat 
wohl eingeſehen, daß den Gärtnern die Geldpreiſe willkommener find, als 
die materiell werthloſen ſilbernen und bronzenen Medaillen. 


Rom. Wie wir aus dem uns zugegangenen Bulletin der k. Garten- 
bau⸗Geſellſchaft in Toscana (Bullettino della R. Societa Toscana di 
Orticultura), Januar 1876, erſehen, wird auch Rom in dieſem Frühjahre 
eine nationale Gartenbau⸗Ausſtellung haben, und zwar vom 6. bis 14. Mai. 
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Da dieſe die crfte Ausſtellung iſt, welche in Rom ſtattfinden foll, fo dürfte 
dieſelbe ſich zu einem nationalen Feſte geſtalten. 


Eine gleiche Ausſtellung foll am 30. April in Genng abgehalten 
werden. 


Berlin. Der „Gärtner-Verein“ in Berlin hat, wie wir aus 
dem uns vorliegenden Jahresberichte erſehen, auch im verfloſſenen Jahre 
feine gewohnte Thätigkeit bewieſen. Der Verein hielt während des Jahres 
49 Sitzungen. Der jedesmal am Schluſſe der Sitzung eröffnete Frage— 
kaſten ergab 143 Fragen, von denen 134 beantwortet wurden. Außer 
dieſen regelmäßigen Verſammlungen hielt der Verein noch 2 Excurſionen ab. 
Die Bibliothek des Vereins zählt 108 Werke in 127 Bänden, nur Fach— 
ſchtiften. — Um Mitgliedern Gelegenheit zum Unterricht im Planzeichnen, 
Rechnen, ſowie im Allgemeinen angewandter Mathematik zu geben, wurden 
2 Curſe eingerichtet, die zahlreiche Theilnahme fanden. 


Stettin. Der Jahresbericht von 1875 des ſtrebſamen Stettiner 
Gartenbau-Vereins veröffentlicht die in feinen 12 abgehaltenen regel- 
mäßigen Verſammlungen vorgekommenen, durchſchnittlich ſehr belehrenden und 
intereſſanten Verhandlungen. Ferner enthält der Bericht unter Anderem 
auch noch eine Kulturangabe des Cyclamen persicum des Herrn Obergärtner 
Ziegler. — Der Verein zählt gegenwärtig 4 Ehren-, 6 correſpondirende 
und 122 wirkliche Mitglieder. Vorſitzender des Vereins iſt Herr Profeſſor 
Hering und Secretär Herr Kunſt- und Handelsgärtner O. Kallmeyer. 


Brüſſel. Die internationale Gartenbau-Ausſtellung, welche die königl. 
Flora⸗Geſellſchaft unter dem Protectorate J. Majeſtät der Königin 
von Belgien Ende April d. J. in Brüſſel veranſtalten wird, dürfte wohl 
wiederum eine der großartigſten werden, wie ſolche Belgien ſchon fo oft ge— 
liefert hat. Es iſt dies zugleich die hundertſte Ausſtellung, welche dieſe 
Geſellſchaft in Brüſſel veranſtaltet. 

Das Programm zu dieſer Ausſtellung iſt ein fy reiches und ein 1 
umſichtig abgefaßtes, daß es in letzter Beziehung als ein Muſter aufgeſtellt 
werden kann. Es enthält 238 Concurrenzen mit je 2 Preiſen, einem erſten 
und einem zweiten. Dieſe Concurrenzen ſind in ſieben Sectionen vertheilt, 
nämlich Sect. I.: neue Pflanzen: 1. Einführungen (24 Preiſe), 2. Säm⸗ 
linge (10 Preiſe); Sect. II.: 1. blühende Pflanzen (5 Preiſe), 2. Zier⸗ 
Blattpflanzen (12 Preiſe); Sect. III.: 1. Orchideen (12 Preiſe), 2. Palmen, 
Cycadeen, Cyclantheen und Pandanecen (9 Preiſe), 3. Farne und Lycopodia⸗ 
ceen (10 Preife), 4. Zier-Blattpflanzen, Special-Collectionen (25 Preife), 
5. Camellien, Azaleen, Rhododendron, Erica ꝛc. in Blüthe (19 Preiſe), 
6. Staudengewächſe in Blüthe (14 Preiſe), 7. Zwiebel- und Knollengewächſe 
in Blüthe (18 Preife); Sect. IV.: Holzgewächſe des Kalthauſes und des 
freien Landes: 1. blühende Pflanzen (11 Preiſe), 2. Holzgewächſe, immer⸗ 
grüne, nicht⸗blühende (5 Preiſe); Sect. V.: Kulturpflanzen: 1. blühende 
(16 Preiſe), 2. Kulturpflanzen, nicht⸗blühende (19 Preiſe); Sect. VI: Früch te 
(16 Preiſe); Sect. VIL: Gegenſtände der Garteninduftrie (13 Preiſe). 
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Die Preiſe beſtehen in Medaillen: die große goldene Medaille im 
Werthe von 500 Fr., goldene Medaille (großen Models) im Werthe von 
200 Fr. und goldene Medaille im Werthe von 100 Fr. Im Ganzen find 
ausgeſetzt: 1 große goldene Medaille im Werthe von 500 Fr. von der 
Königin für 15 blühende Orchideen in Schaupflanzen; 1 große goldene 
Medaille von 1000 Fr. Werth vom Comte de Ribaucourt, Präſident 
der Geſellſchaft, für 25 blühende Orchideen; 1 goldene Medaille und 200 Fr. 
für 12 Orchideen; 1 goldene Medaille (großen Models) und 500 Fr. für 
25 Palmen und eine gleiche Medaille und 100 Fr. für 25 Palmen; 
1 goldene Med. und 200 Fr. für 15 Palmen; 1 große goldene Med. von 
S. M. dem Könige für 12 verſchiedene Baumfarne; von den Mitgliedern 
des Verwaltungsrathes der Geſellſchaft 1 große goldene Med. im Werthe 
vog 500 Fr. für 25 Dracänen, die ſich durch Schönheit und Neuheit em- 
pfehlen; von denſelben Herren 1 große goldene Medaille im Werthe von 
500 Fr. für 25 verſchiedene Camellien in großen, gut kultivirten, reich— 
blühenden Exemplaren und ſerner von denſelben einen gleichen Preis für 
40 Azaleen und dann noch einen. ſolchen Preis für 40 Rhododendron; 
1 goldene Medaille von 300 Fr. Werth für 20 in Pyramiden gezogene 
blühende Roſenbäumchen von dem Verwaltungsrathe der Geſellſchaft. Ferner 
ſind ausgeſetzt: 26 goldene Medaillen (großen Models), 69 goldene, 134 
vergoldete und 85 ſilberne Medaillen (großen Models), 62 vergoldete und 
62 ſilberne Medaillen. — Von Ehrenpreiſen ſind bekannt: 1 große goldene 
Medaille von Sr. M. dem Könige für den ausländiſchen Ausſteller, der 
durch feine Einſendungen am meiſten zur Ausſtellung beigetragen hat. Als 
2. Preis hierzu eine goldene Medaille vom Herzoge von Flandern. Einen 
gleichen Preis haben J. Maj. die Königin und die Frau Herzogin von 
Flandern für den ſich am meiſten um die Ausſtellung verdient gemacht 
habenden belgiſchen Ausſteller ausgeſetzt. 


Leipzig. (Ausſtellung von Frühobſt u. a. in Verbindung mit! 
Berathungen über daſſelbe im Juli 1876 in Leipzig.) — Auf 
Antrag des Ausſchußmitgliedes des „deutſchen Pomologen- Vereins“, 
Herrn Hofgärtner Maurer in Jena, wurde beſchloſſen, eine Frühobſt-Aus— 
ſtellung im Monat Juli d. J. zu veranſtalten. Die Gartenbau-Vereine in, 
Leipzig haben mit ſehr dankenswerther Bereitwilligkeit die Förderung des 
Unternehmens in Ausſicht geſtellt und es foll die Ausſtellung vom 21. bis 
23. Juli. 1876 in den Räumen des Schützenhauſes ſtattfinden. Dieſelbe 
wird umfaſſen: 

1. Das geſammte Beerenobſt, als: Erdbeeren, Himbeeren, Brom— 
Beet ci Stachelbeeren, Johannisbeeren. 

2. Stein- und Kernobſt, als: Kirſchen, frühe Pflaumen, ſowie früh— 
une Birnen und Aepfel. 

3. Conſervirtes Kern- und Schalenobſt. 

4. Eingemachtes und gedörrtes Obſt, Muß und Beeren- 
weine in Flaſchen ꝛc. 

5. Zwergobſt- und Beerenobſtpflanzen in' Töpfen oder Körben. 
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6. Schriften über Beeren-, Stein- und Schalenobſt, ſowie 
einſchlägige Geräthe. 

Während der erſten beiden Tage der Ausſtellung werden unter Leitung 
des deutſchen Pomologen⸗Vereins Verhandlungen und Berathungen 
über das Beerenobſt und deſſen Kultur ſtattfinden, worüber ſpäter 
Näheres bekannt gemacht werden wird. 5 

Alle Anmeldungen ſind bis zum 12. Juli, begleitet von einem doppelt 
ausgeſtellten Verzeichniß der einzuſendenden Gegenſtände, an Herrn Hof— 
gärtner Maurer in Jena einzuſenden. 

Jeder Anmeldung iſt die Erklärung beizufügen, ob die einzuſendenden 
Sachen zurückverlangt werden oder im Intereſſe der Ausſtellung verwendet 
werden dürfen. 

Alle Sendungen werden unter der Adreſſe: An das Comité der 
Frühobſt-Ausſtellung in Leipzig, Schützenhaus, und bis ſpäteſtens 
19. Juli erbeten. 

Die Koſten der Einſendungen werden aus der vom deutſchen Pomologen— 
Verein dafür ausgeſetzten Summe beſtritten und jene der Rückſendung vom 
Ausſteller übernommen. 

Eine kurze Anweiſung über die Verpackung des Beerenobſtes wird 
Jedem, der eine Sendung anmeldet, zugeſchickt werden. 

Indem der deutſche Pomologen-Verein zu recht zahlreicher Betheiligung 
einladet und auf die große Bedeutung des Frühobſtes hinweiſt, hofft er, 
daß dieſe Ausſtellung und Verſammlung von gutem Erfolge begleitet 
fein werde. 

Das Ausſtellungscomits beſteht aus den Herren: Gartendirector Krauſe, 
Dresden, O. Lämmerhirt, Baumſchulenbeſitzer in Ober-Gorbitz bei Dresden, 
Geſchäftsführer des Sächſiſchen Obſtbau-Vereins, Obergärtner Lanche, Abt— 
naundorf bei Leipzig, Hofgärtner Maurer, Jena, Kunſt- und Handelsgärtner 
Alb. Wagner in Gohlis bei Leipzig. 

Der Vorſtand des deutſchen Pomologen-Vereins: 


Superintendent Oberdieck, Profeſſor Dr. K. Koch, Dr. Ed. Lucas, 
Garteninſpector W. Lauche, Profeſſor Dr. Wilh. Seelig. 


Die ſchönſten Roſen. 


Die Herren Gebrüder Baltet, Handelsgärtner und Baumſchulen— 
beſitzer in Troyes, geben in ihrem Garten- und landwirthſchaftlichen Journal 
„Nord⸗Oſt“, von dem uns die beiden erſten Nummern vorliegen, ein Ver— 
zeichniß der ſchönſten Rofen. Die zuverläſſigen Beſchreibungen derſelben 
haben die Herren Baltet nach den in ihrer reichen Roſenſammlung befind— 
lichen Exemplaren angefertigt und ſind dieſelben viel zuverläſſiger, als die 
in fo manchen Roſenverzeichniſſen gegebenen. 

Die hier nachfolgenden, öfter blühenden Hybride-Roſen find faft durch— 
gängig hart und erfordern bei uns nur eine leichte Bedeckung während des 
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Winters. Sie blühen im Frühjahre und Sommer reicher und regelmäßiger, 
als im Spätſommer und Herbſte. 

Da das von den Herren Baltet mit großer Gewiſſenhaftigteit und 
Genauigkeit aufgeſtellte Verzeichniß der ſchönſten Roſen vielleicht manchem 
Roſenfreunde bei der Auswahl von anzuſchaffenden Roſen als Richtſchnur 
dienen könnte, fo laffen wir daſſelbe hier folgen. 


Abel Grand. Blume ſehr groß, von ſchöner friſcher, ſeidenartig-roſa 
Farbe. Pflanze von kräftigem Wuchs und gut blühend. 8 

Anna de Diesbach. Blume fehr groß, aus wenigen, aber großen 
Blumenblättern beſtehend, lebhaft carminroth. Die wenig zahlreichen Zweige 
ſind lang und weniger robuſt. 

Antoine Ducher. Eine fehr große, volle, runde Blume, lebhaft rofa- 
violett. Wuchs kräftig. f vr 

Auguste Mie. Große, runde, faft gefüllte Blume, von fleiſchfarbiger, 
weiß⸗glänzender Farbe. Pflanze von kräftigem Wuchs, fehr verzweigt und 
reichblühend. N 

Baron de Bonstetten. Große ſammtig-carmoiſinrothe, violett- und 
purpur⸗ſchattirte Blume. Kräftiger Wuchs, ziemlich reich blühend. 

Baronne Ad, de Rothschild. Eine fehr große, gut gefüllte und gut 
gebaute, becherförmige Blume, von zarter roſa-perlmutter-weißlicher Farbe, 
faſt geruchlos. Pflanze von mäßig kräftigem Wuchs, guter Haltung und 
reichblühend. 

Baronne Prevost. Eine fehr große, volle, flache, ſchöne, roſa⸗ſeiden⸗ 
artige Roſe. Die Pflanze von kräftigem Wuchs und xeichblühend. 

Berthe Lévèeque. Blume ziemlich groß, ſchön gebaut, fleiſchfarben-hell— 
lila. Von kräftigem Wuchs, ziemlich reich blühend. 

Captain Christy. Sehr große, zart-fleiſchfarbige Blume, im Centrum 
dunkler rofa. Zweige ſtark. 

Cardinal Patrizzi. Mittelgroße Blume, gut gebaut, purpur-braunroth, 
ſammtig brillantroth ſchillernd. Pflanze ziemlich kräftig wachſend; die jungen 
Triebe leicht vom Schimmel befallen. 

Centifolia rosea. Große, becherförmige, gut geformte Blume, mit 
einigen ſichtbaren Staubfäden; friſch glänzend roſa-carmin. Die Rückſeite 
der Blumenblätter viel heller. Kräftig von Wuchs und reichblühend. 

Charles Lefebvre. Große, gut gebaute Roſe, roth-violett, im Centrum 
dunkelpurpurn. Eine gutblühende Rofe. 

Charles Margottin. Blume einzelnſtehend, groß, blendend carminroth. 
Pflanze von kräftigem Wuchs. 

Christina Nilsson. Große, gefüllte, dunkelroſa Blume, deren Blumen— 
blätter am Rande heller ſind. Reichblühend. . 

Clauda Levet. Blume groß, purpur-violett. Stark duftend. 

Colonel Cambriels. Ziemlich große Blume, etwas zerknittert, duntel= 
lackroth. Wuchs kräftig, reichblühend. 

Comte de Nanteuil. Blume groß, voll, halbkugelrund, dunkelroſa. 
Kräftiger Wuchs. 
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Comtesse de Chabrillan. Ziemlich große, gefüllte, runde Blumen von 
vollkommen guter Form, roſa, Rückſeite weißlich. Kräftiger Wuchs und 
ziemlich dankbar blühend. 

Coquette des blanches. In Büſcheln blühend. Mittelgroße, volle, 
gut gebaute Blume, weiß. 

Docteur Andry. Große, dackziegelförmig gebaute Blume von granat— 
carminrother Farbe, zuweilen violett. 

Duc d'Edinbourg. Blume groß, carmoiſinroth, carminſarben ſchattirend 
Kräftiger Wuchs. 

Duc Decazes. Ziemlich große, faſt ſphäriſch geformte Roſe, ſammtig— 
purpurn, hellzinnober ſchattirend, in ſchwarz-braun übergehend. Die Blumen 
leiden durch ſtarke Sonne. Kräftiger Wuchs, gut blühend. 

Duchesse de Cambacérés. Blume ziemlich groß, becherförmig, fehr 
ſchön; rofa, im Centrum carmin. Die Pflanze ſtarkwüchſig, leicht und reich 
blühend. Ausnehmend ſchöne Varietät. 

Duchesse d'Orléans. Große Blume, feidenartig hellroſa. Duftend. 

Duchesse de Sutherland. Groß mit ſichtbaren Staubfäden, lichtroſa— 
carmin. Duftend. Eine kräftige und ſtarkwüchſige Roſe. 

Edouard Morren. Eine volle, gut gebaute, ſchön roſa-carminfarbene, 
kräftig wachſende Roſe. 

Elisa Boélle. Eine ziemlich große, gut gebaute, weiße, licht fleiſch— 
farben gefärbte Roſe, von mäßig ſtarkem Wuchs. 

Elisabeth Vigneron. Sehr große Blume, lebhaft ſeidenartig rofa. 
Kräftiger Wuchs, ſehr reich blühend. 

Empereur du Maroc. Blumen in Büſchel, mittelgroß, gut gebaut; 
ſammtig ſchwarz, lebhaft ponceau ſchattirend. Blüht erſt im Spätſommer. 

Ernestine de Barante. Eine ſehr kleine, liebliche Roſe von lebhaft— 
rofa Farbe. Wuchs der Pflanze mäßig ſtark, Zweige zart und leicht er— 
frierend. 

Eugene Appert. Ziemlich groß, wie eine Camellie dachziegelförmig 
gebaut; ſammtig blendend carmoiſinroth. Zweige ſtark und kurz, ſtark mit 
Dornen beſetzt; ſchönes Laubwerk. 

Frangois Arago. Mittelgroß, dachziegelförmig gebaut, dunkelpurpurn 
und granatroth. Kräftiger Wuchs. 

Général Forey. Große kugelrunde Blume von dunkelroſa Weinfarbe. 
Duftend. Wuchs kräftig. 

Général Jacqueminot. Große, nicht immer ganz gefüllte Blume, car⸗ 
moiſin-ſſcharlachroth. Duftend: Pflanze fehr dankbar blühend und von 
großem Effekt. * 

Georges Prince. Große Blume, kirſchroth, leicht violett-purpurn 
nüancirend. 8 

Gloire de Ducher. Sehr große Blume, eine der gefüllteſten Roſen; 
purpur⸗violett. Duftend; kräftiger Wuchs. 

Hortense Mignard (Baltet freres). In Bouquets blühend, eine große 
untadelhafte Form; rubin-rofa, ſeidenartig carminroth ſchattirend. Pflanze 
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bon trdftigem Wuchs und fehr reichblühend. Eine fehr gute Rofe zum 
Treiben und fürs freie Land. g ; 

Jacques Laffitte. Cine große, volle, roſa⸗carminrothe Roſc. Ueppiger 
Wuchs und reichblühend. 5 

John Hopper. Große, gut gefüllte und gut geformte Rofe von ſchöner 

rofa⸗purpurner, friſcher Färbung. Sehr kräftiger Wuchs. 

John Laing. Mittelgroß, kaſtanienbraun-purpur, ſchwarz ſchattirend. 

Jules Margottin. Eine orb nc. gut haltende, lebhaft kirſchröthe Roſe. 
Pflanze kräftig und reichblühend ine fehr hervorragende Varietät. 

La Brillante. Eine ziemlich große, dachziegelförmige, brillant, rubin— 
farbene Rofe. Reichblühend. 

La France. Große Blume, ſilbern weiß im, Inucru, hellroſa⸗ lila auf 
der Außenſeite. Mäßig ſtarker Wuchs, Zweige gerade, fehr reichblühend und 
die Blumen ſich ſchnell öffnend. 

La Reine. Große, oft fehr große Blume, rund, rofa. Die Pflanze 
von kräftigem Wuchs und im Here nur ſpärlich blühend. i 

Lion des combats. Blume groß, dunkelviolett-purpur. Wuchs fehr 
ſtark und kräftig. Im Spätſommer ſpärlich blühend. 

Lord Raglan. Große, dachziegelförmig gebaute, dunkelblutrothe, violett 
ſchillernde Roſe. Pflanze ziemlich reich blühend und von mäßig ſtarkem Wuchs. 

Ludovic Létaud. In Büſchel blühend, mittelgroß, gut gebaut, rofa- 
carminfarben. Pflanze fehr kräftig und reichblühend. 7 fit 

Madame André Leroy. Blume groß, faſt gefüllt, lichtroſa. Starker 
Wuchs und reichblühend. 

Madame Boll. Große, oft ſehr große Blume, ſtark gefüllt, in. Form 
der Rosa centifolia ähnlich, lebhaft roſa-carmin. Sehr ſtarkwüchſig, kräftig, 
reichblühend. Blätter groß. 

Madame Charles Crapelet. Gut gebaute, große, glänzend kirſchrothe 
Roſe, von kräftigem Wuchs und reichblühend. 

Madame Charles Verdier. Große, oft fehr große, becherf örmige, leb⸗ 
haft roſafarbene Roſe. Sehr kräftiger Wuchs. 

Madame Guinoisseau. Eine große, volle becherſörmige Roſe, lichtroſa, 
auf der Rückſeite weißlich. 

Madame Laurent. Blume groß, gut gebaut, hellroth. Sehr kräftiger 
Wuchs. f 5 

Madame Renard. Groß, voll, zart glänzend rofa. Kräftiger Wuchs. 

Madame Rivers. Blume ziemlich groß, gefüllt, kugelrund, ſeidenartig 
fleiſchfarben, fehr zart. Kräftiger Wuchs, ſehr reich blühend. 

Madame Scipion Cochet. Eine große, volle, gut gebaute, glänzend 
roſa-purpurfarbene Roſe, duftend, von kräftigem Wuchs, wenig im Spät— 
ſommer blühend. 

Madame Victor Verdier. Große, volle, runde Blume von tief carmoiſin- 
lila Farbe. Duſtend. Kräftiger Wuchs. 

i Mademoiselle Alice Leroy. Mittelgroß, bronzirt lila-rofa., Kräfliger 
Wuchs, im Frühſommer blühend. a 
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Mademoiselle Amélie Halphen. Große Blume, lebhaft roth = violett. 
In Bouquets blühend. 

Mademoiselle Thérése Appert. In Büſchel blühend, groß, lila-ſilbern⸗ 
fleiſchfarben. Zweige aufrecht, ſchr reich blühend. 

Mademoiselle Thérése Levet. Groß, gut gebaut, friſch roſa-ſeidenartig. 
Kräftiger Wuchs. j 

Maréchal Forey (Margottin). Blume groß, voll, rund, dunkelponceau. 
Duftend. Kräftiger Wuchs. 

. Maréchal Suchet (Damaisin). Große, oft fehr große Blume, von leb⸗ 
haft carmin⸗refa Farbe. Kräftiger Wuchs, ſpärlich im Nachſommer blühend. 

Maréchal Vaillant. Blume groß, gut gebaut, ziegelroth, violett und 
purpur. Blüht an den Endſpitzen der langen Zweige. 

Marguerite de Saint-Amand. Sehr große Blume, violett-fleiſchfarben. 
Die wenigen Zweige lang, reichblühend. 

Mere de St. Louis. Große, halbgefüllte Blume mit großen Petalen, 
zart fleiſchfarben. Kräftiger Wuchs. 

Monsieur Boncenne. Mittelgroß, gut gebaut, ſammtig purpur-carmoiſin. 

Noémie. Mittelgroß, becherförmig, glänzend ſeidenartig-roſa. Duftend. 

Paul Neron: Die größte von allen, lebhaft rofa. Zweige fehr lang, 
Blumen einzeln. 

Perle des blanches. In Büſchel blühend, mittelgroß, gefüllt, gut ge— 
baut, marmorweiß. 

Pius IX. Blume groß, amarant⸗ violett, riechend. Sehr kräftiger Wuchs, 
ziemlich dankbar blühend. 

Président Mas. Blume mittelgroß, gut gebaut, roth-violett. Kräftiger 
Wuchs. 1 

Président Thiers. Blume groß, lebhaft roth-wiolett, reichblühend, gute 
Haltung. 

Prince Camille de Rohan. In Bouquets blühend. Mittelgroße Blume, 
faſt gefüllt, Staubfäden ſichtbar, purpurſammtig-ſchwärzlich. Die Blumen 
leiden von ſtarkem Sonnenſchein. Kräftiger Wuchs, ſtarke Zweige. 

Prince of Wales. Gut geformte, runde Blume, zart fleiſchfarben. 
Kräftiger Wuchs. 

Reine des violettes. Mittelgroße Blume, violett-ſchieferblau. Wuchs 
fehr kräftig, Zweige faft dornenlos. 

Reine du midi. Große, runde, lebhaft rofa Blume, reichblühend. 

Rosa Bonheur. Blume mittelgroß, ſeidenartig roſa-carminfarben. 
Kräftiger Wuchs. 

Senateur Vaisse. Eine gut geformte, große Blume, lebhaft ſammtig— 
carmoiſin, reichblühend. 

Souvenir de Charles Montault. In Büſchel blühend, mittelgroße, 
carmoiſin-purpurne Blume. 

Souvenir de Frangois Ponsard. Ziemlich große, lebhaft rofa Blume 
mit großen Blumenblättern. 

Souvenir de Leweson Gower. Große, volle, flache Blume, glänzend 
ponceau, Kräftiger Wuchs, große Kronen bildend, reichblühend. 
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Souvenir de la Reine d'Angleterre. In Bouquets blühend, Blume 
groß, oft fehr groß, brillant rofa; »die Blumenblätter etwas gedrängt ſtehend. 
Eine der beſten Treibroſen. 

Souvenir de M. Boll. Blumen einzeln ſtehend, groß, auch fehr groß, 
ſchön becherförmig, kirſchroth goldgelb nüancirend. Kräftiger Wuchs. 

Souvenir de Poiteau. Eine volle, gut geformte, lebhaft lachs-roſa— 
ſarbene Blume. Kräftiger Wuchs. 

Sydonie. Die Hauptblume meiſt von drei Knospen umgeben. Mittel- 
große Blume von der Färbung der Rosa centifolia. Duftend. Wuchs kräftig. 

Triomphe D’Alencon. Große, volle, flache, weinroſafarbene Blume. 
Wuchs kräftig. b 

Triomphe de l’Exposition. Blume groß, lackroth, corallroth. und 
carmoiſin nüancirend. Sehr kräftiger Wuchs, nur ſpärlich im Spätſommer 
blühend. 

Triomphe de Soissons. Ziemlich große, volle, gut geformte, rofa— 
fleiſchfarbene Roſe. Kräftiger Wuchs. 

Turenne. Groß, gut gebaut, mit großen Petalen, blutroth und granat— 
roth glänzend. : | 

Victor Verdier. Groß, lebhaft ſeidenartig-roſa. Pflanze von mäßig 
ſtarkem Wuchs, reichblühend. 

William Griffith. Mittelgroße, volle Roſe von vollkommenem Bau; 
ſilberfarbig-roſa. Wuchs feb kräftig, Zweige gerade und ſtark, faſt dornen— 
los, nur ſpärlich im Herbſte blühend. i 


Feuilleton. 


Thuja occidentalis. Der Lebensbaum gedeiht, wie Profeſſor Dr. 
F. C. Schübeler in feinem Werke: „die Pflanzenwelt Norwegens“ II, p. 
147, mittheilt, im ganzen ſüdlichen Norwegen längs der Küſte fehr gut 
und in der Umgegend von Chriſtiania findet man nicht felten Exemplare 
von 20 Fuß Höhe. Der höchſte ihm bekannte Baum dieſer Art in Scan— 
dinavien prangt auf dem Gute Bogſtad, ungefähr eine Meile von Chriſtiania. 
Er iſt 41 Fuß hoch; der beinahe ganz cylindriſche Stamm hat bis zur 
Kroue eine Höhe von 8 Fuß. Am Grunde beträgt der Umfang 4 Fuß 
und bei 5 Fuß Höhe noch 2 Fuß 10 Zoll. 

In dem botaniſchen Garten in Chriſtiania befinden ſich ohne Bedeckung: 
Thuja orientalis, in mehreren Varietäten, Th. plicata Don und Th. plicata 
Warreana Hort, bei einer Höhe von 8—9 Fuß fehr wohl. 


Gefülltbluhende Begonien. Herr Lemoine in Nancy offerirt zwei 
neue gefülltblühende, knollentragende Begonien, nämlich B. Gloire de Nancy 
und B. Lemoinei. Erſtere iſt der B. boliviensis in Wuchs und Blättern 
ähnlich. Die männliche Blume an jedem dreiblumigen Stengel iſt gut 
2 Zoll im Durchmeſſer und fp gefüllt wie eine camellienblüthige Balſamine, 
die Farbe iſt ein reiches Scharlach. Die zweite, B., Lemoinei, hat einen 
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mehr zwergigen Wuchs, dem von B. Sedeni naheſtehend. Die Blumen find 
langgeftielt, völlig 2 ¼ Zoll im Durchmeſſer, fehr gefüllt und von lebhaft 
orange⸗ſcharlachrother Farbe. Es follen zwei äußerſt ſchöne Varietäten für 
Kultur unter Glas fein, die ſich leicht kultiviren und vermehren laffen. Es 
iſt von Intereſſe, zu bemerken, daß bei allen gefülltblühenden Begonien die 
Füllung ſich meiſt oder faſt ſtets auf die Mittel- oder männliche Blume 
eines jeden Blüthenbüſchels beſchränkt, bei der die Staubfäden ſich in Petalen 
verwandeln, während die weiblichen Blüthen ihre normale Form in allen 
Theilen beibehalten. 

Kartoffeln. Herr J. L. Schiebler in Celle empfiehlt zwei neue 
Sorten Kartoffeln eigener Zucht, die derſelbe feit 4 Jahren gebaut hat, für 
Großkültur und Brennereizwecke. 

Schiebler's Rothe. Große, rundliche, wohlgeformte Knollen mit 
etwas vertieften Augen, im äußeren Anſehen der Brownel's Beauty ähnlich, 
ſpäter reifend, als dieſe, ganz vorzüglich warend, von guter Vegetation, ge— 
fund und kräftig. Ertrag 1875: 225 Kilo pr. Ar, Durchſchniltsertrag bei 
dreijähriger Feldkultur 183,33 Kilo pr. Ar, Stärkegehalt 18 ¾ % . 

Schiebler's Weiße. Eine in der Form der vorhergehenden ähn— 
liche, weiße Sorte, gleichfalls von kräftigem Wuchs, gutem Ertrag, großer 
Widerſtandsfähigkeſt gegen Krankheit, vorzüglich warend. Ertrag 1875: 
168,,, Kilo pr. Ar, dreijähriger Durchſchnittsertrag bei Feldkultur 18175 
Kilo pr. Ar, Stärkegehalt 17½ %. 

Das neneſte Preisverzeichniß über Coniferen ꝛc. ꝛc. der Herren 
Peter Smith u. Co. in Hamburg und Bergedorf iſt uns unlängſt zu— 
gegangen. Daſſelbe giebt in vortrefflicher Zuſammenſtellung eine Ueberſicht 
von der fo ausnehmend reichen Coniferenſammlung, die wohl unſtreitig eine 
der ſchönſten und reichhaltigſten in Deutſchland iſt. Die Sammlung enthält 
nicht nur faſt alle in Kultur befindlichen, bei uns im Freien aushaltenden 
Arten, ſondern auch noch einige hervorragend hübſche Arten für Conſervatorien 
oder Kalthäuſer. Als neu wollen wir nur hervorheben: Araucaria excelsa 
robusta glauca, noch fehr felten; Tsuga canadensis microphylla, hübſch; 
Ts. Douglasi glauca, aus Californien; Abies bifolia, ſeltene Art aus Cali— 
fornien; Abies ovata, ganz neu, ebenſo A. Tschonoskiana; Picea acicularis 
Maxim., aus Japan; P. Maximowiczii, aus Japan; P. microsperma Lindl., 
auch aus Japan; P. nigra nana, ganz verſchieden von nigra; Pinus densi- 
flora Sieb. et Zucc., aus Japan; P. koraiensis, wird- fehr empfohlen; 
P. silvestris aurea, fehr ſchön; Chamaecyparis sphaeroidea aurea; Crypto- 
meria japonica alba, weißlich; Juniperus virginiana viridis pendula; 
Taxodium sempervirens variegatum ꝛc. außer ſehr vielen Gartenformen und 
Varietäten von mehreren der beliebteſten Arten. — Von dem übrigen In— 
halte des Verzeichniſſes möchten. wir noch hervorheben: die ſonſtigen ſchönen 
immergrünen Pflanzen, dann die neueren franzöſiſchen Obſtſorten aller Art, 
ganz beſonders aber auch die Weinſorten. Die Topfrebenkultur iſt bekannt⸗ 
lich eine Specialität des Herrn J. Rüppell in Bergedorf. Die Auswahl 
der beſſeren Baum- und Straucharten iſt eine fehr exquiſite, vorzüglich auch 
die Sammlung der Clematis ꝛc. Die Sortimente der Floriſtenblumen, als 


140 


Calcelarien, Pelargonien, Cinerarien, Fuchſien, Verbenen, Heliotrop, Chry— 
ſanthemen ꝛc. enthalten die neueren und neueſten Sorten. Es würde zu 
weit führen, wollten wir hier alle Neuheiten namhaft machen, und ſind 
dieſelben am leichteſten in dem Verzeichniſſe ſelbſt zu erſehen. 

J. Sieckmann's Georginen⸗Verzeichniß (38. Jahrgang). Außer den 
Specialkulturen: Roſen und Gladiolen, bilden feit einer langen Reihe von 
Jahren die Georginen eine Hauptſpecialkultur des Herrn Sieckmann in 
Köſtritz; es exiſtirt wohl in ganz Deutſchland, wie überhaupt in ganz Europa 
kein zweites derartiges Geſchäft, welches die Anzucht und Kultur von Georginen 
in einem fp ausgedehnten, großartigen Maßſtabe betreibt, wie das des Herrn 
Sieckmann. Unendlich viele Mühe, Zeit und Arbeit hat es fa derſelbe 
koſten laffen, die verſchiedenartigen Formen der Georginen auf den Stand— 
punkt zu bringen, auf dem ſie ſich jetzt befinden. Er hat es durch Aus⸗ 
dauer und Fleiß dahin gebracht, daß feine meiſten Züchtungen jetzt der Art 
ſind, daß dieſelben mit den beſten Züchtungen des Auslandes, wie Englands, 
Belgiens und Frankreichs, auf gleicher Stufe ſtehen. Als Beweis von der 
Großartigkeit ſeiner Georginenkultur mag erwähnt fein, daß nach dem dies— 
jährigen Verzeichniſſe Herr Sieckmann ca. 1074 verſchiedene Sorten kulti— 
virt, reſp. in Vermehrung hat, nämlich: 743 großblumige Sorten, von denen 
in dieſem Jahre 303 neue zum erſten Male in den Handel kommen; 185 
Liliput⸗Sorten mit 91 neuen, zum erſten Male in den Handel tminehbent 
112 Zwerggeorginen, von denen 48 neue in den Handel kommen, und 34 
Sorten ausländiſcher Züchtungen. 

Das Samenverzeichniß der Herren Haage u. Schmidi in Erfurt 
für 1876. Wir haben uns ſchon früher mehrmals über dieſes Verzeichniß 
ausgeſprochen und mitgetheilt, daß daſſelbe feines ungemein reichen Inhalts 
wegen, wie auch wegen feiner Korrektheit nicht nur im Inlande, ſondern 
auch im Auslande die größte Anerkennung fand. Es iſt ein Verzeichniß, 
das in jeder Beziehung als muſterhaft hinzuſtellen iſt. 

Dieſes feit einigen Jahren alljährlich neu erſcheinende Verzeichniß bildet 
ein Buch in Octapform und iſt bequem zum Nachſchlagen eingerichtet. Alles, 
was von Samen, wie Gemüſeſamen, landwirthſchaftlichen Samen, Blumen— 
und Gehölzſamen der verſchiedenſten Gewächſe des Freilandes, Kalt- und 
Warmhauſes nur im Handel des In- und Auslandes vorkommt, iſt in 
dieſem Verzeichniſſe aufgeführt. Viele beigefügte Holzſchnitte verſinnlichen 
Manches und dürſten dieſe Nichtkennern fehr willkommen fein. 

Auf 181 1 Seiten ſind nicht weniger, als 18,763 Pflonzen— 
arten und -Formen aufgeführt. Von dieſen kommen 642 auf Neuheiten, 
77 auf Palmen, 2500 auf Gemüſe- und lanwirthſ chaftliche Samen, fy daß 
noch 15,536 auf Blumenſamen und auf reine Pflanzenarten fallen. 

Das gleichzeitig mit dieſem Verzeichniß erſchienene Pflanzenverzeichniß 
enthält auf 84 meiſt zweiſpaltigen Seiten die Warm- und Kalthauspflangen, - 
Zierbäume, Sträncher, Stauden ꝛc., wie noch andere zum Betriebe der Gärt— 
nerei nothwendig gehörende Gegenftande. . 

0 Beide Verzeichniſſe find von genannter Firma, wie im Buchhandel zum 
geringen Preiſe von 50 Pf. zu beziehen. 
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Der F. C. Heinemann fae Generallatalog über Sämereien und 
Pflanzen iſt ebenfalls ein fehr reiches und correkt angefertigtes Verzeichniß 
der in dieſer rühmlichſt bekannten Samen- und Pflanzenhandlung vorhandenen 
Sämereien und Gewächſe. Das Verzeichniß iſt außerdem ausgeſtattet mit 
fehr vielen hübſchen Holzſchnitten der neueſten und beſten Gewächſe des Ge— 
imüſe- und Blumengartens, welche dem Laien fofort ein deutliches Bild von 
der Pflanze geben, wie außerdem aber auch noch zu den meiſten Neuheiten, 
von denen Samen oder Pflanzen offerirt werden, eine kurze Beſchreibung 
beigegeben iſt. 

Poinsettia pulcherrima fl. pl. Diefe herrliche Neuheit, auf die 
wir ſchon öfters aufmerkſam machten, iſt im November v. J. zum erſten 
Male in der exotiſchen Pflanzengärtnerei der Herren J. Veitch u. Söhne 
in Chelſea bei London zur Blüthe gekommen. Alle Gärtner und Pflanzen— 
kenner, welche die Pflanze geſehen, ſtimmen darüber überein, daß ſie eine 
der ſchönſten iſt, welche während der letzten Jahre in Kultur gekommen 
ſind. Sämmtliche engliſche Gartenſchriften ſind des Lobes voll über dieſe 
Neuheit, auf welche obengenannte Firma jetzt Aufträge entgegennimmt, die 
daun im April der Reihe nach ausgeführt werden follen. 

Die P. pulcherrima fl. pl. wurde bekanntlich von Herrn Benedict 
Roezl eingeführt, der fie im Mai 1873 bei einem kleinen indianiſchen 
Dorfe im mexikaniſchen Staate Guerrero fand. 


Eucalyptus als Inſektenvertilger. Ein Schwager des Herrn 
Ch. Baltet in Troyes, Herr Capitain Mignard, theilt in der IIustr. 
hortic. mit, daß es ihm, von Mosquitos gequält, unmöglich war, zu ſchlafen. 
Auf Anrathen nahm er eine Eucalyptus-Pflanze in fein Schlafzimmer und 
von der Zeit an waren die Mosquiten aus demſelben verſchwunden und 
Herr Mignard war von dieſen peinigenden Inſekten befreit. Herr Baltet 
hat ſofort einen gleichen Verſuch mit dem beſten Erfolg bei ſich gemacht 
und fordert Andere nun auf, dergleichen im nächſten Sommer anzuſtelleu. 
Es iſt ſelbſt möglich, daß ſchon Zweige von größeren Eucalyptus-Bäumen 
dieſelbe Wirkung auf Mücken ꝛc. ausüben, jedenfalls haben friſche Blätter 
eine größere Wirkung, als getrocknete, und noch mehr eine lebende Pflanze 
in Vegetation, die wohl keinem Menſchen durch ihren balſamiſchen Geruch 
in feinem Schlafzimmer läſtig fein wird. 


Das nene Aquarium in Weſtminſter von London, das am 22. 
Januar d. J. eröffnet worden und das großartigſte feiner Art iſt, iſt auch 
für Gärtner von großem Intereſſe wegen der in demſelben befindlichen fort— 
währenden Pflanzen- und Blumendecorationen, wie wegen der daſelbſt ſpäter 
zu veranſtaltenden Pflanzenausſtellungen. Herr Wills, der berühmte Pflanzen— 
decorateur, iſt mit der ſtändigen Decoration beauftragt worden und Keiner 
kann begreifen, woher derſelbe den unerſchöpflichen Vorrath von getriebenen 
Maiblumen und anderen prächtig blühenden Pflanzen in dieſer Jahreszeit 
(Januar) herbezieht. Die Maiblumen befinden ſich auf allen Beeten und 
Börtern im Locale zerſtreut, anſcheinend, als ob ſie dort von ſelbſt hervor— 


gewachſen wären. 
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0 Manihot carthaginense. Dieſe ſchöne und ſonderbare Euphorbiacee 
von Südamerika, welche vielleicht noch in der Medizin eine Rolle ſpielen 
wird, hat Herr Naudin in feinem Verſuchsgarten in den öſtlichen Pyrenäen 
kultivirt, wo ſie ſich faſt hart erwies. Sie hat dort unter dem einzigen 
Schutze, den ihr Mauern oder Felfen verliehen, drei Winter im Freien 
ansgehalten. Sie lönnte ſich daher el wohl für das Pariſer Klima, wie 
bei uns während des Sommers zum Auspflanzen eignen. Mitten in einer 
Gruppe würde ſie größeren Effekt machen, als eine Palme von demſelben 
Wuchſe. 

fl. Cerasus serrulata Lindl. Dieſe ſchon lange in Frankreich ein- 
geführte Species in der Staatsbaumſchule zu Trianon iſt ein Exemplar, 
das mehr als 20 Centim. Durchmeſſer hat, und erſchien ganz kürzlich in 
der Kultur unter dem Namen Cerasus Sieboldi alba plen. Es iſt eine 
fehr niedliche und reichblühende Pflanze. Gegen Mitte April bedeckt ſich 
der ganze Halbbaum mit 3 Centim. großen, gefüllten oder halbgefüllten 
Bluͤthen, welche der Form nach an kleine Ranunkeln erinnern. Sie ſind 
anfangs blaßroſa, gehen indeß gar bald in rein weiß über. 

Man hat kurzlich unter dem Namen Cerasus Sieboldi rosea pl. eine 
Pflanze verkauft, welche ſich von dem C. serrulata nur durch etwas mehr 
roſafarbige Blüthen unterſcheidet, was kaum hinreicht, fie von dem C. serru- 
lata zu unterſcheiden und wohl nur eine leichte Varietät von dieſer iſt. 

1.0 Cerasus Sieboldi iſt nach E. Carrière ein Halbſtrauch von 
fehr ornamentalem Werthe, welcher in jedem Garten, mit C. Avium fl. pl. 
und anderen japaniſchen Species, als C. serrulata Lindl., C. Lannesiana 
Carr., C. Juliana fl. roseo pl. Hort. abwechſelnd, einen herrlichen Effekt 
hervorbringt. Seine halbgefüllten, fehr ſchönen roſa Blüthen ſind fehr 
leicht und elegant. Die Petalen ſind geſpalten, zuweilen kurz gehen 
Dieſe fehr ſchöne und harte Species wird auf die Vogelkirſche gepfropft. 
Die gute Ausbildung der Geſchlechtsorgane berechtigt zu dem Glauben, daß' 
man mit Hülfe derſelben fee wahrſcheinlich Varietäten erhalten köunte; wir 
machen daher ganz beſonders auf dieſe Art aufmerkſam. — In der Rev. 
hortic. 1866, p. 70, iſt dieſe Species abgebildet und ausführlich beſchrieven. 

(Profeſſor K. Koch ſtellt dieſe Species in feiner Dendrologie, I, p. 107, 
als Prunus Pseudo-Cerasus Lindl., japaniſcher Kirſchbaum, auf, der von 
Siebold von Japan eingeführt und von Carridre nach ihm benannt wurde. 
Derfelbe verdient unſere Aufmerkſamkeit wegen der weißen und roſafarbigen 
gefüllten Blüthen. Die Redact.) 8 

Die Cölner Gartenbau⸗Ausſtellung wurde von 66 belgiſchen Aus— 
ſtellern beſchickt, die ſich an 202 Concurrenzen mit 4471, Gegenſtänden be- 
theiligten und 4 Ehrenpreiſe, 6 goldene Medaillen mit Geldpreiſen, 16 goldene, 
32 ſilberne und 31 bronzene Medaillen und 1 Ehrendiplom zuerkannt er— 
hielten — im Ganzen 90 Preife. Noch bei keiner außerbelgiſchen Aus— 
ſtellung hat eine fo ſtarke Betheiligung ſeitens der belgiſchen Gärtner ſtatt— 
gefunden und iſt der Erfolg ein fehr glänzender geweſen. (Belg. hortic.) 

Internationale Obſtausſtellung in Gent. In dem Referat über 
die internationale Obſtausſtellung in Gent vom 19. bis 24. Septbr. v. J. 
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heißt es im 2. Hefte, S. 75, der Hamburg. Gartenztg.: „unter den vielen 
Ausſtellern von Obſt war — zu unſerer Scham muß ich es bemerken — 
kein einziger deutſcher ꝛc.“ Dieſer Ausſpruch beruht jedoch auf einem Irr— 
thum, denn wenn auch nicht mehrere, ſo war doch ein Deutſcher vertreten, 
nämlich der großherzogl. Hofgärtner Herr H. Maurer in Jena mit einem 
reichen Sortiment Haſelnüſſen aus feiner reichhaltigen Sammlung, wofür 
ihm die ſilberne Medaille zuerkannt worden iſt. 


Samen- und Pflanzen⸗Verzeichniſſe find der Redaction zugegangen 

und von folgenden Firmen zu beziehen: 

Joſeph Klar, Berlin C. Gemüſe-, Oekonomie-, Gras- und Blumenſamen, 
nebſt Pflanzen und Gehölze. 

Chr. Wilh. Juſt, Aſchersleben. Engros-Preisverzeichniß für Feld-, Ge— 
müſe⸗, Gras- und Blumenſamen. 

Metz u. Co., Berlin. I. Theil: Sämereien für die großen Kulturen der 
Landwirthſchaft und Forſtwirthſchaft. 

Metz u. Co., Berlin. Sämereien und Pflanzen ꝛc. 

Gräflich von Hardenberg'ſche Gartenverwaltung zu Hardenberg bei 
Nörten. Sämereien. 

Lüders u. Gleiß, Diffau bei Lübeck. Rofen. 

P. Smith u. Co., Hamburg und Bergedorf. Coniferen, immergrüne 
Pflanzen, Sträucher, Bäume, Obſtſorten ꝛc., nebſt Floriſtenblumen, 

Stauden, Roſen und neueſte Einführungen. 

P. Smith u. Co., Hamburg und Bergedorf. Sämereien aller Art, eng— 
liſches Gartengeräth 2. 

Heinrich Maurer, Jena. Gemüſe-, öconomiſche und Blumenſamen. 
Stauden, Roſen, Bäume und Sträncher. (Die letzten drei Verzeichniſſe 
ſind auch von der Redaction dieſer Zeitung zu beziehen.) 


Perſoual⸗Notiz. 


— f. Dr. Anton Zuchriſtan, Redacteur der „Weinlaube“ in Kloſter⸗ 
neudurg bei Wien, iſt am 7. Februar d. J. in Folge eines Herzſchlages, 
im 46. Lebensjahre, plötzlich verſchieden. Der „Wiener landwirthſchaft— 
lichen Zeitung“ vom 12. Februar entnehmen wir ſolgende Daten über 
das thätige Wirken dieſes ausgezeichneten Mannes. 

„Am 7. Februar faud in den Räumen des k. k. Ackerbau-Miniſteriums 
in Wien die dritte Sitzung in Angelegepheit der leidigen Phylloxera ſtatt. 
Auch Dr. Ant. Zuchriſtan, der Redacteur der „Weinlaube“, war aus Kloſter— 
neuburg trotz des Unwetters und zwar mit Benutzung eines Schlittens — 
Kloſterneuburg iſt mit Wien durch die Franz-Joſephsbahn verbunden — 
herbeigeeilt. Ein Unfall mit ſeinem Gefährt, an welchem die Deichſel brach, 
zwang ihn, fo lange im Freien im Schlitten ſitzend zu warten, bis der 
Kutſcher einen anderen Schlitten requirirte. In das Sitzungszimmer ge⸗ 
treten und eben im Begriffe, ſich auf feinen Platz niederzulaſſen, beſiel ihn 
plötzlich ein Unwohlſein und in wenigen Stunden war er eine Leiche. Ein 
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Herzſchlag hatte den kaum 46 Jahre zählenden Mann aus dieſer Welt ab- 
berufen. 

Mit Zuchriſtan ſtarb mehr als ein gewöhnlicher Menſch, hat das Fach, 
das er als Redacteur der von Herrn Auguſt Freiherrn von Babo herans— 
gegebenen und von ihm mit Liebe, Sachverſtändniß und männlichem Muthe 
redigirten „Weinlaube“ pflegte, einen großen Verluſt erlitten. Z., ein Tiroler 
von Geburt, hatte fig gleich dem ihm mit väterlicher Liebe zugethanen 
Director der k. k. önologiſch-pomologiſchen Lehranſtalt in Kloſterneuburg, 
Freiherrn von Babo, ganz der Pflege und Förderung des Weinbaues und 
der Kellerwirthſchaft hingegeben“) und dadurch, daß er im Vereine mit 
Letzterem 1869 die „Weinlaube, Zeitſchrift für Weinbau und Kellerwirth— 
ſchaft“, foie ſpäter das „Commiſſionsgeſchäft der permanenten Ausſtellung“, 
in Klosterneuburg gründete, fo große Verdienſte um die Hebung des Wein⸗ 
baues und der Kellerwirthſchaft erworben, wie neben feinem väterlichen Freunde 
kaum ein anderer. Sieben Jahrgänge des genannten Blattes, eine wahre 
Fundgrube, die Praxis fördernde Aufſätze, mehr noch aber jenes Com— 
miſſionsgeſchäft, das eine Fülle von Geräthen und Maſchinen, Chemicalien 
und anderweitigen Utenfilten dem Weinbauer und Kellerwirthe zugänglich 
machte, find dafür beredte Zengen. Wer ja einmal Gelegenheit hatte, die 
„permanente Ausſtellung“ in Kloſterneuburg mit ihren Weinpreſſen, Pumpen, 
Filtrir- und Erwärmungsapparaten, Faßausbrenn- und Verkorkungsmaſchinen, 
den Gährſpunden, Faßpipen, Füllflaſchen, Krampen, Hauen, Schaufeln, Nivellir⸗ 
inſtrumenten, Rebſcheeren, Flaſchen, Etiquetten, Korken, Kapſeln, Kork— 
ziehern ꝛc. ꝛc. zu ſehen, wird Zuchriſtan das Verdienſt zugeſtehen, das wir 
ihm vindiciven.**) Freiherr von Babo und er haben Kloſterneuburg zu dem 
Mekka des Weinwirthes gemacht, wo er Rath und Belehrung, aber auch 
all das ich geholt, was er zu den Zwecken des Weinbaues und der Keller⸗ 
wirthſchaft benöthigte. — Zuchriſtan war auch ſonſt ein trefflicher Mann, 
ſchwer zugänglich zwar, aber treu jenem, den er als gleichſtrebend erkannt, 
Feind jenem, der unthätig oder bornirt war. Mehr als einmal bewies er 
dies in den Spalten feines Blattes, ſowie in den Räumen, in welchen er 
den Tod fand, wo er offen und rückſichtslos das ausſprach, was und wie 
er es dachte. Wir haben nicht viele ſolche Männer. Und darum noch einmal: 
Schade um den wackern Manu!“ Möge ihm die Erde leicht fein!“ 1 


* Wir ve verweiſen auf unſere Mittheilungen über die önologiſch⸗ pomolegifde Refranjtatt w in 
ae ee in der Hamburg. Gartenztg. Jahrg 1873 S. 445 und 1875 S. 5 

e, welche zur Wiener Weltausſtellung im Jahre 1873 in Wien 59855 ae ang die 

önologiſche Anſtalt in gles beſucht haben, werden gewiß wie wir mit e an die⸗ 

felbe zurückdenken 0—0. 2 


Gladiole 


iſt eine unentbehrliche Zierde für freie Gärten. Kultur in großer Menge. 
Vom reinſten Weiß bis zum dunkelſten Violett, von Goldgelb bis zu allen 
Nüancen des ſchönſten Roth. Gladiolen-Samen, allerfeinſter, mit' großer 
Sorgfalt befruchtet. — Ausführliche Cataloge fiud gratis zu beziehen durch 
Carl Guſt. Deegen jr, Köſtritz i. Thür. 


Druck von F. E. Neupert in Plauen. 


145 


Die Celosia- (Gahnenfamm-) Arten und deren Kultur. 


Die Gattung Celosia gehört zur natürlichen Familie der Amaranthaceen 
und beſteht mit wenigen Ausnahmen aus tropiſchen, einjährigen Arten, die 
in Oſtindien und China heimiſch ſind. Die Gattung iſt nahe verwandt mit 
der Gattung Amaranthus. Die Species C. cristata oder der fogenannte 
Hahnenkamm, die am häufigſten in Kultur vorkommende Art, giebt jedoch einen 
ganz falſchen Begriff von dem Habitus der Arten dieſer Gattung, indem 
der nach oben breiter werdende flache Stamm, an feiner Endſpitze einen hahnen— 
kammförmigen Blüthenſtand tragend, eine Monſtroſität bildet, hervorgehend 
von einer ſeitlichen Adhäſion der Stämme und dereu Zweige, ein von den 
Botanikern mit dem Namen Fasciation bezeichneter Prozeß. Im normalen 
Zuſtande zeigt die C. cristata einen aufrechten Wuchs, fie erreicht eine Höhe 
von 1— 2 Fuß, mit runden geſtreiften Stämmen, von unten auf pyramiden- 
förmig verzweigt, mit wechſelnd-ſtehenden, eiförmig-lanzettlichen Blättern. 
Die Blumen ſtehen in lockeren pyramidenförmigen Rispen oder in ge— 
drungenen Aehren. Die Farbe der hahnenkammförmig ausgebreiteten Blumen— 
ähren iſt fehr vartirend, dieſelbe iſt hell- oder dunkelpurpur, dunkelblutroth, 
ſcharlachroth, gelbroth, roſenroth, fleiſchroth, weißlich, pomeranzen-, gold-, 
ſchwefel- oder blaßgelb. — Es giebt jetzt eine große Anzahl der ver— 
ſchiedenſten Varietäten der C. cristata, die ſich theils durch die Färbung der 
Blumen, wie auch durch ihren Wuchs von einander unterſcheiden. So giebt 
es eine C. variegata mit goldroth bunter Blumenähre; C. existata praecox 
elatior pyramidalis (von Haage u. Schmidt), daun eine Varietät pyra- 
midalis nana von denſelben Züchtern, die ganz ausnehmend ſchön fein follen, 
wie noch viele andere, die wir in den Verzeichniſſen der erſten Samen— 
handlungen Deutſchlands verzeichnet und näher beſchrieben finden. 

Von der ſchönen, aber nur felten ächt in den Gärten zu findenden 
C. aurea, die auch nur eine Form der C. cristata fein foll, ſind meiſt nur 
die unteren Blumen an der Blüthenähre vollkommen, während die oderen 
bis an die Spitze hinauf zunfruchtbar ſind und wie ſpiralartig gedrehte 
Schuppen von goldgelber Farbe erſcheinen. 

Unter den neueſten pyramidenförmig wachſenden Varietäten iſt die neue 
Celosia pyramidalis „Reids Perfection“ die vorzüglichſte. Siehe die Ab— 
bildung auf nächſter Seite, die wir Herrn F. C. Heinemann in Erfurt 
verdauken. 5 

Dieſe werthvolle Neuheit eignet ſich vortrefflich ſowohl für Topf-, wie 
für Freilandkultur. Dieſelbe bildet, wie die Abbildung zeigt, einen prächtigen 
pyramidenförmigen Buſch, deſſen gefällig herabhängenden Blüthenähren in den 
prächtigſten dunkelpurpurnen Farben ſchjllern. 

Die Varictäten der Celosia cristata’ gehören unſtreitig, wenn ſelbige 
durch die Kultur den höchſten Grad der Vollkommenheit erreicht haben, zu 
den ſchönſten Sommergewächſen, indem ſie vom Monat Juli bis in den 
Spätherbſt durch die Verſchiedenheit der Farben ihrer Blumen zum De— 

Hamburger Garten- und Blumenzeitung. Band XXIII. 10 
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coriren der Zimmer und Gewächshäuſer, Veranden, Blumentiſche 2. ſich 
beſonders eignen. . ; 
Trotz der vielen guten Eigenſchaften, welche dieſe Pflanze beſitzt, wird 
dieſelbe doch nur verhältnißmäßig wenig in den Gärten kultivirt und vielleicht 
e e e f nur aus dem ein= 
zigen Grunde, weil 
man ſie nicht gut zu 
kultiviren verſteht; 
deshalb wollen wir 
die von uns früher 
mit dem beſten Erfolge 
angewandte Kultur= 
methode hier mit— 
theilen. 
Den Samen ſäe 
man Anfangs April 
dünn in Töpfe, oder 
noch beſſer auf ein 
mäßig warmes Miſt— 
beet. In der kurzen 
Zeit vom Keimen der 
Samen bis zum Auf- 
gehen der jungen 
Pflänzchen hält man 
erſtere ſchattig und 
feucht, dann aber ge= 
wöhnt man letztere 
nach und nach an 
Sonne und Luft, da— 
mit ſie ſtämmig und 
kräftig emporwachſen. 
Da die Pflänzchen 
leicht von Fäuluiß be— 
ſallen werden, fo be— 
gieße man ſie Anfangs 
ſehr vorſichtig. Zu— 
viel Maffe erzeugt 
faule Wurzeln und 
die Pflanzen fallen 
Celosia pyramidalis ,,Reids Perfection“. daun leicht um und 
nicht felten geht die 
ganze Ausſaat in 
kurzer Zeit verloren. Sollten ſich dennoch junge Pflanzen mit faulen Wurzeln 
a machen, fo entferne man dieſe ſorgfältig und ſuche durch Trocken⸗ 
alten die noch ade geſund zu erhalten, auch iſt es gut, etwas 
trockenen Kohlenſtaub auf die ſchadhaften Stellen zu ſtreuen. 


147 


Haben die jungen Pflanzen die Höhe von 3—5 Centim. erreicht, fo 
nehme man ſie behutſam mit dem Ballen heraus und pflanze jede 1 5 
in einen 8 — 12 Centim. weiten Topf, und zwar in einen Compoſt, be— 
ſtehend aus zwei Theilen altem Kuhdünger, einem Theile Lauberde, einem 
Theile Pferdedünger und etwas Moorerde. ft died geſchehen, fo ſtelle man 
die Töpfe auf ein Miſtbeet, ſchütze fic daſelbſt, bis fie ſich gehörig bewurzelt 
haben, vor zu ſtarker Sonne und großer Feuchtigkeit von unten, dahingegen 
beſpritze man fie des Abends von oben mit reinem Waffer. 

Wenn ſich, meiſt Anfangs Juni, die jungen Blüthenanſätze oder Kämme 
zeigen, fo verpflanze man die Pflanzen zum zweiten Male in die oben ers 
wähnte Erde in verhältnißmäßig größere Töpfe, ohne jedoch den Ballen der 
Pflanzen zu lockern, denn die jungen Wurzeln ſind in dieſer Zeit noch fehr 
zart, ſo daß ein Auflockern des Ballens nur ſchädlich fein würde; nach dieſem 
Verpflanzen erfolgt ein abermals mäßiges Beſchatten und fortwährendes 
Beſpritzen zur Abendzeit, beſonders aber bei warmer Witterung. Bei zu 
ſtarker Sonne und heißer Witterung werden die Pflanzen ſchattig und luftig 
gehalten, und da fie jetzt auch ſtark zehren, fo unterlaſſe man nicht, fie 
nach Verhältniß zu begießen. 

Zu Ende Juni, wenn die Blüthen die gehörige Reife erreicht haben, 
fo daß man deren Farben gut von einander unterſcheiden kann, wählt man 
von den verſchiedenen Sorten die ſchönſten und kräftigſten Pflanzen aus, die 
ſich beſonders durch Wuchs und ſchöne Geſtalt des Kammes auszeichnen, 
um fie zum dritten. Male zu verpflanzen; jetzt werden nochmals größere 
Töpfe gewählt und der Boden dieſer Töpfe einige Centimeter hoch mit altem 
Kühdung ausgefüllt. Hierauf nimmt man denſelben Compoſt, wie oben anz 
gegeben, bringt die Pflanzen dann an einen ihrer Größe angemeſſenen Ort, 
ins Miſtbeet oder in einen mit Fenſtern gedeckten kalten Kaſten, beſchattet 
jedoch nur bei ſtarkem Sonnenſchein und ſorgt vermittelſt Spritzen und 
Gießen für hinreichende Feuchtigkeit. 

Die übrigen nicht zur Topfkultur beſtimmten Pflanzen pflanze man 
ins Freie auf ein Beet, das vorher tief ansgegraben und mit altem Pferde— 
dünger ausgefüllt fein muß. Auf dieſen Dünger, der feſt angetreten wird, 
bringt man die erforderliche nahrhafte Erde und pflanzt daun hierauf die 
Celoſien in 30 —40 Centim. Entfernung. Da man jetzt hochwachſende und 
niedrigbleibende Celoſien hat, fo kann man dieſe genau bemerken und das 
Beet geſchmackvoll ordnen, zumal wenn auch noch auf die Farbenvertheilung 
Rückſicht genommen wird. 

Beſchatten iſt in den erſten Tagen nach dem Auspflanzen nothwendig, 
ebenſo das Beſpritzen nach warmen Tagen. 

Die ſich in den Achſeln der Blätter etwa bildenden Austriebe müſſen, 
ſobald ſie ſich zeigen, ſofort entfernt werden, da ſie ſonſt die Ausbildung 
der Haupifftnnme beeinträchtigen. 

„Zweckmäßig iſt es auch, die Pflanzen, ſowohl die in Töpfen, wie die 
im freien Lande, hin und wieder mit flüſſigem Dünger zu begießen; in 
Folge deſſen erreichen die Kämme der Celösia cristata faſt durchgehends 


eine Größe von 18 — 22 Centim. © 105 
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Die Kultur der von der Celosia cristata im Wuchſe und Habitus 
abweichenden Arten und Varietäten, wie die pyramidalis-Arten, iſt ziem— 
lich dieſelbe. 


Ueber die Wälder Islands. 


In verſchiedenen hiſtoriſchen Schriften findet man Belege dafür, daß 
damals, als die Norweger am Ende des 9. Jahrhunderts anfingen, Island 
zu coloniſiren, beinahe überall in den Küſtengegenden der Inſel ſich Wälder, 
oder beſſer geſagt: Birkenhaine befanden und daß dieſe Wälder ſich auch 
längere Zeit erhalten haben. So wird erzählt (am Ende des 10. Jahr— 
hunderts), daß ein Manu, um Snorre Thorgrimſſon zu vermögen, 
feine Sache vor Gericht zu führen, demſelben den Hof Kraakunes mit dem 
dazu gehörigen Walde, das ſchönſte Eigenthum des Bezirks, ſchenkte. 

Von größeren Bäumen, die zu Bauholz benutzt werden konnten, faud 
man indeſſen wohl kaum eine bedeutende Anzahl, denn die Isländer ließen 
ſich Balken aus Norwegen und England holen. 

Es iſt eine alte Erfahrung, die man überall beſtätigt findet, daß 
Coloniſten niemals haushälteriſch ſind, ſobald es fig um die Wälder handelt, 
und daſſelbe war natürlicher Weiſe auch auf Island der Fall. Da ſich bei 
jedem Hofe eine Schmiede befand, fy wurde natürlich eine Menge Holz zu 
Kohlen verwandt. Man grub fogar die Baumwurzeln auf, um daraus 
Kohlen zu brennen. Auch den Brenntorf kannten die alten Coloniſten. 
Dazu wurde auf Island zum Bauen und Brennen das Triebholz verwendet. 
In dem Maße aber, wie die Wälder und Torfmoore abnahmen, war man 
auf Islaud genöthigt, ſich nach anderen Stoffen umzuſehen, die wenigſtens 
bis zu einem gewiſſen Grade die tägliche Feuerung erſetzen konnten. Man 
braucht daher alten feſten Raſen, der in paſſende Stücke geſtochen und ge— 
trocknet wird und recht gut, ohne großen Geſtank brennt. Viel häufiger, 
wenigſtens der Küſte entlang, benutzt man die größeren Tangarten und die 
Fiſchgräten als Brennmaterial. Auch einzelner Waſſervögel-, beſonders aber 
getrockneter Kuh- und Schaſdünger erfegen Holz und Torf. 

Nach einer Mittheilung meines Freundes Tryggvi Gunnarſſon 
trifft man jetzt die größten Birkenwälder auf dem Oſtlande und in Keldah— 
verfi in Thingeyar-Syſſel auf dem Nordlande an. Die Bäume ſind 14 
bis 16 Fuß ausnahmsweiſe, gewöhnlich nur 6 — 10 Fuß hoch und haben 
einen Stammdurchmeſſer von 6 Zoll. 

Aus den von der däniſchen Regierung für die Inſel Islaud erlaſſenen 
Geſetzen erfieht man, daß ungefähr feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
vielfache Verſuche gemacht worden ſind, den Ackerbau aufs Nene ins Leben 
zu rufen, Gartenbau und Forſtanpflanzung zu befördern und die vorhandenen 
Reſte der isländiſchen Wälder zu ſchonen. Alle dieſe Beſtrebungen ſind aber 
ohne Erfolg geweſen. Es ſcheint indeſſen gewiß zu fein, daß die Birke 
jedenfalls beinahe überall in den Küſtengegenden Islands gedeihen kann, und 
wenn man die klimatiſchen Verhältniſſe dieſes Landes mit denen der nord— 
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öſtlichen Theile Norwegens an der ruſſiſchen Grenze vergleicht, wird man 
daſſelbe wahrſcheinlich auch von der Eiche und von der Weiß-Erle voraus⸗ 
fetzen dürfen. 

(Dr. F. C. Schübeler in „die Pflanzenwelt Norwegens“ II, p. 198.) 


Früheſte Erfurter Mark⸗Stangenbohne und andere Sorten. 


Der Werth und die Verwendung der Stangenbohnen zu den ver⸗ 
ſchiedenſten Zwecken iſt wohl Jedermann hinlänglich bekanut. Zu den beſten 
Sorten gehört die Algieriſche Wachsſchwertbohne (auch Butterbohne 
von Algier genannt); ſie hält die Mitte zwiſchen der vortrefflichen Blaſen— 
zucker-Brechbohte (auch Rheiniſche Speckbohne), die fehr empfohlen wird, 
und der Römiſchen Wachsbohne; fie iſt delicat zu Gemüſe, wie zu 
Salat, wird nicht leicht hart und iſt weniger empfindlich gegen kühle 
Witterung. Die Arabiſche (türkiſche) feuerroth blühende Bohne wird 
namentlich für hohe und rauhe Lagen vor allen anderen empfohlen. Ob— 
wohl nicht beſonders feinfleiſchig und etwas ſtark von Geſchmack, ſind ſie doch 
ſehr frühzeitig, tragen ungemein reich und bleiben gegen kühle und naſſe 
Witterung, ja fogar gegen leichte Fröſte unempfindlich. Sie paſſen deshalb 
auch zum Herbſtanbau, und Herr F. C. Heinemann theilt mit, daß dieſe 
Bohnen ihm noch Anfangs November Gemüſe für feinen Tiſch geliefert 
haben. ö at 

Die Riefen-Zucker-Brechbohne mit wachsgelber Schale vereinigt 
die beſten Eigenſchaften einer guten Bohne, ſchönes Ausſehen, zartes Fleiſch, 
hohen Wohlgeſchmack, reichen Ertrag, und kann früh und {pat angewandt 
werden. Die Schwert-, wie auch die Schlachtſchwertbohnen ſind feit 
lange wegen ihrer Ausgiebigkeit und übrigen guten Eigenſchaften für die 
Hauptkultur im Garten die beſten, wie fie ſich auch als Trockengemüſe 
empfehlen. 8 

Als eine ganz neue Bohne iſt von Herrn F. C. Heinemann ein— 
geführt: die früheſte Erfurter Mark-Stangenbohne. Dieſelbe hat 
eine jo allgemeine und großartige Anerkennung gefunden und ihre herrlichen 
Eigenſchaften haben in Bezug auf reichen Ertrag, feinfleiſchige Hülſe, zarten 
Geſchmack und frühzeitigen Schotenanſatz (als früheſte Stangenbohne) einen 
o durchſchlagenden Erfolg gehabt, daß Herr Heinemann ſie allen Garten— 
reunden aufs wärmſte empfehlen kann. 


Phlox Drummondi grandiflora. % 
(Mit Abbildung.) 

Von dent fo beliebten und zu verſchiedeneke wecken ſich eignenden 
Phlox Drummondi giebt es jetzt, nahe an zwanzig ſich von einander unter= 
ſcheidende Formen und Varietäten. Alljährlich tauchen neue verbeſſerte und 
ſchönere Varietäten auf, die wir namentlich denk eifrigen Bemühungen deutſcher 
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Blumenzüchter, wie z. B. den Herren Haage u. Schmidt, Benary, 
F. C. Heinemann, Dippe, Mette, Menzel u. A. zu verdanken haben, 
und die ſich bei ihrem Erſcheinen des allgemeinſten Beifalls der Blumen⸗ 
freunde zu erfreuen hatten. Vorzüglich ſchön iſt z. B. der Ph. Drummondi 
nana campacta coccinea, der, wenn wir nicht irren, vor ein paar Jahren 
von Herrn Menzel in den Handel käm. Dieſe Varietät zeichnet ſich durch 
einen gedrungenen, niedrigen Wuchs aus, hat dunkelgrüne, große, friſch aus- 
ſehende Blätter und Dolden ſchöner ſcharlachrother Blumen. Zur Be— 
pflanzung von Beeten, wie zur Topfkultur ganz vorzüglich geeignet. 


1 


Phlox Drummondi grandiflora Heinemann, 
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Eine ganz neue Kaffe und in jeder Hinſicht eine große Vervollfomm: 
nung bildet der Phlox Drummondi grandiflora Heinemann. Die 
Btumen ſind groß und zahlreich und rivaliſiren, was Schönheit und Größe 
der Blumenrispen anlangt, mit den beſten Sorten des ſtaudigen Phlox de- 
cussata. Dieſer fi von allen anderen Varietäten durch feine großen 
Blumen unterſcheidende Phlox kommt bereits in 10 beſtimmten Formen 
vor, die ſich durch die Färbung ihrer Blumen unterſcheiden. Die beiden 
neueſten find: Ph. Dr. grandiflora atropurpurea alba oculata und grandi- 
flora coccinea. Die älteren Sorten find: alba purpurea, alba oculata 
coerulea, coccinea, marmorata rosea, splendens ꝛc., durch welche die alten 
kleinblumigen Sorten fehr bald verdrängt werden dürften. Die Abbildung 
dieſer ſchönen Phlox-Varietät verdanken wir Herrn Heinemann. 


Die Primelu. 


Zu den lieblichſten Frühlings- und auch Sommerblumen gehören un— 
ſtreitig die Primeln; ſie ſind nebſt dem Veilchen theilweiſe die erſten Früh— 
lingsboten und erfreuen uns durch das Erſcheinen ihrer erſten gelben Blumen. 
Der Floriſt, der den Werth dieſer Pflanzen längſt erkannt, hat es ver— 
ſtanden, mit Ausdauer und Fleiß mehrere dieſer Arten durch Kultur und 
künſtliche Befruchtungen zu einer größeren Schönheit und Vollkommenheit 
zu bringen, wie z. B. die Aurikel. Daſſelbe gilt von der alten chineſiſchen 
Primel mit hellvioletten Blumen, von der man jetzt die prachtvollſten Sorten 
mit ſcharlachrothen Blumen, dereu Petalen tief gefranzt ſind, beſitzt, ſowohl 
mit einfachen, wie mit gefüllten Blumen. Auch die Form der Blätter, die 
bei der Urſpecies tief buchtig geſiedert iſt, hat ſich bei vielen Sorten ber— 
ändert, indem wir jetzt Sorten beſitzen mit farnblattartigen Blättern. Welch 
eine Verſchiedenheit beſteht nicht zwiſchen den rieſenhaften, gelb blühenden 
Primeln der Himalaya-Gebirge und den Gebirgen Javas und zwiſchen der 
kleinen Primula minima von der Schneelinie der Schweizer Alpen oder der 
P. scotica von den Hochgebirgen Schottlands? Von den über 100 bekannten 
Arten iſt auch keine einzige, die nicht werth wäre, in jedem Garten, fei es 
in Töpfen oder beſſer auf einer Steinparthie kultivirt zu werden. Viele 
der verſchiedenen Arten fügen ſich gern unſeren Kulturen an, worunter fie’ 
ſich ganz heimiſch fühlen und eine große Zierde unſerer Blumenrabatten 
oder Steinparthien ſind. 

Außer den gewöhnlichen Gartenprimeln, der P. veris und acaulis, 
der Aurikel und der P. sininsis und jetzt auch noch der P. japonica, findet 
man von den vielen Primelnarten nur ſehr wenige in Handels- oder Privat⸗ 
gärten in Kultur. Nur einige botaniſche Gärten und einige Sammler und 
Kultivateure von, Alpenpflanzen häben verſchiedene Arten aufzuweiſen. 8 

Es freut uns daher, zu ſehen, daß Herr J. C. Niven, der gelehrte, 
Vorſtand des botaniſchen Gartens“ in Hull in einer Abhandlung über die' 
Primeln in „The Garden“ die Pflanzen- und Blumenfreunde auf dieſe 
lieblichen Pflanzenarten aufmerkſam. macht. Herr Niven führt von den ca. 
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100 bekannten Arten einige 40 Arten, welche er für die vorzüglichſten zum 
Kultiviren hält, auf und giebt von jeder eine kurze Beſchreibung und Ab— 
bildung. 

Um die einzelnen Arten mit ihren Varietäten zuſammenzuhalten, hat 
Herr Niven dieſelben in Gruppen oder Sectionen gebracht, nämlich: 


Section I. Primeln, einſchließend unſere gemeine Primel, Schlüſſelblume. 
„ II. Aurikeln, alle ſolchen Arten enthaltend, welche in Geſtalt der 
Blätter, Blume und des Wuchſes der bekannten Aurikel nahe— 

ſtehen. 

l Diejenigen Arten enthaltend, deren Blätter mit einem mehl—⸗ 
artigen Staube überzogen ſind und verhältnißmäßig nur kleine 
Blumen erzeugen. 

„ IV. Eine Gruppe mit nur wenigen, aber lieblichen Arten mit ovalen 
Blättern. ; 

„ V. Hierher gehören die Arten mit langen, am Rande gezähnten 
Blättern; die Blüthen, von meiſt lavendelartiger Farbe, ſtehen 
in dichten Köpfen beiſammen. 

„ VI. Die größtwachſenden Arten mit langen, grünen Blättern und 
mehlſtaubigen Blüthenſtengeln mit gelben Blumen (mit Aus⸗ 
nahme von P. Parryi) enthaltend. 

„ VII. Zu dieſer Gruppe gehören diejenigen Arten, dereu Blumen in 
einfachen oder übereinander ſtehenden Verticillen ſtehen. 


Section J. 


Primula vulgaris. Dies ift Die allgemeine botaniſche Bezeichnung für 
unfere alte gemeine Primel, in einigen botaniſchen Büchern auch unter dem 
Namen P. acaulis All. aufgeführt. Sie iſt heimiſch im ganzen öſtlichen 
Europa. Eigen iſt dieſer Art, daß fi fi ihre Blumen häufig an einem un— 
entwickelten Blüthenſtengel ausbilden, aher die Bezeichnung acaulis eine 
gerechtfertigte war. Die Farbe der Blume, urſprünglich ſchwefelgelb, iſt 
fehr verſchiedenartig rothgelb, größtentheils wohl in Folge durch Befruchtung 
anderer Arten. Außerdem giebt es noch Formen mit gefüllten Blumen, 
als gelb-, weiß-, purpur- und carmoiſin-gefüllte, letztere eine ſeltene Form. 
Eine andere Varietät dieſer Primel iſt die P. vulgaris grandiflora, lange 
Zeit hindurch als eine Species P. altaica kultivirt. Dieſelbe hat größere 
Blätter und große malvenfarbene Blumen, die fehr frühzeitig im Frühjahr 
erſcheinen. 

P. veris. Die Frühlingsprimel, Schlüſſelblume. In allen Waldungen 
Europas mit leichtem Boden. Die Blumen ſind gelb, bis in Orange 
variirend. . 

P. veris var. inflata, Von Lehmann als eigne Art P. Inflata auf⸗ 
geſtellt, iſt jedoch wohl nur eine Form mit verbreitertem oder glocken- 
förmigem Kelch. Sie geht auch unter dem Namen P. macrocalyx. 

P. elatior Jacq. Die Gartenprimel kommt auch an einigen Stellen 
Deutſchlands wild vor, Die Blumen ſind blaßgelb. 
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P. elatior var. polyantha. Von der Gartenprimel giebt es feht hübſche 
Varietäten, fo z. B. eine Form, bekannt unter dem Namen „Hofe in Hofe“, wo 
eine Blume in der andern ſteckt, einfach von der Verdoppelung der Corolle 
herrührend; auch giebt es eine Form, bei der die Corolle ganz fehlt und 
wo die übrigen Blumentheile ſich in Blätter verwandelt haben. 


Section II. 
Die Aurikeln. 


P., Auricula oder Auricula Ursi der alten Autoren, eine Benennung, 
die daher rührt, weil die Blätter Aehnlichkeit mit dem Ohre eines Bären 
haben follen, iſt ein alter Liebling vieler Blumen- und Pflanzenfreunde; ob 
in grau oder grün berandeten Formen, die jedenfalls Gartenvarietäten ſind, 
oder ob als urſprüngliche Gebirgspflanze — alle ſind der Kultur werth. 
Die Verſchiedenheit der Farbe, wie die der Blätter und des Habitus unter 
einer Anzahl Sämlinge ijt zuweilen erſtaunend. 

P. viscosa All. (ciliata) iſt in den Gärten nicht felten unter dem 
Namen P. ciliata; da ſie aber den wahren klebrigen Charakter weit mehr 
als P. ciliata entwickelt zeigt, fo iſt erſterer Name wohl paſſender. Es iſt 
eine gedrungen wachſende, kleine Pflanze mit dunkelgrünen, am Rande ge— 
zähnten Blättern, breit- eiförmig und bedeckt mit kurzen glandelartigen 
Haaren; die Blüthen an kurzen Stengeln von roſig-lavendelartiger Farbe, 
nach dem Auge zu weiß ſchattirend. Dieſe Art blüht im April und iſt 
eine Bewohnerin der Pyrenäen. 5 

P. viscosa var. intermedia. Eine Gartenvarietät, bei der die Eltern— 
ſchaft der Aurikel ſtark hervortritt durch die größeren und weicheren Blätter, 
wie durch die tiefpurpurne Blume mit abgegrenztem weißen Auge. Es giebt 
noch mehrere Varietäten in Kultur, die ſich durch die Farbenzeichnung der 
Blumen von einander unterſcheiden und von der Aurikel beſonders durch 
einen gedrungeneren Wuchs. 

P. viscosa var. nivea, auch als nivalis gehend, wächſt noch ge— 
drungener, als die vorige. Die Blätter ſind breit-eirund, nach der oberen 
Spitze zu kenntlich gezähnt, nach dem unteren Ende ganzrandig; ſie ſind 
lichtgrün, mit kurzen wolligen Haaren beſetzt. Die Blumer find weiß, auf 
ſehr kurzem, kaum aus dem Herzen der Blätter hervortretenden Stengel 
büſchelweiſe beiſammen ſitzend; ſie ſind trichterförmig oder zierlich wellig. 
Dieſe Pflanze ſtammt aus der Schweiz und muß nicht verwechſelt werden 
mit der P. nivea Fisch., welche eine diſtinkte Species iſt. 

P. decora und pedemontana find beide Bewohner der Alpen. Bei 
beiden find die Blätter mit einer ſehr kurzen Pubescens bedeckl; bei erſterer 
Art find fie breit-eiförmig, tiefgelappt und der oberſte Lappen iſt groß und 
zugeſpitzt; bei der anderen Art ſind die Blätter faſt ganz mit ſtumpfer 
Spitze. Beide ſind hey kleine Pflanzen, faft ſtengellos. Die Blumen der 
erſteren ſind lavendelfarben und erzeugen ſich in limitirter Zahl an kurzen 
Stengeln; die Blumen der anderen Art ſind tiefroſa, lavendelfarben 
vermiſcht und befinden ſich zu vielen auf langen Blüthenſtengeln, die ſich 
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4—5 Zoll hoch über die Blätter erheben. In der Kultur iſt erſtere viel 
ſchwieriger zu halten, als letztere, dieſe aber imponirender. Beide ſind fehr. 
empfehlenswerthe Arten für Steinparthien. N 

P. glaucescens Moretti iſt ſynonym mit der häufig kultivirten P. caly- 

cina. Hier haben wir eine Serie mit ganz glatten, breit-eirunden und zu— 
geſpitzten Blättern von dunkelgrüner Farbe, roſettenartig geſtellt, aus dereu 
Mitte ſich ein kurzer Blüthenſtengel erhebt, 5 — 6 hübſche trichterförmige 
Blüthen tragend, merkwürdig durch die große Unregelmäßigkeit ihres Saumes. 
Die Farbe der Blumen iſt roſig-lila. Dieſe Art ſtammt von den Gebirgen 
Italiens und blüht bei uns im Juni. Sie wächſt fehr ſchwer und blüht 
felten. Nahe verwandt mit ihr iſt P. integrifolia Jacq., ſich durch ſchmälere 
Blätter und mehr ſtumpfe Kelchlappen unterſcheidend. ie Blumen dieſer 
ſind dunkelpurpurn und regelmäßiger geformt. Sie ſtammt von den öſter— 
reichiſchen Gebirgen. 
P. marginata Willd. kennzeichnet ſich gut durch den ſilberigen Rand, 
der die eiförmig-keilförmigen und ſcharfgezähnten Blätter umgiebt, wie auch 
durch die gräuliche Färbung der jungen Blätter, die von der Unmaſſe 
mehligen Stoffes herrührt, womit die Blätter bedeckt ſind. Die Pflanze 
hat eine große Neigung, holzig zu werden; der Stamm erhebt ſich hoch 
über den Boden, die Narben abgefallener Blätter zeigend. Die Blumen 
ſtehen doldenförmig an einem ſich 3—4 Zoll hoch erhebenden Slengel und 
ſind lavendelfarben. Das Vaterland dieſer Species ſind die Apenninen; ſie 
hält bei uns nicht im Freien aus, ſondern gedeiht am beſten in einem 
Kalthauſe dicht unter Glas, wo ſie im Frühjahre blüht. 

P. latifolia La Peyr. Wie die Benennung fdjon. andeutek, find die 
Blätter breit, nach der Baſis verſchmälert auslaufend, glänzend grün. Dieſe 
Art macht leicht einen Stamm und foll roſafarbene Blumen haben. Wie 
Herr Niven angiebt, läßt fie ſich ſchwer kultiviren und obgleich er fie ſchon 
mehrere Jahre in Kultur hat, fo hat fie doch noch niemals bei ihm geblüht. 

P. minima L. Es iſt dies wohl die kleinſte aller Primelarten. Die 
kleinen keilförmigen Blätter ſtchen dicht in Roſetten beiſammen, ſind am 
oberen Ende 3— ölappig; die einzeln erſcheinenden Blumen ſind faſt ſitzend, 
zu der kleinen Pflanze verhältnißmäßig groß (faſt 1 Zoll), roſaroth. Der 
Blumenſaum beſteht aus 5 großen Segmenten, die wiederum, doch nicht fo 
tief gelappt find. Dieſe Species bewohnt die höchſten Alpen Europas, wo 
ſie bis dicht an der Schneegrenze gefunden wird. In der Kultur verlangt 
fie eine feſte, ſchwere Erde. 5 

P. Palinuri Petagn. Dieſe Species bildet zur vorigen einen fehr 
großen Contraſt, es iſt die Rieſin in dieſer Gruppe, eine baumartige Aurikel, 
die zugleich im Habitus eine auffallende Aehnlichkeit mit dem einiger baum— 
artigen Semperviva zeigt. In Neapel, ihrer Heimath, führt fie ihren Namen 
nach etnem neapolitaniſchen Vorgebirge, unter dem Namen Palinurus be— 
kannt. Sie hat den Wuchs eines ganz kleinen Baumes. Der Stamm 
iſt dick und fleiſchig, 1— 1 ½ Zoll im Durchmeſſer, nach dem unteren Ende 
zu ſtark mit den Anſätzen der alten Blätter gezeichnet, während das obere 
Ende mit fleiſchigen, etwas lederartigen Blättern beſetzt iſt, die an der 
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Spitze breiter, als am unteren Ende find. Die Blumen befinden ſich an 
der Spitze eines mehlſtaubig bedeckten Stengels, der aus der Achſel eines der 
unteren Blätter entſpringt, in zahlreicher Menge in verſchieden entwickelten 
Stadien. Die Kelche ſind ebenfalls mit einem mehligen Staube bedeckt. 
Dieſe ſchöne Species läßt ſich ſchon in froſtfreien Käſten überwintern. 


* Section III. 
Arten, deren Blätter mit einem mehligen Staube bedeckt ſind. 


P. farinosa. Eine niedliche Primel, die in England, namentlich in 
Vorkſhire in großer Menge vorkommt. Die umgekehrt eirunden, lanzett— 
lichen, leicht gekerbten Blätter ſind, namentlich im jungen Zuſtande, mit 
einem mehligen Staube dicht bedeckt. Die Blüthenſtengel erreichen eine Höhe 
von 6— 15 Zoll und tragen am oberen Ende ein Dutzend und mehr lieb— 
liche Helizofa Blumen. In der Kultur verlangt dieſe Art cine mehr moorige 
Erde, untermiſcht mit Lehm. 

P. farinosa alba und acaulis find zwei Varietäten, erſtere mit weißen 
und letztere mit faſt ſtengelloſen Blumen, eine dichte Maffe im Centrum 
der roſettenartig geſtellten Blätter bildend. 

P. scotica. Eine viel kleinere Art, als die vorige, aber äußerſt lieb— 
lich. Sie tft, wie der Name andeutet, in Schottland, aber auch in anderen 
Gegenden Europas heimiſch, wo ſie in den wildeſten Gebirgsgegenden wächſt 
und hauptſächlich auf einem faudigen, mit Haideerde untermiſchten Boden 
vorkommt. 5 N ‘ 

P. auriculata, auch unter dem Namen magellanica gehend, ſieht der 
P. farinosa etwas ähnlich, hat aber breitere und wellenförmigere Blätter, 
iſt auch ſtärker vom Wuchs. Die Blumenſtengel etwa 1 Juß hoch, mit 
einem Kopf faſt ſitzender Blumen endigend, die von hellviolett-röthlicher 
Farbe ſind, mit einem gelblichen Schlunde. Vaterland Ungarn und Oeſterreich. 
P., intermedia, oder auch davurica, ſicht der vorigen nahe. Der 
Blumenſtengel iſt kürzer und die Blüthenköpſe ſind mehr rund. Blüthezeit 
im Mai. Die Pflanze wächſt leicht auf jedem etwas ſonnig gelegenen 
Steinberge mit einer Erdſchicht von Haideerde. . 

P. longiflora All. Die Blätter find zweimal breiter, als bei einer 
der vorhergehenden Arten, breit-eiförmig und ganzrandig, etwas wellig. Der 
Blüthenſtengel etwa 8 Zoll hoch, mit wenigen orangerothen Blumen endend, 
die von kleinen blattartigen Bracteen unterſtützt find. Die einzelnen Blumen 
faſt ſitzend. Blätter und Bracteen mit einem mehligen Staube, wie bei 
allen Arten dieſer Gruppe, bedeckt. Dieſe Art iſt auf den Schweizer Alpen 
heimiſch, blüht im Maj oder Juni, iſt aber fehr felten in den Gärten. 


ien LY an 
alee aa Arten mit ovalen Blättern. 


Pt: P. involucrata. Dieſe hübſche Art wurde vom Capitain Munro auf 
den Himalaya-Gebirgen in einer Höhe von 11,500 Fuß geſammelt. Die 
dicht- beiſammen ſtehenden Blätter ſind oval, dunkelgrün, mit gefranztem 
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Rande. Blüthenſtengel etwa 6 Zoll lang, am oberen Ende 3—4 weiße, 
faft runde Blumen tragend, von mehreren häutigen Bracteen unterſtützt, die 
theilweiſe zuſammenhängend zurückgebogen ſind. 

P. involucrata var. Munroi. . Eine Varietät mit mehr fleiſchigen 
Blättern mit eingekerbter Spitze und von ſtärkerem Wuchs. Beide Pflanzen 
laffen ſich leicht durch Theilung des Wurzelſtockes und durch Abnehmen der 
vielen Ausläufer vermehren. Die Pflanzen ſind hart und gedeihen in jedem 
Gartenboden. 

P. sibirica Jacq. von den Altai-Gebirgen hat ganzrandige, ovale Blätter. 
Blüthenſtengel 8 Zoll lang, bis 5 oder 6 röthliche Blumen tragend. Sehr 
felten in den Gärten. 

P. norvegica Retz iſt die fleinfte dieſer Gruppe. Der ſchlanke Blüthen— 
ſtengel erreicht nur eine Höhe von 2 Zoll, oben 2 oder 3 weiße, violett 
ſchattirte, niedliche Blumen tragend. Blätter oval, hellgrün, meiſt ſchon 
vor dem Aufblühen der Blumen vergehend. Vaterland Norwegen und Finn— 
land. Um ſie mit Vortheil zu kultiviren, muß man die Pflanzen, wenn ſie 
anfangen zu treiben, in eine Schale mit Waffer fetzen, fie aber während 
der Ruhezeit trocken ſtellen. P. finmarchica iſt ſynonym. 


Section V. 
Arten mit gezähnelten Blättern. 


P. capitata. Es iſt dies die lieblichſte Art dieſer Gruppe; fie hat 
ſchmale, lanzettförmige, nach dem Blattſtiel zu ſich verſchmälernde Blätter, 
dereu Rand fehr ſein gezähnt. Die Rückſeite des Blattes iſt ſilberweiß in 
Folge eines mehlartigen Puders, während die Oberſeite nur ſehr wenig 
davon enthält. — Es iſt eine kräftig wachſende Pflanze, deren Blüthen— 
ſtengel 10 — 12 Zoll hod wird und mit einem Kopf zahlreicher, dicht bei— 
ſammen ſtehender, dunkel-purpurfarbener Blumen eudet. 

Dr. Hooker fand dieſe liebliche Art an einem beträchtlich hoch ge- 
legenen Standorte bei Lachen, ein Paß zwiſchen Sikkim und Tibet. Die 
heimgebrachten Samen keimten gut im Kew-Garten und die Pflanze wurde 
vielfach verbreitet, in der Hoffnung, fie in einigen Garten’ zu erhalten; 
allein nirgends hat ſie Samen getragen und die Pflanzen ſind überall nach 
dem Blühen abgeſtorben. Nur nach Entfernung des Blüthenſtengels erhielt 
ſich die Pflanze mehrere Jahre hindurch, zeigte aber keine Neigung, ſich durch 
Seitentriebe zu vermehren. 

P. denticulata. Kommt in Silhet und Nepal in verſchiedenen ge⸗ 
ringen Formen vor und findet fig) weit verbreitet in den Himalaya Ge⸗ 
birgen. Eingeführt wurde ſie fat gleichzeitig vom Capitain Madden und 
von Dr. Royle. Die Samen waren von Pflanzen an verſchiedenen Staud— 
orten geſammelt und erzeugten zwei diſtinkte. Typen derſelben Pflanze. 
Bei den Pflanzen, die im Garten zu Belfaſt gezogen, waren die Blatträader 
zurückgerollt und die ganzen Pflanzen waren mit einem kurzen Flaum be— 
deckt. Die im Garten zu Edinburg gezogenen Pflanzen hingegen hatten 
glatte, aber viel, und ſtark zerknitterte Blätter, deren Rand nunregelmäßig 
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gezähnt war. Dieſe Pflanzen waren weniger ſtarkwüchſig, als die zu Belſaſt, 
und eleganter in der kopfſtändigen Maſſe ihrer zart roſa⸗lilafarbigen Blumen. 
Wenn auch ganz hart, fo eignet ſich dieſe Primel doch ganz beſonders gut 
für Gewächshauskultur; fie blüht zeitig im Frühlinge. Die haarige Pflanze 
dürfte nach Herrn Niven die P. denticulata Wallich fein, während die 
andere vielleicht P. Fortunei iſt. 

P. pulcherrima. Eine proviſoriſche, aber durchaus nicht unpaſſende 
Benennung, womit die Herren Backhouſe eine Primelart bezeichneten, die 
fie aus Samen gezogen, der ihnen aus dem Himalaya als P. denticulata 
nana zugegangen war. Ob es eine diſtinkte Species oder eine äußerſt 
hübſche Varietät von denticulata iſt, bleibt noch dahingeſtellt. Herr Niven 
hält ſie in Folge mehrerer, ſie gut kennzeichnender Charaktere für eine 
Species und ſteht ſie feiner Anſicht nach der P. purpurea näher, als der 
P. denticulata. Jedenfalls iſt es eine feby empfehlenswerthe Primel mit 
großen dichten, runden Köpfen lavendelfarbiger, purpur ſchattirter Blumen 
mit mattgelbem Auge. Alle dieſe Primeln, mit Ausnahme der P. capitata, 
lieben einen ſchweren, lehmhaltigen, mit verrottetem Dünger gemiſchten 
Boden. 

P. purpurea. Dieſe kommt in etwas höher gelegenen Localitäten im 
Himalaya vor, als P. denticulata, fo namentlich in der Umgegend von 
Goſſanthan im Verein mit P. petiolaris, elliptica und Stuarti. Ihre 
Blätter ſind größer und gröber, als die von denticulata, mit einer dicken, 
fleiſchigen, rothen Mittelrippe, der Rand ungleich gezähnelt und fanft zurück— 
gebogen. Die Blumen ſtehen in platten runden Köpfen und ſind licht— 
purpurfarben. Die Pflanze iſt ganz hart und blüht ziemlich ſpät, ſo daß 
fie felten von ſpäteren Nachtfröſten zu leiden hat. 

P. erosa. Dieſe Art gleicht fehr einer kleineren Form der denticulata. 
Ihre Blätter, etwas breiter am oberen Ende, ſind ungleich buchtig und 
zwar fo ungleich, daß man annehmen köunte, fie feien von Schnecken oder 
anderen Thieren ausgefreſſen, daher auch ihre Bezeichnung erosa. Die 
Blumen ſind blaß lavendelfarbig und werden von einem 6—8 Zoll hohen 
Stengel getragen. 

P. longifolia. Dieſelbe erzeugt eine Maſſe glatter, lichtgrüner, lanzett— 
licher, oben ſtumpf auslaufender Blätter von feſter Conſiſtenz. Die Mittel— 
rippe derſelben iſt fleiſchig, roſafarben nach der Baſis zu; der Stengel etwas 
mehlſtaubig und erreicht derſelbe eine Höhe von 6 Zoll, endend mit einem 
Bliſchel kleiner roſafarbener Blumen. Wenn auch nicht fy ſchön wie ihre 
Verwandten vom Himalaya, 0 iſt ſie dennoch ein würdiger Repräſentant 
deſſelben Typus der Gebirge Griechenlands und Kaukaſiens. Dieſe Art iſt 
ganz hart und blüht im Mai. 

P. amoena ‘Borst. Obgleich vor etwa 50 Jahren eingeführt und als 
eine ſchöne Art empfohlen, fo ſcheint fie dennoch in den Gärten nicht mehr 
vorhanden zu fein. Ihre Blätter ſind lang, breit-rund oder breit⸗verkehrt⸗ 
eirund, da fig) die Blattfläche nach der Baſis zu verſchmälert. Die Blumen 
ſind purpurn und trichterförmig, die Röhre iſt faſt fo lang wie die Corolle; 


158 : . 
die Blumen ſind faſt figend. Das Vaterland dieſer Primel iſt der Kaukaſus 
und foll ſie im April und Mai blühen. „ n 


Seetion VI. 
Arten von rieſenhaftem Wuchſe. 


P. sikkimensis. Eine der unbedeutendſten Entdeckungen des chee 
Dr. Hooker im Siffiins Himalaya. Dieſelbe mag jedoch als die typiſche 
Pflanze dieſer Section gelten, denn ſie iſt eine Rieſin aller Primeln. Von 
dem unterirdiſchen, verhältnißmäßig kleinen Wurzelſtock erhebt fic eine. An= 
zahl aufrecht-wachſender Blätter von länglicher, umgekehrt-eiförmiger Form, 
runzlig und zweimal gefägt, haarlos, von licht-olivengrüner Farbe. Aus dem 
Centrum dieſer Blätter erhebt lid ein etwas ſchlanker Schaft, 12—30 Zoll 
hoch, bekleidet mit einer ſchwefelgelben mehligen Maſſe, am oberen Ende 
eine Anzahl an ſchlanken Blüthenſtielen herabhängende ſchwefelgelbe Blumen 
tragend. 

Die an ſich ſchon fehr hübſche Blume hat noch den Vortheil, daß ſie 
einen angenehmen Primelgeruch verbreitet. Dr. Hooker giebt den Standort 
dieſer Primel mit 17,000 Fuß hoch auf dem Himalaya-Gebirge an. Im 
üppigen Wachsthum iſt fie eine der ſchönſten Primeln; in der Kultur ver— 
langt fie feuchten Boden und vollen Sonnenſchein. — Es iſt in jeder, Bez 
ziehung eine fehr empfehlenswerthe Art. 

P. imperialis. Es iſt dies wohl die einzigſte bis jetzt bekannte Primel 
von den Gebirgen Javas und nur nach der Beſchreibung bekannt. Es ſcheint 
ebenfalls eine ſtarkwüchſige Art mit gelben Blumen zu fein. 

P. Stuarti Wall. wächſt, wie ſchon angedeutet, fehr zahlreich gemem⸗ 
ſchaftlich mit P. purpurea und anderen bei Goffanthan. Es iſt eine noble 
Pflanze mit etwas fleiſchigen, völlig 12 Zoll langen, ſtark feingezähnten 
Blättern. Die Blumen, von 1 mit ſchwefelgelbem Flaum überzogenen 
Stengel getragen, find canariengelb. Dieſe Art dürfte zur Zeit in keinem 
Garten lebend vorhanden ſein. 

P. luteola iſt eine ſtarkwüchſige Art vom Kaukaſus, hat glatte, leder⸗ 
artige Blätter, fein geſägt, 9—12 Zoll lang; Blütheuſtengel 12 — 15 Zoll 
hoch, mehlig beſtaubt, am oberen Ende eine Menge kleiner gelber Blumen 
tragend. 

P. Parryi. Eine der wenigen Primeln, die wir aus der neuen Welt 
kommend, in Kultur haben; fie fol aus dem nördlichſten Theile der Felſen— 
gebirge ſtammen und wurde vor etwa 15 Jahren von Herrn Thompſon 
in Ipwich eingeführt. Es iſt eine ſtarkwüchſige Art mit glatten, breit-ei— 
förmigen, hellgrünen Blättern. Der Blüthenſteugel, 9—12 Zoll hoch iſt 
leicht mehlig bekleidet und trägt einige lockergeſtellte, mittelgroße, purpurne 
Blumen mit gelbem Centrum. 


Seetion VII. 
Arten mit quirlartig geſtellten Blumen. 


P. cortusoides L. iſt eine alte wohlbekannte Pflanze aus Sibirien. 
Blätter faſt fo lang, wie dreit, gelappt und herzförmig, rauh.“ Blüthenſtengel 
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12—16 Zoll hoch werdend, in einem Büſchel hübſcher hellrother Blumen 
endend. — Dieſe Art gedeiht in jedem Gartenboden und ſtirbt zum Herbſte 
bis auf die Wurzel ab und treibt zum Frühjahre neu aus. Die Ber- 
mehrung geſchieht durch Wurzeltheilung, wie auch durch Samen. Blüthezeit 
Mai und auch noch einmal im Auguſt. 

P. cortusoides amoena. Es iſt dies ein fehr unglücklich gewählter 
Name, denn einmal giebt es ſchon eine P. amoena und das andere Mal 
ſteht es in Frage, ob dieſe Pflanze wirklich eine Varietät der P. cortusoides 
iſt. Da ſie eine der ſchönſten aller Primeln, fo dürfte fie mit Recht 
auch wohl einen ſie näher bezeichnenden Namen erhalten, und Herr Niven 
taufte fie, als er dieſelbe zum erſten Male in Blüthe ſah: P. macrantha. 
Seitdem erhielt Herr Niven jedoch die Beſchreibung einer P. Sieboldi, welche 
ziemlich genau zu feiner P. macrantha paßt. Die oben genannte Primel 
unterſcheidet fich von P. cortusoides beſonders durch ihren rhizomartig 
treibenden Wuchs, durch ihren haarigen Stengel und Blätter, durch die 
großen hängenden Blumen, deren ausgebreiteter Saum faſt glockenförmig iſt, 
und durch ihren großen Kelch. Sie iſt eine der härteſten und reizendſten 
im April und Mai blühenden Arten; die Blumen variiren von fleiſchfarben 
bis carmin, lila und weiß. Nach Thunberg kommt ſie in Japan wild, 
jedoch nur ſparſam vor, wird aber in den Gärten viel kultivirt und variirt 
fe r in der Färbung ihrer Blumen. Herr Niven bemerkt ferner noch, daß 
ei ihm dieſe Primel ihre Blumen nie in Quirle ſtehend erzeugte, was 
jeddch bei der echten P. cortusoides immer der Fall iſt. 

P. mollis Nutt. iſt eine zarte Pflanze von den Bootan-Gebirgen. Die 
Blätter derſelben ſind herzförmig, ſaſt handförmig gelappt, mit weichen Haaren 
bekleidet und an den Rändern zurückgebogen; die Blumen ſtehen quirlförmig, 
find tief roſafarben; der Stengel erreicht eine Höhe von 12— 15 Zoll; der 
Kelch iſt intenſiv carmoiſin, ſpitz getheilt; die Corolle liegt faſt winklig über 
der Blumenröhre ausgebreitet und die Segmente ſind ungleich. Es iſt eine 
ſchöne Kalthauspflanze, fehr reich von April bis Juni blühend. Nach der 
Blüthezeit muß man die Pflanze theilen und die einzelnen Theile in einen 
kalten Kaſten pflanzen. Beginnen dieſelben dann zu treiben, ſo ſetzt man 
ſie wieder in Töpfe, um fürs nächſte Jahr blühbare Pflanzen zu haben. 

P. sinensis Lindl., auch als P. praenitens Ker allgemein bekannt. 
Es iſt dies eine fp allgemein bekannte, werthvolle Primel, daß es unnöthig 
iſt, noch Näheres do rüber mitzutheilen. 

P. japonica. Dieſe vor einigen Jahren von Herrn Bull eingeführte 
und in den Handel gebrachte Primel hat fehr ſchnell eine weite Verbreitung 
gefunden und iſt, wie auch deren Kultur und Vermehrung, jetzt allgemein 
bekannt. 

P. verticillata Forsk. Es iſt dies eine fehr diſtinkte Art mit glatten, 
breit-eifdrmigen, gezähnten Blättern, die in den Blattſtiel ſchmal auslaufen. 
Die Oberfläche iſt leicht mit einer mehlartigen Maſſe bedeckt, ſtärker am 
Stengel ſich zeigend und noch ſtärker hervortretend an den blattartigen 
Bracteen, welche die Blume unterſtützen. Die Bracteen nehmen an Größe 
und die Blumen an Zahl zu, jemehr ſich der allgemeine Blumenſtengel 
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verlängert und neue Blüthenquirle hervorbringt. Die Blumen find! wohl 
riechend, klein, mit einer klaren lichtgelben Röhre. Dieſe Art ſtammt aus 
Arabien, hält bei uns nicht aus, iſt aber eine hübſche Kalthauspflanze. 

P. verticillata var. abyssinica iſt eine ſtärker entwickelte Varietät der 
alten P. verticillata mit größeren Blättern und Blumen und viel ſtärker 
mit einem mehligen Staube bedeckt. Sie ſtammt, wie der Name andeutet, 
aus Abyſſinien. 

Dieſer Liſte könnten noch viel mehr Primeln vom Kaukaſus, aus 
Sibirien und Turkiſtan, in neueſter Zeit entdeckt und von Dr. Regel bez 
ſchrieben, wie auch neue Species von den Alpen hinzugefügt werden. Ich 
hade jedoch, ſchreibt Herr Niven, nur diejenigen hier aufgeführt, über die 
ich meine Beobachtungen während der Kultur derſelben habe anſtellen können. 


) 


Carter's farukrautblätterige Peterſilie. 
(Mit Abbildung.) 8 


Die hier nebenſtehende Abbildung zeigt eine allerliebſte zierliche Form 
unſerer gewöhnlichen Peterſilie mit ganz fein geſchlitztem farnartigen Kraute, 
die vor allen anderen 
bekannten Sorten mit 
gekrauſten Blättern 
den Vorzug verdienen 
dürfte. — Dieſe 
Form wird von den 
engliſchen Hofgärt— 
nern in den engliſchen 
Fachzeitſchriften ſehr 
warm empfohlen. Sie 
iſt als Garnirungs⸗ 
pflanze unſchätzbar 
und auch als Zierde 
für den Blumen⸗ 
garten, vermiſcht mit 
anderen niedrigen, 

buntblätterigen 
Blattpflanzen, fehr 
zu empfehlen. Ebene 
iſt ſie für Topfkultur 
von großem Werthe. 

Außer der gewöhn⸗ 
lichen krauſen Peter— 
filie find: noch zu 
empfeblen: Myatt's 
neue Zier: Peterſilie, 
mit fein gekrauſten 
Blättern, von niedrigem Wuchs; die fein gekrauſte ſpaniſche Zwerg-Peterſilie; 


Carter's farnkrautblät terige Peterſilie. 
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Aſhcroft's ſehr fein“ gekrauſte; Dunnett's feinſte Zwerg und Champion's 
moosartige krauſe. Alle dieſe Formen ſind ehr hübſch und dienen als Zierde 
eines Blumengartens, namentlich zu Einfasſangen um Blumenbeete. 


Viola odorata „Victoria Regina“ 
(Mit Abbildung.) 


Unter den vielen ſchönen Veilchen-Varietäten, welche jetzt im Handel 
vorkommen, wie Viola cornuta Admiration, Purple Prince, Perfection, von 


Lee's Victoria regina. 
denen die erſten zwei prächtige Neuheiten find mit eben ſo großen Blumen 
wie die Penſces, die erftere hellviolett mit gelbem Auge, letztere dunkelviolett 
Hamburger Garten⸗ und Blumenzeitung. Band XXXII. 11 
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mit purpur und gelbem, ſchwarz geftreiftem Auge, ferner die Viola odorata 
the Czaar mit großen dunkelblauen und auch weißen Blumen, fehr wohl— 
riechend, und viele andere mit einfachen und gefüllten Blumen, iſt die um— 
ſtehend abgebildete Neuheit Lee’s Victoria regina unſtreitig die aller— 
ſchönſte und auch wohl die größte. Dieſe Varietät iſt wahrſcheinlich ein 
Blendling zwiſchen the Czaar und devoniensis; die fehr großen, rund— 
geformten Blumen ſind dunkelblau, verbreiten einen außerordentlich angenehmen 
Geruch und ſtehen weit aus dem Laube hervor. Dieſelbe eignet ſich ganz 
vorzüglich zur Treiberei und Bouquetfabrikation und ſollte in keinem hae 
garten fehlen. Die gegebene Abbildung verdanken wir der Güte des Herrn 
F. C. Heinemann in Erfurt. E. O—o. 


Die gemeine Stechpalme (Ile) und deren Varietäten. 
(Fortſetzung.) 5 g 
B. Blätter ſilberweiß variirend. 


88 Dornen wenige oder fehlend und ungleich. 
Tt Blätter mit ſilberweißem Rand. 


1 Blätter groß, 2 ¼ —3 Zoll lang. 


86. I. Aquifolium laurifolia alba marginata. Die Blätter find 
elliptiſch, ſcharf zugeſpitzt und entweder dornenlos oder mit 1—2 Dornen 
nach der Spitze zu verſehen. Die Blätter haben einen breiten, aber un⸗ 
gleichen weißen Raud. Die Herren Lawſon brachten dieſe Varietät im 
Jahre 1869 unter obiger Bezeichnung in den Haudel. 


TT Blätter mittelgroß, etwa 2 Zoll lang. 

87. I. A. sulphurea, Fiſher. Blätter 2— 2 ½ Boll lang und 1 bis 
1½ Zoll breit, länglich-ſpitz, entweder dornlos oder mit wenigen Dornen 
auf der oberen Blattfläche, die grau und grün gefleckt iſt. Der Rand breit 
rahmweiß. 171 i 
111 Blätter klein. 

, 88. I. A. scotica albo-marginata, Waterer. Entſtanden auf J. scotica, 
der ſie fehr ähnlich iſt, nur haben die Blätter einen ebenen rahmweißen 
Rand. Es iſt eine langſam wachſende Form. 


TT Blätter ſilberweiß gefleckt. 

89. I. A. argentea picta, Fiſher. Eine gut gezeichnete Varietät. 
Blätter eirund, 2 Zoll lang, ganzrandig oder mit einigen abſtehenden 
Dornen verſehen. Die Blattfläche hat einen federartigen rahmweißen Fleck, 
der im Alter blaffer wird; auch iſt dieſelbe außerdem gelblich-grün gezeichnet. 
Rand ungleich dunkelgrün⸗ 

90. I. A. lactea-picta, Waterer. Gleicht in den Blättern der letzt— 
genannten Form. Die Grundfarbe der 2 ½ Zoll langen Blätter iſt dunkel— 
grün und im Centrum des Blattes befindet ſich ein unregelmäßig rahm— 
weißer Fleck, der ſich nach dem Rande zu blaßgrün verläuft. 
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888 Dornen oberflächlich und randſtändig. 

91. I. A. ferox argentea, Fiſher, Lawfon, W. Paul, Smith; ferox 
argentea variegata, Barron; ſilbergeſtreifter Igel, Waterer. (Mit Abbildg.) 
Eine wohlbekannte, fehr hübſche Form. Die Blätter ſind eiförmig, mehr 
oder weniger ſtark convex, dunkelgrün; nach der Spitze zu iſt die Oberfläche 
dicht mit ſpitzen, ſteifen Dornen igelartig beſetzt, daher die Bezeichnung. 
Der Rand iſt auch ſtark wellig gedornt, die Dornen ſind jedoch nach der 
Unterfläche gebogen, ſo daß wenig von ihnen zu ſehen iſt. Die Rand- wie 
die anderen Dornen ſind rahmweiß. 


C. Blätter goldgelb variirend. 


§ Doruen randſtändig, zahlreich, ſtark entwickelt. 
* Dornen derſchiedenartig geſtellt. 
T Blätter goldrandig. 


Blätter groß, 2 ½ —3 Zoll lang. 


92. I. A. aurea regina; Goldene Königin, Waterer, Fiſher, Kinmont 
u. Co.; reginae, Lawſon; latifolia marginata, Barron; aurea marginata, 
Lee. (Mit Abbildg.) Eine großartige Form und wohl die ſchönſte aller 
goldgelbrandigen. Blätter breit-eiförmig, 2½ —3 Zoll lang und 1½ bis 
2 Zoll breit, mit fehr ſtarken abſtehenden, verſchieden geſtellten Dornen. 
Die Blattfläche ungewöhnlich ſtark grau und grün marmworirt, oft fehr ꝛegel— 
mäßig. Der Rand breit, gut goldgelb ausgeprägt. Dieſe Varietät ſollte 
in keiner Sammlung fehlen. 

93. I, A. aurea regina nigra. Steht der vorigen nahe. Die Blätter 
find 3 Zoll lang und faſt 2 Zoll breit, länglich-eirund, mit fehr ſtark ent— 
wickelten, verſchieden geſtellten Dornen. Blätter dunkelgrün, grau- grün ge- 
fleckt. Rand ſchmal unregelmäßig goldgelb. 

94. I. A. aurea regina pendula, Lawſon. (Mit Abbildg.) Eine ſchöne 
goldgelbe, hängende Form, die ſich durch die unregelmäßig gezähnten Blätter 
von der I. A. aurea pendula’ unterſcheidet. Es iſt eine ſchöne ſtarkwüchſige 
Varietät. b 5 
95. I. A. aurea pendula; Goldgelbe Trauerhülſe, Waterer; pendula 
auren marginata, Lee; pendula aureo-marginata, Barron. Eine ſchöne 
hängende Form. Blätter 2 ½ Zoll lang, eirund oder länglich, breit ab— 
ſtehend; Dornen ſteif, faſt alle gleich groß. Blattfläche grau-grün marmorirt 
auf dunklem Untergrund. Der Rand, obgleich fehr ungleich breit gezeichnet, 
iſt goldgelb. 0 

96. L A. aurea-marginata, W. Paul, Lawſon, Lee, Kinmont; mar- 
ginata aurea, Fiſher. Obgleich nicht ſo ſchön, wie Nr. 92, fo bildet die⸗ 
ſelbe, wenn frei ſtehend, doch cee ſchbne Etemplötz Die Blätter 
3 Zoll lang, 1 ¼ Zoll breit, länglich -eirund. Der mittlere Theil der Blatt= 
fläche iſt dunkelgrün, grau-grün gefleckt, der ungleich dreite goldgelbe Rand 
iſt gut ausgedrückt. Dornen fel. feb verſchieden geſtellt. b 
97. J. A. aurea ,marginata rotundifolia, Lee; rigida aurea margi- 
pata, Lawſon, Boskoop, Waterer. Eine ſchöne und N Varietät. 
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Blätter 2—3 Zoll lang und 18/; Zoll breit, dreit- oder rundlich-eiförmig, 
Rand regelmäßig mit Dornen beſetzt, etwas wellig, meiſt gleichmäßig W 
Rand rein blaßgelb, unregelmäßig 

98. I. A. bicolor, Fiſher. Blätter länglich-eiförmig, zugeſpitzt, 2½ oil 
lang, 14, Zoll breit, mit entfernt von einander ſtehenden Dornen; dieſe 
find etwas wellig. Blattfläche dunkelgrün gefleckt mit einem ungleich breiten 
gelblichen Rand. 

99. I. A. aurea angustifolia, Fiſher; angustifolia aurea marginata, 
Lee. (Mit Abbildg.) Eine fehr kenntliche Form. Blätter elliptiſch⸗ länglich, 
zugeſpitzt, 1½ 2 ¼ Zoll lang und kaum 1 Zoll breit, mit einem dornigen, 
etwas welligen Rande; die Blattoberfläche ſtark blaßgrün gefleckt, der ſchmale 
Rand goldgelb. 

100. I. A. aurea latifolia, Smith; Schwarzrindige Goldgeſtreifte, 
Waterer. Eine diftintte Form. Blätter eiförmig, 2— 2 ½ Zoll lang, jet 
ſtark abſtehend und mit gut entwickelten Dornen. Rand ſchmal, ungleich 
breit, goldgelb. 

101. I. A. aurea muvicata, Fiſher; aureo-picta, Smith. Blätter 
eiförmig, 2 ½ Zoll lang, mäßig wellig und dornig, die Blattfläche dunkel 
und graugrün gefleckt und geflammt, mit einem breiten, aber wngheichen 
gelben Rande. 

102. I. A. Jackmani, Waterer; mit elliptiſchen, eiförmigen Blättern, 
an 2 Zoll lang, am Rande dornig, die Dornen abſtehend. Rand dreit gelb. 

103. I. A. aurea marginata fructu-luteo; fructu-luteo aurea varie- 
gata, Lawſon. Blätter groß, eiförmig, 2½ Zoll lang, grobdornig, die 
Doruen ſtark geſpreizt ſtehend. Die Blattfläche grün, grau gefleckt, Rand 
grünlich⸗gelb oder gelb und grün unterbrochen. Abgeſehen von den gelben 
Früchten, iſt dies eine weniger anſprechende Varietät. 


e Ueber den Einfluß der Electricität auf die Vegetation. 
Von Ch. Joly, Vice-Präſident der Soc. centrale d'Hortic. de France. 
(An einem Vereinsabend des Gartenbau-Vereins in Bremen vorgeleſen.) 


Schon feit langer Zeit hat man nach den geeignetſten Mitteln geſucht, 
die Vegetation zu verzögern oder dieſelbe zu befördern. Um das erſte dieſer 
wichtigen Probleme zu löſen, hat man trockne und mäßige Kälte in Ver⸗ 
bindung mit Abweſenheit von Licht und wenn möglich ſelbſt von Luft vor= 
geſchlagen und mit mehr oder weniger glücklichem Erfolge angewandt. Die 
Löfung des zweiten Problems durch feuchte Wärme, welche man durch Anz 
wendung leicht aſſimilirbarer, geeigneter Dünger erzielte, ſchien allen An— 
ſprüchen der gewöhnlichen Kultur zu genügen. 

In letzten Jahrhundert haben viele Gelehrte die Wirkung des Lichtes 
auf die Färbung der Pflanzen ſtudirt; man glaubte Reſultate zu erlangen, 
indem man gewiſſe Pflanzen dem Einfluſſe verſchieden gefärbter Strahlen 
ausſetzte. Da indeß bei ſämmtlichen Beobachtern bei den angewandten 
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Mitteln in den Species der Pflanzen, die ſie den Experimenten unterzogen, 
die Reſultate keine Rechnung trugen, ſo iſt man zu anſcheinend ſich wider⸗ 
ſprechenden Conſequenzen gelangt. Dieſe Conſequenzen bedürfen einer genauen 
wiſſenſchaftlichen Prüfung. Sie werden der Gegenſtand einer Concurrenz 
fein, welche die Société centrale d' Horticulture de France augenblicklich 
vorbereitet. — Bis jetzt ſcheint das weiße Licht als das für die normale 
Entwickelung unſerer Pflanzen geeignetſte erkannt zu fein. ; 

Nach der Anſicht einer großen Anzahl von Gelehrten ſpielt die 
Electricität eine Hauptrolle bei dem Phänomen des Keimens und' der 
Vegetation, wie man ſie in allen natürlichen Phänomen und vorzüglich in 
dem menſchlichen Organismus beobachtet. Duhamel in feiner „Phyſik der 
Bäume“ zeigt ſchon die poſitiven, von der atmoſphäriſchen Electricität her— 
rührenden Wirkungen an. Nach ihm hat der Abb Bertholon ſchon im 
Jahre 1783 feine zahlreichen Beobachtungen über das Keimen von Samen 
und die Vegetation von Pflanzen, die electriſchen Strömungen unterworfen 
waren, angeſtellt. Aus dieſen zahlreichen, faſt vor einem Jahrhundert aus— 
geführten Experimenten würde reſultiren, daß unter dem Einfluß der Electri— 
cität das Keimen um die Hälfte früher geſchieht, als gewöhnlich, die Saft— 
circulation thätiger, die Blüthe prompter, der Duft der Blumen durch— 
dringender und intenſiver würde. Das Reiſen der Früchte iſt auch ſchneller 
und dieſelben gewinnen einen eigenthümlichen Wohlgeſchmack. 

Endlich ſchlägt Bertholon vor, die Electricität zur Zerſtörung der 
Inſekten, vorzugsweiſe derer, welche ſich unter der Rinde und im Blumen— 
körper ſelbſt aufhalten, anzuwenden. N 

Da die Electricität zur Heilung gewiſſer Krankheiten der Menſchen 
benutzt wird, ſo glaubt er dieſelben Mittel zur Beſeitigung einer Menge 
von Urſachen der Zerſtörung der Pflanzen gebrauchen zu können. 

In der letzten Zeit hat Herr Recquerel viele und intereſſante Arbeiten 
über denſelben Gegenſtand unternommen. Er wollte die Wirkung der Electri— 
cität auf die Färbung der Blumen beſtimmen, denn feiner Meinung nach 
befinden ich die Atmoſphäre und die Erde in verſchiedenen Zuſtänden von 
Electricität. Die erſtere beſitzt einen Ueberfluß von poſitiver, die andere 
einen ſolchen von negativer Eleetricität. Auf dieſe Weiſe bildet ſich durch 
Vermittelung leitender Körper — hier die Oberfläche des Bodens und 
vorzüglich die Gewächſe — ein natürlicher Strom. Sobald man dieſe 
letzteren, relativ ſchwachen Strömungen ausſetzt, kann man die Circulation 
des Saftes wahrnehmen. Bei Blumen und Blättern verurſacht eine ſchwache 
Strömung das Verderben des Gewebes und ſie verlieren ihre natürliche 
Farbe. 
Herr Dr. Ch. Pinel in Paris nahm, indem er das Werk Bertholon's 
fortſetzte, ſich vor, die im vorigen Jahrhundert gemachten Erfahrungen ſorg— 
fältig zu prüfen, und das mit den vervollkommneten Mitteln der modernen 
Wiſſenſchaft. Er hat ſchon durch das Anheften der Fruchtbäume an zu— 
ſammengedrehte Zink- und Kupferdrähte brillante Reſultate hinſichtlich der 
Fruchtbarkeit conſtatiren können. Man hat verſucht, die Pflanzen durch 
Wärme anzutreiben: warum follte dies nicht durch Electricität, möglich ſein, 
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ebenfo wie man das Reifen der Früchte oder das Auskriechen der Seiden: 
raupen und das Fermentiren thieriſcher Materien verzögern kann, indem 
man ſie dunkel und trocken kalt hält? Im nächſten Frühlinge beabſichtigt 
man zu Paris eine ſpecielle Ausſtellung von der Anwendung der Electricität 
bei der Induſtrie und den Künſten; hoffen wir, daß die Horticultur dabei 
vertreten fein wird. 

Herr Dr. Pinel hat es uns verſprochen und wir werden den Lefern 
von dieſen intereffanten Erfahrungen ſtets Mittheilung machen. 

Erinnern wir uns, indem wir dieſe Note ſchließen, daß hier wie 
anderswo oft durch den Zufall der Wiſſenſchaft neue Geſichtskreiſe geöffnet 
werden. So geſchah es 1869, daß ein zu Vincennes bei Paris wohnender 
Eigenthümer electriſcher Bäder einige Centimeter von dieſen Cabinetten ab 
eine Reihe Obſtbäume pflanzte. Das electriſirte Waffer aus den Bädern 
wurde zum Begießen der Rabatten, auf welchen dieſe Bäume ſtanden, be— 
nutzt. Man bemerkte in ihrer Vegetation, wie in ihrer Fruchtbarkeit eine 
eigenthümliche Entwickelung, welche in verſchiedenen Journalen jener Zeit 
auch erwähnt wurde. Unglücklicher Weiſe hörten die Beobachtungen während 
des Krieges auf. 

Rührte die Vermehrung der Vegetation von der Natur des Waſſers 
oder allein vom Begießen her? Hierbei giebt es noch etwas Ungewöhnliches 
und eine Thatſache, welche der Aufmerkſamkeit der Suchenden wohl werth 
iſt. Es iſt zu wünſchen, daß einige gewiſſenhafte und unterrichtete Beob— 
achter, indem fie alle dieſe Verſuche wiederholen, die Fackel der Wiſſenſchaft 
in eine Reihe ſo zarter Thatſachen in der Pflanzenphyſiologie bringen. 


’ 


Fuchsia procumbens R. Cunn. 
(Mit Abbildung.) 


Dieſe kleine ſonderbare Species der fo beliebten Gattung Fuchsia, auf 
die wir ſchon im vorigen Jahrgange (S. 127) der Gartenzeitung die Lefer 
aufmerkſam machten und von der wir nun durch die Güte des Herrn F. C. 
Heinemann in Erfurt in den Stand geſetzt wurden, eine kleine Abbildung 
zu geben, hat im Habitus, wie in der Farbe der Blüthen fo wenig Aehn⸗ 
lichkeit mit einer Fuchſie, daß man ſie kaum für eine ſolche halten möchte. 
Dieſelbe wurde bereits 1834 von R. Cunningham auf einer nördlichen 
Inſel von Neuſeeland an dereu öſtlichen Küſte entdeckt, woſelbſt ſie auf den 
ſandigen Strandufern wächſt. 5 

Auch Colenſo ſaud ſie ſpäter daſelbſt, während Kirk ſie auf den 
großen Barrier⸗ Sets an zwei Stellen nahe der Meeresküſte faud, nach 
welchem fie auch der jüngere Dr. Hooker Fuchsia KEirki benannt hat. 

8 Vor mehreren Jahren wurde ſie von Williams in England ein⸗ 
geführt, daun ſpäter auch von Anderen und jetzt befindet ſie ſich bereits im 
Handel. Der Stamm iſt faſt fadenförmig, lich mehrere Sup weit hin⸗ 
ſtreckend, die Blätter kaum ¼ Zoll lang, eirund oder herzförmig, auf der 
Oberſeite blaßgrün, faſt weiß auf der Untenſeite. Blumen einzeln, achſel⸗ 
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ſtändig, aufrecht, an einem / — ½ Zoll langen Blüthenſtiel. Kelch länger, 
als der Blüthenſtiel, cylindriſch, nicht aufgeblaſen, blaß-orangegelb. Die 
Kelchlappen ausgebreitet, ſpäter fid) an die Kelchröhre anlegend, dunkelpurpur, 
an der Baſis grün. 

Dieſe ſonderbare Species eignet ſich ganz vortrefflich zur Bepflanzung 
von Steinparthien, welche ſie ſchnell mit ihrer friſchgrünen Belaubung über⸗ 


Fuchsia procumbens R. Cunn. 


zicht und ſpäter mit ihren niedlichen kleinen Blumen ſchmückt. Ganz be- 
ſonders aber eignet fic) dieſe Fuchſie, wie die vorſtehende Abbildung zeigt, 
als Ampelpflanze. 


Neueſte Kartoffeln. 
(Mit Abbildung) 


Unter den vielen neuen und ehr guten Kartoffelſorten aller Länder“ 
die wir in dem Frühjahrs-Verzeichniß der Central-Station für Saatkartoffeln 
des Herrn Friedrich v. Gröling, Gutsbeſitzer in Lindenberg bei Berlin NO. 
und in dem Verzeichniſſe des internationalen Saat-Kartoffel-Geſchäfts des 
Herrn A. Buſch, Rittergutsbeſitzer auf Gr. Maſſon bei Zewitz in Pommern, 
aufgeführt finden, werden wir auch auf eine Neuheit in dem F. C. Heine— 
mann'ſchen neueſten Samen- und Pflanzen-Verzeichniſſe aufmerkſam gemacht, 
die Herr Heinemann angelegentlichſt empfiehlt. Dieſe Kartoffel führt den 
Namen: Späte Dauer-Kartofſel, eine Kartoffel deutſcher Zucht, von 
Form und Größe, wie die nachfolgende Abbildung angiebt. Die neuen Ein— 
führungen der letzten Jahre brachten uns foſt nur vorzüglich frühe Sorten. 
Es fehlte jedoch disher leider eine haltbare Sorte, welche die Lücke vom 
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März bis zur neuen Erute ausfüllte. und für diefe Zeit eine feine Tafel⸗ 
kartoffel lieferte. Einige Monate vor der neuen Ernte werden die Kartoffeln 
von Tag zu Tag ſchlechter und müſſen größtentheils entkeimte und in ihrer 
Maſſe zerſetzte Kartoffeln den Conſum decken. N 

Dieſer Calamität iſt jetzt abgeholfen. Herr Heinemann ſchreibt: „Die 
ſpäte Dauer-Kartoffel hält be bis weit nach Johanni, treibt, trocken 
aufbewahrt, faſt gar nicht, und ihre in dieſer Zeit geſottenen Knollen duften 


ſchön, wie die friſch aus der Erde genominenen der neuen Erute, während 
andere Sorten bereits den üblen Geruch des Kartoffelkrautes angenommen 
haben.“ E. 0—0. 


* 


Zur Kultur der Anoectochilus-Arten. 


Die Anoectochilus- oder Anecochilus-Arten ſind bekanntlich Orchideen, 
die ſich faft alle mehr oder weniger durch die prachtvolle 1 und 
ſe die 0 Blätter auszeichnen. Vor noch nicht fehr langer Zeit. waren 
ie die Lieblinge aller Orchideenfreunde ſowohl in England, wie auf dem 
europäiſchen Continent und es exiſtirten Orchideenſammlungen, in denen die 
Anecochilus fehr zahlreich und in vorzüglichem Kulturzuſtande vertreten 
waren. Jetzt ſieht man dieſe Pflanzen freilich auch ta m vielen Samm⸗ 
lungen, aber gegen früher hat dereu Zahl doch verhältnißmäßig abgenommen 
und qué mehreren Sammlungen find fie, gang. verſchwunden. Der ®rund, 


169 


weshalb man dieſe lieblichen, reizend-hübſchen Orchideen nur fo felten findet, 


rührt von der Anſicht her, daß fie nur in einer fehr heißen Temperatur 
gedeihen und ſchwer gu. fultiviven find; dies iſt jedoch ein Irrthum, denn 
viele der ſchönſten gedeihen fehr gut in einem Weinhauſe, wenn fein anderes 
Warmhaus vorhanden iſt. Wie ein Herr J. Smith im „Garden“ mittheilt, 
hat derſelbe fehr ſtarke Exemplare nach folgender Methode herangezogen. 
Während der Wintermonate müſſen die Pflanzen kühl und trocken gehalten 
werden; er goß feine Pflanzen nie von Anfang October bis Anfang Februar. 
Die Temperatur im Hanſe wurde auf 12— 14 Reaum. gehalten. Sobald 
die Pflauzen ſich zu rühren beginnen, treiben ſie einen Blüthenſtengel, der 
mit einem Meſſer entfernt werden muß, wodurch die Pflanze genöthigt wird, 
an jedem Kuoten des Stammes auszutreibei. Haben die jungen Triebe 
etwa die Länge von 1 Zoll erreicht, fo ſchneide man mit einem ſcharfen 
Meſſer den Stamm an jedem Geleul oder Kuoten durch und laffe die 
einzelnen Stücke unter der Glasglocke, womit die Pflanze bedeckt iſt, liegen. 
Nach etwa 14 Tagen werden dieſe jungen Stecklingspflanzen einzeln oder 
zu mehreren in kleine Töpfe gepflanzt. Die Töpfe müſſen mit einer guten 
Lage von Scherben, wenigſtens bis 2 Zoll bods vom Rande, verſehen werden, 
worauf eine Lage friſches Sumpfmoos (Sphagnum) und daun eine Schicht 
faſriger Haideerde, untermiſcht mit Sand und kleinen Steinſtückchen, kommt, 
worauf jeder junge Trieb mit dem an ihm befindlichen Stammſtückchen ein— 
geſetzt wird. Sollte ich an den Pflanzen Fäulniß zeigen, fo, müſſen die 
faulen Stellen ſogleich mit einem Meſſer entfernt werden. Von großem 
Vortheil iſt es, die Oberfläche der Töpfe mit Sphagnum zu belegen und 
daun die Pflanzen mäßig anzugießen. Die Glasglocken, womit die Pflanzen 
bedeckt ſind, halte man rein und ganz dicht geſchloſſen, bis die Pflänzchen 
angewachſen find. Iſt dies der Fall, fo lüfte man die Glocken ein wenig 
durch Unterſchieben von Holzſtückchen an 3 —4 Stellen. Befinden ſich die 
Pflanzen im beſten Wachſen, fo werden die Glocken abgehoben, wenn das 
Weinhaus geſchloſſen iſt, wodurch die ſaftigen Stämme der Pflanzen leichter 
reifen und ſich für den Winter abhärten. Man gebe nun den Pflanzen 
volles Licht, nur ſchütze man ſie vor heller Soune. Niemals dürfen die 
Pflanzen beſpritzt oder von oben begoſſen werden, denn wenn Waffer in die 
Achſeln der Blätter kommt und darin ſtehen bleibt, ſo tritt febx leicht 
Fäulniß ein. Wenn die Stämme der Pflanzen zeitig im Herbſte reifen 
und man ihnen eine gute Winterruhe giedt, ſo eignen ſich die folgenden 
Arten ganz beſonders zur Ausſchmückung von Blumentiſchen oder dergl. 
A. (Physurus) argenteus, arg. pictus, maculatus, lati maculatus, 
Petola, striatus, intermedius, setaceus, xanthophyllus und Dawsonianus. 


Die beſten Baum⸗Päonien. 


Herr A. Truffaut in Verſailles hat in „The Garden“ ein Ver⸗ 
zeichniß der allerbeften, Varietäten der Baum-Päonien, welche fis jetzt in 
Kultur beſinden, veröffentlicht, was infofern von Intereſſe iſt, als ſich viele 
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Sorten darunter befinden, vielleicht die meiſten, die bei uns wenig oder gar 
nicht bekannt find, denn gewöhnlich fieht man in den Gärten nur die ge— 
wöhnliche Paeonia arborea. Die nachfolgend benannten Sorten ſtammen von 
Herrn Charles Verdier, der ſich ſpeciell mit der Anzucht diefer Pflanzen 
beſchäftigt. Es befinden ſich unter den Varietäten jedoch nur wenige Neu⸗ 
heiten, aus dem Grunde, weil, wie Herr Verdier ſagt, die neueſten Varie— 
täten viel geringer ſind, als die bereits vorhandenen. 
Die vorzüglichſten ſind: 

Athléte, groß, gefüllt, lila. 

Bijou de Chusan, rein weiß. 

Carolina, licht lachsfarben. 

Colonel Malcolm, violett. 

Comte de Flandres, fehr groß, rofa. 

Confucius, dunkel fei oth 

Elisabeth, tief ſcharlach, fehr gefüllt. 

Farezzi, groß, blaß lila, violett geſtreift. 

Fragrans maxima fl. pl., blaß rofa. 

Lambertinae, röthlich-roſa, violett gefleckt. 

Louise Monchelet, groß, gefüllt, fleiſchfarben. 

Madame de Sainte-Rome, licht lila-xoſa. 

Madame Stuart Low., licht lachsroth. 

Marie Ratier, groß, rofa. 

Odorata Maria, blaß rofa. 

Prince Troubetskoy, fehr groß, gefüllt, tief lila oder violett. 

purpurea, tief 11 halb gefüllt. 

Ranierii, licht amaranth. - 

Rinzii, fehr groß, licht rofa. 

Rosini, halb gefüllt, brillante roſarothe Varietät. 

rubra odorata plenissima, fehr groß, gefüllt, lila⸗rofa. 

Souvenir de Madame Knorr, groß, gefüllt, fleiſchfarben. 

Triomphe de Malines, groß, violett, dunkler an der Baſis der Petalen. 

Triomphe de Vandermaelen, fehr groß, gefüllt, violett, rofa ſchattirt. 

Vandermaelii, fleiſchfarben, faſt weiß. 

Van Houttei, groß, gefüllt, carmin. ö 

Die Päonien ſind leicht zu kultiviren, ſie gedeihen in jedem Garten— 

boden, find hart, halten jedoch bei uns ohne Decke nicht ohne Nachtheil im 
Freien aus. Sie blühen fehr dankbar. Die beſte Zeit, Päonien zu pflanzen, 
ſowohl die ſtaudigen, wie die Baum-Arten, iſt der Herbſt, Monat Oetober. 
Wählt man ſtarke Exemplare, fy blühen dieſe bereits im nächſten Jahre. 
Am beſten gedeihen ſie in ſchwerem Boden, weniger gut in leichtem, trockenem 
Boden. Vor dem Pflanzen lockere man den Boden tief auf, weil die Pflanzen 
gern mit ihren Wurzeln tief in die Erde dringen, und je mehr Dünger 
man hinzuthut, um fo beſſer, jedoch muß der Dünger gut verrottet fein; 
friſcher Dünger erzeugt leicht Fäulniß an den Wurzeln. — Die Vermehrung 
der Päonien geſchieht in Frankreich meiſt durch Propfen auf Wurzeln. 


i71 
Gartenbau⸗Vereine und AUngftellungs-Ungelegenheiten. 


Bremen. Die monatlichen Verſammlungen des Gartenbau-Vereins 
in Bremen, bekannt unter der Bezeichnung „Vereinsabende“, erfreuten 
fi in dieſem Winter einer ganz beſonders ſtarken Theilnahme von Seiten 
er Mitglieder und dies wohl allein nur in Folge der an dieſen Abenden 
gehaltenen, größtentheils fehr intereſſanten und belehrenden Vorträge einzelner 
Mitglieder, wie der vielen ſonſtigen belehrenden Mittheilungen, von denen 
manche Veranlaſſung zu lebhaften Discuſſionen gaben. — So wurde am 
8. Vereinsabende ein Aufſatz des Comte de Kerchove de Denterghm aus 
der Rev. de I'Hortic. belge et etrangère: „Die Chryſanthemum Chinas 
und Japans“ verleſen. Es heißt darin, daß dieſe Chryſanthemum, die 
zu einer Zeit blühen, wo die Rabatten ihren Reiz verloren, wo die hohen 
Pappeln ihre goldenen Blätter zwiſchen das helllaubige Schilfrohr ſtreuen, 
ſchon im 17. Jahrhundert in Europa dem Namen nach bekannt waren, daß 
indeß Herrn Blanchard, einem Kaufmanne zu Marſeille, die Ehre gebühre, 
fie 1789 von China einheimiſch gemacht zu haben. 

Herr Bernet zu Toulouſe fing 1826 an, ſie durch Kreuzung zu ver— 
vollkommnen. Jetzt haben dieſe Chryſanthemum beſonders durch unermüdete, 
einſichtsvolle engliſche Gärtner einen fo hohen Grad von Vollendung erreicht, 
daß fie den ſchönſten Aſtern um nichts nachſtehen. Bei den Engländern 
ſtehen bekanntlich dieſe Herbſtblumen in großem Anſehen und haben viele 
eifrige Freunde. 

Das zweite Thema dieſes Vereinsabends bildete das Referat über den 
2. Jahrgang des von 4 Lehrern der Gärtner-Lehranſtalt zu Geut heraus— 
gegedenen Gartenkalenders. Es wurde geſagt, daß das Werk als ein 
fehr gediegenes, inhaltreiches und werthvolles jedem der franzöſiſchen Sprache 
mächtigen Gartenfreunde zu empfehlen iſt. Aus demſelben wurde erwähnt, 
was 2 Bilder zeigten, wie die großen engliſchen Weinzüchter oder die eng— 
liſchen Züchter die rieſigen Trauben ausbeeren. Von 124 Beeren einer 
Traube des auch bei uns fo beliebten Frankenthalers waren nur 36 übrig 
geblieben. „Da bleibt ja gar nichts“, ſagte Einer dem Andern; „das Aus— 
beeren wird ja zum Entbeeren!“ Aber — der Engländer macht's fo mit 
gutem Erfolge vor und darum nur getroſt nachgemacht! 


Das dritte Thema, das Pinciren der Birnenblüthen, war in 
dem Journ. de Agriculture behandelt. Dort ſagt Herr Vavin, daß er 
ſchon über 20 Jahre lang bei allen feinen Birnbäumchen die im Centrum 
flehenden Blüthen entferne, fo daß nur 4—5 der äußeren blieben, er habe 
dadurch ſonſt ſchweranſetzende Sorten zum Fruchtbringen gebracht und bei 
allen Bäumchen nur den Werth dieſes Verfahrens erkannt. Daſſelbe fei 
auch erklärlich, denn da die Inſekten meiſtens das Centrum der noch ge— 
ſchloſſenen Blüthenbouquets aufſuchten, fo werden fie durch Ausbrechen dieſer 
Blüthen unſchädlich gemacht und daun behielten die wenigen Blüthen den 
für die vielen beſtimmten Saftzufluß. Jedenfalls iſt dies Pinciren recht 
Vielen zum Verſuche anzuempfehlen, da es keinenfalls ſchaden köune. 
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Der 9. Vereinsabend wurde meift mit Vorträgen aus deutſchen Garten⸗ 
zeitungen ausgefüllt, wie Herr Fritz Bremermann feine Erfahrungen über 
Vermehrung und Kultur des Ficus elastica mittheilte. 


Der 10. Vereinsabend bot des Intereſſanten wieder viel. Herr 
Neddermann, Gärtner des Herrn C. H. Wätjen in Bremen, ſprach über 
die „Anzucht von Blattpflanzen zu ſogenannten Schaupflanzen“. 
Er entwickelte in einem längeren Vortrage, daß man in einem Jahre durch 
häufiges Verpflanzen in paſſende Erdarten und Gefäße und ſorgſame Be— 
handlung kleine Stecklingspflanzen zu Prachtexemplaren heranziehen kann. 
Freilich ſpielen neben der ſorgſamen Pflege auch die Wärme in den Ge— 
wächshäuſern und die Lage und die Bauart derſelben Hauptrollen und es 
muß leider conſtatirt werden, daß Lage und Banart der Gewächshäuſer fehr 
häufig zu wünſchen übrig laffen. 

Der Vorſitzende, Herr H. Ortgies, führte die Verſammlung für einige 
Augenblicke in das gelobte Land, um die „Roſe von Jericho“ (Anasta- 
tica hierochuntica) zu beobachten. Er theilte über dieſe Pflanze neben den 
von ihr allgemein bekannten Eigenſchaften mit, daß, nachdem ſie Samen ge— 
reift, ſie ſich durch die Gluth der Sonnenſtrahlen kugelig zuſammenrollt 
und daun vom Winde nach dem Mittelmeere getragen wird, wo der Same 
durch die Einwirkung des Waſſers anſchwillt, und, wenn wieder ans Land 
geworfen, keimt. Dieſe Annahme iſt neueren Datums und die Herren 
Ortgies und Dr. Focke zeigten, daß ſie wenig für und Vieles gegen ſich 
habe. Das Seewaſſer werde zwar nicht ungünſtig wirken, doch fet wohl 
nur den Waſſeranſammlungen der Regenzeit ein Einfluß zuzuſchreiben. (Auf 
der internationalen Ausſtellung in Wien wurden in der Aegyptiſchen Ab— 
theilung viele hunderte von Exemplaren in den verſchiedenſten Größen von 
den Händlern angeboten und vielfach gekauft. Die Redact.) 


Ein Vortrag, den Herr Profeſſor Buchenau über „Agricultur als 
Muſter für Gartenkultur“ von Herrn Geheim. Mediz.-Rath Profeſſor 
Dr. Göppert hielt, iſt bereits auf Veranlaſſung des gelehrten Herrn Ver— 
faſſers im vorigen Jahrgange der Hamburger Gartenzeitung, S. 450, ver— 
öffentlicht worden. 

Ueber das Reifen der Birnen wurden am 11. Vereinsabende einige 
Beobachtungen (aus „Pomologiſche Monatshefte“) mitgetheilt. Herr Profeſſor 
»Seelig in Kiel hat verſchiedene mikroſkopiſche Unterſuchungen vorgenommen, 
denen zufolge Sommer- und Herbſtbirnen, wenn zu lange am Baume ge— 
laffen, wohl noch an Größe zunehmen, die Zellenwände ſich aber verholzen, 
während der Inhalt der Zellen ich durch Waſſeraufnahme vermehrt und es 
ſich ſo erklärt, daß die Früchte 155 und fauer bleiben und ſpäter plötzlich 
verderben. Die im Innern der Zellen vorhandenen Stärkemehlkörnchen 
ſcheinen bei den Veränderungen in der Frucht eine große Rolle zu ſpielen. 
In der noch unreifen, zu früh gepflückten Frucht war das Stärkemehl in 
größter Menge vorhanden, in der reifen, rechtzeitig gepflückten in viel ge- 
ringerem Grade, bei der üderreifen wurde es gar nicht bemerkt. Herbſt⸗ 
birnen foll man einige Tage vor Eintritt der vollen Reife abnehmen und 
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daun in einem kühlen Raume nadjreifen Yaffen. Winterfrüchte können bei 
uns nicht zu fange am Baume gelaſſen werden, und follte Jeder, der ein 
größeres Sortiment kultivirt, einen Pflücke- und Reifekalender anlegen. Bei 
noch unbekannten Sorten muß man ein Probepflücken vornehmen, indem man 
in Zwiſchenräumen von etwa 8 Tagen einige Früchte bricht. 


Hamburg. In der am 7. März d. J. abgehaltenen Monats-Ver⸗ 
ſammlung des Gartenbau-Vereins für Hamburg, Altona und Umgegend 
hielt Herr C. Heerlein einen von Experimenten begleiteten Vortrag über 
Guano und phosphorſauren Kalk. Der Vortragende ging davon aus, 
daß die Pflanze ihre Nahrung theils aus der Luft, theils aus der Erde 
erhält. Die Luft liefert ihr die Kohlenſäure, von welcher die Pflanze die 
Kohle in ſch aufnimmt und den Sauerſtoff wieder ausſtrömt. Außerdem 
nehmen die Pflanzen die Kohlenſäure aus dem Regen und Schuee auf. Zu 
den Ernährungstheilen, dereu die Pflanze aus dem Erdboden bedarf, gehört 
der phosphorſaure Kalk, welcher als verwitterter Felſen in der Erde ent— 
halten iſt. Als Düngemittel muß derſelbe ader erſt auflöslich gemacht 
werden. Dies geſchieht durch Behandlung mit Schwefelſäure, wofür der 
techniſche Ausdruck „Aufſchließen“ iſt. Hierdurch wird die Phosphorſäure 
frei gemacht. Von dem phosphorſauren Kalk, wie derſelbe in der Natur 
vorkommt, wurden verſchiedene Arten, wie Opatit, Koprolith, vorgezeigt. 
Der Vortragende erklärte die Beſtandtheile des phosphorſauren Kalkes, 
nämlich des Kalkes, beſtehend aus Calcium und Sauerſtoff, und der Phos- 
phorſäure, beſtehend aus Phosphor und Sauerſtoff. Um dieſe Zuſammen— 
ſetzung und das Beſtreben des Sauerſtoffes, fich mit anderen Körpern zu 
verbinden, anſchaulich zu machen, ſtellte er aus Kali chloricum und Braun⸗ 
ſtein Sauerſtoff her und verbrannte in demſelben Holz, Eifen ꝛc., zeigte 
daun auch durch Verbrennung von Phosphor unter einer Glasglocke die Er— 
zeugung der Phosphorſäure. 


Neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Alonsoa acutifolia R. et P. Gartenfl. Taf. 849. — Syn.: A. 
myrtifolia Roezl. — Scrophulariaceae. — Wie die Alonsoa incisifolia, der 
ſie am nächſten ſteht, iſt ſie ein Halbſtrauch für's Kalthaus, blüht aber 
ſchon, zeitig ausgeſäet, im erſten Jahre. Die Alonsoa eignen ſich auch ſehr 
gut für Blumenbeete während des Sommers, wo fie von Mitte Sommer 
an bis Spätherbſt blühen. 

Eupatorium Kirilowi Turcz. Gartenfl. Taf. 850. — Com- 
positeae. — Eine hübſche, reichblumige Staude für den Herbſtflor, die in 
jedem Gartenboden gedeiht. Die Pflauze wurde von Kirilow in der 
Mandſchurei entdeckt. 

Beschorneria tubiflora Kth. Gartenfl. Taf. 851. — Syn.: 
Fourcroya tubiflora Kth. et Bché. — Agaveaéd. — Eine in den Gärten 
nicht ſelten anzutreffende Pflanze, welche zu Anfang der 40er Jahre von 
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Ehreuberg in Meriko entdeckt und im botaniſchen Garten zu Berlin ein— 
geführt wurde. 

Artocarpus? Cannoni Hort. Bull. Flore des Serr. Taf. 2231-32. 
— Artocarpeae. — Wir haben dieſe Neuheit, aus dem öſtlichſten Auſtralien 
ſtammend und von den Herren W. Bull und Veitch eingeführt, ſchon 
einmal erwähnt. Nach der uns vorliegenden Abbildung iſt ſie eine höchſt 
decorative Pflanze wegen ihrer prächtig purpurroth gefärbten Blätter. 

Bertolonia hybr. Mirandaei L. v. H. Flore des Serr. Taf. 
2235. — Melastomaceae. — Eine reizend hübſche Pflanze. Die großen 
dunkelſa aftgrünen Blätter ſind auf der Unterſeite purpurroth und auf der 
Oberſeite mit unzähligen ſilberweiß-glänzenden Punklen beſetzt. Die Pflanze 
wurde zu Ehren des Herrn Henrique Carlos de Miranda benannt. 

Bolbophyllum Dayanum Kchb. fil. Flore des Serr. Taf. 2236. 
— Orchideae. — Eine allerliebſte kleine Orchidee von Moulmein. 

Bryonopsis laciniosa erythrocarpa Naud. Flore des Serv. 
Taf. 2237. — Cucurbitaceae. — Dieſe hübſche Cucurbitacee ſtammt aus 
Indien und iſt eine einjährige, kletternde, etwa 1 —3 Meter pee wachſende 
Pflanze mit 3 —blappigen kleinen Blättern, mit unſcheinenden, kleinen, grünen 
Blumen, denen hunderte von runden Beerenfrüchten von der Größe einer 
Kirſche folgen. Dieſe Früchte ſind anfänglich grün mit weißen Strichen 
gezeichnet. Sich mehr der Reife nähernd, werden ſie gelb und zuletzt 
carminroth, während die weißen Striche bleiben und ungemein zierend ſind. 
Die Pflanze gedeiht am beſten in einem Warmhauſe, aber auch während 
des Sommers im Freien an einer recht warm gelegenen ſonnigen Mauer. 

Cerasus Caproniana flor. roseo plen. Flore des Serr. Taf. 
2238—39. — Rosaceae. — Die Kirſche mit großen gefüllten, rofa- 
farbenen Blumen iſt eine der letzten Einf führungen des Herrn v. Siebold 
aus Japan. Dieſelbe befindet fig) bereits in mehreren der größten Garten— 
etabliſſements vorräthig und iſt fehr zu empfehlen. 

Chlorophytum elatum Br. Flore des Serr. Taf. 2240—41. — 
Syn.: Anthericum elatum Ait., Phalangium elatum Red., Phal. fastigiatum 
Poir., Asphodelus capensis L., Phal. lineare Jean Verschaff., Anthericum 
variegatum Flor. Magaz. — Asphodeleae. — Eine Pflanze vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung mit ſchmalen linienförmigen, dunkelgrünen und weiß ge— 
ſtreiften Blättern, die als eine hübſche Zierpflanze zu empfehlen iſt. 

Cytisus Laburnum aureus Rich. Smith. Flore des Serr. Taf. 
2242-43. — Leguminosae. — Der gemeine Goldregen (Cytisus Laburnum) 
mit ganz gleichmäßig goldgelben Blättern. Herr Rich. Smith zu Morcheſter 
in England hatte davon ein Exemplar in der Sitzung der kgl. Gartenbau— 
Geſellſchaft in London ausgeſtellt, wo es prämiirt wurde. Den „Freunden 
von Pflanzen mit gelben Blättern zu empfehlen; vorräthig bei Herrn L. 
van Houtte in Gent. 

Godwinia gigas Seem. Flore des Serr. Taf. 2244 — 45. — 
Argjdeae. — Herr Dr. B. Seemann entdeckte dieſe rieſenartige Aroidee be⸗ 
kanntlich in den Chontales⸗Gebirgen von Nicaragua und führte fie bei Herrn 
W. Bull in London ein, bei dem ſie die Bewunderung aller Pflanzenfreunde 
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erregte. Wir derichteten ſchon früher über dieſe ebenſo ſchöne, wie intereffante 
Pflanze (Hamburg. Gartenztg. 1873, S. 409) ſehr ausführlich. 

Heliamphora nutans Benth. Flore des Serr. Taf. 2246— 47. 
— Sarraceniaceae. — Eine den Sarracenia nahe ſtehende Gattung, von 
Schomburgk in den Sümpfen bei dem Berge Noraima, an der Grenze 
von britiſch Guyana und Venezuela entdeckt. Die Structur der Pflanze, 
die G. Bentham fehr ausführlich im 18. Bande der Verhandlungen der 
Linnéiſchen Geſellſchaft beſchrieben hat, ſtimmt mit der mehrerer Sarracenia 
fete überein. Die Einführung dieſer jedenfalls fehr intereſſanten Pflanze 
teht hoffentlich bald zu erwarten. 

Linaria tristis Mill. Flore des Serr. Taf. 2249. — Syn.; An- 
tirrhinum triste L., A. aerugineum Gou. — Scerophularineae. — Eine 
alte bekannte, aber in den Gärten immer ziemlich ſeltene, hübſche Alpen— 
pflanze von Andaluſien, Gibraltar ꝛc. Dieſelbe kommt aber auch auf 
Madeira und auf den canariſchen Inſeln vor. Im Sommer gedeiht fie bei 
uns fehr gut auf ſonnigen Felſenparthien. 

Masdevallia Harryana Rchb. fil. Flore des Serr. Taf. 2250. — 
Orchideae. — Eine der ſchönſten Arten dieſer Gattung mit großen purpur— 
rothen Blumen, über die wir ſchon früher berichteten. 

Lilium Parkmanni T. Moore. Flore des Serr. Taf, 2252—53. 
— Liliaceae. — Eine Prachtlilie, ein Baſtard zwiſchen L. auratum und 
speciosum, von Herrn Parkmann gezüchtet und bereits von uns im 
vorigen Jahrgange der Hamburg. Gartenztg. beſprochen. 

Renanthera Lowi Rchb. fil. Flore des Serr. Taf. 2256 —57. 
— Syn.: Vanda Lowi Lindl. — Orchideae. — Eine prächtige, allen 
Orchideenfreunden wohlbekannte Orchidee. 

Rosa thea. Amazone Duch. Flore des Serr. Taf. 2259. — 

Eine prächtige dunkelgelbe Theeroſe, eine der letzten Züchtungen des ver— 
ſtorbenen Herrn Ducher in Lyon, von deſſen Wittwe das berühmte Ge— 
ſchäft fortgeführt wird. : 
Odontoglossum Humeanum Rchb, fil. Garden. Chron. 1876, 
Vol. V. p. 170. — Orchideae. — Eine hübſche hybride Form zwiſchen 
O. curdatum und Rossii, die zum erſten Male in Herrn Burnley Hume's 
Sammlung zur Blüthe gekommen iſt. . 

Masdevallia Barlaeana Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, Vol. 
V. p. 170.,— Orchideae. — Eine neue Art mit Lebhaft fdarladrothen 
Blumen aus Peru. - 

Odontoglossum Roezlii Rchb. fil. Illustr. hortic. Taf. CCXXVIII. 
— Orchideae. — Dieſe Art gehört zu den ſchönſten der Gattung; fie 
wurde von Herrn Roezl auf den Gebirgen Neugranadas entdeckt und in 
Europa eingeführt. Die großen herrlichen Blumen verbreiten einen äußerſt 
angenehmen Duft. f ia 
Alralia elegantissima. IIlustr. hortic. Taf. CCXXIX. — Aralia- 
ceae. — Eine äußerſt hübſche Art, welche der; ſo ſchönen und zierlichen 
A. Veitchii nahe ſteht und mit dieſer vielleicht eine neue Gattung der 
Axaliaceen bilden dürfte.. Das, Vaterland iſt Neucaledonien. 
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' Sonerila Henderson! hort. Angl. IIlustr. hortic. Taf. CCXXX. 
— Melastomaceae. — Dieſe neue Sonerila wurde zuerſt von Herrn 
Henderſon im Mai 1874 ausgeſtellt und in Gardener's Chronicle des⸗ 
felben Jahres kurz erwähnt. Von den 57 jetzt bekannten Arten dieſer 
Gattung iſt dieſe eine der ſchönſten. Dieſelbe zeichnet ſich durch ungemein 
leichtes und reiches Blühen aus, die Blumen ſind von einer friſchen lebhaft— 
roſa Farbe. Herr Henderſon unterſcheidet 3 Varietäten, die fi durch die 
Zeichnung ihrer Blätter unterſcheiden. Die Blätter der 8. Hendersoni ſind 
auf der Oberſeite dunkel olivengrün gefleckt auf hellgrau-grüner Grundfarbe, 
auf der Rückſeite röthlich. Die Varietät marmorata unterſcheidet ſich nur 
wenig vom Typus. Bei der Varietät argentea ſind die Blätter nur fehr 
ſpärlich olivengrün gefleckt. 

Cucumis sativus L. var. Sikkimensis. Botan. Magaz. Taf. 
6206. — Cucurbitaceae. — Eine eigenthümliche Form der gemeinen Gurke 
und obgleich fehr häufig auf den öſtlichen Himalaya-Gebirgen kultivirt, fo 
ſcheint ſie dennoch vor 1848 weder in botaniſcher, noch gärtneriſcher Be— 
ziehung beachtet worden zu fein, zu welcher Zeit Dr. Hooker Zeichnungen 
und Exemplare davon nach England brachte, nach denen Herr Naudin im 
Jahre 1859 dieſe Pflanze in feiner Abhandlung „die Species und Varie— 
täten der Gurken“ (Ann. des Scienc. Naturelles) unter dem Namen „Gurke 
von Sikkim“ beſchrieben hat. Derſelbe ſagt, daß dies die merkwürdigſte 
Varietät der gemeinen Gurke fei, die ihm jemals vorgekommen, ſowohl hin— 
ſichtlich der Länge, wie des Umfanges der Frucht. Man kultivirt dieſelbe 
in allen Theilen von Sikkim und im Nepal- Himalaya bis zu 5000 Fuß 
hoch in großer Menge. Die Frucht reift im Juli und Auguſt, in niedriger 
gelegenen Gegenden früher. Die Früchte werden auf den Märkten verkauft 
und von den Eingeborenen jeden Alters roh, wie gekocht gegeſſen. Im 
Jahre 1848 gab es f enorm viele Früchte von dieſer Gurke, daß Dr. 
Hooker tagelang tauſende von angenagten Früchten auf den Wegen der Ein— 
geborenen liegen ſah, und Jedermann, Mann, Frau und Kind, war be— 
ſchäftigt mit dem Verzehren derſelben. Nach Hodgſon ift dieſe Gurke 
ebenſo gemein im Central Nepal, wie in Sikkim, aber merkwürdig genug, 
es findet ſich darüber keine Notiz in Royle's Werke über die nützbaren 
Pflanzen des weſtlichen Himalaya, obgleich er ſchreibt, daß die Gurke da— 
ſelbſt allgemein kultivirt wird. 

Die Sikkim-Gurke brachte zuerſt in England Früchte beim Major 
Trevor Clarke, der glaubt, daß fie mit dem Pollen der Telegraph-Gurke 
befruchtet worden fei. Durch irgend ein Verſehen, vielleicht durch die Aehn— 
lichkeit mit einer Melone, welche die bei Herrn T. Clarke gereifte Frucht 
hatte (von welcher auch Pflanzen im Kew-Garten gezogen wurden), verleitet, 
iſt dieſelbe in Gardener's Chronicle (1875, IV, p. 206 — 7) als eine 
Hybride zwiſchen Melone und Gurke beſchrieben worden (ſiehe Hamburger 
Gartenztg. 1875, S. 495), jedoch hat eine ſolche Befruchtung nie ſtatt— 
gefunden. — Nachdem ſpäter auch in Kew Früchte zur Reife kamen, er⸗ 
kanute Dr. Hooker ſofort feine Sikkim-Gurke wieder und der Irrthüm, daß 
fie eine Hybride fein ſollte, wurde ſofort in Gardener's Chronicle widerrufen. 
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Die Pflanze dlühte im Warmhauſe im Juli und reifte ihre Früchte im 
Auguſt, die wegen ihrer Größe, ſonderbaren Geſtalt und Farbe allgemeine 
Aufmerkſamkeit erregten. Die in England gewachſenen Früchte haben drei 
Samenträger, während die in Sikkim gereiften gewöhnlich fünf haben, und 
Dr. Hooker hat beobochtet, daß die alten Früchte die Neigung haben, ſich 
der Länge nach in 3—5 fleiſchige Stücke zu theilen. 

Hier anſchließend, bemerkt Dr. Hooker noch, daß der Urſprung der 
gemeinen Gurke, der als unbekannt gilt, aller Wahrſcheinlichkeit nach in der 
Cucumis Hardwickii Royle der Himalaya-Gebirge zu ſuchen iſt, welche die 
ſubtropiſche Region von Kumaon nach Sikkim dewohnt. Dieſe Anſicht be- 
ſtätigt fig) bei den von Dr. Hooker ſelbſt im letzteren Lande geſammelten 
Exemplaren und iſt auch von Naudin ſelbſt angenommen. Die Blumen 
und Blätter beider Pflanzen ſind faſt identiſch, jedoch iſt die Frucht der 
C. Hardwickii klein, glatt und febx bitter; fie ift aber weiß und grün ge= 
ſtreift, ein ſehr gewöhnlicher Charakter bei allen in Sikkim kultivirten Gurken. 

Nicotiana Tabacum L. v. fruticosa. Botan. Magaz. Taf. 6207. 
— N. fruticosa L. — Solanaceae. — Eine ſich von dem bekannten Ni- 
cotiana Tabacum nur durch einen mehr holzig werdenden Stamm unter— 
ſcheidende Varietät. 

Masdevallia Ephippium Rchb. fil. Botan. Magaz. Taf. 6208. — 
M. Trochilus Lind. et André. — Orchideae. — Eine höchſt eigenthümliche 
Art im Vergleiche zu den übrigen ſchönen Arten dieſer Gattung, über die 
ſchon öfters berichtet worden iſt. Zuerſt von dem verſtorbenen Dr. Kranſe 
bei Lora entdeckt und an Herren Backhouſe eingeſandt, iſt fie in neueſter 
Zeit von G. Wallis von Antioquia und Medellin eingeführt worden. 

Blandfordia flammea var. princeps. Botan. Magaz. Taf. 
6209. — Liliaceae. — Botaniſch betrachtet iſt dies nur eine Varietät der 
B. flammea, von der ſie ſich durch größere Blumen, deren Blumenröhre ſich 
allmählich von der Mündung bis zur Baſis verſchmälert, unterſcheidet. In 
gärtneriſcher Beziehung iſt dieſe Varietät viel ſchöner, als die Art. Die 
ſchön carmoiſin-rothen, goldgelb umſäumten Blumen ſind ungemein prahlend. 
Eingeführt wurde fie durch Herrn W. Bull von Neu-Südwales im Jahre 
1873. 

Androsace sarmentosa Wall. Botan. Magaz. Taf. 6210. — 
Primulaceae. — Ein hübſcher Zuwachs zu den Steinparthie-Pflanzen. Die 
Pflanze iſt hart und wächſt üppig; ſie ſtammt aus den luftigen Regionen 
des weſtlichen Himalaya, wurde aber zuerſt in Mittel-Nepal von Wallich 
entdeckt und von G. E. Gardner in Calcutta. Nachdem wurde fie ge⸗ 
funden von Edgeworth noch weſtlicher, in Kumaon, in einer Höhe von 
11 12,000 Fuß, von Dr. Thom ſon auf dem Zoji La Paß, nördlich von 
Kaſchemir in faſt gleicher Höhe, über dem Meere. — Es iſt eine fehr nied⸗ 
liche Pflanze, frühzeitig im Jahre blühend, und läßt ſie ſich leicht durch 
ihre Ausläufer, die ſie in Menge treibt, vermehren. 

Die ganze Pflanze iſt mehr oder weniger mit weichen, abſtehenden, 
ſeidenartigen Haaren bekleidet. Stamm kurz. Die Blätter dicht gedrängt, 
roſettenartig beiſammenſtehend. Blüthenſtengel einfach, aufrecht, vielblumig. 

Hamburger Garten- und Blumenzeitung. Band XXII. 12 
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Blumen ½ — / Zoll im Durchmeſſer, -rofafarben, dunkler am Schlunde, 
der hellgelb iſt. 

Croens Weldeni J. Gay. Botan. Magaz. Taf. 6211. — C. bi- 
florus Vis., C. annulatus var. albus Herb. — Iridaceae. — Eine un⸗ 
ſcheinend weißblumige Art, die fich kaum von C. biflorus unterſcheidet. Sie 
iſt heimiſch in Dalmatien, wo fi auf kalkhaltigen Hügeln wächſt. 

Stapelia olivacea N. E. Brown. Botan. Magaz. Taf. 6212. — 


Asclepiadeae. — Eine nur weniger auffällig blühende Art, ohne blumiſti— 

ſchen Werth. . 
Cypella Aae Bak. Botan. Magaz. Taf. 6213. — Ivida- 

ceae. — Dieſe ſchöne Iridee wurde 1874 von den Herren Veitch von 


den peruanifden Anden eingeführt. Sie ſtimmt mit keiner der von Klatt 
beſchriebenen 6 Arten überein; ſämmtliche ſtammen aus Braſilien. Die 
Blumen, 2—3 an der Spitze eines einzelnen Schaftes, erſcheinen nach und 
nach und find leicht vergänglich. Die Blüthenhüllblätter ſind brillant gelb 
an der Baſis rothbraun gefleckt. Eine fehr ſchöne Pflanze. N 

Pescatorea Dayana var. rhodacea Rchb. fil. Botan. Magaz. 
Taf. 6215. — Orchideae. — Von der P. Dayana giebt es mehrere 
Varietäten in den Orchideenſammlungen, die ſich durch Zeichnung der 
Sepalen und Petalen von einander unterſcheiden. Die Zeichnungen ſind 
entweder violett, grün oder roth. 


Viburnum dilatatum Thbg. Botan. Magaz. Taf. 6215. — 


Caprifoliaceae, Trib. Sambuceae. — Ein hübſcher harter Strauch, der eine 
weite Verbreitung in Japan hat, denn er wurde von Nagaſaki und Poko— 
hama bis Hakodadi gefunden. a a 


Die Gattung Viburnum iſt ſtark vertreten in Japan und es giebt 
daſelbſt noch mehrere Species, die noch nicht bei uns eingeführt ſind. 
Thunberg beſchrieb 1787 nicht meniger als 9 japaneſiſche Arten und 
Miquel in feiner Prolusio florae japonicae zwölf Arten. Mehrere dieſer 
Arten ſind weit über die nördliche Hemiſphäre verbreitet, unter dieſen unſer 
gefüllter Schneeball (V. Opulus), auch der amerikaniſche V. lantanoides, 
welcher bis nach dem Himalaya ſich verbreitet. Der lange bekannte V. 
odoratissimum unſerer Gärten erſtreckt ſich auch bis Indien, er wurde in 
den Khaſia-Gebirgen gefunden. V. Sandankewa, im vorigen Jahrgange der 
Hamburg. Gartenztg. beſprochen, iſt nahe verwandt mit einer himalayaiſchen 
Species. 

V. dilatatum wurde von den Herren Veith eingeführt und fol in 
England ganz hart fein. — Es iſt ein Strauch, deffen junge Zweige, 
Blattſtiele, Inflorescenz, Blattnerven auf der Unterſeite der Blätter mit 
rauhen, weißen, gegabellen, etwas abſtehenden Haaren bekleidet ſind, die 
wolliger find in den Achſeln der Blattſtiele, an den Zweigen der Blüthen— 
rispe und auf den Nerven der Blätter, wo dieſe ſich mit der Mittelrippe 
vereinen. Die Blätter variiren in Größe und Geſtalt, 2 — 5 Zoll lang 
und oft ebenſo breit, faſt rund oder rund- eiförmig. Die Blüthenrispe ijt 
ſitzend, ſtark verzweigt, 2— 6 Zoll im Durchmeſſer. Blumen weiß. 
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Senecio (Kleinia) choridifolia J. D. Hook. Botan. Magaz. Taf. 
6216. — Compositeae. — Zwar eine ſonderbare Compoſitee, aber ohne 
jeden blumiſtiſchen Werth. Vorgebirge der guten Hoffnung. 

Eria coronaria Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, V, p. 234. — 
Orchideae. — Es iſt dies eine eigenthümliche, wenn auch nicht ſchöne, ſo 
doch eine niedliche, ſüßduftende Orchidee. Die Blumen ſind milchweiß, die 
Seitenlappen der Lippe braun geſtreift, während die Scheibe goldgelb iſt. 
Die Säule iſt braun geſtreift. Herr Gibſon, der für den Herzog von 
Devonſhire reiſte, entdeckte dieſe Species auf den Khaſya-Gebirgen. 

Billbergia Porteana Brongn. Belgiq. hortic. 18 76, Taf. I—III. 
— Bromeliaceae. — Die B. Porteana iſt eine ſeltene und vielbegehrte 
Species, ſie wurde 1849 von Marius Porte in Braſilien entdeckt und 
von ihm bei Herrn Morel in St. Mandé eingeführt. Ihre Bezeichnung 
erhielt ſie von Herrn Brongniart, wurde jedoch zuerſt von K. Koch be— 
ſchrieben und war bisher noch nicht abgebildet worden. Es iſt eine fehr ſchöne 
Bromeliacee und beſtens zu empfehlen. 


Der Landſitz des Herrn A. W. Rothermund in Oberneuland 
bei Bremen. 


(An einem Vereinsabend des Gartenbau-Vereins in Bremen vorgetragen 


von H. Schmidt.) 


Auf Anregung des Vorſitzenden unſeres Vereins machte ich Mitte 
December v. J. eine Excurſion nach dem im Sommer fe freundlichen Ober— 
neuland, um mir einige nähere Notizen über die Beſitzung des Herrn 
Rothermund zu machen, und will ich denn mit dieſen im Nachſtehenden 
verſuchen, eine kurze Schilderung dieſer vortrefflichen Anlage zu entwerfen, 
die unter der Leitung des erfahrenen Obergärtners Herrn F. Lüdeking ſich 
noch immer mehr vervollkommnet, da der Beſitzer keine Koſten zur Ver— 
ſchönerung ſeines Gartens, wie zur Bereicherung feiner Pflanzencollection 
durch ſeltene und neue Pflanzenarten ſcheut. 

Treten wir unſere Wanderung an, indem wir vorn beim Eingang in 
den Garten anfangen, der im altengliſchen Style gehalten iſt und auch in 
feinem Winterkleide einen freundlichen Anblick gewährt. Herrlich nimmt 
ſich z. B. dort gleich die in der Nähe ſtehende Blutbuche aus, ein wahrer 
Prachtbaum, ebenſo die deutſchen knorrigen Eichen, die hier zahlreich ver— 
treten ſind, ferner ein ſchönes kräftiges Exemplar der hier ſo ſeltenen Nissa 
aquatica, der Juglans regia und Liquidambar, weiter hin im Garten die 
Paulownia imperialis, die aber während des Winters abfriert, ſchöne 
Exemplare von Ailanthus glandulosa, Acer Negundo fol. varieg.; noch 
weiter gehend, haben wir zur rechten Seite einen Fruchtgarten, der durch 
eine Anpflanzung von meiſt ſchönen und ſeltenen Straucharten verdeckt iſt. 
Links ſehen wir eine prächtige Fagus asplenifolia, Pinus Cembra, Gingko 
biloba und Pyrus japonica. Auf der rechten Seile liegen n 
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Weinkäſten, Warm- und Kalthäuſer, hinter denen der erwähnte Fruchtgarten 
fortläuft. Um die, ihrer erforderlichen Lage wegen dem Hauptgarten zu— 
gekehrten Rückwände der Gewächshäuſer zu decken, ſind dieſelben theilweiſe 
durch einen Laubengang dem Auge entzogen worden. Ebenſo iſt hier ein 
offener Ruheſitz angebracht, bekleidet mit einer mächtigen Glycine sinensis, 
mit gut 3 Zoll ſtarken Aeſten, und mit verſchiedenen Clematis-Urten. Neben 
dieſem Sitze befindet fich ein Beet mit Farnkräutern, unter denen ſich das 
ſchöne Adiantum pedatum im Sommer herrlich ausnimmt, zum Winter 
aber einzieht. 

Somit haben wir nun das Wohnhaus erreicht, welches den Garten 
ſozuſagen vom Gehölz abſchließt, das hier ſeinen Anfang nimmt. Vor dem 
Wohnhauſe ſtehen drei herrliche Eichen, gleichſam als Vorläufer des eben 
erwähnten Gehölzes. Außer den ſchon genannten Bäumen ꝛc. zieren den 
Raſen noch manche andere Gewächſe. Zu erwähnen ſind dann die prächtigen 
Gruppen von Rhododendron und pontiſchen Azaleen, worunter die ſchönſten 
Sorten ſich befinden, und ein großes Baffin, das 25“ im Durchmeſſer hält. 
Ganz links bei der Gärtnerwohnung befindet Fig) eine prächtige Coniferen— 
gruppe, in der ſich ſchöne Exemplare von Cupressus Lawsoniana, Juni- 
perus 2c. befinden, und als Abſchluß vor einem Poſtamente eine hübſche 
Abies nobilis. Treten wir nun in's Gehölz, fo finden wir auch hier wieder 
manches Seltene und Schöne, wie z. B. gleich rechts die Osmunda regalis. 
Dies herrliche Königsfarn iſt hier maſſenhaft vertreten und iſt während des 
Sommers von großem Effekt, denn es gedeiht hier in der pröchtigſten 
Ueppigkeit. Auffallend ſind hier ferner jedem Beſucher die vielen Gruppen 
von Rhododendron; dieſe Pflanzen gedeihen hier ganz vorzüglich und zwar 
ohne jegliche Bedeckung während des Winters. Gleich zahlreich, vertreten 
find die pontiſchen Azaleen, die ſich maſſenhaft ſelbſt ausgeſäet und ver— 
mehrt haben. Die hübſche Clethra alnifolia iſt ebenfalls ſtark vorhanden, 
daan kräftige Exemplare von Andromeden und der felten anzutreffende 
Strauch Halesia tetraptera, der ſich durch feine im Frühjahr erſcheinenden 
unzähligen hübſchen weißen Blumen, die wie Schneeflocken ausſehen, aus— 
zeichnet; ferner der Tulpenbaum (Liriodendron tulipiferum), 2 prächtige 
Exemplare von Taxodium distichum, ca. 30—40 Fuß hoch. Dieſe ſchönen 
Exemplare ſtehen an einem künſtlich angelegten Teiche, der ſich in dem Ge— 
hölze fehr gut ansnimmt und über den einige Brücken führen. Ueberſchreiten 
wir die eine Brücke, fo gelangen wir nach wenigen Schritten in den durch 
Laubbäume, Coniferen und Sträucher verdeckten Gemüſegarten, der natürlich 
um dieſe Jahreszeit keinerlei Beachtung verdient. Uns wieder zurückwendend 
und diesmal die zweite Brücke benutzend, wird auch hier wieder das Auge 
durch prächtige Bäume erfreut, wie wir auch, indem wir uns dem Ausgange 
nähern, einige ſchöne Coniferen finden, als: Abies lasiocarpa, Thujopsis 
borealis glauca, Thuja gigantea, Abies ciliata, 3 große Pinus Mariana, 
Thujopsis dolabrata und dolabr. fol. varieg., Araucaria Cunninghami (ohne 
Bedeckung), Abies Pinsapo und ganz vorn eine Araucaria imbricata, die 
jedoch gedeckt iſt. 

Ganz vorn, gleich links vom Wohnhauſe, befinden ſich die neuerbauten 
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Wirthſchoftsgebäude und eine neue Sommerwohnung für den Herrn Schwieger— 
fohn des Beſitzers, welche Neubauten fid) gegen das alte Wohnhaus im alt— 
modiſchen Bauſtyl vortrefflich ausnehmen. 

An der Südſeite des Gartens, vom großen Palmenhauſe an, wird zur 
Zeit wieder eine neue Obſtmauer aufgeführt, die nach ihrer Vollendung 
jedenfalls der jetzigen Geſchmacksrichtung entſprechen wird. 

5 Nehmen wir nun unſere Wanderung durch die Gewächshäuser und be— 
ginnen wir zuvörderſt mit dem der Gärtnerwohnung zunächſt gelegenen alten 
Palmenhauſe, jetzt in kalte und warme Abtheilungen eingetheilt. Beim Ein— 
tritt in die kalte Abtheilung werden wir überraſcht durch eine noch jetzt 
reich blühende Lapageria rosen, ein ſchöncs, großes, im freien Boden 
ſtehendes Exemplar. Zur Hauptblüthezeit (Ende Sommers) war dieſe 
Pflanze mit mehreren Hunderten von Blumen bedeckt. Es iſt dies eine 
Pflanze, welche den Herren Handelsgärtnern, wie den Pflanzenfreunden nicht 
genug empfohlen werden kann. Wenn einmal in gutem Gedeihen, ſo er⸗ 
fordert fie wenig Pflege und lohnt durch ihr reiches und langes Blühen. “) 
Eine andere hübſche Schlingpflanze in dieſem Hauſe ijt das Rhynchospermum 
jasminoides, das bis zum Herbſte mit reizenden weißen, duftenden Blumen 
überladen iſt. Eine Collection verſchiedener Grieschowia hirta ſtand noch 
in ſchönſter Blüthe, ebenſo prächtige Primula chinensis. Zu bemerken iſt 
noch eine 12 Jahre alte Centaurea candidissima, die alljährlich ausgepflanzt 
wurde, und ein ſtarkes Exemplar der Bambusa fol. varieg. 

~ Diefe Abtheilung verlaſſend, treten wir in das Mittelhaus, das mit 
einem Thurme verſehen iſt, von dem man den ganzen Garten gut über— 
feben kann. Die Rückwand dieſer Abtheilung iſt mit einer Grotte mit Baffin 
geziert, zwiſchen den Steinen wuchern einige hübſche Pflanzen, wie Peperomia 
resedaeflora, Campylobotrys discolor, Eranthemum igneum, Bertolonia 
guttata, Anthurium Scherzerianum u. dergl. m. Zu jeder Seite des Bafſins 
ſtehen zwei ſtattliche Strelitzia augusta. Von den übrigen, die Seitenwände 
zierenden Blattpflanzen ſind noch hervorzuheben die prächtigen Exemplare 
von Chamaerops humilis, Imantophyllum miniatum, die reizende Miconia 
peruviana und Ficus Porteana. 

Der zweite Seitenflügel des Hauſes dient als Warm- und Orchideen— 
haus. Hier finden wir eine fp reichhaltige Sammlung ſeltener und {diner 
tropiſcher Pflanzen, die alle aufzuführen zu weit führen würde, daher nur 
einige der ſchönſten und beſten hier genannt werden follen, z. B. ein präch— 
tiges Sortiment von Maranta (Calathea), wie M. regalis, smaragdina, 
Lindeni, splendida, van der Hecki, vittata, illustris, eximia, rosea picta ꝛc. 
in meiſtens fehr ſtarken Exemplaren. Sodann herrliche Dracänen, wie D. 
Regina, grandis, Guilfoylei, nigricans, Cooperi, terminalis rosea, ferrea, 
versicolor ꝛc. Die Croton find vektreten durch C. undulatum, Veitchi, 
Weismani, macrophyllum, variegatum, daun ſehen wir das noch ziemlich ſeltene 


*) Ein Pflanzenfreund in Hamburg beſitz: zwei Lapageria rosea, in Töpfen 
ſtehend, die er in einem nach Norden gelegenen Wohnzimmer ſeit 2 Jahren kultivirt. 
Die Exemplare find ſpalierartig gezogen, etwa 2—3 Fuß hoch und blühen ſeit 
September noch jetzt (Mitte März) unaufhörlich fort. Die Redact. 
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Anthurium crystallinum, ſowie A. Laucheanum und ein großes A. leuco- 
neurum. An Farnen ift dieſe Sammlung fehr reich, fehr ausgezeichnet ſind: 
Polypodium musaefolium, Adiantum Farleyense, Cibotium princeps, Gymno- 
gramma Laucheana, Lomaria Gibba und ciliata, Alsophila Humboldtii 
(eine noch ſeltene und theuere Species). Von anderen Pflanzenarten find 
noch vorhanden: Philodendron Melioni (felten), Ph. Lindeni, Wendlandi 
(mit weißer Blume), Amaryllis reticulata, Pothos argyraea, Vriesea Gla- 
ciouana felten, ſchönes Exemplar), Alocasia metallica, zebrina und tigrina, 
Theophrasta macrophylla, Cryptanthus bivittatus, Lamprococcus Lauren- 
ceana (Blume bläulich-roth und lange blühend), Cyclanthus cristatus, Coc- 
coloba pubescens, Ficus leuconeura mit prächtigen Blättern, das neue 
Phyllotaenium Lindeni mit hübſchen bunten Blättern, die der Strelitzia 
ähnlich blühende Heliconia farinosa; Gomphia Theophrasta mit einer Rispe 
gelber Blumen, ähnlich denen einer Dracaena; Spathiphyllum minnahassa, 
Cochliostema Jacobianum, Ficus Cooperi, Iloya variegata, ſtarke Pflanzen 
von Peperomia argyraea und Homalonema rubescens; Curcuma Roscoeana ꝛc. 
und eine große Auswahl von Orchideen, von denen mehrere Knospen zeigten. 
— Ein Verbindungsgang führt uns jetzt nach dem neuen Palmenhauſe; 
daſſelbe iſt 100 Fuß lang, die mittlere Kuppel iſt 40 und die Seitenflügel 
jeder 21 Fuß hoch. Tritt man in dieſes Haus, fp erhält man ſofort eine 
Idee von einer Tropenvegetation. An den Seitenwänden des Hauſes, mit 
Ausnahme des einen Endflügels, an welchem ſich eine reizende Felsparthie 
befindet, ſind ca. 4 Fuß breite Börter angebracht. In der Mitte des 
Hauſes befindet ſich ein großes Baffin und auf jeder Scite deſſelben ein 
mit Lycopodien bewachſenes Parterre, jedes mit verſchiedenen Palmen, Farnen 
und anderen Blattpflanzen bepflanzt. Von dieſen ſich des prächtigſten Ge⸗ 
deihens erfreuenden Gewächſen ſind auf dem erſten Parterre hervorzuheben: 
Anthurium magnificum, dann ein mächtiges Exemplar des ſchönen palmen— 
ähnlichen Farn Marattia Verschaffeltii, ferner von Farnen Dryopteris no- 
bilis, Andiantum macrophyllum, Pteris tricolor, Asplenium Nidus avis, 
dann ein ſtolzes Exemplar von Carludowica rotundifolia, Maranta Warzce- 
wiczi, Carludowica atrovivens, Ravenala madagascariensis, Anthurium 
subsignatum, Cyanophyllum magnificum, das hübſche Phyllotenium Lindeni, 
cin mächtiger Phoenix dactylifera, an 20/ fey ein Pandanus elegantissima, 
eine 10 Fuß im Durchmeſſer haltende und an 6“ hohe Maranta zebrina 
(tadellos), die fp ſeltene Musa vittata mit Früchten, a beiden Beeten eine 
Strelitzia augusta, 25 — 27 Fuß hoch, die eine mit Blüthenknospen ver- 
ſehen und alljährlich blühend. Die Mitte des Hauſes, wo ſich auch ein 
Baffin befindet, wird von einer mächtig großen, prächtigen Latania borbonica 
eingenommen. Dieſe Pflanze ſteht auf einem in dem Baffin aus Grotten— 
ſteinen erbauten Poſtamente; die Wurzeln der Palme dringen bereits durch 
den Steinbau in das Baffin, was der Pflanze fehr zu behagen ſcheint, da 
bekanntlich faſt alle Palmen viel Näſſe lieben. Der Baſſinrand, ebenfalls 
mit Tropfſteinen bekleidet, iſt mit den verſchiedenſten ſich hierzn eignenden 
Pflanzen beſetzt. 

Auf dem zweiten, gleichſam als Raſen dienenden Parterre befinden {te 
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prächtige Exemplare von Maranta Veitchi, Agave filifera, Maranta fargy- 
raea, Areca Sapida, eine Prachtpflanze, zwei mächtige Cycas vevoluta, jede 
mit über 70 ſchönen, gefunden Wedeln, eine Begonia von 4— 5 Fuß im 
Durchmeſſer, ein 10 Fuß hohes Baumfarn, Alsophila australis, ſodann ein 
Philodendron pertusum von 12 Fuß Höhe und 10 Juß Durchmeſſer, mit 
zahlreichen Fruchtkolben verſehen; die Früchte ſind bekanntlich eßbar und von 
gutem Geſchmack, ähnlich dem der Ananas. Hier noch bemerkenswerthe 
Pflanzen find das ſchöne Farn Dictioglossum crinitum, die ſchöne Palme 
Astrocaryum maximum, deren Wedel auf, der Unterſeite weiß und mit 
langen ſchwarzen Stachelu beſetzt find, ferner ein 18 Fuß hohes, Zſtämmiges 
Exemplar von Musa Dacca mit Früchten. 

— Muſtern wir jetzt die Seitenbörter, fo finden wir auch hier eine große 
Menge ſehr ſchöner Gewächſe, ſo daß es ſchwer hält, das Beſte zu be— 
zeichnen. Am auffallendſten find die Platycerium grande und Alcicorne, 
zwei bekanntlich eigenthümliche Farne, dann ein 8 Fuß hohes und 5 Fuß 
breites Exemplar von Ficus Scotti, ein Pandanus utilis, eine Plectocomia 
spec. aus Aſſam, 10 Fuk hod, dann die wohl einzig in dieſer Größe da— 
ſtehende Dracaena Lenneana, ca. 25 Fuß hoch mit einem 9 Zoll im Durch— 
meſſer haltenden Stamm; Bonapartea juncea, die vor einem Jahre einen 
10—12 Sug hohen Blüthenſchaft erzeugt hatte; Dillenia speciosa, 8 Fuß 
hod, mehrere ſchöne Dracaena, Anthurium, Philodendron, die ſchöne Palme 
eaforthia elegans, Lomatophyllum borbonicum, Brownea grandiceps, Musa 
coccinea in Blüthe, Ficus elastica, 20 Fuß hoch und mit armdickem 
Stamme, zwei ſchöne Dion edule, zwei Raphis flabellifolia, jeder mit 25 
ſtarken, bis 10 Fuß hohen Trieben, eine ganze Collection von Chamacdorcen, 
Carludowica humilis und plicata, Geonoma Martiana, Areca rubra, Li- 
vistona rotundifolia, Latania rubra, Areca Bauereana, Calyptrogync sara- 
piquensis, Synechauthus gracilis, Areca Verschaffeltii, ſämmtlich ſchöne und 
theils noch ſeltene Palmen; Schizocasia Portei, Rhopala Skinneri, 18. Fuß 
hoch; Ficus Afzelii, 9 Fuß hoch, Hymenaea ilicifolia, 14 Fuß hoch u. a. m. 

Wenden wir uns jetzt wieder der ſchon erwähnten Grotte oder Felſen— 
parthie zu, ſo finden wir auch hier, zwiſchen den Steinen, viele hübſche 
Pflanzen üppig wuchernd, von denen zur Zeit unſeres Beſuches einige Bro— 
melieu in Blüthe am meiſten in die Augen „fielen. An beiden Seiten der 
Grotte führt eine Treppe auf das Plateau, von wo aus man eine hübſche 
Ueberſicht über den größten Theil des Palmenhauſes hat. 

Doch ſetzen wir unfern Gang fort, um der Pflanzenſchätze mehr zu 
ſehen, und da wir nächſt dem Wohnhauſe, ſo beſehen wir das am Hanfe 
liegende Kalthaus. Daſſelbe birgt große Banksia compar, einen Ficus 
australis; 18 Fuß hoch, Aralia digitata, 18 Juß hoch, große Bambusa 
von. 20 Fuß Höhe, Grevillea und Araucaria excelsa und brasiliensis; zwei 
mächtige Dracaena lineata, Blendlinge, aus neuſeeländiſchen Samen gezogen. 
Dieſe Pflanzen find 10 Jahre alt, haben durch alljährliches Auspflanzen 

*) Gewiß eine Merkwürdigkeit! denn in wenigen Privatſammlungen dürfte 
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in's Freie eine Höhe von 20 Fuß erreicht und die Stämme haben am 
unteren Ende einen Durchmeſſer von ca. 9 Zoll. Andere, ſtets in Töpfen 
kultivirte Exemplare von gleichem Alter haben bedeutend kleinere Dimenſionen. 
Außer den genannten Pflanzen befindet ſich in dieſem Haufe noch eine Maſſe 
der verſchiedenſten Kalthauspflanzen, namentlich Neuholländer. Treten wir 
jetzt wieder in's Freie und wenden uns links zu den, dem Palmenhauſe 
gegenüber liegenden Treibhäuſern, ſo finden wir erſt mehrere Weinhäuſer, 
dann ein hübſches Warmhaus mit Satteldach, wiederum angefüllt mit den 
ſchönſten Blattpflanzen, fehr ſtarke Pflanzen don Eucharis amazonica, von 
denen ein Exemplar vor drei Jahren 21 Blüthenſchafte mit zuſammen 84 
Blüthen getrieben hatte. Die eine Giebelwand des Hauſes iſt mit Tuff— 
ſteinen bekleidet und dieſe ſind dicht bewachſen mit Farnen und Begonien, 
die daſelbſt trotz der wenigen Erde, die ſie haben, in üppigſter Vegetation 
ſtehen. Das nächſte Haus, das wir betreten, iſt ein Ananashaus, worin 
ich außer den Ananas, die in Töpfen kultivirt werden, auch noch einige 
Pinne und ſeltenere Pflanzen befinden, wie z. B. Dichorisandra musaica, 
Hypocyrta brevicalyx, neue Begonien, Platytoma ternifolia, ein kleines Farn, 
Anthurium regalis, Nepenthes, Tillandsia argentea, die, ohne Wurzeln zu 
machen, ſchon feit 3 Jahren nur von der Feuchtigkeit lebt. Der Wurzelſtock 
iſt mit Moos umwickelt und die Pflanze an einem Baumſtamm befeſtigt. 

Neben dieſem Hanfe befindet ſich noch ein kleines Kalthaus, angefüllt 
mit krautartigen Pflanzen, wie Cinerarien, Pelargonien ꝛc. Zum Aufſtellen 
der Topfpflanzen der Kalthäuſer dient ein hinter den Weinkäſten beſindlicher 
freier Platz. i 

Hiermit haben wir unſere Wanderung durch dieſe fo ſchöne Beſitzung 
und die Beſichtigung der fo herrlich-ſchönen Gewächſe beendet und. find, wie 
gewiß mit uns jeder der geehrten Leſer dieſes Artikels, zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß dieſe Beſitzung, namentlich aber was die daſelbſt vorhandenen 
Pflanzenſchätze betrifft, zu den ſchönſten Norddeutſchlands gehört, zumal auch 
noch überall, ſowohl im Garten, wie in den Gewächshäuſern, die größte 
Sauberkeit und Ordnung herrſcht. 


Für Hyacinthenfreunde. 


Wie feit einigen Jahren, hat unſer verehrter Blumen- und Pflanzen 
freund Herr J. M. Koopmann in Hamburg auch in dieſem Jahre die 
Refultate feiner Beobachtungen bei der Hyacinthen-Kultur und Flor der— 
felben im Zimmer niedergeſchrieben und uns zur Veröffentlichung zur Ver— 
fügung geſtellt. Der Herr Verfaſſer, der ſich feit einer langen Reihe von 
Jahren mit der Hyacinthen-Kultur im Zimmer befaßt, hat darin ſo ſchätzens⸗ 
werthe Erfahrungen gemacht, daß feine Ausſagen und Urtheile darüber ſtets 
als richtig anerkannt worden ſind und ſomit als Richtſchnur für weniger 
geübte Hyacinthenfreunde bei der Wahl von Hyacinthen dienen dürften. 

Die diesjährige Saiſon hat eigentlich nur ſehr wenige neue Varietäten 
auf den Markt gebracht, aber die vorzüglichen Sorten, die wir in unſeren 
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früheren Berichten den Hyacinthenfreunden empfohlen haben, bildeten auch 
in der letzten Saiſon einen prachtvollen Flor, beſonders waren die hellrothen 
und hellblauen ſo hervorragend vertreten, daß ſie eine überaus ſehenswerthe 
Schau darboten. Nur die weißen waren ſchwach vertreten und ſelbſt die 
älteren Sorten dieſer Farbe boten nichts beſonders Erwähnenswerthes dar. 
Wir laffen, wie gewöhnlich, die rothen voraufgehen und zwar dieſes Mal 
die hoch- und blaßrothen, weil ſie die tiefrothen durchſchnittlich weit über— 
trafen. 
I. Rothe. 

Respectable. Eine durch Größe der Zwiebel und dereu Vielblumig— 
keit äußerſt merkwürdige Hyacinthe, die nicht allein ihrer prägnanten tieſen 
roſenrothen Farbe, ſondern auch ihrer reichen Blüthenſpende wegen zu preiſen 
iſt, denn an fünf Schaften bauten ſich die Trauben gleich glockenreich auf. 
Sowohl in dem Lager von Ernſt u. b. Spreckelſen, als in dem der Ge— 
brüder van Waveren war dieſe empfehlenswerthe Hyacinthe zu verhältniß— 
mäßig billigem Preiſe zu haben. — Pélissier. Ganz vorzüglich iſt dieſe 
Varietät und zwar wegen ihrer brennend tiefrothen Farbe, die aber noch 
bedeutend theuer iff. Sie blüht fehr frühzeitig und bringt ihre intenſiv 
tiefrothen Trauben in großer Glockenfülle. Die Glocken ſelbſt ſind nicht 
fehr groß, die nur kurzen Segmente brillant gefärbt und legen ſich fo kraus 
und angenehm um, daß der Bau der Traube vorzüglich iſt. Der Geruch 
iſt nicht ſehr ſtark, aber äußerſt angenehm. — Circe iſt eine ſchon mehr⸗ 
fach erwähnte Sorte, die ihrer ſchönen tiefen Farbe und ihres frühzeitigen 
Blühens wegen anzuempfehlen iſt. Die ſonſt nicht ſehr großen Glocken fitzen 
dichtgedrängt um den Schaft und geſtalten die Traube angenehm. — Cos- 
mos ſteht noch ziemlich hoch im Preiſe, iſt aber empfehlenswerth. An einem 
hoch aus dem Krante hervorſtehenden Schaft fitzen die tiefroſenrothen Glocken 
und wenngleich fie aud) nicht fehr gedrängt find, fo bilden fie doch eine 
ſehenswerthe Traube. — Elise iſt eine Prachtſorte, die auf allen Lägern 
vorhanden iſt. Im vollſtändig entwickelten Blüthenſtande ſind die Röhren 
der Glocken hellroth, während die kurzen, aber ſich breit umlegenden Seg— 
mente vom brennendſten Tiefroth ſind. Dabei iſt ſie dankbar blühend, denn 
aus der Zwiebel gehen ſtets mehrere Schaſte hervor, die ihre vollen Trauben 
bringen. Der Bau der Traube iſt exquiſit und präſentirt ſich um ſo ſchöner, 
als die ganze Glocke die tiefe ſchöne Farbe trägt. — Aus E. C. Harmſen's 
Lager ſehen wir zuerſt eine wegen ihrer Färbung nicht genug zu empfehlende 
Varietät, genannt Beeringen, welche eine volle Traube tiefblutrother 
Glocken bringt. Der Bau der Traube iſt exquiſit und präſentirt ſich um 
ſo ſchöner, als die ganzen Glocken die prägnante Farbe tragen. Der Duft 
iſt nicht ſtark, aber höchſt angenehm. — Florence Nightingale iſt zwar 
ſchon bekannter, aber eine reizende Hyacinthe mit ihren blaßrothen Trauben, 
die ihre zahlreichen Glocken angenehm um den Schaft tragen; letztere legen 
ihre ſechs Segmente weit auseinander, welche alle heller am Rande, in der 
Mitte mit einem tieferen Streifen verſehen ſind. — Eine noch neue Sorte 
heißt Gertrude nach b. Waveren's Katalog. Sie iſt ſchön in jedem 
Betracht, nicht allein wegen ihrer Farbe, ſondern auch wegen ihrer Blüthen— 
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fülle, denn die Glocken umgeben zahlreich den Schaft und bilden eine voll- 
kommene Traube. Die rofenrothen Glocken nehmen in ihren Segmenten. 
eine tiefere Färbung an, wodurch der Geſammtaublick noch gehoben wird. — 
Princess Clotilde iſt eine fehr anzuempfehlende Sorte mit tiefroſen— 
rothen ſtarken Trauben, die vollglöckig und fehr wohlgeſtaltet ſind. Die 
Glocken haben nur kurze Röhren und Segmente, fitzen aber dicht gedrängt 
um den Schaft. — Princessin Anna iſt auch ſehr hübſch und dankbar 
blühend mit ihrer lichtroſenrothen Inflorescenz. — Napoléon iſt eine uns 
bisher nicht zu Geſichte gekommene tiefrothe Varietät, die an mehreren 
Schaften ihre bisher nicht fehr anſehnlichen Trauben trägt. Aber die tiefe 
Farbe iſt überaus vorzüglich. — In Havenecker's Lager befand ſich eine 
überaus zarte Varietät, die ſich Ornement de Ja nature nennt und wirklich 
lieblich iff. Die lichtroſenrothen Glocken ſitzen zahlreich um den Schaft 
und bilden eine ziemlich große Traube. — Von den älteren, von uns be— 
reits mehrfach erwähnten Hyacinthen that fi aud) dieſes Mal durch herr⸗ 
lichen Blüthenſtand hervor: Schiller, Reine des Jacinthes, Solfatare, Gare 
les yeux, Cochenille 2.; aber keineswegs ijt hier Norma zu vergeſſen, die 
trotz ihrem Alter ihre Vorzüglichkeit bewahrt hat. 


II. Blaue. 


So reichlich die tiefblauen Varietäten im vorigen Jahre waren, fo 
wenig zahlreich, und namentlich die neueſten, ſind ſie in dieſem Jahre. 
Dafür haben aber die hellblauen dieſes Jahr eine ganz ungewöhnlich treff— 
liche Schau gewährt. Zwar ſind einige neue vorzügliche Varietäten auf den 
Markt gebracht, die wir auch folgen laffen werden, aber übertroffen haben 
ſie den bereits im vorigen Jahre hoch geprieſenen Czar Peter nicht, der 
auch in dieſem Jahre einen alle anderen Sorten übertreffenden Blüthenſtand 
lieferte. Der mächtige Schaft war von zahlloſen Glocken umgeben, die breit 
ihre mit tieferem Strich verſehenen Segmente auseinanderlegten und die 
Rieſentraube trefflich bildeten. — Eine neue Varietät, genannt Blondia 
und vorräthig in den Lagern von Ernſt u. Spreckelſen und v. Waveren, 
möchten wir zu den vorzüglichſten der Hellblauen zählen. Die fehr große 
Zwiebel bringt einen mächtigen Schaft, um den ſich zahlreiche große Glocken 
rangiren und die Traube zu einer ſchön geſchorenen machen. Die Glocken 
haben ziemlich lange Röhren, dagegen aber nur kurze Segmente, die fich 
kraus umlegen und eine faſt weißliche Schattirung haben. Stolz ſteht die 
Traube aus dem Kraute hervor und macht durch die zarte Schattirung 
einen höchſt angenehmen Effect. — Die aus denſelben Lagern hervor— 
gegangene Sorte, Lord Derby genanuͤt, kommt den ebengenannten an 
Färbung fehr nahe, übertrifft ſie aber an Blüthenfülle, denn an mehreren 
Schaften bringt ſie ihre wohlgeformten Trauben. Zuerſt gleicht die Traube 
der Lord Derby ganz der Blondin, aber beim allmähligen Fortſchreiten 
nehmen ſie eine hellere weißliche Färbung an. — Leonidas iſt zwar ſchon 
eine bekanntere Sorte, gehört aber eigentlich nicht zu den hellblauen, denn 
ihre Farbe iſt etwas tiefer. Aber welche Blüthenfülle bietet fie nicht an 
mehreren Schaften! Die tiefere Färbung wird dadurch, veranlaßt, daß die 
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Röhre porzellanartig tiefer und die Segmente mit einem tiefen Strich ver⸗ 
ſehen ſind. — Wirklich ſchön iſt auch Voltaire mit feinen hellblauen 
Glocken und tieferem Strich in den Segmenten. Zwar iſt ſie ſchon älteren 
Urſprungs, aber ſie darf ihres üppigen Blüthenſtandes wegen in keiner 
Sammlung fehlen. — Bleu aimable heißt eine neue Varietät, welche 
Bezeichnung wir ihr aber nicht zuertheilen möchten, da ihre Färbung eine 
wirklich tiefe iſt. Zwar iſt der Blüthenſtand wirklich ſchön, denn der Bau 
der Traube mit ihren zahlreichen leuchtend tiefblauen Glocken iſt preiswürdig, 
ader die Bezeichnung „aimable“ möchte bei der Tiefe der Farbe nicht ganz 
zutreffend fein. — Die bekannte herrliche Varietät Grand lilas hat wiederum 
einen köſtlichen Blüthenſtand entwickelt. — Lord Byron iſt eine uns noch 
nicht bekannte Varietät, von großer Schönheit. Die großen hellblauen Glocken 
umgeben zahlreich den ſtarken Schaft und ſind weit tiefer an den Röhren, 
als an den Segmenten gefärbt. Sie iſt fehr glockenreich und fein duftend. 
— Lord Palmerston nennen Gebrüder van Waveren in ihrem Catalog 
eine himmelblaue Hyacinthe, die noch neu und nicht billig iſt. Der Farbe 
möchten wir wohl beiſtimmen, aber ſonſt iſt von dieſer Sorte noch nicht 
viel Rühmens zu machen, denn die Glocken mit ihren Segmenten ſind nur 
klein und bilden daher bis jetzt keine anſehnliche Traube. — Von den 
neueren tiefblauen Farben iſt Genera! Havelock die vorzüglichſte, aber 
auch theuerſte. Die Glocken an den anſehnlichen, fehr lockeren Trauben ſind 
überaus tief gefärbt; fie haben nur kurze Segmente, etwas längere Röhren, 
rangiren ſich aber fehr angenehm. — King of the blues iſt die neueſte 
und theuerſte Varietät, welche van Waveren dieſes Mal bringen. In 
großer, dichtgedrängter, vielglockiger Traube trägt fie ihre prächtigen tieſ— 
farbigen Glocken von glänzendem Indigoblau an den Segmenten, während 
die Röhren weit heller gefärbt find. — Von ſchon vorgeführten Sorten 
haben ſich wiederum: Humboldt, Bleu mourant, Mimosa, van Thuyll, la 
nult 2c. als vorzüglich bewährt. 


(Schluß folgt.) 


Literatur. 


Das zweite Heft der „Wiener Obſt- und Garten-Zeitung, illuſtrirte 
Monatsſchrift für Pomologen ꝛc.“, herausgegeben vom Freiherrn von Babo 
und redigirt von Dr. R. Stoll, enthält eine Anzahl fehr beachtenswerther 
Abhandlungen, ſo z. B. vom Freiherrn A. W. v. Babo: Liebhaberei in 
der Pomologie; — vom Superintendent Oberdieck in Jeinſen: Worauf 
müſſen Pomologen und Obſtpflanzer, um den Obſtbau auf jene Stufe der 
Vollkommenheit zu heben, die er haben kann, jetzt zunächſt ihr Augenmerk 
und ihre Beſtrebungen richten? — vom Director R. Goethe in Brumath 
im Elſaß eine fehr ansgezeichnete Abhandlung über die Blutlaus (Aphis 
lanigera); — von Dr. Otto Pfeiffer, Aſſſtent an der Verſuchsſtation 
des pomologiſchen Inſtituts zu Proskau: Chemiſche Unterſuchung über das 
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Reifen des Kernobſtes; — von Guſt. Stoll, Director des k. pomologiſchen 
Inſtituts in Proskan: Das Veredeln der Hauszwetſchke; — von Heinr. Graf 
Attems in Lechwald bei Graz: Unterſuchungen über die Möglichkeit, den 
Erbſenkäfer (Bruchus pisi) zu tödten, ohne die Keimkraft zu ſchädigen; — 
von G. L. Gillemot: Empfehlung und Verwendung einiger Gewächſe für 
den Küchengebrauch; — von H. Jäger, Hofgarten-Inſpector in Eiſenach: 
Ueber den gegenwärtigen Standpunkt des Gartenweſens; — von A. Rack 
in Wien: Brunnenanlage mit Anwendung der Patent-Mintzer-Saug- und 
Druckpumpe; — ferner Miscellen, Handels- und Marktberichte, Perſonal⸗ 
nachrichten ꝛc. ꝛc. g 


Die Kärntner Garteubau⸗Zeitung, herausgegeben vom Kärntner 
Garten bau-Verein, redigirt von Ad. Zwanziger, enthält im ſechſten 
Heft (Febr. 1876) den 4. Jahresbericht des jetzt ſelbſtſtändig daſtehenden 
Vereins. Derſelbe hing bisher von dem Einfluſſe der Kärntner Landwirth— 
ſchafts-Geſellſchaft ab.) Der junge Verein zählt bereits nahe an dritthalb— 
hundert Mitglieder und ſchreitet in feinem Unternehmen eifrig vorwärts. 
Außer den, den Verein betreffenden Berichten enthält dieſes Heft mehrere 
praktiſche Abhandlungen, wie z. B. über die Vermehrung der hybriden Cle— 
matis, vom Obergärtner Hirſch; — Unſere Unkräuter, von G. A. Zwanziger; 
— von demſelben: Die Gärten Kärntens (Fortfegung); — Gärtneriſche und 
botaniſche Erinnerungen an die 48. Verſammlung der deutſchen Naturforſcher 
und Aerzte in Graz 1875, von G. A. Zwanziger, und noch viele andere 
längere und kürzere Abhandlungen, Vermiſchtes ꝛc. aus verſchiedenen Zeit— 
ſchriften, zu denen auch die Hamburger Gartenzeilung gehört. 


Der Obſtbau auf dem Lande. Von Otto Lämmerhirt. Dritte 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. 8. 48 S. Dresden 1875, Verlag von 
G. Schönfeld. Preis 50 Pf. 

Der Herr Verfaſſer dieſer kleinen Schrift, Baumſchulenbeſitzer in Ober— 
Gorbitz und Vorſitzender der Gartenbauſchul-Commiſſion des landwirthſchaft— 
lichen Kreisvereins zu Dresden ꝛc., hat mit der Herausgabe derſelben jeden— 
falls keinen Mißgriff gethan. Wenn es auch jetzt treffliche Werke und 
Schriften über den Obſtbau in Menge giebt, fo find dieſelben meiſt zu 
umfangreich oder auch zu koſtſpielig, um ſich überall, namentlich auf dem 
Lande Eingang zu ſchaffen. 

Die hier genannte Schrift enthält nun eine kurze, faßliche Anleitung 
der praktiſchen Arbeiten des Obſtbaues, welche der Verfaſſer auf Veranlaſſung 
des landwirtbſchaftlichen Kreisvereins zu Dresden nach feinen, in den laud— 
wirthſchaftlichen Vereinen gehaltenen Vorträgen zuſammengeſtellt hat. 

Wenn auch die verſchiedenen Kapitel, wie 1. über Mängel und Hinder— 
niſſe, welche den Aufſchwung unſeres Obſtbaues hemmen, und Mittel, die— 
felben zu heben, 2. allgemeine Regeln bei der Auswahl der zu pflanzenden 
Obſtarten, 3. Zeit des Pflanzens, 4. Vorarbeiten zur Pflanzung, 5. Aus— 
wahl und Vorbereitung der Bäume, 6. Baumſatz, Baumpflege in den nächſten 
Jahren nach der Pflanzung 2c., nur kurz behandelt und abgefaßt find, fo 
genügen ſie im Ganzen dennoch, dem Landwirthe, für den das Buch haupt⸗ 
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ſächlich beſtimmt iſt, ein treuer Begleiter durch feine Obſtanlagen und ihm 
ein Rathgeber bei allen Verrichtungen in denſelben zu fein. Daß dieſe 
kleine Schrift, welche die Kenntniſſe zum rationellen Betrieb des Obſtbaues 
in den fic) dafür intereſſirenden Kreiſen vermehren helſen foll, in der kurzen 
Zeit eines Jahres bereits in dritter Auflage erſchienen iſt, ſpricht gewiß für 
dereu Empfehlung. Ein fehr weſentlicher Zuſatz zu dieſer dritten Auflage 
iſt das Verzeichniß eines Sortiments Aepfel und Birnen für rauhe und 
kalte Lagen. E. O—o. 


Feuilleton. 


Populus canadensis var. aurea. Charles van Geert, Handels— 
gärtner in Anvers, offerirt eine Pappel mit goldgelben Blättern von Canada. 
Die Blätter ſind während des ganzen Sommers von ſchöner goldgelber 
Farbe. Es iſt ein Baum erſter Größe, von raſchem und kräftigem Wuchs 
und bildet mit feinem gelben Laube in Gruppen von grünlaubigen Bäumen 
einen ſchönen und weithin ſichtbaren Contraſt. Die Blätter find ſo groß 
wie die des Typus, rein goldgelb, ohne krauk zu erſcheinen. Jemehr Nahrung 
der Baum hat und jemehr er der Einwirkung der Sonne ausgeſetzt iſt, um 
fo brillanker und lebhafter ijt das Gelb der Blätter. Die Blattſtiele und 
die Rinde der jungen Triebe ſind hübſch roth gefärbt, was noch zur Schön— 
heit des Baumes beiträgt. 


Harte Cactus-Arten. Dem „Garden“ theilt Herr Max Leichtlin 
in Carlsruhe Folgendes in Betreff einiger bei ihm im Freien ansgehaltenen 
Cactus mit: Der Winter war in ganz Mitteleuropa ein 5 ſtrenger und 
es ſind daher manche im freien Lande ſtehende Gewächſe in Bezug auf ihre 
Härte geprüft worden. So pflanzte ich z. B. auf die Steinparthie in 
meinem Garten ein Cereus viridiflorus und C. phoeniceus, die Opuntia 
humilis, missouriensis, leucospina und andere, die ſämmtlich beträchtliche 
Kältegrade ertragen haben; weder Schnee, noch abwechſelnder Froſt war 
dieſen Pflanzen nachtheilig, fie befinden fig) jetzt (März) ganz wohl und 
erlangen ſchon wieder ein friſches grüneres Ausſehen. Wenn auch dieſe 
Cactus von keiner auffälligen Schönheit find, fy gereichen fie dennoch einer 
Felſen⸗ oder Steinparthie ſtets zur Zierde und geben einer ſolchen ein 
groteskes Ausſehen. Sie verdienen deshalb wohl mehr verwendet zu werden. 


Pflanzen und Ozon. Profeſſor Mantogozza in Pavia hat un— 
längſt entdeckt, daß das Ozon von allen Pflanzen und Blumen in großen 
Quantitäten erzeugt wird, welche grüne Blätter haben und einen aroma— 
tiſchen Geruch verbreiten, ſo z. B. Hyacinthen, Reſeda, Heliotrop, Limonen, 
Münzearten, Lavendel, Narciſſen, Kirſchlorbeer u. dergl., und zwar dann in 
großer Menge, wenn die Pflanzen der vollen Einwirkung der Sonne aus— 
geſetzt find. Die Wirkung dieſes großen Luftreinigers iit fy mächtig, daß 
Chemiker der Anſicht find, daß fis ganze Diftrifte von den ihnen an⸗ 
haftenden tödtlichen Miasmen befreien ließen, wenn man ganze Flächen 
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Landes mit einigen dieſer aromatiſch duftenden Gewächſe bepflanzen würde. 
Auch die Kultur einiger dieſer Pflanzen im Zimmer dürfte fehr zu be— 
achten fein. : 


Orchideenliebhaber benachrichtigen wir, daß Herr Jacob Makoy in 
Lüttich (Belgien) die höchſt ausgezeichnete Sammlung von Orchideen des 
Herrn Pirlot acquirirt hat. Es iſt dadurch eine Gelegenheit zum Ankauf 
ausgezeichneter, in beſter Kultur befindlicher Exemplare geboten, wie ſie nicht 
allzu oft ſich darbietet. Auf Verlangen werden die Herren Jacob Makoy 
u. Co. Näheres mitzutheilen nicht verfehlen. 


Einfluß der Entblätterung auf den Zuckergehalt der Rüben. 
Herr Violette berichtet in den Comptes rendus über eine Reihe von Ver— 
ſuchen, aus denen hervorgeht, daß das Blättern der Zuckerrüben das Ge— 
wicht und den Zuckergehalt derſelben beträchtlich vermindert, den Gehalt des 
Saftes an Nichtzucker aber vermehrt. 


fl Tomate aus Mexiko. Von dieſer Tomate wurden durch die 
Acclimatiſations-Geſellſchaft zu Paris dem Gartenbau-Verein der Cote d'Or 
im Februar 1875 Samen geſchickt. Einige Körner, ſchreibt Herr Ch. Leflot 
im Bulletin des genannten Vereins, welche ich am 6. März empfing, ſäete 
ich am folgenden Tage in ein warmes Beet unter Fenſter. Nach 5 Tagen 
gingen ſie auf. Etwa 10 Tage darauf verpflanzte man ſie zum erſten und 
am 15. April zum zweiten Male. Um das zu ſchnelle Wachſen zu ver⸗ 
hüten und die jungen Pflanzen zu nöthigen, ſich zu verzweigen, gab man 
ihnen viel Luft und faſt gar kein Waſſer. Am 15. Mai in's freie Land 
geſetzt, hatten fie fig) ſchon einen Monat ſpäter mit Früchten bedeckt, welche 
ihre Umhüllung durchbrechen wollten. Zu dieſer Zeit hielt ich's »gerathen, 
zu pinciren, damit die Früchte größer würden, denn ohne dieſes Einkneipen 
hälten die Pflanzen ohne Aufhören Früchte angeſetzt; dieſe wären indeß klein 
geblieben und nicht reif geworden. Gegen Mitte Juli ſchien mir die Zeit 
der Reife zu beginnen, die grüne Farbe hatte fs in fdmarz-violctt ver⸗ 
wandelt und der Kelch war trocken geworden. Dieſe Kultur ſchien mir fehr 
vortheilhaft und leicht, da ich eine große Anzahl von Früchten und eine 
frühe Reife derſelben erhielt. 


Tillandsia musaica. Dieſe prächtige Bromeliacee, welche von Herrn 
G. Wallis entdeckt und bei Herrn Linden eingeführt und von letzterein 
in den Handel gegeben wurde, hat vor einiger Zeit, wie die IIIustr. hortic. 
erwähnt, geblüht und ſich, wie der gelehrte Bromeliaceen-Kenner, Profeſſor 
Morren, mittheilt, als eine ächte Caraguata entpuppt, ſo daß dieſe Pflanze 
jetzt den Namen Caraguata musaica führen muß. 


Ausgelaugte Aſche iſt von einem großen Werth für ſandigen Boden, 
ſie wirkt äußerſt vortheilhaft auf Zwiebeln, Kartoffeln und Wurzelgewächſe. 
Die Wirkung iſt dauernd und bei freigebiger Anwendung macht ſie ſich 
jahrelang bemerkbar. Unausgelaugte Aſche iſt beſonders wirkſam, wenn ſie 
über bereits aufgegangene Zwiebeln ausgeworfen wird, und iſt als ein be— 
ſonders ſchätzenswerthes Düngemittel für Zwiebelgewächſe zu betrachten, aber 
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auch für andere Gartengewächſe, wie für Kartoffeln, Rüben, Brote, Erbſen ic. 
iſt ſie von großem Nutzen. 


Blumen zur Parfümirung des Thees. Nach der neueren Materia 
medica Chinas, theilt Gardener's Chronicle mit, werden die Blüthen von 
Gardenia radicans, Jasminum Sambac, Aglaia odorata, Ternstroemia ja- 
ponicd, Camellia Sasangua und Olea fragrans hauptſächlich zur Parfümirung 
des Thees verwandt; ganz beſonders bedient man ich aber der Blüthen 
des letztgenannten Strauches. Die Blätter von Salla alba und mehrerer 
anderer Arten werden zur Bereitung einer Art Thee benutzt, der den Namen 
T'ien⸗cha führt und in Shanghai öffentlich mit dem Thee vermiſcht wird, 
der für den Export beſtimmt iſt. 


Die: Vertretung Japans auf der UAusftellung in Philadelphia in 
horticulturiſtiſcher Beziehung dürfte von großem Intereſſe fein, denn nicht 
weniger als ein Terrain von 1½ Are Landes iſt für die Aufſtellung von 
in Japan einheimiſchen Gewächſen beſtimmt, fo daß daſelbſt ſo ziemlich die 
ganze japaneſiſche vegetabiliſche Flora vertreten fein wird. 


Sannier's Kreuzungsverſuche bei Obſtſorten. A. Sannier em— 
pfiehlt in der Gartenbau-Geſellſchaft zu Rouen bei Heranzucht von neuen 
Obſtſorten durch Ausſaat als einzig erfolgreich die künſtliche Befruchtung. 
Nach feiner Angabe nähert ſich die durch Kreuzung erhaltene Sorte ge— 
wöhnlich in Form der Mutter, alſo der Sorte, auf der die künſtliche Be— 
fruchtung vorgenommen wurde, im Geſchmacke jedoch dem Vater, alfo der 
Pflanze, die den Blüthenſtaub zur künſtlichen Befruchtung geliefert hat. Dieſe 
Wahrnehmung ſtützt er durch feine angeſtellten Verſuche; er führt als Be- 
weis an die Beurré H. Courcelle und die Bergamotte Sannier, welche 
beide von der Bergapiotte Esperen, befruchtet mit William, abjtammen; 
die Beurré Amandé vom Besi des Vétérans, befruchtet mit William; die 
Souvenir de Sannier von der Suzette de Bavay, befruchtet mit der Ananas— 
birne; die Louise-Bonne Sannier von der Louise-Bonne d'Avranches, be- 
fruchtet mit der Passe-Colmar. 

Beſtätigen ſich dieſe Angaben, fo wäre es nicht ſchwer, die Sorten zu 
erzichen, die beſtimmte, von den betreffenden Züchtern geſchätzte Eigenſchaften 
beſitzen. Sannier räth, zu derartigen Verſuchen nur kräftige Bäume zu 
verwenden, da auch hierbei ein Einfluß auf das Wachsthum der zu er— 
ziehenden Sorte ſich bemerkbar mache. 

(Aus „Wiener Obſt- und Gartenztg.“) 


Samen- und Pflanzen⸗Verzeichniſſe find der Redaction zugegangen 

und von folgenden Firmen zu beziehen: 

Carl Guſt. Deegen jr., Köſtritz. 1. Specialkultur von Gladiolen. 2. Roſen, 
Päonen, Phlox, Delphinium, neue Zierbäume. 

Max Deegen jun. II., Köſtritz. Specialkultur' von Georginen. Mehrere 
Neuheiten eigener Zucht enthaltend. 


Gräfl. H. Attems'ſche Gemüſebau- und Samenkultur-Station in St. Peter 
bei Graz. Sämereien, Pflanzen, Roſen, Obſtbäume x. 
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A. Buſch, Rittergutsbeſitzer auf Gr. Maſſow bei Zewitz in Pommern. 
Internationales Saatkartoffeln-Geſchäft. Offerte von einer Auswahl 
1. der beſten Neuheiten; 2. Brennerei-Kartoffeln, frühe, mittelfrühe und 
ſpäte; 3. Speiſe-Kartoffeln: a) ſpäte und Salat-Kartoffeln, b) Tafel⸗ 
Kartoffel; 4. Futter⸗Kartoffeln. 

Friedr. v. Gröling, Gutsbeſitzer auf Lindenberg bei Berlin NO. Central— 
Station für Saatkartoffeln (allerneueſte Züchtungen), Brennerei, Speife-, 
Futter- und Wirthſchaftskartoffeln. 

J. M. Krauich in Mellenbach (Thüringen). Preiscourant von Holzwaaren 
und dergleichen Gegenſtänden. i 

Franz Deegen jr., Köſtritz. Specialkultur von Rofen. 

Hugo Feiſtkorn in Meiningen. Bäume, Sträucher, Rofen, Kartoffeln x. 

C. Born zu Othmarſchen bei Altona. Baumſchulen-Artikel, Wald- und 
Alleebäume, Trauerhäume, Coniferen in reicher Auswahl 2. 


Perſonal⸗Notizen. 


— t. Herr Adolph Brongniart, einer der bedeutendſten Botaniker 
Europas, iſt unlängſt in Paris geſtorben. Brongniart, 1811 zu Paris ge— 
boren, iſt der Autor zahlreicher Schriften über foſſile Pflanzen und mehrerer 
Monographien lebender Pflanzen. 1843 veröffentlichte er feine „Enumeration 
des Genres des Plantes cultivées au Muséum. 


— Dem Obergartner des k. k. botaniſchen Gartens zu Wien, Herrn 
Friedr. Benſeler, wurde von Sr. Majeſtät dem Kaiſer Franz Joſef 
der Titel eines „Garteninſpectors“ verliehen. Gleichzeitig wurden von Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer zwei Männer ausgezeichnet, welche ſich, wenn auch auf 
verſchiedenem Gebiete, um die Gärtnerei hoch verdient gemacht haben, näm⸗ 
lich der k. k. Hofgarten-Director Herr 8. Antoine in Wien durch Ver⸗ 
leihung der goldenen Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft und der Stifts— 
Hofgärtner Runkel von Kremsmünſter (Oberöſterreich) durch Verleihung des 
goldenen Verdienſtkreuzes mit der Krone. 


‘ 0 weit CH= is Nt i 


von Eichenholz Pf 


Herm. Lenz, Cöln. 


G. 4459.) Illuſtrirte Preiscourante gratis. 
Druck von F. E. Neupert in Plauen. 
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Die Epacris, Beiträge zu deren Kultur, 
und die neue gefüllt-blühende Art. 


Zu den vielen ſchönen älteren, in den Pflanzenſammlungen jetzt ſeltener 
anzutreffenden Pflanzen gehören leider auch die herrlichen Epacris-Arten mit 
ihren vielen Hybriden. Viele der geehrten Leſer werden ſich gewiß noch er⸗ 
innern, welch eine große Rolle die Epacris in den vierziger und fünfziger 
Jahren faſt in allen Privat-Pflanzenſammlungen ſpielten, welch ein Aufſehen 
die herrlichen, in Dresden von Liebig gezüchteten Blendlinge machten, was 
für prachtvolle Kulturexemplare von einigen Kultivateuren, namentlich auf 
den jährlichen Ausſtellungen in Hamburg, zur Schan geſtellt wurden, wie 
z. B. aus den früher fo groß daſtehenden Pflanzenhandelsgärtnereien von 
J. Booth u. Söhne und H. Böckmann ꝛc. — Die Epacris-Arteu und 
Hybriden wetteifern in Schönheit mit den jetzt leider auch viel ſeltener ge— 
wordenen Eriken, haben aber den Vortheil, daß fie ſich viel beſſer und 
leichter unter anderen Kalthauspflanzen fultiviren laffen, als die Grifen, ſie 
find durchſchnittlich härter und nicht fo empfindlich gegen Feuchtigkeit, 
Sonne ꝛc., als die Eriken, und ſelbſt in nur kleinen Töpfen wachſen bei 
einiger Aufmerkſamkeit die Epacris freudig fort und blühen dankbar. 

Was die Kultur anbelangt, ſo bietet dieſelbe keine Schwierigkeiten und 
weicht von der der Eriken wenig oder gar nicht ab. Die Epacris gedeihen 
am beſten in ſandiger, ganz leichter, wollig anzufühlender Haideerde und 
müſſen die Töpfe mit einer guten Unterlage von Scherben oder dergleichen 
verſehen werden, damit das Waſſer frei ablaufen kann. Die eigentliche 
Zeit des Verpflaazens iſt die, wenn die Pflanzen adgeblüht haben, was 
meiſt von Januar bis Maj der Fall iſt. Haben die Pflanzen das Blühen 
vollendet, fo iſt es die erſte Hauptbedingung, daß alle Zweige vorſichtig und 
mit Einſicht zurückgeſchnitten werden. Wie weit die Zweige zurückgeſchnitten 
werden müſſen, richtet fig ganz nach dem Wuchſe, wie nach der Größe und 
Stärke der Triebe oder der ganzen Pflanze ſelbſt. Mau ſchneide fo weit 
zurück, als möglich, damit die Zweige von unten auf neu austreiben, buſchig 
werden und neue Blüthentriebe entwickeln. — Sind die Pflanzen zurück— 
geſchnitten und verpflanzt, fo ſtellt man fie in einen wärmeren, geſchloſſenen 
Raum, wo ſie ihre Triebe machen und ausbilden müſſen. Während des 
Wachſens ſtutze man die jungen Triebe häufig ein, beſonders die der ſtärker 
wachſenden Arten, wie E. grandiflora, impressa, vieler Varietäten der letzteren 
Species und ähnlicher Arten. Habeu die jungen Triebe der ſtarkwachſenden 
Arten eine Länge von 14 — 16 Centim. erlangt, fo werden ſie eingeſtutzt, 
da fie ſonſt zu lang werden würden und fid) nicht aufrecht halten könnten, 
wenn fie mit Blumen bedeckt find, was der Pflanze ein unſcheinbares An⸗ 
ſehen giebt. Die langgewachſenen Schüſſe an Stäbe zu befeftigen, um fie 
aufrecht zu erhalten, tft den Pflanzen mehr zum Nachtheil, als Vortheil, 
denn die Epacris ziehen es vor, wie die Eriken frei ohne Stäbe zu wachſen. 
Bilden ſich die jungen Triebe zu dicht aneinander, fy entferne man einige 
derſelben, indem man fie dicht am Stamme abſchneidet, damit ſie nich“. 

Hamburger Garten- und Blumenzeitung. Band XXIII. 18 f 
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wieder austreiben; durch Entfernen der zu vielen Triebe erhalten die ver— 
bleibenden mehr Stärke und blühen auch reicher. — Nachdem die Pflanzen 
zurückgeſchnitten und verpflanzt worden find, iſt es, wie ſchon bemerkt, für 
dieſelben von großem Vortheil, wenn man fie zum Austreiben in einen 
warmen, geſchloſſenen Raum bringt, eine Temperatur von 10—13° R. iſt 
genügend, denn es iſt ein Haupkerf orderniß, daß die jungen Triebe ſich ſchnell 
entwickeln und ausreifen, was nur in einer wärmeren Temperatur der Fall 
iſt. Sind die neuen Triebe rechtzeitig reif geworden, fo tit es für die 
Pflanzen von ſehr großem e wenn man fie noch 6— 8 Wochen an 
einem geſchützten, nicht zu ſonnigen Orte im Freien ſtehen läßt, bevor ſie 
in die. Winterquartiere kommen; die Pflanzen werden dadurch mehr ab— 
gehärtet und ſind im Winter weniger empfindlich. Die Epacris laffen ſich 
mit Vortheil in einer höheren Temperatur kultiviren, als man es in Rück— 
ſicht auf ihr Vaterland zu thun berechtigt iſt; in einer ſolchen ſetzt faſt 
jeder junge Trieb reichlich Blüthenknospen an und wird zum Blühen an— 
eregt. 

: Dok f ſich die Epacris ſelbſt ganz warm kultiviren laffen, d. b. nur für 
die Zeit, wo fie ihre Triebe machen und reifen follen, ift ſchon früher als 
vortheilhaft anerkannt worden und haben wir darüber ſchon im Jahre 1850 
in Be Hamburger Gartenzeitung Mittheilungen gemacht. (6. Jahrg., S. 102.) 

Bei ſorgfältiger Kultur in Wärme und durch ſorgfältiges Einſtutzen 
der Triebe behalten die Pflauzen für viele Jahre ein ſchönes Ausſehen und 
erzeugen alljährlich eine reiche Blüthenfülle. Waſſer erfordern die Epacris, 
beſonders während der Wachsthumsperiode, ziemlich bedeutend viel, weniger 
währeud der Nahegel. 

Die Zahl der Arten war zur Zeit, zu welcher die Epacris mit zu den 
beliebteſten Pflanzen gehörten, eine ziemlich beträchtliche, und eine noch viel 
größere war die der herrlichen Hybriden, namentlich die von E. impressa, 
variabilis und niven aus Samen gezogenen. Unter dieſen machten die von 
Liebig in Dresden, Mühlbeck und Klier in Wien gezogenen förmlich 
Aufſehen, zu denen, noch viele andere Züchter Deutſchlands und Englands 
hinzulamen. Wie viele von all dieſen ſchönen Arten noch in den Samm— 
lungen vorhanden ſind, iſt uns freilich nicht bekannt, nur ſoviel iſt gewiß, 
daß deren Zahl ſich leider fehr verringert hat, ſowohl in botaniſchen, wie 
in den Handels- und Privatgärten. . 

Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß mit dem jetzigen Erſcheinen ‘einer 
fh blühenden Art, nämlich der: 

Epacris onosmae flora fl. pleno, 


die Liebe für dieſe herrlichen Pflanzen wiederum neu erwacht und dieſe ſich 
wieder mehr der Gunſt der Blumen- und Pflanzenfreunde zu erfreuen haben 
werden als es beklagenswerther; Weiſe in letzter Zeit der Fall war. 


yi 0 Epacris onosmaeflora, mit gefüllten Blumen iſt die erſte gefüllt⸗blühende, 
Species dieſer herrlichen Gatlung, welche bis jetzt in England eingeführt 
wurde. Die Pflanze bildet einen kräftigen kleinen Strauch mit, dunkelgrünen, 


civunden, Auge ſpitzten Blättern und achſ elſtändigen Blumen, vom reinſten 
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Weiß. Die Blumen find etwa ¼ Zoll im Durchmeſſer und vollſtändig 
gefüllt. Herr W. Bull hatte in der Verſammlung der k. Gartenbau-Ge⸗ 
ſellſchaft in Kenſington (London) am 1. März ein reichblühendes Exemplar 
dieſer gefüllt-blühenden Epacris ausgeſtellt, der ein Certiſicat 1. Klaſſe zu⸗ 
erkannt wurde, und ſteht feſt zu erwarten, daß dieſe Pflanze, wenn ſie erſt 
in den Handel gegeben fein wird, maſſenhaft als Decorationspflanze an- 
gezogen werden wird. 

In Bezug auf einige lautgewordene Zweifel über die Identität dieſer 
Form mit E. onosmaeflora theilt Herr Bull einiges Nähere mit. Der— 
ſelbe glaubt nämlich, daß, ehe er feine Pflanze ausſtellte, kein lebendes 
Exemplar einer gefüllt-blühenden Epacris in ganz England zu finden ge— 
weſen fei. 

Die gefüllt-blühende Epacris, welcher in „Seemann's Journal of Bo- 
tany“ Erwähnung geſchieht, befindet ſich als getrocknetes Exemplar im 
Herbarium in Kew, von dem jedoch niemals eine lebende Pflanze geſehen 
worden iſt. Es iſt einleuchtend, daß ein getrocknetes Exemplar in einem 
Herbarium ein ganz verſchiedenes Ding iſt von. einer lebend eingeführten 
Pflanze, und von Herrn Bull's Pflanze befindet ſich kein Exemplar im 
Herbarium. Es unterliegt keinem Zweifel, daß Herrn Bull's Epacris eine 
gefüllt blühende Form von E. onosmaeflora iſt, gänzlich verſchieden von E. 
impressa. E. onosmaeflora wird von einigen Botanikern auch als E. pur- 
purascens aufgeführt, es muß jedoch „E. onosmaeflora purpurascens“ heißen, 
denn purpurascens iſt nur eine roſa-purpur blühende Varietät der rein weiß 
blühenden E. onosmaeflora. — Als Herr Bull feine Epacris von feinem 
Sammler eingeſchickt erhielt, ſchrieb ihm dieſer, daß er Exemplare von nur 
10 Zoll Höhe angetroffen habe, wovon allein 7 Zoll mit gefüllten weißen 
Blumen dicht beſetzt waren, fo daß vom Stamme kaum etwas zu ſehen 
war. — Es iſt eine prächtige Pflanze, die fehr bald viele Verehrer finden 
dürfte. E. O—o. 


Die Clematis (ausdauernde Waldrebe). 
(Mit 2 Abbildungeu.) 


In England ſpielen die Clematis ſchon feit längerer Zeit eine große 
Rolle in den Gärten, und iſt die Liebhaberei für dieſe Pflanzengattung 
hauptſächlich hervorgerufen worden, ſeitdem die Herren C. Jackman und 
Sohn in Woking fo herrliche Varietäten gezüchtet haben und noch alljähr⸗ 
lich neue Züchtungen vorführen. Die von dieſen berühmten Züchtern in 
jedem Jahre vevanftalicten Ausſtellungen von Clematis erregen die größte 
Bewunderung aller Freunde und Verehrer dieſer herrlichen Pflanzen. Auch 
in dieſem Jahre findet wiederum eine Clematis-Ausſtellung im Garten der 
k. botaniſchen Geſellſchaft in Regents Park in London ſtatt. Dieſe Aus— 
ſtellung beginnt am 1. Mittwoch im Mai und dauert faſt 3 Wochen. Sie 
wird namentlich die im Frühjahre blühenden Sorten aus der Claffe der 
C. patens und einige frühblühende Sorten aus eee Sommer 
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blühenden, Varietäten den Blumenfreunden zeigen, mit, deren Angus er 
Jackman ſo Bedeutendes geleiſtet hat. 

Daß die, Clematis bei uns in Deutſchland, wenigſtens in Norddeutſch⸗ 
laud, noch nicht mehr. fultivirt werden, ift zu verwundern, denn es giebt 
kaum eine zweite Pflanzenart, die eine fo bielfeitige Verwendung zeigt, wie 
die, Clematis der verſchiedenen Gruppen. Mit den Clematis läßt ſich ein 
dauernder Flor, ſowohl ausgepflanzt ins Freie, als auch in Kübel, oder, Topf 
erzielen. Ihre Kulturmethoden beſtehen in: 

1. als Schlingpflanze für Häuſer, Mauern, Geländer rc. bis 1 

f Höhe von 10—-12 Meter; 

! 2 als Einzelpflanze für, Raſenparkerres an Draht-Ballons, Pfählen 

mit und ohne Schirm; 

3. als Feſton zur Verbindung von hochſtämmigen Roſen, Pfeilern ꝛc.; 

„4. als Deckungspflanze für Felsparthien, Baumſtämme ꝛc.3) „ 
5. wenn niedergehakt, wie Verbenen, laffen ſich dief 9 mit. großem 
ery Effekte. zur Teppichgärtnerei verwenden; „ enen 

6. als Topf- oder Kübelpflanze an Drabtgeſtellen, 155 Formen eignen 
„ie ſich fehr portheilhaft für's Zimmer und Gewächshaus. 

Die Kaltur der Clematis tft eine fehr einfache. Sie lieben eine gute 
nahrhafte „Lauberde mit“ verrottetem Dünger und Lehm untermiſcht. Wenn 
im Wachſen, befördert ein - öfteres Begießen mit aufgelöſtem Dunge einen 
kräftigen und ſchnellen Wuchs und einen’ langanhaltenden üppigen Flor. 
Die reichhaͤltigſte Sammlung von Clematis in Deutſchland, ja, vielleicht 
die! reichhaltigſte des eüropäiſchen Continents beſitzt jetzt wohl der Kunſt⸗ 
und Handelsgartnet F. C. Heinemann in Erfurt und eine ebenfalls reiche 
und exqliſite' „Collettion ſahen wir in der Haudelsgärtnerei der Herren 
P. 0 il. Cb. in Bergedorf. 

Erſteker hat der beſſeren Ueberſicht wegen ſeine Clematis in 8 Klaſſen 
getheilt.“ Er hat dabei mehr auf gleichmäßige Kultur und Blüthezeit, als 
auf botaniſche Ginthei ung Rückſicht genommen, obgleich auch das Letztere bis 
zu einer gewiſſen Anſchauung der Fall iſt, Dieſe 8 Klaſſen ſind: 

il 0 cue Es ' find dies hochklekternde, im Frühjahr an 
ausgereiftem Holze blühende. Arten und Varietäten. Hierher gehören 
C. montana, und, montana. grandiflora. Erſtexe eine ſehr raſch wachſende 
rt} die ſich, gui Blüthezeit in einen wahren Blumenteppich verwandelt. 
Die Blame, ſind 1 Zoll, groß, weiß, schwach röthlich, ſehr, wohlriechend und 
blühen von (Anfang Mat an. Die windenden Stämme erreichen oft die 
Laligk. oti, 10 Meter.’ eg Varietät , grand, flo a. ‘hat doppelt ſo große 
Blumen,, . 


uss „Clematis aioe Die hierher gehörenden, Sorten. find hochtletternd. 
yy Pris 
Hie, g 9 aßen Blumen entwickeln ſich im Frühjahre; am, alten, gereiften Holze. 
Von den, zu dieſer Klaſſe, gehörenden Vaxietäten, find, beſonders zu empfehlen 
. ‘Albertine (Dayvesge),, nen! gefüllt, weiß; „Albert. Victor (Noble), {din 
geformte, Blume,, aus. 5 8 . a den er beſtehend, tief, lavendelblau „mit 
etwas hellexen, Langaftyerjen auf den, Sepplen. Vom Magi, bis, Juli, blühend. 
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Prachtvolle Sorten ſind: C. fair Rosamund (Jackman) „zart röthlichs weiß: 
jedes Blumenblatt anit einem ſchönen hervortretenden Längsſtreiſen “gezeichnet, 
der fe von den dunkler gefärbten Staubfäden“ ſehr wortheilhaft „abhebt. 
Die Blumen ſind äußerſt lieblich duftend. — Lady Londesborough'.(Nöble) 


hat 5—6 Zoll im Durchmeſſer haltende Blumen von ſilbergröuer! Farbe, 

Staubfäden chocoladenfarben. — Lucie (Simon-Louis)lhat' große, tief ipurpur⸗ 

violette Blumen, - carminroth- ſchattirt. Jedes Blumenblatt hat: einem drei 

fachen Längsſtreifen, durch hellere Färbung markirend. Beſonders ſchön 
U 


) Clematis Standishii (Moore). 


wird die Blume durch die weißen, einer Roſette ähnlichen! Staubfäden. — 
Patens floribunda (Lemoine) mit großen weiß⸗röthlichen Blumen mit ſchönen 
gelben Staubfäden. Es sift dies die reichblühendſte Sorte in dieſer Klaſſe. 
Blüthezeit Juni — Juli. — Sophia fl. pl. ift eine. bekannte, durch Siebold 
von Japan eingeführte! ſchöne Sorte. — - Standishiv (Moore) iſt wohl die 
ſchönſte freiblühende Varietät. Siehe vorſtehende Abbildung. Es, iſt dies 
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diejenige Sorte, von welcher die meiften in den letzten Jahren in den Handel 
gekommenen Varietäten abſtammen. Die Blumen haben ungefähr 3 —4 Zoll 
im Durchmeſſer und ſind purpurn-malvenfarben von glänzendem Metallreflex. 
Keine andere Sorte dieſer Klaſſe bietet durch hervorragende Eigenſchaften, 
wie Blüthenreichthum, ſchöne Farbe, üppiges Wachſen und anhaltenden Flor, 
ſolche vielſeitige Verwendung, wie dieſe. Blüthezeit Mai bis Juli. — Stella 
iſt ganz neu und auch ſchon früher von uns empfohlen; Blumen hellviolett 
mit pflaumenblauen Längsſtreifen. Sehr reichblühend und wohlriechend. Siehe 
Hamburg. Gartenztg. 1874, S. 443.) — The Queen ift ebenfalls neu 
und von uns in der Hamburg. Gartenztg. 1874, Seite 443, ausführlich 
beſprochen, nebſt mehreren anderen hierher gehörenden Sorten. 


3. C. florida. Die zu dieſer Klaſſe gehörenden Sorten find hoch⸗ 
kletternde großblumige Sommerblüher. Als ganz neu und ſchön ſind hervor— 
zuheben: C. Duke of Buccleygh (Noble), violett mit dunklen Längsſtreifen; 
Lord Henry Lennox (Noble), lavendelfarben mit blauem Anflug und hellen 
Längsſtreifen und Mrs. Howard Vyse (Noble), rein weiß mit violett ge— 
randet. Ferner die mehr bekannte Fortunei (Moore) und Fortunei coerulea 
(John Gould Veitch) mit enorm großen, weißen, im Verblühen mit zart— 
roſa behauchten Sepalen. Blüthezeit Juni bis September. 


Als eine außerordentlich ſchöne, reichblühende, gefüllte Varietät iſt zu 
nennen die C. Lucie Lemoine. Die dichtgefüllten weißen Blumen haben 
einen Durchmeſſer von 11 — 12 Centimeter und die Form einer großen 
gefüllten Zinnie. Die Staubfäden ſind ſchwefelgelb, die Sepalen zeigen den 
mittleren gelblich-grünen Streifen, wie dies bei anderen weißgefüllten Varie— 
täten der Fall iſt, faſt gar nicht. (Siche die Abbildung auf nächſter Scite.) 
Blüthezeit vom Juni an. 


4. C. graveolens. Die zu dieſer Klaſſe gehörenden Arten ſind hoch⸗ 
kletternde, kleinblumige, ſpäte Sommerblüher, wie z. B. C. Vitalba. 


5. C. lanuginosa. Dies find großblumige Sommer- und Herbſtblüher, 
ihre Blumen am jungen Sommerholze entwickelnd. Hierher gehört eine 
große Anzahl ſehr ſchöner Varietäten, wie z. B. Belle d'Orleans (Dauvesse) ; 
Gem (Baker), entſtanden durch Befruchtung der C. lanuginosa mit Standishii, 
blüht ungemein lange, Blumen groß. Blüthezeit Juni bis October. — 
Gloire de St. Julien (Carré), Blumen ſehr groß, 6—8 Sepalen, im Auf— 
blühen weiß mit bläulichem Anflug. Blüthezeit Juli bis October. — Im- 
pératrice Eugenie (Carré). — Lady Caroline Nevill (Cripps). Die ächte 
lanuginosa latifolia und fi, pl. — Marie Defosse. — Ornata (Lemoine). 
— Otto Froebel (Lem.), die ſchönſte und großblumigſte dieſer Klaſſe. — 
Sensation (Cripps). — The Shah und viele andere gleich ſchöne. Als 
neueſte ſind zu empfehlen: Excelsior (Cripps), bis jetzt die ſchönſte gefüllte 
blaue Varietät. — Modele (Lemoine), ſchön lila mit röthlichen Längsſtreiſen 
und braunen Staubfäden. — Mrs. Quilter (Standish), prachtvoll weiß, die 
ſchönſte und größte weiße. — Neptun (Lem.); Blumen ſehr groß, blaß— 
lila u. a. N 
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6. C. Viticella. Hochrankende, großblumige, vom Juli bis Spätherbſt 
unaufhörlich blühende Arten, wie z. B. Mrs. James Bateman (Jackman), 
eine ſehr zu empfehlende, reizende Art. Inuli bis Spätherbſt bluͤhend. — 
Lady Bovil (Jackm.). — Thomas Moore (Jackm.), dunkelviolett, Staub— 
fäden ſchneeweiß, und viele andere. 
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Clematis Lucie Lemoine, (Seite 198.) 


7. C. Jackmani. Dieſe Kaffe enthält eine Menge von Herrn Jackman 
gezüchtete Sorten, wie C. Alexandra, Jackmani, magnifica, Prince of Wales, 
rubro-violacea u. g., ſämmtlich von großer Schönheit und hohem Werth. 
Es ſind hochkletternde, meiſtentheils großblumige Sommer- und Herbſtblüher. 
Die zu dieſer Klaſſe gehbrenden Sorten übertreffen die der vorigen Klaſſe 
durch unaufhörliche Maſſenentwickelung der noch ſchöuer geformten Blumen. 

8. C. coerulea-odorata. Strauchartige, nicht rankende Sommer- und 
Herbſtblüher. 
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Außer den oben, aus den verſchiedenen 8. Klaſſen namhaft gemachten 
Arten und Varietäten könnten wir noch an huudert verſchiedene Sorten an— 
führen, doch glauben wir, daß dicſe ſchon genügen, um die Pflanzenfreunde 
auf die Schönheit und den Werth dieſer Gewächſe aufmerkſam zu machen 
und deren Kultur zu empfehlen. Schließlich weiſen wir mit Vergnügen auf 
die beiden obengenannten Firmen als gute Bezugsquellen hin. 


Prämirte neue Pflanzen. 


Auf der erſten diesjährigen Ausſtellung der k. botaniſchen Geſellſchaft 
in Regents-Park bei London am 29. März d. J. wurden nachbenannte neue 
und ſeltene Pflanzen mit einem Certificat erſter Klaſſe prämiirt. 

Adiantum digitatum (Veitch). Ein ſchönes, diſtinktes Warmhaus⸗ 
farn mit großen lichtgrünen, dreifach gefiederten Wedeln, die in ausgewachſenem 
Zuſtande faſt 2 Fuß lang find. Die einzelnen Fiedern find halbkreisrund, 
ungleich geſpalten und gelappt. Die Pflanze macht einen äußerſt gefälligen 
Eindruck. 

Adiantum Lüddemannianum (Veitch). Dies iſt eine ſonderbare 
Form mit kammförmigen Wedeln unſeres gewöhnlichen Frauenhaar (A. ca- 
pillus veneris). 

Abutilon Darwini tesselatum (Veitch). Eine ſehr ornamentale 
Pflanze von aufrechtem Habitus. Blätter herzförmig, breit dreilappig am 
oberen Ende, ſaftgrün, goldgelb gefleckt. Die glockenförmigen Blumen ſind 
roth, in ziegelroth variirend. 

Brabea filamentosa (Veitch). Eine der diſtinkteſten allet Palmen; 
ſie hat große fächerförmige Wedel von ſchöner blaugrüner Farbe. Die 
Ränder der Blatteinſchnitte ſind mit langen weißen Fäden beſetzt. Es iſt 
eine ſehr zu empfehlende Art. 

Grevillea Priesii (Veitch). Eine buſchige, niedrig bleibende Pflanze 
mit gekräuſelten Blättern und ſehr dankbar blühend. Jeder Zweig einer 
kaum 1 Fuß hohen Pflanze trägt ſchon an ſeiner Spitze einen Knaul hell— 
roſa Blumen, ähnlich denen der G. rosmarinifolia. Es iſt eine aus Auſtra— 
lien ſtammende, ſehr beachtenswerthe Art. 

Odontoglossum Chestertoni Veitch). Eine ſehr beachtenswerthe 
Species. Die großen Blumen ſind rahmweiß, reich purpurbraun gefleckt, 
die Lippe gelb markirt. 

Rhododendron Princess of Wales (Veitch). Eine herrliche 
Hybride zwiſchen Rh. Princess Royal und Rh. Lobbii mit ſchönen rahm— 
farbenen Blumen, deren Saum weiß iſt. ' 


Von blumiſtiſchen Neuheiten wurden ausgezeichnet: 


Rosa Thea Madame Francois Janin (Bennett). Eine ſchöne 
Theeroſe, von ſchlankem Wuchs; Blätter gut geformt, von wachsartiger 
Conſiſtenz. Dic Farbe der Blume iſt glänzend orange, lachsfarben ſchattirt. 
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Rosa hybr. rem. Comtessa de Sereuyi (Bennett). Eine ſſchöne, 
gut geformte, Blume mit röthlichen, ſeidenartig glänzenden, zurückgebogenen, 
im Centrum roſa-lila ſchattirten Petalen. 

_ Rosa hybr. rem. Duchesse de Vallambrosa (G. Paul u. Sohn). 
Eine kräftig wachſende Roſe mit. Blumen ähnlich der vorigen. 


Die gemeine Stechpalme (Ilex) und deren Varietäten. 
Von T. Moore. 
(Fortſetzung.) 
C. Blätter goldgelb variirend. 


§ Stachelu randſtändig, zahlreich, ſtark entwickelt. 
* Stachelu verſchieden gerichtet ſtehend. 

T Blätter goldrandig. 

Blätter groß, 2½ —3 Zoll lang. 


104. I. A. Madame Briot. Dieſe Varietät iſt bereits irrthümlicher 
Weiſe unter Nr. 62 als ſilberrandige (ſiehe S. 58 dieſes Jahrgangs der 
Hamburg. Gartenztg.) Varietät aufgeführt worden, fie gehört aber zu den 
goldrandigen. 

105. I. A. aurea marginata intermedia; interm. auvea marginata, 
Lee. Eine niedliche goldrandige Form. Die Blätter eirund, 2 Zoll lang, 
1 Zoll breit, dunkelgrün, gefleckt, goldgelber Rand, Stachelu breit und ſtark 
entwickelt. Sehr nahe dieſer ſteht I. A. rigida marginata. 

106. I. A. aurea marginata crispa; crispa marginata, Lee. Auch 
dieſe Form ſteht der vorigen fehr nahe; die Farbe der Blätter iſt jedoch 
ein fehr undurchſichtiges Grün und die Ränder ſind ungleich ſchmutzig-gelb. 

107. I. A. aurifodina; aurifodina marginata, Lee; croceo-fusca, 
Maſters; aureo-scotica, W. Paul. Es iſt dies eine ſehr hübſche Varie— 
tät, beſonders während der Wintermonate. Die Blätter etwa 1 Zoll lang, 
am Rande mit von einander entfernt ſtehenden Stacheln beſetzt. Blattfarbe 
dunkelgrün, gelbgrün marmorirt; Rand ungleich goldgelb gezeichnet, welche 
Zeichnung fich zuweilen auch über die Hälfte der Blattfläche ausdehnt. 
Der Baum hat einen pyramidenförmigen Wuchs, dicht belaubt mit kleinen 
Blättern. (Mit Abbildg.) 

108. I. A. aurea angusti-marginata; angusti-marg. aurea, Lawſon; 
aurea vestita, Barrou. Blätter elliptiſch⸗lanzettlich oder eirund-lanzettlich 
mit zahlreichen, ſtarken und weit von einander ſtehenden Stacheln; Blatt— 
farbe dunkelgrün, grau marmorirt, Rand gelb, aber ungleich breit, meiſt ſchmal. 

109. L A. Todmanni. Blätter mittelgroß, eirund, 19⅝ Zoll lang; 
Ränder ungleich ſtachelig, mehr oder weniger wellig, Farbe blaßgrün mar— 
morirt;, der gelbe Raud meiſt ſchmal, oft auch über die Hälfte der Blatt— 
fläche ſich ausdehnend. % e e eee ee, . 
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110, I. A. obscura, W. Paul. Blätter langlid=cirund; 2 Zoll und 
mehr lang; Blattfläche dunkelgrün, graugrün 1 und marmbrirt; der 
Rand gleichmäßig dunkelgoldgelb, ſtachelig. d e od 


141 Blätter klein. 


111, I. A. speciosa, W. Paul. Blätter 1 Zoll lang, eirund, Rand 
tief goldgelb. 

112. I. A. aurea nana, W. Paul; nana aurea, Fiſher. Eine ſtark 
ſtachelige Varietät mit elliptiſch-lanzettlichen Blättern, von 1½ —2 Zoll 
Länge. Stacheln lang und breit. Blattfarbe dunkelgrün, gefleckt. Rand 
gelb, ungleich breit. 

113. I. A. myrtifolia aurea, Fiſher; myrtif. aureo-marginata, Barrou; 
geſtreift serratifolia, Waterer; pectinata aureo-marginata, Lawſon. (Mit 
Abbildg.) Eine ſchöne kleinblätterige, glänzend goldene Hülfe. Blatter 
lanzettlich oder eiförmig-lanzettlich, 1½ Zoll lang mit ungleichen und un— 
regelmäßig ſtehenden Stacheln; Farbe dunkelgrün, gefleckt, die Mitte des 
Blattes gran und gelbgrün gezeichnet, während der Rand blaßgoldgelb und 
meiſt nur ſchmal iſt. 

114. I. A. myrtifolia elegans. Unter dem Namen de Smet's Stech— 
palme kultivirt Herr Waterer eine ſchmalblätterige, goldrandige Form, die 
von allen vorgenannten verſchieden ſcheint. Die Blätter ſind lanzettlich, 
1 ½ Zoll lang, mit abſtehenden, etwas welligen Stacheln; die Blattfarbe 
graugrün, Rand goldgelb; zuweilen ſind aber die Blätter theilweiſe, zu— 
weilen auch ganz gelb. Es ſcheint dies die I. serrata elegans marginutu 
(de Smet) in Herrn Simon-Louis' beſchreibendem Katalog zu fein. 

115. I. A. aurea vestita, W. Paul. Blätter eirund, 1 ½ Zoll lang 
mit fehr unregelmäßig geſtellten und ungleichen Stacheln. Die Blattfläche 
theilweiſe mit einem gelben Anflug überzogen und der gelbe Rand un— 
beſtimmt markirt. 

116. I. A. Walthamensis, W. Paul. Dieſe Form hat im Verhältniß 
zur Größe ihrer Blätter (nur 1½ Zoll lang) fehr ſtark entwickelte Stachelu. 
Die Blätter ſind elliptiſch. Blattfläche gelbgrün gefleckt und geſtreift mit 
einem breiten, undeutlich gelben Rand. 


T+ Blätter goldgelb gefleckt; J groß. 


117. I. A. aurea picta pendula, Barron; weeping Gold Milkmaid, 
Lawfon; Gefleckte Hänge-Hülſe, Waterer. Eine ſehr ſchöne Stechpalme von 
hängendem Habitus. Blätter länglich-eirund oder 123155 2 — 2 ½ Zoll 
lang mit großen dreikanligen Stachelu. Der Rand der Blätter iſt tief 
gläuzend grün, während die Mitte der Blattfläche mit einem großen, aber 
unregelmäßigen und ungleich großen ſchwefelgelben Fleck markirt iſt. 

118. I. A. aurea picta spinosa; picta spinosa, Fiſher. Eine auf— 
9 diſtinkte und Effekt machende Varietät. Blätter länglich -eirund, 

2½ Zoll lang, mit fehr langen furchtbaren Stacheln; ee See breit 
goldgelb gefleckt, der ungleiche Rand tief grün. 
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119. J. A. picta latifolia, Barron, Fiſher, W. Paul; Gold Milkmaid, 
ſchönſte Varietät, Paul u. Sohn. (Mit Abbildg.) Dies iſt eine der ſchönſten 
aller Varietäten mit gelb gefleckten Blättern. Die breit und gut gefleckten 
Blätter ſind von großem Effekt, eirund oder breit-eirund, 2 und mehr Zoll 
lang und oft 1½ Zoll breit. Die Stachelu variiren in Zahl, und Stellung, 
aber fie find ſteif und gut entwickelt, meiſt an der abgerundeten Baſis des 
Blattes fehlend. Die breite Blattfläche iſt markirt durch einen unregel— 
mäßig geformten, tiefgelben Fleck, der oft die halbe Blattfläche einnimmt. 
Der ungleichförmige, oft ſchmale Rand iſt dunkel glänzend grün. Es iſt 
eine von allen übrigen Varietäten fehr verſchiedene Form. 

120. I. A. aurea maculata; maculata aurea, Fiſher. Eine Hülſe mit 
diſtinkt goldgelb gefleckten Blättern. Dieſelben ſind länglich-eirund, etwa 
2½ Zoll lang, mit entfernt ſtehenden dreikantigen Stacheln. Die Blatt- 
fläche iſt mit einem großen rahmgelben Fleck, umgeben von einem grünen 
Rande, gezeichnet. 

121. I. A. aurea medio-picta; aurea picta, Lee, W. Paul; Gold 
Milkmaid, Waterer. (Mit Abbildg.) Wenn gut gefärbt, ſo iſt dies ebenfalls 
eine ſchöne Varietät, jedoch nicht zu vergleichen mit I. A. aurea picla spi- 
nosa, der fie ziemlich gleichkommt hinſichtlich der ſtark entwickelten Stacheln. 


C. Blätter goldgelb variirend. 


§ Stachelu randſtändig, zahlreich, ftart. entwickelt. 
** Stacheln platt, nicht divaricat. 
+ Blatter goldrandig. 
Blätter groß, 2½ —3 Zoll lang. 
122. I. A. aurea marginata stricta; stricta aurea marginata, Lee. 
(Mit Abbildg.) Blätter länglich-elliptiſch, 2—3 Zoll lang, dunkelgrün mit 
breiten, mit den Adern parallel laufenden grauen Streifen und mit einem 
gut kenntlichen ſtrohgelben Rande. Stacheln groß, aber ungleich. 


TT Blätter mittelgroß. 


123. I. A. aurea marginata pallida, Lee. Blätter eirund mit ſchwachen 
und unregelmäßigen Stachelu, die faſt oder ganz glatt find. Blattfläche im 
Centrum grün gefleckt mit einem ſchmalen gräulich-gelben Rande nach der 
Baſis zu, nach der Spitze zu jedoch breiter und gelb. 

124. I. A. auvea serrata, W. Paul. Wie die vorige, keine ſehr auf- 
fällige Form und dieſer fehr ähnlich. 

125. I. A. aurea laevigata, W. Paul. Blätter elliptiſch, Stachelu 
ungleich und wenige und dieſe platt. Blattfläche dunkelgrün, gelblich gefleckt; 
die Flecke oft die halbe Blattfläche einnehmend. Der Rand mäßig breit, gelb. 

126. I. A. Cookii, Smith. (Mit Abbildg.) Eine niedliche Hülſen— 
form. Blätter eirund, flach, mit diſtinkten, aber ſchwachen Stachelu, fehr 
dunkelgrün mit einem ſchmalen, grünlich gelben Rande und einigen Flecken 
in der Mitte. 
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127. I. A. aurea. marginata ovata; angusta marginata,: Lawſon. 
(Mit Abbildg.) . Cine diftinfte. und ſchätzbare Varietät, zu welcher der! von 
Lawſon gegebene. Name „ſchmalrandig“ nicht paßt. Blätter eirund, mit 
ſtark entwickelten und ziemlich regelmäßigen, glatten Stachelu. Blattfläche 
grün und grau gefleckt, Rand breit blaßgelb. 

7128. J. A. aurea marginata bromeliaefolia; bromeliaefolia aureo 
marginata, Smith. (Mit Abbildg.) Worauf ſich die Benennung „bromeliae- 
folia“ bezieht, iſt nicht zu erklären. Blätter find eirund mit flachen, weit 
von einander ſtehenden Randſtacheln und einer flachen, ſcharf zugeſpitzten 
Spitze. Blattfläche auf dunkkem Grunde hellgrün gefleckt; Rand ungleich 
breit gelb. Die vorragende Spitze gelb. Es iſt eine hübſch ausſehende Form. 

771 Blätter klein. 

129. I. A. aurea angustifolia, W. Paul. Eine kleinblätterige, Form, 
mit lanzettförmigen, länglichen Blättern. Blattfläche gräulich— grün -geſtrichelt 
auf dunklem Grunde; Rand ſchmal und ungleich, blaßgelb wie die Stacheln. 

130. I. A. aurea marginata salicifolia; salicifolia fol. aureis mar- 
ginatis, W. Paul. Dieſe Form hat nur kleine Blätter, etwa 1 Zoll lang 
und 1 Zoll breit, lanzettlich; Blattfläche grün mit einigen gräulich-grünen 
Streifen; Stachelu und der ſchmale Rand ſind gelb, ebenſo die Spitze und 


auch häufig die ganze obere Hälfte des Blattes. Es iſt eine ſehr niedliche, 
elegante Form. 


Das Holz des Buchsbaumes (Buxus sempervirens). 


Das Buchsbaumholz, welches bekanntlich faſt ausſchließlich das Material 
zur Anfertigung guter Holzſchnitte liefert, wird nach den neueſten Wahr— 
nehmungen von Jahr zu Jahr ſeltener. Die größten Stücke deſſelben liefern 
die Wälder an den Uſern des ſchwarzen Meeres — ſo gelangen große 
Quantitäten aus der Gegend von Poti direkt nach Englaud —, doch iſt der 
Vorrath daſelbſt nahezu erſchöpft, und obgleich die Wälder Abchaſia's jetzt 
eröffnet ſind, wird derſelbe doch in nicht langer Zeit vollſtändig aufhören 
müſſen. Nach einer Mittheilung in „Natur“ belief ſich im Jahre 1873 
die im Hafen von Poti verſchiffte Quantität Buchsbaumholz auf 2897 Tonnen, 
welche einen Werth von 20,621 Pfd. Sterl. darſtellten;, überdies paſſiren 
jährlich 5— 7000 Tonnen der beſten Qualität, aus Südrußland und einigen 
Häfen des ſchwarzen Meeres kommend, Konſtantinopel, um von dort aus 
hauptſächlich nach Liverpool verfrachtet zu werden. Eine geringere Qualität 
kleiner Hölzer von Samſun, etwa 1500 Tonnen betragend, geht: gleichſals 
alljährlich von Konſtantinopel nach Liverpool. Einem Berichte des! britiſchen 
Conſuls in Konſtantinopel zufolge ſind die Buchsbaumwälder der Türkei 
nahezu. abgetrieben und liefern nur fehr wenig brauchbares Holz mehr. In 
Rußland, wo die Regierung für den 55 0 5 Einiges gethan hat, eriſtirt 
noch eine beträchtliche Menge guten Materials, welches jedoch nur zu fort⸗ 
während ſteigenden Preiſen zu erhalten iſt. An der Seckiifte ſind “gleichfalls 
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die Wälder bereits ihrer ſchönſten Stämme beraubt. Der Handel mit Buchs— 
baumholz befindet fid) gegenwärtig gänzlich in engliſchen Händen, während 
früher ausſchließlich die Griechen ſich mit demſelben befaßten. 


Der ächte Buchsbaum (B. sempervirens L.) iſt in Südeuropa, in 
Nordafrika, im Orient, vielleicht tief bis nach Perſien hinein wachſend, und 
ſelbſt auf dem Himalaya-Gebirge heimiſch. Er iſt' wohl einer der älteſten 
Sträucher, welche ſich in Kultur befinden. Es iſt dies jedoch weniger der 
Strauch in feiner natürlichen Größe von 15 —30 Fuß, wie er z. B. an der 
Oſtküſte des ſchwarzen Meeres, alfo in den Ländern des alten Kolchis weſt— 
wärts bis faſt nach Trapezunt, wächſt und wie er gewöhnlich als Buxus 
arborescens in den Gärten und Anlagen vorkommt und das obengenannte 
Buchsbaumholz liefert, ſondern eine fehr niedrige Zwergform iſt es, welche 
feit mehreren Jahrhunderten ſchon in den Gärten zu allerhand Einfaſſungen 
gebraucht wurde. Dieſe Zwergform wächſt, wie es ſcheint, in den Bergen 
der Provenge und ſonſt im Süden Frankreichs, außerdem aber auch im ſüd— 
lichen Tyrol wild und wurde deshalb auch unter dem Namen B. suffruti— 
cosa als eine beſondere, ſelbſtſtändige Art betrachtet. 


Für Hyacintheufreunde. 
(Schluß.) 
III. Violettrothe. 


Von dieſer abſonderlichen Farbe bringen Gebrüder van Waveren 
eine neue Sorte zu nod) theurem Preife, genannt Sir Edwin Landseer, 
die ihrer, Färbung wegen äußerſt merkwürdig, aber ihres eigentlich trüben 
Aublicks halber eben nicht fehr anzupreiſen tft. Die Glocken und ihre Seg— 
mente ſind nur klein und ſchmal und bilden keine anſehnliche Traube. — 
Weit bekannter iſt ſchon Honneur de Hillegom von derſelben Farbe, die 
ebenfalls v. Waveren vor einigen Jahren auf den Markt gebracht haben. 
Auch ſie iſt merkwürdig, aber ihres Colorits wegen nicht fehr eupfehlenswerth. 


IV. Weiße. 


Von, weißen Sorten möchte dieſes Mal nur wenig Aufhebens zu machen 
fein, wenn wir eine neue, genannt la Frangaise, ausnehmen, die alle 
bisher geſehenen dieſer Farbe übertrifft. Die zahlreichen Glocken umgeben 
dichtgedrängt den Schaft und legen ihre Segmente breit auseinander, fo daß 
die Traube ſſich vorzüglich geſtaltet. Dazu hat fie, wie alle weißen einen 
köſtlichen, faſt zu, ſtarken. Duft. — Etwas älter iſt ſchon. Impératrice 
alba, aber nicht minder ſchön mit ihrer, ſchneeweißen, Glockentraube. — 
Grandeur à meryeille, die in früheren. Jahren viel Aufſehen erregte, 
war dieſes Mal nicht ſo zufriedenſtellend. — Eine merkwürdig weiße Hya— 
cinthe iſt Gaud Vainqueur. Dieſe Zwiebel war ſchon mehrere Jahre weſent— 
lich zurückgegangen und lieferte jährlich einen ſchlechteren Blüthenſtand. Jetzt 
haben die Gebrüder van Waveren das Verdienſt, dieſe einſt fo geprieſene 
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Hyacinthe wieder vollkommen zu Ehren gebracht zu haben, denn die großen 
Knollen haben in dieſer Saiſon wieder einen vollkommenen Blüthenſtand 
entwickelt. — Die neueſte und theuerſte Varietät unter den weißen iſt 
Snowball in den Lagern von Ernſt u. v. Spreckelſen und van Waveren. 
Die Farbe iſt vom reinſten Weiß; ihre Glocken ſind nur klein, aber hübſch 
um den nicht fehr ſtarken Schaft rangirt; fie haben faſt gar keine Röhren 
und nur kurze, aber ziemlich breite Segmente, die ſich gut ausbreiten und 
fo den Bau der Traube angenehm geſtalten. 


V. Gelbe. 


Von dieſer Farbe iſt nur wenig zu berichten, da Ida noch immer die 
ſchönſte unter allen iſt und wir ſchon mehrfach ihrer umſtändlich gedacht 
haben. Doch hat Havenecker noch eine neue, genannt Anna Carolina, ge— 
bracht, die mit ihren glänzend hochgelben Trauben noch anzuempfehlen iſt, 
zumal da ſie fehr dankbar an mehrfachen Schaſten blüht und ſich fehr hübſch 
bauet. f 


Die Caprification. 


Die Caprification oder die künſtliche Befruchtung am Feigenbaume, auch 
Gallwespen-Befruchtung, dürfte manchem unſerer verehrten Leſer unbekannt, 
fein. Wenn nämlich die Feigen Griechenlands, beſonders die von Kalamata, 
ſich durch einen ungemein angenehmen Geſchmack auszeichnen, namentlich fehr 
ſüß find, fo iſt dieſe Trefflichkeit der Caprification zuzuſchreiben, die, fid) faſt 
im ganzen Archipel verbreitet findet. Zwei Sorten von Feigenbäumen giebt 
es, edle und wilde, beide tragen Früchte, aber die des edlen fallen unreif 
ab, falls man nicht dafür ſorgt, fie mittelſt der wilden Feige, durch ein 
eigenthümliches Verfahren, davor zu bewahren. Dies geſchieht auf folgende 
Weiſe. Die in den Monaten Juni und Juli reif gewordenen wilden Feigen 
ſammelt man ein, knüpft fie an Fäden und hängt fie an den edlen Feigen— 
bäumen auf; nach kurzer Zeit taucht aus dieſen Feigen eine kleine Gallwespe 
auf, welche in die noch kleine Frucht des edlen Feigenbaumes einen Stich 
macht, und fo iſt die Caprification geſchehen. Die fo behandelte Frucht 
wächſt, reift und erhält die erwünſchte Süßigkeit. Das Jufekt, welches die 
Reife der Frucht beſchleunigt hat, ſcheint ſich in einen Wurm umzuwandeln; 
um das Auskriechen deſſelben zu verhindern, bringt man die Feigen in den 
Oſen oder thut ſie in luftdicht verſchloſſene Geſchirre. Der Abbate de la 
Rocca, welcher dieſen eigenthümlichen Vorgang vielleicht am genaueſten be— 
obachtet hat, iſt der Anſicht, daß die Caprification auf den Feigenbäumen 
der Inſel Syra wohl am verſtändigſten, aufmerkſamſten und regelmäßigſten 
betrieben werde. 5 (Th. B. in allg. F.⸗Ztg.) 
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Die Behandlung des Kernobſtes; beſonders der Spalier- und 
Pyramidenbäume. 
Von J. B. Dreyer. “) 


In den kleinen freundlichen Gärten hinter den Häuſern der Vorſtadt 
finden wir oft Apfel- und Birnpyramiden auf den Raſen und Spalier— 
bäume an den Planken, welche davon bedeckt werden. Die Beſitzer ver— 
ſprechen ſich, wenn auch keine große Erute, doch nach ein paar Jahren 
einige beſonders ſchöne Früchte. Aber ihre Erwartung wird getäuſcht. Der 
Spalierbaum dort an der Südſeite iſt die geeignetſte Sorte, der weiße 
Wintercalville, der König der Aepfel, auf Wildling veredelt. Aber er hat 
noch nicht getragen und dazu ein wunderliches Ausſehen bekommen. Er 
gleicht einer geſchorenen, dichtbelaubten Hecke. Wie geht das zu? Ende 
Juli ſtellt ich ein junger Mann ein, der ſich Gärtner nennt, um den 
„Sommerſchnitt“ zu vollziehen. Mit feiner Scheere nimmt er alle kräftigen 
Loden, beſonders die nach oben ſtrebenden, unbarmherzig bis auf 4 Zoll 
weg, damit an den Stumpfen fich Tragaugen bilden. Macht man ihn 
darauf aufmerkſam, daß der Baum ja noch in vollem Safte ſtche, daß die 
oberſten Augen durchtreiben müſſen und ſchwammiges, unveifes, im Winter 
erfrierendes Holz ſich bilden werde, fy antwortet er: „Das gerade beabſichtige 
ich. Das unreife Holz ſchneide ich im Herbſte weg und dann bilden Fd 
Blüthenknospen. Wollte ich die oberen Loden ſtchen laffen, fo würde der 
Baum unten kahl werden.“ Aber der in den ſtarken Zweigen ſtockende 
Saft wird jetzt Knospen an anderen Stellen, die gern Blüthenaugen ge— 
worden wären, in ſolcher Fülle zugeführt, daß ſie dem Andrange nicht 
widerſtehen und durchſchießen oder doch zu kräftigen Laubaugen ſich bilden, 
aus denen iin nächſten Jahre lange Loden Fd entwickeln. Und die ſchwach 
ausgebildeten unteren Augen an jenen Stumpfen denken nicht daran, ſich in 
Blüthenknospen zu verwandeln. Im folgenden Sommer daſſelbe Lied! Die 
kräftig austreibenden Zweige laffen ſich nicht einmal durch das weiter unten 
beſchriebene Entſpritzen ſo bändigen, daß fie Fruchtaugen fetzen. Daß der 
geängſtete Baum, wenn er ausgetobt hat, ſchließlich krebſicht wird und dann 
abſterbend einige Früchte trägt, begreift fich. 5 

Betrachten wir uns die kleine Birnenpyramide da. Die ficht recht 
traurig aus. Sie hat faſt gar keine Triebe gemacht und zeigt ſchon 
brandige Stellen. Wie kounte es auders kommen! Sie wurde in den 
feuchtkalten, mageren Thonboden gepflanzt, ohne daß vorher ein tiefes Loch 
ausgehoben und mit verwiltertem Compoſt und fruchtbarer Erde ausgefüllt 
war. Aus dem Bäumchen, das wahrſcheinlich auf Quitte veredelt iſt, wird 
nie Etwas. Zwergobſt, möge Johannisſtamm oder Quitte die Unterlage 
bilden, verlangt einen reichen Boden, beſonders wenn es in ſolchem ge— 
zogen iſt. : 

Aber nehmen wir den günſtigſten Fall an. Wir haben ein corrected 


) Dem 19. Jahresberichte des Gartenbau-Vereins in Bremen entnommen. 
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Bäumchen erhalten, das nicht zu! ftark. getrieben iſt. Ein kundiger Gärtner 
hat es, ſoweit nöthig, beſchnitten und in gut vorbereiteten Boden gepflanzt, 
etwas höher, als das Niveau des Gartens, weil die lockere Erde zuſammen— 
ſinken wird. Er hat die Wurzeln, die möglichſt wenig der trocknenden 
Frühlingsſonne ausgeſetzt waren, wohl ausgebreitet und angegoſſen, nicht 
feftgeftampft, und das Bäumchen im erſten Sommer ruhig wachſen laffen, 
damit eine. möglichſt ſtarke Belaubung die Wurzelentwickelung befördere. 

Wie ficht es im Frühlinge aus? Die Hauptäſte haben an ihren 
Spitzen kräftige Loden getrieben, die Form- oder Leitzweige, und ſind von 
unten bis oben in regelmäßigen Zwiſchenräumen mit kurzen Seitentrieben 
beſetzt, dem Fruchtholze, das auch {don einige Blüthenaugen zeigt. Hier 
und da ſind aus dem älteren Holze längere Nebenzweige gewachſen, was 
wir nur duldeten, weil der Baum friſch gepflanzt war. Dieſe ſchneiden 
wir jetzt, d. h. in der zweiken Hälfte des Märzes, wenn f Froſt 
nicht mehr zu erwarten iſt, auf 3 — 4 Augen zurück. Wir ſehen auch an 
Stellen, wo der Saft beſonders günſtig einwirkte, etwa an einer ſtarken 
Biegung des älteten Holzes oder dicht unter den Leitzweigen ungewöhnlich 
ſtark ausgebildete Läubaugen, aus denen ſicher zu kräftige Nebenzweige ent⸗ 
ſtehen. würden. Wir extfernen fie durch einen leichten Druck von oben nach 
unten, wenn ſie entbehrlich ſind, oder ſchneiden ſie mit einem ſcharfen Oculir⸗ 
meſſer quer durch, worauf fich ſchwache Nebenaugen entwickeln. Wir ſparen 
ſo dem, Baume Wunden, uns Arbeit. Er foll eben nur Form- oder Haupt⸗ 
afte haben und an ihnen kurzes Fruchtholz, ſ ſo ſo vertheilt, daß ae und Licht 
überall eindringen kann. 

Jetzt kommen. die kräftigen Loden an den Spitzen der Aeſte an die 
Reihe, die Leitzweige, welche die Form des Baumes weiter bilden. Soll 
zu dieſem Zwecke der Aft ich oben gabeln, etwa bei einer Pyramide, fo 
laſſen wir zwei ſtehen; an der Spitze fo viel, als nöthig find; foll er nur 
weiter’, geführt werden, fo nehmen wir den ſchwächeren hart, an der Bafis, 
aber mit Schonung dev, Nebenaugen glatt weg, vielleicht auch noch einen 
dritten, noch f ſchwächeren. a 

Muüſſen die übrig bleibenden Leitzweige nun geſtutzt werden oder nicht? 
Das hängt von ihrer Beſchaffenheit ab. Der wagerecht gezogene dort am 
Spalier hat es kaum nöthig. Die Augen, niit denen er pon der Baſis bis 
zur Spitze beſetzt iſt, ſind ſo a entwickelt, daß fie vorausſichtlich. alle aus⸗ 
treiben werden. Man. ſtutzt ihn nur ein, bbenig, wenn er zu ſchwach, im 
Berhällniß zu, feiner Länge erſcheint, Aber an dieſem kräftigen, ſenkrechten 
Pyramipenleitzweige, würde, wohl nye das obere Drittheil der Kngspen aus⸗ 
reiben; ſicher würde wenigſtens die untere Half fte ſ ſchlafend bleiben und fo 
eine fabte Stele, eine tide, am Bofme enſſtehen , ae nicht fein, ſoll. 
Deshalb, laſſen wir nur etwas, mehr, als. die, Half fte, ſtehen und, nehmen. 
auch bon dieſein ſchrägen Zweige, deſſen Augen ae beſſer entwickelt ſind, 
ein „ganzes Drttheil weg, wir beachten dahei, wo „paß das obepſte Auge 
günſtig geſtellt ſei, weil ja daraus der Ast fi weile bilden ſoll. Genaue 
Vorſchriften. laffen, fic) nicht geben denn das, Alter des“ Baumes, fein 
ſchwaches oder kräftiges Wachsthum und feine Bewurzelung ſprechen ein 
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Wort mit. Man muß um fo ſtärker ſtutzen, je weniger Ausſicht da iſt, 
daß die unteren Augen austreiben. Wer ohne Nachdenken ſchneidet, muß 
Lehrgeld bezahlen. 

Wir revidiren noch einmal unſere Arbeit. Dort iſt eine Lücke, und 
aus einem günſtig ſitzenden Auge möchten wir noch einen Leitzweig ziehen. 
Wir machen in die Rinde über demſelben einen leichten Querſchnitt in 
Form eines A, der bald wieder verwachſen wird, damit der Saft beim 
erſten Tricbe dem Auge ſtärker zuſtröme. Von den beiden Nebenaugen dort 


-. foll nur das eine austreiben. Wir drücken das andere weg. 


So wären wir mit dem Frühlingsſchnitte fertig und wollen nun zu— 
nächſt den Verlauf der Vegetation an den Leitzweigen betrachten. 

Im Mai ſchießen zuerſt die oberſten Augen an ihnen aus, während 
die nächſten ſich weniger raſch entwickeln, die unterſten kaum ſchwellen. Die 
neuen Leitzweige läßt man ungeſtört wachſen und ſchneidet ſie erſt im 
nächſten Frühjahre wie angegeben zurück, befeftigt fie aber, ſobald fie die 
hinreichende Länge erreicht haben in der Lage, die fie künftig einnehmen. 
Doch kann man einen gar zu üppigen Verlängerungstrieb, der zu den 
anderen in keinem Verhältniſſe ftcht, etwas über der Stelle abkneipen, bis 
zu welcher man ihn im Frühjahre zurückſchneiden muß. 

Die den künftigen Leitzweigen zunächſt ſtehenden Triebe, welche Frucht— 
zweige werden ſollen, müffen nun pincirt oder entſpitzt werden, wenn fie die 
richtige Länge erreicht haben, d. h. die weiche, noch ganz krautige Spitze 
wird mit den Nägeln des Daumes und Zeigefingers abgekniffen. Dadurch 
ſtockt in dieſem Triebe der Saft, der nun theils dem neuen Leitzweige, 
theils den tiefer ſtehenden Augen ſtärker zufließt. 

Aber wann hat der Trieb die richtige Länge erreicht? Das läßt ſich 
in Zollen ſchon deshalb nicht angeben, weil die Entfernungen der einzelnen 
Augen bei den Obſtſorten fehr verſchieden find. Man zählt bei Birnen 
4—5, bei Aepfeln 2—3 Blätter ab, in dereu Achſeln erkennbare Augen 
ich entwickelt haben und die durch bemerkbare Internodien getrennt ſind. 
Die roſettenförmig an der Baſis der Triebes ſtehenden Blättchen, auch 
Blätter ohne Augen in den Achſeln werden nicht mitgerechnet. Ueber dem 
oberſten von dieſen Blättern mit Augen kneipt man den Trieb ab. 

Je nach der Entwickelung entſpitzt man in Zwiſchenräumen von ein 
paar Tagen daun die nächſten Triebe und zwar die ſchwächeren bei Biruen 
auf 5—6, bei Aepfeln auf 3 —4 Blätter mit Angen in den Achſeln. Bei 
richtigem Märzſchnitte wird dies Entſpitzen nur bei zwei bis drei Treiben 
nöthig fein, weil die noch ſchwächeren ſich von felbſt zu Fruchtholz ausbilden. 
Oft entwickeln fig) an dem jungen Verlängerungstriebe kleine Nebenzweige. 
Auch dieſe kann man auf ein paar Blätter pinciren, wenn fie zu üppig 
werden möchten. Im nächſten Frühlinge ſchneidet man fie bis auf die 
Nebenaugen an ihrer Baſis glatt weg. 

Bei den kräftigſten pincirten Zweigen pflegen die oberſten Augen durch⸗ 
zulreiben, je nach der Stärke eins oder zwei, und Nachtriebe zu bilden. 
Nun hängt es ganz von der Beſchaffenheit des Baumes ab, ob man erſt 
den oberſten und nach ein paar Tagen den zweiten Nachtrieb auf 2 bis 
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3 Blätter zurückkneipen foll, wenn ſich etwa das fünfte Blatt entwickelt, 
oder ob man die Nachtriebe lieber e läßt. Bei zu großer Ueppigkeit 
des Baumes könnte man durch fortgeſetztes Pinciren den unteren Frucht— 
zweigen, die ſchon Blüthenknospen fegen wollten, fo viel Saft zuführen, daß 
die Augen durchtreiben und Holzzweige bilden müßten. Wenn dies zu be— 
fürchten iſt, läßt man die Nachtriebe ruhig wachſen und benutzt fie als 
Saftableiter, entſpitzt auch einige kraftige Triebe lieber gar nicht, biegt fie 
nur etwas nieder und ſchneidet fie im nadften Frühjahre an der Baſis bis 
auf die Nebenaugen ganz weg. Man thut überhaupt wohl, die Triebe fehr 
kräftiger Bäume etwas länger zu 8 

Soviel über die Behandlung der Leitzweige, die wir im Merz nur 
einſtutzten. 

Betrachten wir uns jetzt die älteren Aeſte des Baumes. Wir finden 
an ihnen Frucht-Ruthen und Spieße; andere Augen haben Fd) zu Ringel⸗ 
ſpießen und Fruchtaugen mit roſettenförmig geſtellten Blättern entwickelt. 
Auch längere Triebe haben fich gebildet, die Holzzweige werden müßten. 
Von dieſen pinciren wir die 15 wenn fie Länge von 5 Zoll erreichten, 
auf 2—3, die ſchwächeren auf 4—5 Blätter mit Augen in den Achſeln 
und beachten auch hier, daß man bei zu kräftigem Wachsthum dem Baume 
mehr Freiheit laffen muß. 

Wie lange foll man das Pinciren fortſetzen? Unter Beachtung der 
obigen Bedenken köunte man damit fortfahren, fo lange ſich noch krautige 
Spitzen abkneipen laffen; doch wird die geeignetſte Zeit ie erſte Wachs— 
thumsperiode von Mai bis Mitte Juni fein. 

Statt des Pincirens kamen vor einiger Zeit auch eee Methoden 
auf. Man knickt an der Pincirſtelle den Zweig nur vorſichtig ein, fo daß 
er ſchräg nach unten ſchwach weiterwächſt, oder nimmt ihm über dieſer Stelle 
nach und nach alle Blätter, oder ein Blatt um's andere, oder ſchneidet die 
Blätter halb durch; aber das Alles ſieht ſchlecht aus. Das einfache Pinciren 
iſt wohl das befte Verfahren. 

„Gegen den Herbſt hören die Zweige auf, in die Länge zu wachſen, in 
trockenen, warmen Nachſommern früher, in feuchten, kälteren ſpäter. Neue 
Blätter bilden ſich nicht mehr, und das Endauge des Leittriebes wird er: 
kennbar. Der Saft wird nur noch zum Wachſen in die Dicke und auf die 
innere Ausbildung der Augen verwendet. Kurz vor dieſem Zeitpunkte, wenn 
alfo nur noch einzelne Leitzweige an ihren Spitzen Blätter entwickeln, wird 
der Spätſommerſchnitt zur Verſtärkung der Wirkung Pincirens vorgenommen. 
Geſchieht er zu früh, fo bilden ſich ſchwammige Nachtriebe, welche unreif 
bleiben und wohl gar erfrieren. Zu ſpät vorgenommen, bleibt er ohne 
Wirkung. 

Daß die Verlängerungs- oder Leitzweige erſt im Frühjahre zurück— 
geſchnitten werden, iſt oben geſagt. Kleine, weniger als 4— 5 Zoll lange 
Zweige am vorigjährigen und älteren Holze, und pincirte Zweige, deren 
oberſtes Auge nicht anstrieb, ſondern ſich nur verdickte, werden nicht be— 
ſchnitten, auch wenn fie keine Fruchtknospen zeigen. Etwas längere, nicht 
pincirte, aber ſchwache Triebe werden nur daun, wenn ſie kein endſtändiges 
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Fruchtauge haben, auf 3—4 Blätter mit Augen in den Achſeln zurück— 
genommen. 

Trieb das Auge unter der Pincirſtelle aber durch, fo ſchneidet man 
bei mittelſtarken Zweigen den Nachtrieb bis unter die Pincirſtelle weg, auch 
wenn ſich dort keine Fruchtknospe gebildet hat. Sie kaun ſich noch durch 
dieſen Schnitt entwickeln. Hat ſich aber ein Fruchtauge gebildet, fo wird 
immer der Zweig bis zu dieſein Auge eingeſtutzt. 

Von den ſtärkſten Zweigen, welche einen bis zwei kräftige Nachtriebe 
bildeten, ſchneide man diejenigen, welche dem Verlängerungstriebe an Dicke 
faſt gleichkommen, dicht am alten Holze mit Schonung der Nebenaugen an 
ihrer Baſis glatt weg. Von dieſen Nebenaugen drückt man dann im 
nächſten März das Eine ab. Das andere wird ich zu einein ſchwächeren 
Triebe entwickeln, der im nächſten Jahre durch Pinciren in einen Frucht— 
zweig fich verwandeln läßt. An den nächſtſtarken, aber mehr als mittel- 
kräftigen Zweigen ſchneidet man nicht den ganzen Nachtrieb weg, ſondern 
läßt je nach der Dicke ein paar Augen deſſelben oder bei weniger ſtarken 
nur die Nebenaugen an feiner Baſis ſtehen. Dieſe Augen des Nachtriebes 
follen im nächſten Jahre Zweige bilden, welche den überflüſſigen Saft ab— 
leiten, und freilich pincirt werden, aber, wenn die Augen des vorjährigen 
Holzes gut entwickelt ſind und durchtreiben können, nicht zu früh, auch nur 
auf 4—5, ſonſt auf 2—3 Blätter. So ſucht man im zweiten Sommer 
Fruchtaugen unter dem Nachtriebe zu erzwingen. Gelingt es, fo wird im 
Herbſte der Zweig über dem Fruchtauge abgeſchnitten; ſonſt wiederholt man 
das Verfahren im dritten Sommer. Aepfel fetzen witlig im erſten Jahre 
Fruchtaugen, Birnen gewöhnlich erſt im zweiten. 


Alles, was wir hier von Einſtutzen der Leitzweige und Pinciren des 
Fruchtholzes geſagt haben, bezieht fich natürlich nur auf die künſtlichen 
Formen der Obſtbäume. Beim Hochſtamme verfährt man ganz auders. 
Hier kommt es nur darauf an, eine ſchöne Krone zu erlangen. Die Leit— 
zweige werden gar nicht beſchnitten; man deukt fie fich aber ſchon als Aeſte 
und nimmt ſolche, die Fd) drängen würden oder die unordentlich nach Inueu 
wachſen, rechtzeitig weg, damit die Wunde gut verwächſt, entfernt erſchöpfte 
und abſterbende Zweige an dicken Aeſten im Innern der Krone, damit Licht 
und Luft eindringen kann, und reinigt den Baum von Moos und Flechten, 
wenn fie ſich einſtellen. Die Krone des Hochſtammes foll auch ihr Holz— 
gerüſt und ihre Fruchtzweige haben; aber fie bilden Fd bei richtiger Be— 
handlung und leichter Nachhülfe von ſelbſt, wenn der geſunde Baum das 
tragfähige Alter erreicht hat. 

Zum Schluß werfen wir noch die Frage auf: Werden die Hinftlid) 
gezogenen Bäume ſich dauernd unſerem Willen fügen? Werden unſere 
Spalierbäume und Pyramiden immer von unten bis oben mit Fruchtholz 
beſetzt ſein? Schwerlich, wenn fie auf Wildling veredelt ſind. Der Baum 
ſtrebt immer darnach, feine naturgemäße Form zu erreichen, d. h. Hochſtamm 
zu werden. Viel leichter erreichen wir unſeren Zweck, wenn die Aepfel auf 
Johannis- oder beſſer noch auf Paradiesſtämme, die Birnen auf Quitten 
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veredelt find. Solche Bäumchen tragen bald und willig, auch vorzügliche 
Früchte, aber freilich — fie leben auch nicht gar lange, immerhin 25 bis 
30 Jahre und mehr. 


Eine intereſſante Aroidee. 
Aus dem botaniſchen Garten in Breslau, 26. März 1876. 


Zu den Zierden unſerer Gewächshäuſer gehören unſtreitig die Aroideen, 
welche vor einigen Decennien kaum durch ein Paar Arten repräſentirt wurden, 
gegenwärtig aber zu Hunderten in ihnen vorhanden ſind. In den immer— 
während feuchten Urwäldern der Tropen, insbeſondere Amerika's, ſind fie 
von großer Bedeutung. Bald erheben fie zu kleinen Bäumen oder 
klettern, prachtvoll beblättert, von Stamm zu lamm und eutſenden klafter— 
lange Luftwurzeln, die die Undurchdringlichkeit der tropiſchen Walder. nicht 
wenig befördern. Zu ihren Füßen entſprießen in niedrigerer Form die 
Caladien mit ihren wunderbar gefärbten Blättern, die an Farbenpracht 
faft die Blüthen des Urwaldes übertreffen. Braſilien iſt hieran befonders 
reich, alljährlich werden neue eingeführt, fp daß ihre Zahl ſchon an 200 
beträgt. Als wahrer Rieſe unter ihnen tritt die von Seemann in Ni— 
caragua entdeckte Goodwinia gigas mit 10 Fuß hoher Blattkrone auf, die 
wir auch zu erhalten hoffen Ihnen ſteht an palmenartigem Wuchs und 
Größe nahe eine andere Art dieſer Familie, Amorphophallus Rivieri Durieu, 
aus dem ſubtropiſchen Aſien, aus Siam, welche im vorigen Monat hier 
zum Blühen gelangte. Aus der kaum 15 Centim. breiten, ziemlich flachen, 
bräunlichen, innerhalb weißen Kuolle, die aber zuweilen die Größe eines 
Kinderkopfes erreicht, entwickelte ſich, ins freie Land gebracht, im Frühling 
des vorigen Jahres zunächſt das Blatt, überhaupt das einzige, welches die 
Pflanze beſitzt. Ein weiß, grün, rofa, purpur, ſchlangenartig gefleckter Blatt— 
ſtiel von faſt 1 Meter Höhe erhebt ſich und trägt eine vielfach zertheilte 
flache Blattkrone von 2 — 2½ Meter Umfang und großer Zierlichkeit, 
welche bis zum October ihr friſches Grün behält und dann erſt zu ver— 
welken beginnt. Um dieſe Zeit wird die Pflanze aus dem freien Land mit 
ihren inzwiſchen zahlreich ſeitlich aus der Mutterknolle kartoffelähnlich ge— 
bildeten Seitenknöllchen in ein warmes Haus gebracht, wo fie. nun nach ein 
paar Monaten in der kurzen Zeit von 14 Tagen einen 2 Meter hohen, 
2 Centim. dicken, wie der Blattſtiel, ſchlangenartig gefärbten Blüthenſtiel 
treibt, von welchen ¼ Meter auf den unterhalb die Stempel, oberhalb die 
Staubgefäße tragenden, oberhalb nackten Blüthenkolben kommen, den eine 
mächtige, bis ½ Meter breiter geſtaltete dunkelpurpurfarbene Scheide um— 
giebt. Der üble, vielen Aroideen eigene, aasähnliche Geruch, verbunden mit 
Entwickelung höherer Temperatur, die nach meinen, ſchon vor vierzig 
Jahren an Arum Dracunculus gemachten Beobachtungen von 
den Antheren ausgeht, wurde ebenfalls wahrgenommen, der Temperatur- 
grad ſelbſt aber dieſes Mal nicht genau beſtimmt. Die durch ihre ſtarke 
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Vermehrung fo ausgezeichneten, in ihren Zellen mit äußerſt kleinen Stärte— 
mehlkörnchen dicht gefüllten Knollen werden in ihrem Vaterlande wahrſchein⸗ 
lich wie die anderen Arten dieſer Familie zur Nahrung benutzt. Für unſere 
Gärten iſt dieſe fo eigenthümliche Aroidee gewiß eine erwünſchte Acquiſition, 
insbeſondere als Einzelpflanze auf Raſenplätzen wegen ihres großen, palmen— 
artig ſchirmförmigen Blattes fehr zu empfehlen. Nur verſäume man nicht, 
fie erſt nach bereits in einigen Centimetern Länge ausgetriebenem Blattſtiele 
auf ſonnigem Platze auszupflanzen und daun mit Dung fleißig zu begießen. 
Eine rationellere Kulturmethode vermag ich zur Zeit wegen Unkenntniß der 
chemiſchen Beſtandtheile unſerer Pflanze nicht anzugeben, welche, wie die 
faſt aller anderen Gartengewächſe, noch näher zu ermitteln 
ſind, bei dereu Kultur wir daher faſt durchweg noch der blin— 
deſten Empirie huldigen. Daß die Agricultur uns hierin weit voran— 
ſteht und wir erſt noch den Weg einzuſchlagen haben, den fie als leuchtendes 
Vorbild ſchon feit 30 Jahren mit beſtem Erfolge beſchritten hat, habe ich 
im vorigen Jahre in unſeren botaniſchen und gärtneriſchen Verſammlungen 
an der Hand von Thatſachen nachgewieſen. Höchſt erfreulich daher, daß ſich 
endlich Ausſicht zur wiſſenſchaftlicheren Geſtaltung auch dieſes Zweiges 
der praktiſchen Botanik darbietet, inſofern Unterſuchungen dieſer Art mit zu 
Aufgaben der phyſiologiſch-gärtneriſchen Verſuchsſtation gehören werden, 
welche der Chef des landwirthſchaftlichen Miniſteriums, Herr Miniſter 
Dr. Friedenthal Excellenz, in eutſprechender Würdigung dieſer Verhältniſſe 
an der unter Herrn Director Jühlke blühenden Gärtner-Lehranſtalt in 
Potsdam errichten wird. Prof. Dr. Göppert. 


Zur Kultur der Croton. 


So ſchön die verſchiedenen buntblätterigen Croton-Arten auch find, fo 
ſind ſie doch lange nicht ſo vielfältig in den Pflanzenſammlungen verbreitet, 
als ſie es wegen ihrer Schönheit und wegen ihrer vielfachen Verwendung 
verdienen, was wohl hauptſächlich darin feinen Grund hat, daß mancher 
Pflanzenfreund der Meinung iſt, dieſe Pflanzen verlangen eine ganz beſondere 
Kultur oder ſie feien überhaupt ſchwer zu kultiviren, was jedoch durchaus 
nicht der Fall, im Gegentheil iſt dereu Kultur eine fehr einfache. 

Alle Arten verlangen viel Licht, wenn ſich die herrliche Färbung ihrer 
Blätter gut ausprägen foll, worin eben die Schönheit der Pflanzen beſteht, 
und nur Licht iſt im Stande, dies zu bewirken. Wenn die natürlichen 
Farben der Blätter in ihrem vollen Glanze vorhanden find, fo giebt es 
kaum decorativere Pflanzen für ein Warmhaus, als mehrere der Croton- 
Arten. Kleine einſtämmige, 1—2 Fuß hohe, von unten auf dicht belaubte 
Exemplare, namentlich von C. interruptum, Youngii, undulatum, Veitchi- 
annm, Weismanni und anderen, bilden eine vortreffliche Tafeldecoration und 
eine herrliche Zimmerzierde. Haben die Pflanzen die Höhe von 1—2 Fuß 
erreicht, fo kneipt man den Kopf unmittelbar an der Achſel des oberen jungen 
Blattes aus, fo daß die Wunde nicht zu bemerken iſt, ebenſo werden alle 
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fid) am Stamme zeigenden Blattknospen ſofort entfernt, wodurch erzielt 
iy, daß aller Saft der Pflanze in die an derſelben befindlichen Blätter 
geht, dieſe eine große Ueppigkeit erlangen und fd) eine fehr lange Zeit in 
dieſem Zuſtande erhalten; es eignen ſich ſolche Exemplare zur Zierde der 
Zimmer und für Blumentiſche am beſten. 

Größere Exemplare, wenn gut und kräftig gewachſen, eignen fid ganz 
vorzüglich, wenn vorher abgehärtet, zur Decorirung von Conſervatorien, wo⸗ 
ſelbſt ſie zwiſchen weniger ſchönen Blattpflanzen von großer Wirkung ſind 
und ihre Schönheit noch mehr hervortritt, als wenn fie zwiſchen anderen 
buntblätterigen Blattpflanzen ſtehen. 

Die Vermehrung der Croton läßt ſich im April und Mai leicht durch 
Stecklinge bewerkſtelligen, wenn man dieſelben auf ein warmes Beet ſtellt 
und fie eine Zeit la nd. geſchloſſen hält. Am beften iſt es, wenn jeder 
Steckling für fich in nein kleines Töpfchen geſteckt wird, fo daß man fie 
ſpäter, wenn bewurzelt, ohne Störung der Wurzeln in größere Töpfe pflanzen 
kann. Will man größere Schauexemplare heranziehen, fo gebe man den dazu 
beſtimmten Exemplaren gleich große Gefäße, damit ihr Wachsthum durch 
ein öfteres Verpflanzen nicht geſtört zu werden braucht. Gute grobe Raſen— 
erde, torfiger Lehm und Haideerde zu etwa gleichen Theilen iſt der beſte 
Compoſt für die Croton, und ba fie aud viel Feuchtigkeit lieben, fo verſehe 
man die Töpfe mit einer guten Scherbenunterlage. — Man ſehe darauf, 
daß die Pflanzen ſtets rein von Ungeziefer ſind, denn ſind die Blätter ein— 
mal davon befallen, fo iſt es ſchwer, fie wieder rein zu bekommen, ohne fie 
zu beſchädigen. Rothe Spinne und Thrips ſind die ſchlimmſten Inſekten 
für die Crotons; erſtere entſtehen, wenn die Pflanzen zu trocken ſtehen. 
Häufiges Beſpritzen iſt das beſte Mittel, die rothe Spinne wieder zu ver— 
treiben. E. O—o. 


Die Pflanzenwelt Norwegens.“) 
Von Dr. F. C. Schübeler. 


Die Birke (Betula odorata Bechst. oder B. glutinosa Wallr.). 


Die Birke nimmt natürlicher Weiſe an Größe ab, je weiter fie gegen 
den Norden vordringt, fo daß fie zuletzt, z. B. auf Magerö Mordcap) voll⸗ 
ſtändig ſtrauchartig td Aber ſelbſt unter ſolchen Breitengraden findet 
man doch verhältnißmäßig große Bäume. So befinden fi in dem bota⸗ 
niſchen Muſeum der Univerſität in Chriſtiania zwei Scheiben und ein Stück 
eines Birkenbrettes von drei verſchiedenen Bäumen aus Alten (70%). Die 
eine der Scheiben iſt 96 Jahre alt und mißt 34 Centim. und die andere 
iſt 115 Jahre alt und hält 38 Centim. im Durchmeſſer. Das Stück hat 
41 Cenlim. im Durchſchnitt ohne Rinde, doch laffen ſich die Jahresringe 
nicht genau zählen. Bei 67“ verſchwindet die Birke vollſtändig. 
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Die ſogenannten Hexen- oder Donnerbeſen, welche man auf der Birke 
häufiger, als auf irgend einem anderen Baume findet, erreichen hier nicht 
ſelten einen Durchmeſſer von 62— 94 Centimeter, 

Sehr häufig kommt auch die Maſerbildung vor, welche in zwei ver— 
ſchiedenen Arten auftritt, entweder in Maſerknoten, oder auch, daß ziemlich die 
ganze Holzmaſſe des Stammes in einer Länge von mehreren Fuß Ausdeh— 
nung aus einer eigenthümlich verdrehten und gleichſam gekräuſelten Bildung 
der Jahresringe beſteht. Obgleich dieſe Bildung ſich auf der Oberfläche des 
Stammes nicht auffallend bemerkbar macht, kann doch ein Jeder, der ein— 
mal aufmerkſam einen ſolchen Baum betrachtet hat, denſelben leicht an der 
eigenthümlich kantig geborſtenen Rinde unter Hunderten herausfinden. Die 
Maſerknoten haben gern eine mehr oder weniger ausgeprägte Halbkugelform 
und können einen Durchmeſſer von 31 — 62 Centim. erreichen. Dieſelben 
ſcheinen gewöhnlich in Folge einer, vielleicht durch äußere Beſchädigung her— 
vorgebrachten Anhäufung von Nebenknospen zu entſtehen, welche, nicht zur 
vollkommenen Ausbildung gelangend, dadurch die regelmäßige Bildung von 
Jahresringen hindern und letztere zwingen, die Form höchſt eigenthümlicher, 
wellenförmiger Windungen anzunehmen. Die Maſerknoten wurden früher in 
Norwegen zu Bowlen und Trinkgefäßen, jetzt werden ſie noch zu denſelben 
Zwecken, aber auch zu Milchgefäßen benutzt, wozu fie fehr zweckmäßig find, 
da fie, der eigenthümlichen Bildung wegen, felten platzen. 

Im Sommer 1860 machten die norwegiſchen Forſtmeiſter Norman 
und Barth eine Reiſe nach Finmarken. Schon früher hatte Herr Norman 
beobachtet, daß die Birke in jenen Gegenden oft ältere und jüngere Stämme 
zeigte, die aus einer und derſelben Wurzel herauswuchſen. Dieſe Beobachtung 
hatte er feinem Collegen mitgetheilt. Jeder weiß, daß die Laubbäume im 
Allgemeinen, wenn man dieſelben im friſchen Zuſtande abhaut, Wurzel— 
ſchößlinge treiben. Wenn die Bäume dagegen ungeſtört ihren Wuchs fort— 
fetzen, treiben dieſelben zwar oftmals auch Wurzelſchößlinge, aber ſolche 
bleiben, im Vergleich zum Hauptſtamm, nur unbedeutend und ſterben ent— 
weder früher oder ſpäter ab. Bei genauer Unterſuchung der hier eben ge— 
nannten Eigenthümlichkeit faud Herr Barth, daß der Birkenwald in Fin— 
marken ſich wirklich ſelbſt verjüngt, das heißt: neue Generationen durch 
Wurzelſchößlinge erzeugt. 

Sobald die aus Samen herangewachſenen jungen Birken einen Durch— 
meſſer von 13 —16 Centim. erreicht haben, findet man, daß die unter den 
dortigen Witterungsverhältniſſen beinahe niemals fehlenden Wuxzelſchößlinge 
eine mehr als gewöhnlich kräftige Entwickelung zeigen. Dieſelben ſetzen 
ihren Wuchs mit dem Haupt- oder Mutterſtamm zuſammen fort und ſtehen 
ihm, wenn er anfängt hinfällig zu werden, oft an Größe unbedeutend nach. 
Während die Wurzelſchößlinge weiterwachſen, fault der Mutterſtamm nach 
und nach weg und die neue aus Wurzelſchößlingen gebildete Generation, von 
welcher häufig 2 bis 5 auf jeder Wurzel ſtehen, hält fe noch lange Zeit 
geſund und friſch. Wie es ſcheint, fo wiederholt ſich dieſer Verjüngungs⸗ 
prozeß noch ein, vielleicht fogar noch mehrere Male. Das zeigt fich auch 
ziemlich deutlich durch die kreisförmige Stellung, welche die, qué Wurzel⸗ 
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ſchößlingen gebildeten Bäume um einen leeren Raum herum einnehmen, 
ähnlich, wie man es bei Eichen und Haſeln ficht, deren Stämme wiederholt 
abgehauen wurden. ; 

Dieſelbe Vermehrungsart der Birken kommt auch nach Herrn Barth's 
Mittheilungen fehr allgemein auf den Hochgebirgen des ſüdlichen Norwegens 
und beſonders bei ſolchen Bäumen vor, die man ihrer äußeren weißen 
Rinde beraubt hatte. Es ſcheint faſt, als habe die Natur, da ſie den 
Birkenwald mit dieſer beſonderen Verjüngungskraft ausrüſtete, einen Erſatz 
für die ſparſame Samenbildung und die geringe Keimfähigkeit des Samens 
verleihen wollen. 8 a 

Wenn der Sturm eine Birke umgeſtürzt hat, fy daß der Stamm mehr 
oder weniger horizontal liegt, aber doch noch durch einige kräftige Wurzeln 
genügend in der Erde beſeſtigt iſt, um leben zu können, findet man häufig, 
daß ſich auf der oberen Fläche Adventivknospen bilden, die zu regelmäßigen 
Bäumen emporwachſen. : 

Junge Birken, die beſchädigt wurden, treiben oft ſehr niedrige Aeſte, 
welche, vom Schnee zur Erde herabgedrückt, leicht Wurzeln ſchlagen und 
ſelbſtſtändige Bäume werden. 

Auf dem Gebirge Skorumaaſen im Asker Kirchſpiel, ungefähr 3 Meilen 
ſüdlich von Chriſtiania, fand Herr Schloßgärtner Kaiſer im Sommer 1873 
eine Birke, die, wahrſcheinlich in ihrer Jugend auf die eine oder andere 
Weiſe zur Erde niedergebogen, an drei Stellen des Baumes, der horizontal 
lag, Wurzeln getrieben hatte, während nach oben fünf kleine Bäume empor— 
gewachſen waren. 5 

Im September 1872 belam ich einen Birkenſtamm, der dicht am 
Boden abgehauen iſt und da eine Höhe von 2 Metern und einen, Durch— 
meſſer von 36 Centim. hat. In dieſer Höhe finden ſich acht Aeſte, die 
6 — 13 Centim. im Durchmeſſer halten. Vor mehreren Jahren wurde 
dieſer Baum, der damals wohl nur 2 — 3 Aeſte hatte, abgehauen. Die 
Feuchtigkeit, die nach und nach in das entblößte Ende des Stammes ein— 
drang, hatte zur Folge, daß dieſer, wie es ſcheint, fehr ſchnell in der Mitte 
verfaulte. Ungefähr gleichzeitig wuchſen neue Aeſte aus den oberen geſunden 
peripheriſchen Theilen des Stammes hervor und dieſe trieben von hier aus 
Wurzeln durch die verfaulten Theile des Stammes hindurch und fogar bis 
tief in den Erdboden hinein. Durch dieſe Wurzeln, deren Dicke zwiſchen 
der eines Armes bis zu der eines Bindfadens variirt, wurde der Baum in 
der letzten Zeit ausſchließlich ernährt, ſowie dieſelben auch die Funktion des 
Stammes als Kronenträger übernommen hatten. Die Wurzeln find auf 
eine eigenthümliche Weiſe in einander verfdlungen und wahrſcheinlich fehr 
ſchnell gewachſen. Die ungefähr 5 — 6 Centim. dicke, zum Theil verfaulte 
äußere Schale des Stammes, welche durch die Wurzela geſprengt wurde, 
deckt jetzt in Wirklichkeit nur den halben Umfang des aus den Wurzeln 
gebildeten Stammes. 5 

Man findet dieſe Wurzelbildung, allerdings modificirt, überall in 
feuchten Gegenden, wo es Sitte iſt, die Birle zu verſtümmeln. Das ge— 
ſchieht gewöhnlich, um den Baum zu einer großen Kronenbildung zu zwingen. 
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Die dünnen Zweige und Blätter benutzt man als Futter für die Hausthiere, 
den Reſt der Krone aber theils zu Brennholz, theils zu Stangen und Ge— 
rüſten, auf welchen Hen oder Getreide getrocknet wird. Man gewinnt auch 
dabei zugleich mehr weiße Rinde, die zu verſchiedenen Zwecken dient. 


Der Hopfen (Humulus Lupulus). 
(S. 221.) 


Humulus Lupulus, der Hopfen, findet ich allgemein wildwachſend bis 
zum Throndhjems Stift und man ſammelt He oft zum Hausgebrauch. An 
manchen Stellen giebt es auch Hopfengärten, auch wird er zur Bekleidung 
von Lauben angewendet. Der Hopfenbau könnte wohl an mehreren Stellen 
des ſüdlichen Norwegens ein lohnender Betrieb werden. Eingeführt wurde 
in den letzten Jahren jährlich ungefähr 2300 Centner. Es iſt allgemein 
bekannt, daß ein aus Getreide bereitetes Getränk, welches mehr oder weniger 
Aehnlichkeit mit dem hatte, was man jetzt Bier nennt, ſchon in der grauen 
Vorzeit beinahe überall in Europa bekannt war. Es iſt ebenfalls eine 
Thatſache, daß man in Mitteleuropa erſt ſpäter anfing, das Bier mit 
Hopfen zu würzen, und daß man früher verſchiedene andere bittere Pflanzen— 
ſtoffe dazu benutzte, demſelben den unangenehm ſüßlichen Geſchmack zu be— 
nehmen und daſſelbe wahrſcheinlich auch zugleich haltbarer zu machen. So 
fagt z. B. Columella, daß man in Egypten die bitter ſchmeckenden Samen 
der Lupinen zu dieſem Zwecke verwendete. In Frankreich gebraucht man an 
manchen Orten noch heutigen Tages den gemeinen Buchsbaum und in 
Deutſchland diente, neben mehreren anderen adſtringirenden oder bitter 
ſchmeckenden Pflanzen, auch der Porſt zur Bierbereitung. In gleicher Weiſe 
läßt ſich nachweiſen, daß man in England, Dänemark, Schweden und 
Norwegen verſchiedene bitter ſchmeckende Pflanzen als Zufatz zum Bier ge— 
brauchte, wie z. B. den Wachholder und Gagel, welche beiden, hauptſächlich 
der Wachholder, noch jetzt in Norwegen allgemein benutzt werden, ferner die 
Gundel rebe, den Bitterklee, ja fogar das gemeine Haidekraut, den gemeinen 
Beifuß und den Wermuth. Das gemeine Johanniskraut und den Wohlverlei 
nennt man hier und da in Norwegen Bierkönig. Wahrſcheinlich haben fie 
ihren Namen ihrer Verwendung zu verdanken; ficher weiß man, daß die 
Schafgarbe, in einigen Gegenden Norwegens Biermann genannt, noch zu 
Linné's Zeiten in Schweden zum Würzen des Bieres gebraucht wurde und 
demſelben eigenthümlich berauſchende Eigenſchaften gab. 

Auch beim Brauen des Methes benutzte man im Mittelalter ver— 
ſchiedene gewürzreiche Pflanzen als Zuſatz. In Schweden dienten dazu be— 
ſonders die Blumen der Primula veris und in Norwegen und Island die 
von Spiraea Ulmaria. Es iſt freilich auffallend, daß man beim Suchen nach 
bitteren Pflanzenſtoffen nicht eher auf den Gedanken kam, den Hopfen zu 
benutzen. Es ſheint mir daher, als ob Linns durch eben dieſe Beobachtung 
zu der Hypotheſe veranlaßt wurde, daß der Hopfen, ſowie mehrere andere 
der- jetzt kultivirten Gewächſe urſprünglich nicht wildwachſend in Europa 
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vorgekommen, ſondern zur Zeit der Völkerwanderung von Oſten eingeführt 
ſein ſollten. Es bedarf indeſſen keines Beweiſes, daß dieſe Pflanze in 
früheren Zeiten fehr leicht in den Ländern, wo man dieſelbe jetzt in aus— 
gedehntem Maße kultivirt, wildwachſend fein kounte, ohne daß man der— 
felben, da man ihre Bedeutung noch nicht kannte, weitere Aufmerkſamkeit 
geſchenkt hat. 


Der Säuerling (Oxyria reniformis Hook. ). 
(S. 235.) 


Der Säuerling, Oxyria reniformis Hook., iſt fehr gewöhnlich in den 
Gebirgsgegenden des ganzen Norwegens bis zum Nordcap und gegen Oſten 
bis nach Varanger. Auf die gewöhnliche Weiſe als Gemüſe zubereitet, hat 
dieſe Art einen viel angenehmeren Geſchmack, als irgend eine der gewöhnlich 
kultivirten Arten des Sauerampfers, und verdient deshalb im hohen Grade 
zur Kultur empfohlen zu werden, die hier mit Glück auf dieſelbe Weiſe 
wie bei Rumex Patientia ansgeführt wird. 

In den nördlichen Gegenden Norwegens werden die Blätter der Oxyria 
in großer Menge ſowohl von Norwegern, als Lappländern geſammelt, um 
für den Wintergebrauch aufbewahrt zu werden. Zu dieſem Zwecke werden 
dieſelben mit wenig oder lieber, da fie in ſich ſelbſt Feuchtigkeit genug ent⸗ 
halten, ganz ohne Waſſer gekocht, bis fie eine gleichmäßige, breiartige Maſſe 
bilden. Von den Norwegern wird dieſer Brei in kleinen hölzernen Fäſſern 
oder in Gefäßen aus Birkenrinde aufbewahrt; die Lappländer benutzen zu 
dieſem Zweck gewöhnlich den Magen des Rennthieres, welcher ſogar nicht 
einmal gereinigt wird, wenn man ihn mit den gekochten Blättern füllt. 
Die eingekochte Maſſe wird im Winter an einer Stelle aufbewahrt, wo fie 
ich fortdauernd im gefrorenen Zuſtande befindet, und erhält fich dadurch 
Nie, bis die Wärme des Frühlings fie aufthaut. Dies wird zuweilen 
von den Norwegern, ohne andere Zuthat, in Milch gegeſſen, gewöhnlich aber 
wird die Maſſe mit Mehl gemengt und zu einem eigenthümlich dünnen 
Brode ausgebacken, welches nicht dicker, als ein Tiſchmeſſer iſt. Die Lapp— 
länder, die viel ſeltener, als die in denſelben nördlichen Gegenden wohnenden 
Norweger, Brod oder überhaupt vegetabiliſche Nahrungsmittel genießen, 
kochen gewöhnlich die breiartige Maſſe mit Nennthiermilch;, im Frühjahr 
aber oder zu Anfang des Sommers miſchen fie fie oft vor dem Kochen mit 
den fehr bitter ſchmeckenden Stengeln des Mulgedium alpinum Loss. Ein 
ſolches Gericht würde kaum einem anderen Gaumen, als den des Lapp— 
länders, munden; aber die Erfahrnng wird auch dieſes Volk ſchon früh 
darüber belehrt haben, daß eine gewiſſe Menge vegetabiliſcher Nahrungs— 
mittel zur Erhaltung der Geſundheit abſolut nothwendig iſt, hauptſächlich, 
um fich gegen den Scorbut zu ſchützen. 

Es iſt gewöhnlich das Geſchäft der Frauen, die Blätter der Oxyria 
reniformis zu ſammeln; fo lange dieſe Arbeit dauert, effen fie eine Menge 
friſche Blätter; dieſe enthalten inzwiſchen eine nicht geringe Menge eines 
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gelben Farbeſtoffes, deſſen nähere Eigenſchaften bis jetzt kaum unterſucht 
ſind, durch deſſen Einwirkung jedoch Haut, Augen und Nägel der betreffenden 
Weiber eine mehr oder weniger ſtarke gelbe Färbung annehmen, die jedoch 
im Herbſte nach und nach verſchwindet. 


Das wahre Labfrant (Galium verum L.). 
(S. 250.) 


Das wahre Labkraut wächſt allgemein in den ſüdlichen Theilen Nor— 
wegens bis zum Polarzirkel und über die Kiefern-, ſeltener über die Birken— 
grenze hinaus. 

In Norwegen hat man früher die Blumen als Farbematerial benutzt. 
In Glouceſterſhire und einzelnen anderen Gegenden Englands hat man dieſe 
Pflanze, entweder für ſich allein oder mit dem Safte von Urtica urens ge- 
miſcht, dazu verwendet, friſche Milch zum Gerinnen zu bringen. Ungefähr 
um 1600 wurde der beſte Cheſhire-Käſe immer auf dieſe Art zubereitet, 
und die gelbe Farbe des Käſes, wozu man jetzt Arnotta benutzt, ſtammt 
wahrſcheinlich von dieſer Pflanze her. Wenn man dieſe Pflanze an ſolchen 
Stellen, wo das Vieh weidet, in größerer Menge antrifft, wie man auf 
Island oft Beiſpiele davon gehabt hat, fo hält fich die Milch nicht, ſondern 
gerinnt zu einer käſeartigen Maſſe. 

— In Schweden ſcheint der wenig aufgeklärte Theil der Landbevölkerung 
von alter Zeit her den Aberglauben gehegt zu haben, daß dieſe Pflanze, 
wenn man fie auf den Fußboden ſtreut, Schlägerei verurſache. Linné, der 
dieſes berichtet, giebt hierüber folgende ganz natürliche Erklärung: „Galium 
wird niemals, außer bei Gaſtmahlen, auf den Fußboden geſtreut, hier aber 
verläuft ein Gaſtmahl nie ohne Trunkenheit und dieſe giebt immer Gelegen— 
heit zu Zwieſpalt und Schlägerei, alfo bringt Galium Schlägereien zu Wege. 


Neueſte Einführungen des Herrn Linden und deſſen neueſter 
Pflanzenkatalog. 


Die nachbenaanten, meiſt fehr prachtvollen Neuheiten werden am 
1. Mai d. J. von Herrn J. Linden's Etabliſſement in Gent in den 
Handel gegeben, auf die wir die Pflanzenfreunde, welchen der focben er— 
ſchienene neueſte illuſtrirte und beſchreibende Katalog (Nr. 95) des genannten 
Etabliſſements nicht zugegangen fein ſollte, aufmerkſam machen möchten. — 
Es ſind: 

Aphelandra Sinitzini Lind. 

Eine kräftig wachſende Art mit großen, dicken, lederartigen Blättern, 
deren Oberſeite glänzend grün und deren Unterſeite purpurn iſt. Die in 
einer Aehre ſtehenden Blumen find zinnoberroth. — A. Sinitzini iſt eine 
der ſelteneren Entdeckungen in der alten peruaniſchen Provinz Maynas, wo 
ſie in der Umgegend von Tarapoto entdeckt worden iſt. Die Pflanze war 
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auf der Cölner Ausſtellung unter dem Namen A. Tarapotensis ausgeſtellt 
geweſen und iſt abgebildet in der IIIustr. hortic. 1876. 


Artanthe magnifica. 

Artanthe magnifica iſt eine Piperacee mit noblen großen Blättern 
von fehr glänzend metallgrüner Farbe auf der Oberſeite und weinroth ge— 
färbt auf der Unterſeite. Die Stengel und Blattſtiele ſind geflügelt und 
weiß geſtreift. Es iſt eine prächtige Warmhauspflanze. 

Centrosolenia aenea Lind, et André. 

Dieſe fehr ſchöne Species iſt bereits im November-Heft 1875 der 
Illustr. hortic. abgebildet und von uns im 3. Hefte dieſes Jahrgangs der 
Hamburg. Gartenztg. (S. 125) beſprochen worden. 

Episcia Luciana E. Fourn. 

Die Blätter dieſer Species ſind mittlerer Größe, länglich-eirund, in 
der Mitte faſt ſchwarzgrün, hellgrün nach dem Rande zu auslaufend. Die 
großen Blumen lebhaft roth, an die von Cyrtodeira fulgida erinnernd. Ab⸗ 
gebildet im April-Heft 1876 der IIlustr. hortic. 


Clidem ia (Cyanophyllum) vittata Lind. et André. 
Dieſe ausgezeichnet ſchöne Melaſtomacee ſtammt von den Ufern des 
Huallaya (im öſtlichen Peru) und iſt ein würdiges Gegenſtück zum Cyano— 
phyllum magnificum. (Siehe Hamburg. Gartenztg. 1876, S. 42.) 


Croton Andreanum Lind. . 
Eine Hybride des C. maximum, befruchtet mit C. Veitchi. Schon 
früher von uns beſprochen Hamburg. Gartenztg. 1875, S. 270; auch ab— 
gebildet in der III ustr. hortic. 1875. 


Croton Goedenoughti Lind. 

Ebenfalls eine fehr ſchöne Art, zum Andenken nach dem unglücklichen 
Commodore Goedenought benannt, der unlängſt von den Eingeborenen 
einer der Inſeln von Santa-Cruz, dem Vaterland dieſer Pflanze, ermordet 
worden iſt. 

Croton intermedium Lind. 

Wie C. Andreanum eine Hybride zwiſchen C. maximum und Veitchi, 
eine fehr hübſche und diſtinkte Form. Die großen Blätter ſind ſchön grün, 
mit gelben, rofa und rothen Flecken und Nerven. f 


Dicksonia Deplanchei Vieill. 

Ein fehr ſeltenes Kalthaus-Farn, aus den Gebirgsſchluchten der höheren 
Regionen Neu-Caledoniens ſtammend. Es iſt' dieſe Art mit D. chrysotricha 
eine der ſchönſten Repräſentanten dieſer ſchönen Farn-Gattung. Hübſche 
Stämme ſtehen noch im Preiſe von 150—500 Fres. l 

Dieffenbachia illustris Lind. 


Es iſt dieſe ſchöne Dieffenbachia eine Varietät der D. latimaculata, 
fie iſt ebenſo gefleckt wie der Typus, ihr Habitus nobel und iſt von kräftigem 
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Wuchs. Die Flecke find jedoch gelb untermiſcht mit ſilberweiß. Es ift eine 
ſchöne Acquiſition und eine Perle unter den Dieffenbachien. Abgebildet in 
der IIIustr. hortic. 1876. 


Dracaena Warocquei Lind. 
Dieſe prächtige Dracaene iſt bereits ſchon S. 39 des 1875er Jahr— 
gangs der Hamburg. Gartenztg. nach der Abbildung in der IIIustr. hortic. 
beſprochen, worauf wir verweiſen. 


Kentia (Cyphokentia) gracilis A. Brong. et Gris. 

Die Kentia gracilis iſt eine Palme von ausnehmender Eleganz und 
gehört zu den geſuchteſten Palmen mit gefiederten Blättern. Herr Linden 
erhielt dieſelbe von feinem Reiſenden aus Neu-Caledonien. 

Kentia (Kentiopsis) Lindeni Panch. 

Während die Kentia gracilis ber fein gefiederte Wedel hat, fo bilden 
die Wedel dieſer Art gerade das Gegentheil. Die alten Wedel fad von 
ſchöner ſaftgrüner Farbe, während die jungen zart roth ſind, wie bei 
Welfia regia. 

Lomaria gigantea Kaulf. 

Eine neue, fehr ſchöne baumartige Art aus Neu-Caledonien. Stamm 
und Blattſtengel mit ſchwärzlichen Haaren bekleidet. Es iſt ein fehr zierendes 
Farn für's Kalthaus. 

; Nepenthes Vieillardi J. D. Hook. 


Eine fehr merkwürdige und diſtinkte Art, Stamm ſtark, ſtumpf dvei- 
kantig, glatt, am oberen Ende etwas leicht ſammtig; Blätter ſitzend, dick, 
lanzettlich; Deckel länglich, eiförmig, bis 8 Zoll lang. Dieſe fehr eigenthüm— 
liche Art ſtammt aus Neu-Caledonien. 


Aralia elegantissima Hort. 


Dieſe, der hübſchen A. Veitchi fehr ähnlich ſehende Art haben wir 
bereits früher erwähnt; fie iſt, wie A. Veitchi, als eine zierliche Decorations— 


pflanze fehr zu empfehlen. 


Das neueſte Verzeichniß des Linden'ſchen Etabliſſements in Gent, 
dem wir die vorbenannten neuen Pflanzen entnommen, enthält eine Reihe 
Illuſtrationen der neueſten Einführungen, wie von: Aphelandra Sinitzini, 
Clidemia vittata, Dracaena Warocquei, Croton Andreanum, Aralia Veitchi 
und elegantissima, Curmeria picturata, Phyllotaenium Lindeni, Paullinia 
thalictrifolia, Anthurium crystallinum, Pandanus Veitchi, Pritchardia fili- 
fera, eine herrlich ſchöne Palme, Ceroxylon niveum, Kentia Forsteriana, 
Dracaena Mooreana, D. Youngi, Encholirion corallinum, Todea Wilkesiana, 
ein prächtiges Baumfarn, Croton undulatum, C. maximum, Dieffenbachia 
Bowmani und D. Bausei 2. 

Als ſeltene und neue Palmen ſind hervorzuheben: Areca glandiformis, 
Astrocaryum argenteum, A. tenuifolium, Calamus hystrix, Cocos Weddelli- 
ana, Geonoma gracilis, G. imperialis, G. princeps, Kentia gracilis, Lindeni 
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und rubricaulis, Martinezia disticha, Phytelephas aureo-costata, Pritchardia 
filifera, Gaudichaudi, macrocarpa und Martiana, Thrinax barbadensis und 
brasiliensis. E 

Die Palmenſammlung des Herrn. Linden iſt eine der reichſten, und eine 
große Anzahl der ſchönſten Arten, welche ſich jetzt in den Sammlungen be— 
finden, ſind durch Herrn Linden eingeführt worden. Die fehr zahlreichen 
Arten find in ca. 200,000 Exemplaren vorhanden. . Gin foeben vollendetes 
neues Palmenhaus iſt angefüllt mit einer großen Anzahl Palmen in ſtarken, 
ſchönen Exemplaren. Nicht minder reichhaltig iſt die Orchideenſammlung, 
ſowohl die des Warm-, als die des Kalthauſes. Von Dracänen ſind 46 
Arten und Varietäten vorhanden, von Bromeliaceen die vorzüglichſten zu 
empfehlenden Arten. — Sehr reich iſt die Sammlung der Baum- und 
anderer Farne, namentlich erſtere in fehr ſchönen ſtarken Exemplaren. — 
Cycadeen gehören wie die Palmen mit zu den Specialitäten des Etabliſſe— 
ments und ſind in reicher Auswahl vertreten. 

Die Sammlung der techniſch wichtigen und officinellen Pflanzen iſt 
ſeit einer Reihe von Jahren eine fehr reiche und dürſte kaum anderswo 
eine gleiche Sammlung anzutreffen fein, vielleicht mit Ausnahme der im 
botaniſchen Garten zu Breslau. 

Was an ſonſtigen empfehlenswerthen Pflanzen des Warm- und Kalt— 
haufes eingeführt und bekaunt geworden, iſt ficher im Linden'ſchen Etabliſſe— 
ment zu finden. Es werden in dieſem Etabliſſement über 750 der aus— 
erleſenſten Pflanzengatlungen kultivirt, jede Gattung durch eine oder mehrere, 
viete jedoch durch 15 — 20 und mehr Arten vertreten, fo daß man Fd einen 
ohngefähren Begriff machen kann, welch ein großer Pflanzenſchatz die vor⸗ 
handen iſt und auf dem europäiſchen Continent wohl kein zweites Etabliſſe— 
ment der Art zu finden fein dürfte. 


Der kleine Kohlweißling (Pieris rapae). 


Der kleine Kohlweißling, auch Rübenweißling, iff dem großen Kohl— 
weißling (P. brassicae) in Färbung und Zeichnung fehr ähnlich, alfo milch— 
weiß, an der Wurzel und Spitze der Vorderflügel matter und weniger aus— 
gedehnt ſchwarz beſtäubl; der ſchwarze Wiſch am Innenrande fehlt dem 
Weibchen meiſt, dagegen hat das Männchen öfter einen ſchwarzen Fleck auf 
der Oberſeite der genannten Flügel. Der kleine Kohlweißling kommt gleich— 
zeitig und in Geſellſchaft mit dem großen Kohlweißling in ganz Europa 
und im Norden Afrikas, ja ſelbſt in Algerien vor und unternimmt aus 
noch nicht erklärten Urſachen Wanderungen in zroßen Schwärmen. 

Die 16füßige Raupe iſt ſchmutzig-grün, etwas ſammtartig in Folge 
dichter, kurzer Behaarung; über den Rücken und an jeder Seite läuft eine 
feine, bisweilen etwas unterbrochene gelbe Längslinie, die beiden Guferen 
derſelben durch die ſchwarz umrandeten Luftlöcher. Die Puppe iſt wie die 
des großen Kohlweißlings gebildet, mit ſcharfen Rücken- und Seitenſpitzen 
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verſehen, grün oder gras⸗grünlich, mit 3 gelben, mehr oder weniger deut⸗ 
lichen Längslinien und ſchwarzen Punkten gezeichnet. 

Die im Vergleich zu den großen Mengen von Schmetterlingen im 
Spätſommer nur in geringer Anzahl geſund durch den Winter kommenden 
Puppen liefern nach den erſten warmen Frühlingstagen die Schmetterlinge, 
welche fich begatten und Eier legen, wohl vorzugsweiſe an wildwachſende 
Cruciferen, denn fie fallen felten auf, ſondern erſt die Raupen der zweiten 
Generation, die fie von Ende Juli ab auf allen Kohlarten, Rettigen, 
Radieschen, Senf und auch an der Kapuzinerkreſſe (Tropaeolum), 
ſowie an Levkoyen finden und die Blätter derſelben vollkommen ſkelettiren, 
wenn fie nicht geſtört werden. Der kleine Kohlweißling foll aber auch an 
Reſeda vorkommen. Die Raupen ſind wegen ihrer grünen Farbe ſchwer 
aufzufinden und darum, und weit fie vereinzelt fitzen, mühſamer abzuleſen. 

Das ſicherſte Schutzmittel gegen den verderblichen Fraß iſt nach Dr. 
Taſchenberg das Zerdrücken der Eierhäufchen oder der jungen, gedrängt 
beiſammenſitzenden Räupchen. Auch wird das Begießen der Kohlpflanzen 
mit einem Abſud von Spartium scoparium (Pfriemen) oder Beſtreuen der— 
felben mit zerſchnittenem Kalmus (Schmidt) empfohlen. 

In Nordamerika, woſelbſt dieſer Schmetterling erſt in den letzten 
Jahren maſſenhaft auftrat, hat man bereits Mittel, denſelben zu vertilgen, 
erfunden, die fehr probat fein follen. Das gewöhnlichſte iſt, die Kohlpflanzen 
mit Salz zu beſtreuen. Herr Quinn empfiehlt dem New-Porker Inſtitute 
„Farmer's Club“ jedoch ein viel beſſeres Mittel. Er ſchreibt: „Ich habe 
nicht weniger als 15 der verſchiedenſten Abſude verſucht und keins derſelben 
hat fich beſſer bewährt, als eine Miſchung von 20 Theilen ſchwefelſaurem 
Kalt, 1 Theil Kohlenpulver und 3 oder 4 Theilen gebranntem Kalk. Dieſe 
Miſchung wird in kleinen Quantitäten auf die von den Raupen befallenen 
Blätter geſtreut, und zwar Frühmorgens, bevor der Than abgetrocknet, oder 
nach einem Regenſchauer. Ein öfteres Wiederholen iſt nothwendig.“ 

Die Einführung des kleinen Kohlweißlings in Nordamerika und deſſen 
Verbreitung daſelbſt iſt nicht ohne Intereſſe. In der neuen Welt war der— 
ſelbs bis 1859 unbekannt, zu welcher Zeit man ihn in Ouebek beobachtete, 
und im Jahre 1863 wurde er in großer Anzahl gefangen. Man glaubt, 
daß der Schmetterling durch Eier eingeſchleppt worden iſt. Wie oben be— 
merkt, ſetzt das Weibchen ihre Eier auf der Unterſeite der Blätter ab, von 
denen ſich die jungen Raupen nähren, und bei der ſchnellen Dampſſchifffahrts— 
verbindung haben fich die an den Btättern befindlichen Eier oder jungen 
Raupen der importirten Kohlköpfe geſund erhalten und fo daun weiter ver— 
breitet. Im Jahre 1864 fand man dieſen Kohlweißling ſchon nach allen 
Richtungen in einer Entfernung von 40 Meilen um Quebek. Im Jahre 
1866 zeigte er ſich in den nördlichen Theilen von New-Hampſhire und 
Vermont, 1868 fh man ihn weiter ſüdlich, beim See Winnepesaupee und 
1870 bei Boſton, Maſſachuſetts und einzeln in New-Jerſey. In und um 
Hudſon City und Weſt Hoboken trat er fehr zahlreich auf, fo daß alle Kohl⸗ 
felder durch ihn verheert wurden. Im Jahre 1871 zerſtörte dieſer Schmetter— 
ling die Kohlernte im Werthe von LY 100,000 allein in der Uingegend 
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von New-Yorf. 1874 verbreitete er ſich bis nach Waſhington und drang 
bis Virginien vor. — Weniger ſchnell drang der Schmetterling nach Weſten 
vor; 1872 trat er in Belleville, Trenton und Ontario auf; 1873 erreichte 
er Port Hope und 1874 verbreitete er ſich über ganz Ontario. 


Die Entſtehnng der Wallanlagen in Bremen und Hamburg und 
der 100jährige Geburtstag Altmann's, des Schöpfers derſelben. 


Der hundertjährige Geburtstag ſchon manches Gelehrten, Dichters und 
Künſtlers iſt in den verſchiedenſten Städten gefeiert worden, aber der hundert— 
jährige Geburtstag eines Gärtners noch nie. Es iſt deshalb höchſt er— 
freulich, daß, wie wir in Erfahrung gebracht haben, von Herrn Fricke in 
Bremen beim dortigen Gartenbau-Verein der Antrag geſtellt worden iſt, 
den hundertjährigen Geburtstag Altmann's, des Gründers der Wallanlagen, 
daſelbſt würdig zu feiern, und wir glauben, daß auch Hamburg Urſache 
hätte, ein Gleiches zu thun, und daß ebenfalls der Hamburger Gartenbau— 
Verein die Sache in die Hand nehmen müßte; denn es würde ihm mit 
Recht zum Vorwurfe zu machen fein, wenn er nicht eines Mannes gedacht 
hätte, der fich in Bremen, wie auch in Hamburg um die edle Gartenkunſt 
die ſchönſten Verdienſte erworben hat. ; 

Der hundertjährige Geburtstag Altmann's ift zwar erft im Johre 
1877, aber es iſt gewiß nicht zu früh, wenn wir ſchon jetzt davon ſprechen, 
denn je mehr Zeit man noch hat, um fo mehr läßt ſich auch ansrichten. 
An Theilnahme wird es weder in Bremen, noch in Hamburg fehlen und 
wenn auch in den letzten Jahren die Wallanlagen in Hamburg iheilweiſe 
in Folge der Verbindungsbahn und Straßenerweiterungen vielfach verändert 
werden mußten, fo fiud fie dennoch eine Hauptzierde der Stadt geblieben 
und werden es ewig bleiben. ; 

Ueber die Entſtehung der Wallanlagen in Hamburg etwas Genaues zu 
erfahren, iſt uns leider nicht möglich geweſen, dahingegen iſt uns der fehr 
intereſſante Vortrag“) des Herrn Fricke über die Entſtehung der fo herr⸗ 
lichen Wallanlagen in Bremen durch den genialen Kunſt- und Landſchafts⸗ 
gärtner Altmann von unſerem verehrten . Correſpondenten in Bremen 
zugegangen, dem wir das Folgende entnehmen. g 

Unſer verdienſtvoller Stadtbibliothekar, Herr Dr. Kohl, ſagt in feinen 
„Epiſoden aus der Kultur- und Kunſtgeſchichte Bremens“: „Die Gärtchen 
auf dem Wall finde ich zuerſt in größerer Anzahl in einer Verordnung von 
1764 erwähnt. Im Jahre 1776 wurde dem Senator Duntze erlaubt, 
feinen Garten mit Gartenhaus ganz bis an den Zwinger vorzurücken, auch 
einen Fuß von der Mauer des Zwingers, der dadurch gar nicht beſchädigt 
werden würde, wegzuhauen.“ 


*) Dieſer von Herrn Fricke dem Andenken Altmann's gewidmete Vortrag 
wurde im Gartenbau-Verein zu Bremen gebalten, wie derſelbe auch in dem ſoeben 
erſchienenen 19. Jahresberichte des Vereins abgedruckt iſt. Die Redaet. 
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Auf dem Rücken des eigentlichen Hauptwalles ſcheint man ſchon vor 
dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts Bäume gepflanzt zu haben. In 
einem am Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts zum Schutz des Walles er— 
laſſenen Edict fagt der Rath, daß er zwar keine Verletzung des Walles und 
der Befeſtigungen dulden wolle, dagegen es wohl leiden möchte, daß feine 
Bürger bei ſchönem Wetter ſich auf den Wällen der Stadt ergingen. Be— 
deutendere Baumpflanzuͤngen, lange doppelte Reihen von pern und Buchen 
wurden aber erſt im Jahre 1721 zur „Verſchönerung des Walles“, wie es 
ſchon damals heißt, angelegt. 

In einer Verordnung von 1722 wird geſagt, daß „die Bäume, fo 
auf dem Wall gepflanzet“, unbeſchädigt bleiben follen. Der bekannte eng— 
liſche Reiſende Lediard, der Bremen in dem erſten Viertel des 18. Jahr-— 
hunderts beſuchte, ſpricht daun auch nicht nur von ſpazierengehenden, ſondern 
auch von ſpazierenfahrenden Leuten auf dem Walle. Er faud ihn überaus 
luſtig mit Reihen von Bäumen zu „Spaziergängen, ſowohl für Kutſchen, als 
für Fußgänger“ bepflanzt, mit angenehmer Ausſicht auf den Strom und 
das umliegende Land. 

Das Vergnügen kann aber nicht groß geweſen fein, denn der Gaffen— 
kehricht wurde damals noch auf den Wall gebracht und an verſchiedenen 
Stellen abgeladen, um die entſtandenen Löcher auszufüllen. Auch ſchütteten 
die Mauer- Anwohner allerlei Unrath hinauf, und alle Augenblicke waren 
Polizei⸗Verordnungen nöthig, „daß der Wall reinlich zu halten und von dem 
Unflathe zu ſäubern fei“. 

Das Gras auf dem Walle wurde zum Vortheil der Stadtcaſſe ſchon 
im Jahre 1701 verpachtet. Die Mauer-Anwohner ließen aber oft auch 
ihre Schafe, Ziegen und Kühe hinaus, um davon zu freſſen. 

In mancher Polizei-Verordnung wird über die „Jungens“ geklagt, die 
den Wall auf allerlei böswillige Weiſe „ramponiren, Grubens und Löcher 
machen, mit Hunden am Graben herumhetzen, die alten Bürgerſoldaten und 
auf dem Wall poſtirten Schildwachen necken und mit ihnen mitten in 
Friedenszeiten einen übermüthigen Krieg führen.“ 

In einem Commiſſionsbericht von 1800 heißt es: „Erhaltenen Nach— 
richten zufolge iſt der bisherige Wachtdienſt auf dem Walle durch zwölf 
Vice⸗Corporals und ſechzig Schildermänner verſehen. Dieſe Leute finden ſich 
in zwölf Wachen vertheilt. Die Hälfte von ihnen iſt aber über ſiebzig 
Jahre, ja zum Theil achtzig Jahre und darüber alt.“ . 

Die alten Stadt-Befeſtigungen, auf welche die Bürger einſt ſtolz ge— 
weſen, waren zu Ende des vorigen Jahrhunderts zu einem Aergerniß und 
und einer überflüſſigen Beigabe geworden. In einem Gedicht „Auf den 
Wall“, das im Anfang dieſes Jahrhunderts erſchien, heißt es: 

„Erlöſ' uns, o Herr der geängſteten Welt, 
Vom Kriege, von Waffen und Lagergezelt, 
Von Feſtungen groß und von Feſtungen klein, 
Die Hölle nur möge befeſtiget ſein.“ 

Die kriegeriſchen Ereigniſſe in dem Nachbarlande Hannover, das 
1801 zuerſt von preußiſchen Truppen beſetzt und bald darnach von den 
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heranrückenden Franzoſen bedroht wurde, beſchleunigten es, daß man zu 
einem „Beſchluß kam. 

Im Frühling 1802 beantragte der Senat im Convent, die Wälle in 
Gartenanlagen umzugeſtalten und die Bürgerſchaft ſtimmte bei. Der An— 
fang wurde am 3. September 1803 gemacht und die Schleifung der 
Baſtionen bis zum Jahre 1806 ernſtlich betrieben. 

Der eigentliche Schöpfer unferer- herrlichen Wallanlagen iſt der geniale 
Kunſtgärtner Altmann, der am 15. April 1777 hier geboren wurde. 
Sein Großvater, aus Schleſien hier eingewandert, war gleichfalls Gärtner 
und fein Vater ebenfalls. Zu feiner weiteren Ausbildung machte der junge 
Altmann zwiſchen 1797 und 1800 größere Reiſen und hielt ſich nament⸗ 
lich längere Zeit auf der Pfaueninſel in Potsdam auf. Gegen den Anfang 
dieſes Jahrhunderts kehrte er nach Bremen zurück, wo er an der Grünen— 
ſtraße eine Gärtnerei anlegte. Schon im Jahre 1803 forderte ihn der 
Senat auf, der wegen Abtragung der Wälle und Verwandlung derſelben in 
öffentliche Anlagen niedergeſetzten ſogenannten Verſchönerungs-Deputation 
mit gutem Rath zur Seite zu ſtehen. 

Im Jahre 1804 am 18. October wurde Altmann aufgefordert, nach 
Hamburg zu kommen, um dort die Gartenanlagen des Fortificationsgartens 
zu erweitern. Dies ſpricht dafür, daß fein Name auch in unſerer-Schweſter— 
ſtadt ſchon damals ehrenvoll genannt wurde. Er folgte dem Rufe und 
reiſte in den nächſten vier Jahren jährlich zweimal nach Hamburg. Leider 
wurde das angefangene Werk nicht allein durch die Franzoſen unterbrochen, 
ſondern 1813 und 1814 auch wieder vernichtet. 

Unſer Wall war bereits mit Anpflanzungen und Aae vielfach ge⸗ 
ſchmückt, als die Franzoſen Bremen 1810 in Beſitz nahmen. Als die 
Ruſſen aber 1813 vor der Stadt erſchienen, mußte fie noch eine Art von 
Belagerung aushalten. 

Aus einem Erlaß des Senats an Altmann vom Jahre 1810, alfo 
kurz vor der Beſitznahme der Stadt durch die Franzoſen, geht hervor, wie 
fehr ſich derſelbe für die Ausdehnung und Verſchönerung der Wallanlagen 
intereſſirte. Nach der Wiederherſtellung des Friedens kounte der geniale 
Kunſtgärtner denn auch fein Werk fortſetzen. 

In einer Zuſchrift vom 16. December 1819 wurde Altmann auf= 
gefordert, auch feine Arbeit in Hamburg wieder aufzunehmen. Mit großer 
Luſt und Liebe fing er dort wieder an, für die Wallanlagen thätig zu fein, 
und wie fehr man feine Verdienſte um die Herſtellung derſelben zu ſchätzen 
wußte, geht am beſten daraus hervor, daß man ihm 1832 das Ehren- 
bürgerrecht ertheilte und daß ihm am 9. Januar 1834 in einem ehren— 
vollen Schreiben angezeigt wurde, Senat und Bürgerſchaft hätten beſchloſſen, 
einem Hügel am dortigen Walle den Namen „Altmanns⸗Höhe“ zu geben. 55 
Auch beſ ſchenkte ihn der Hamburger Senat mit einer goldenen Medaille, die 
bei Wilkens in Bremen geprägt war. 


*) Dieſer nach Altmann benannte Hügel mußte leider der Anlage der Ver— 
bindungsbahn zwiſchen Hamburg und Altona wegen abgetragen werden. 
Die Redact. 
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Vier Jahre ſpäter, nachdem er 34 Jahre feine Thätigkeit den Wall⸗ 
anlagen in Bremen und Hamburg gewidmet hatte, ſetzte der Tod feinem 
Wirken ein Ziel. Die „Bremer Zeitung“ vom 16. December 1837 ehrte 
ihn durch folgenden Nachruf: „Bremen, 15. Dec. Geſtern iſt in feinem 
60. Jahre der Kunſtgärtner Iſaak Hermann Albert Altmann, unſer Mit— 
bürger, ein Mann, der es wohl verdient hat, daß wir öffentlich unfern 
Schmerz ausſprechen um feinen Verluſt, geſtorben. Er war der Schöpfer 
unſerer ſchönen Wallanlagen. In ihnen hat er ein heiteres Denkmal hinter— 
laffen, das länger als der Mitlebenden Dank fein Verdienſt preiſen wird.“ 

Das „Unterhaltungsblatt“ widmete ihm folgende Zeilen: „Der Kunſt— 
gärtner Altmann, der unſere Wallanlagen ſeit ſo vielen Jahren in Ordnung 
hielt und dieſelben, wo er konnte, auf eine bewunderungswürdige Art ver— 
ſchönerte, auch dem Hamburger Wall fein jetziges Anſehen gab, iſt leider 
vor wenigen Tagen im 60. Lebensjahre verſchieden. Die Freude bei der 
Anhöhe des alten Walls die neuen Anlagen zu leiten, war ihm alfo nicht 
mehr vergönnt. Ehren wir fein Andenken dadurch, daß wir dieſen Hügel 
nach feinem Namen „Altmanns-Höhe“ nennen, als ein Zeichen unſerer Dank⸗ 
barkeit für vieljährige treue Dienſte.“ 


Einige Regeln zur Vorausbeſtimmung der Witterung. 


Die Vorausbeſtimmung der Witterung, fei es auch nur auf ganz kurze 
Zeit, iſt in vielen Fällen für den Gärtner und Landwirth von der größten 
Wichtigkeit. und außerdem auch für Perſonen aller Stände von nicht ge— 
ringem Intereſſe, aber leider befindet ſich die Witterungskunde als Wiſſen⸗ 
ſchaft noch in ihrer Kindheit und erſt in neueſter Zeit haben einzelne Ge— 
lehrte angefangen, dieſelbe zum Gegenſtand ihres Studiums zu machen. 
Doch giebt es gewiſſe, auf langjähriger Erfahrung beruhende Regeln, welche, 
wenn ſie auch keinen Anſpruch auf Unfehlbarkeit machen, die allgemeine Be— 
achtung verdienen, da fie ſich in den meiſten Fällen als zutreffend bewährt 
haben, und mit dieſen wollen wir nachſtehend unſere Leſer bekannt machen. 


Die Sonne und der Himmel. 


Wenn des Morgens die erſten Lichtſtrahlen tief am Raude des Horizonts 
erſcheinen und dem Aufgang der Sonne eine ſchwache Röthe voransgeht, die 
ſich nicht weit ausdehnt, ſo iſt ein ſchöner Tag zu erwarten, gleichviel, ob 
zur Zeit der Himmel hell oder wolkig iſt. 

Wenn der erſte Lichtſtrahl hoch über dem Horizont hinter Wolken er⸗ 
ſcheint und viel Röthe zugegen iſt, nicht blos in der Nähe der Sonne, 
ſondern über einen größeren Theil des Himmels verbreitet, ſo iſt Wind und 
öfters auch Regen, wenn nicht an demſelben, am darauffolgenden Tage zu 
erwarten. 

Wenn die Sonne hinter einer mit ſchwarzen Flecken beſetzten Wolke 


aufgeht, ſo regnet es an dieſem Tage. 7 
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Ein fehr rother Himmel im Often bei Sonnenuntergang zeigt ein Ge- 
witter oder Wind an, im Südoſten dagegen Regen. 
Wenn die Sonne am hellen Horizont rothglühend untergeht, fo iſt es 
ein unfehlbares Anzeichen, daß es am folgenden Tag ſchön wird. 
Ein roſiger Himmel bei Sonnenuntergang, gleichviel, ob er hell oder 
wolkig iſt, deutet auf ſchönes Wetter. 
Wenn die Sonne hinter einer Wolkenbank mit einer gelben Färbung 
untergeht, fo iſt es Anzeichen von Wind, wenn nicht von Regen. 
Ein hellgelber Himmel bei Sonnenuntergang zeigt Wind, ein blaßgelber 
Regen an. 8 
Wenn ſich die Abendröthe ſtark nach Norden zieht, fo deutet dies auf 
windiges oder regneriſches Wetter hin, zieht fie fich dagegen nach Süden, 
fo iſt gutes Wetter zu erwarten. 
Ein heller wolkenloſer Südhimmel am Abend läßt ſchönes Wetter er— 
warten. ; 
Wenn Regen zwei Stunden nach Sonnenaufgang eintritt, fo folgen 
gewöhnlich mehrere Regengüſſe. 

Wenn man die Sonne doppelt oder ihren Wiederſchein öfters in den 
Wolken ſieht, fo zeigt dies ein ſtarkes Gewitter oder Sturm an. 

Ein Nebel in der Luft, welcher das Sonnenlicht bleich macht, ſo daß 
die Sonnenſcheibe weißlich und in ihren Umriſſen unbeſtimmt erſcheint, deutet 
Regen an. any? 

Ein grauer Himmel des Morgens zeigt ſchönes Wetter, ein rother 
Wind und Regen an. Re xa 

Wenn der Himmel bei Regenwetter meergrüne Streifen hat, fo wird 
der Regen heftiger, während dunkelblaue Streifen auf einzelne Regengüſſe 
hindeuten. 5 

Auf dieſe Weiſe läßt fich aus der rothen, grauen oder gelben Färbung 
des Himmels mit ziemlicher Sicherheit das Wetter vorausbeſtimmen. 

Ein Regenbogen des Morgens deutet auf regneriſches, des Abends auf 
ſchönes Wetter hin. 

Ein Regenbogen während anhaltendem Regen läßt beſſeres Wetter er— 
warten; ebenſo ein plötzlich verſchwindender Regenbogen. Iſt die Farbe des 
Regenbogens vorherrſchend grün, fp bedeutet es andauernden Regen, wenn 

vorherrſchend roth, Regen und Wind. 

Btitzen ohne Donner nach einem ſchönen Tag zeigt die Fortdauer von 
ſchönem Wetter an. Abendlicher Douner verkündet viel Regen. 

Wenn nach warmen Tagen ein Nordlicht erſcheint, ſo folgt gewöhnlich 
kühlere Witterung. 

Regenbogenartige Färbungen der Wolken deuten auf Regen und Wind hin. 


Der Mond und die Sterne. 


„Wenn bei Neu- oder Vollmond, oder kurze Zeit vor oder nach dem 
Eintritt deſſelben nach anhaltend naſſem oder ſtürmiſchem Wetter ſchöne 
trockene Witterung eintritt und bis zum zweiten Tage des Neu- oder Voll⸗ 
monds anhält, fo wird fie wahrſcheinlich bis zum nächſten Viertel ſchön 
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bleiben und wenn ſie ſich dann entweder gar nicht oder nur auf kurze Zeit 
ändert, fo wird fie wahrſcheinlich bis zum nächſten Nen- oder Vollmond 
andauern, und wenn ſie ſich auch daun nicht ändert, ſo wird ſie wahrſchein⸗ 
lich die nächſten 4 —5 Wochen trocken und ſchön bleiben. 

Wenn andauernd ſchönes Wetter vor oder bei Eintritt des Neu- oder 
Vollmondes in Regen übergeht und dieſer bis zum zweiten Tage andauert, 
fo wird das naſſe Wetter wahrſcheinlich bis zum nächſten Viertel anhalten 
und ſich auch daun bis zum nächſten Nen- oder Vollmond entweder gar 
nicht oder nur wenig ändern, und wenn es ſich auch dann nicht ändert, fo 
wird die Näſſe wahrſcheinlich 4—5 Wochen anhalten. 

Der Glaube, daß das Wetter durch die Mondsphaſen beeinflußt werde, 
iſt ganz allgemein verbreitet, obſchon ihn einzelne Gelehrte, wie ſo Vieles, 
was ſie nicht begreifen können, für Unſinn erklären. Andere Beobachter da— 
gegen, und unter ihnen der berühmte Aſtronom Herſchel, ſind der entgegen— 
geſetzten Anſicht. Dr. Herſchel und nach ihm der Aſtronom Dr. Clark 
ſtellten auf Grund der Anziehungskraft der Sonne und des Mondes in 
ihren gegenſeitigen Stellungen zur Erde gewiſſe Regeln über die wahrſchein— 
lich eintretende Witterung auf, welche durch vieljährige Beobachtungen, wie 
man behauptet, beſtätigt worden find. Wir laffen fie deshalb hier nach der 
Verbeſſerung des Dr. Clark folgen. 

Wenn der Neu- oder Vollmond, oder das letzte Viertel um 12 Uhr 
Mittags oder zwiſchen 12 und 2 Uhr eintritt, ſo folgt im Sommer viel 
Regen, im Winter Schuce und Regen. 

Tritt eines dieſer Viertel zwiſchen 2 und 4 Uhr Nachmittags ein, ſo 
wird das Wetter im Sommer veränderlich, im Winter ſchön und mild fein. 

Beim Eintritt von 6—8 Uhr Abends wird die Witterung im Sommer 
ſckön, wenn der Wind aus Nordweſten, dagegen regneriſch werden, wenn er 
aus Süden oder Südweſten geht; im Winter ſchön und froffig bei Nord— 
oder Nordoſtwind; dagegen wird Regen oder Schnee bei Süd- oder Süd— 
weſtwind eintreten. 

Beim Eintritt der Mondesphaſe von 10 — 12 Uhr Nachts im Sommer 
ſchön, im Winter ſchön und froſtig; von 12 — 2 Uhr Morgens im Sommer 
ſchön, im Winter harter Froſt außer bei Süd- oder Südweſtwind. Von 
2—-4 Uhr Morgens im Sommer kalt mit häufigen Regengüſſen, im Winter 
Schnee und Sturm. 

Von 4—6 Uhr Morgens im Sommer und Winter Regen. 

Von 6—8 Uhr Vormittags im Sommer Wind und Regen; im Winter 
ſtürmiſches Wetter. : 

Von 8—10 Uhr Vormittags im Sommer veränderlich; im Winter 
kalter Regen bei Weſt⸗, Schnee bei Oſtwind. 

Von 10— 12. Uhr Vormittags im Sommer häufige Regengüſſe; im 
Winter Kälte mit ſtarkem Wind. 

Ein Hof um den Mond weiſt auf unbeſtändiges Wetter hin. Zwei 
oder drei Ringe um den Mond lafſen ſtürmiſches Wetter erwarten. 

Undeutlichkeit oder Vervielfältigung der Mondhörner zeigt Regen an. 
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Wenn der Mond blaß oder verſchleiert ausſieht, darf man Regen, 
wenn roth, Wind und wenn er feine natürliche Farbe hat und der Himmel 
hell iſt, ſchönes Wetter erwarten. 

Wenn die Sterne, beſonders der Nordſtern, größer und näher er— 
cheinen, ſo wird Regen oder Wind eintreten. 


Die Wolken. 


Nebliche Wolken, die ſich auf Anhöhen bilden, deuten auf Wind oder 
bevorſtehenden Regen hin, wenn ſie längere Zeit andauern, ſich vergrößern 
oder tiefer fenken. Wenn fie dagegen höher ſteigen oder ſich zertheilen, fo 
wird das Wetter beſſer oder ſchön werden. 

Feine zarte Wolken verkünden ſchönes Wetter mit leichter Luft, hart— 
eckige, ölig⸗ausſehende Wolken dagegen Wind. Je ſcharfkantiger und zer⸗ 
riſſener fie ausſehen, je ſchneller ihre Bewegung iſt, deſto heftiger wird der 
bevorſtehende Wind fein. 

Helle neblige Wolken, welche früh aufſteigen, find ſichere. Vorboten 
eines ſchönen Tages. 

Kleine tintenartig ausſehende Wolken verkünden Regen; helle fliegende 
Wolken, die über ſchwere Wolkenmaſſen hingetrieben werden, Regen und Wind. 
Fehlen dagegen die letzteren, ſo deutet dies gewöhnlich nur auf Wind hin. 

Wenn der Himmel ganz mit Wolken überzogen iſt und kleine ſchwarze 
Wolkenfragmente darunter hintreiben, ſo iſt das ein ſicheres Zeichen von 
Regen, welcher wahrſcheinlich anhalten wird. 

Wenn ſich Wolken hoch in der Luft bilden, in dünnen weißen Streifen, 
wie Büſchel Wolle, ſo zeigen ſie Wind und wahrſcheinlich auch Regen an. 
Wolken, die ſich plötzlich im Süden aufthürmen, verkünden Regen. 

Bei wolkigem, zweifelhaftem Wetter blicke man aufmerkſam nach dem 
Himmel und fuche ſich das kleinſte Wölkchen aus, das man wahrnehmen 
kann, beobachte es aufmerkſam und, wenn es kleiner wird und derſchwindet, 
fo deutet dies einen Zuſtand der Luft an, welcher ſchönes Wetter verkündet; 
vergrößert ſich dagegen das Wölkchen, ſo wird bald Regen eintreten. Der 
Grund davon iſt folgender: Wenn die Luft fich mit Electricität ſchwängert, 
fo ziehen die großen Wolken alle die kleineren an ſich, bis ein Regen daraus 
wird; wenn ſich dagegen das electriſche Fludium zertheilt und verzieht, daun 
läßt ſich wahrnehmen, daß die großen Wolken ſich in kleinere auflöſen und 
nach und nach verſchwinden. 

Hohes Gewölk, das über Sonne, Mond und Sterne in einer anderen 
Richtung, als die unteren oder tieferen Wolken hinzieht, verkündet eine Ver= 
änderung des Windes und wahrſcheinlich auch des Wetters. 

Nach ſchönem, hellem Wetter ſind gewöhnlich die erſten Anzeichen einer 
Veränderung am Himmel weiße Streifen oder Flecken — entfernte Wolken, 
welche ſich allmählich vergrößern und gefolgt von einem trüben Dunſt, der 
fis nach und nach zu Gewölk verdichtet. Diefe Vorbbten find ein ſicheres 

nzeichen von Wind und Regen. 

Wenn ſich bei hellem Himmel flockige Wolken (wie Schäfchen), aber 
dicht in der Mitte und hell an den Rändern bilden, ſo zeigen fie Froſt 
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mit Haget, Schuce oder Regen an. Je höher und entfernter ſolche Wollen 
gewöhnlich zu fein ſcheinen, um ſo allmähliger, aber allgemeiner wird die 
bevorſtehende Witterungsveränderung ſich erweiſen. 


Die Tag- und Nachtgleichen. 


Manche Beobachter behaupten, daß fid) aus der Windrichtung zur 
Zeit der Tag- und Nachtgleichen (am 21. März und 21. September) die 
Witterung der nachfolgenden Saiſon mit einiger Wahrſcheinlichkeit erkennen 
laffe. Wenn nämlich um dieſe Zeit (etwa eine Woche zuvor oder darnach) 
der Wind aus Süden oder Südweſten wehe, fo fei ein naffer Sommer oder 
ein naffer Herbſt und Winter zu erwarten. Wenn dagegen die Windrichtung 
von irgend einem nördlichen Punkt ausgehe und die Queckſilberſäule des 
Barometers eine Erhöhung zeige (convex fei), fo dürfe man auf einen mehr 
trockenen und warmen Sommer oder auf einen trockenen Herbſt und Winter 
rechnen. (Wenn dieſe Beobachtung richtig iſt, fo würde der nächſte Sommer 
vorherrſchend trocken und ſchön fein, da um die Zeit der diesjährigen Früh— 
lings-Tag- und Nachtgleiche Nordwinde vorherrſchten.) 

Ueber die Tag- und Nachtgleichen erhalten wir als Ergänzung zu 
unſerem Artikel in der vorigen Nummer der Fundgrube nachſtehende Mit— 
theilung eines Correſpondenten, welcher behauptet, daß er feine Erfahrungen 
aus einer mehr als dreißigjährigen Beobachtung in verſchiedenen Gegenden 
von Europa und Amerika geſchöpft habe. Die Sätze, die er aufſtellt, find 
folgende: 

„Wenn die Tag⸗ und Nachtgleichen beim Neumond eintreten, fo 
kann man mit Sicherheit eine plötzliche und vollſtändige Veränderung der 
Witterung in einer Weiſe, die den drei vorhergehenden Monaten entgegen— 
geſetzt iſt, vorausſagen und jeder der folgenden Monate wird feinem Vor— 
gänger ähnlich fein, wobei natürlich der ſteigende oder abnehmende Einfluß 
der Sonne im Frühjahr und Herbſt berückſichtigt werden muß. Näſſe und 
Kälte ſind verwandte Zuſtände und können einander, je nach der Wirkung 
der Sonnenſtrahlen, erſetzen. 

Wenn die Tag- und Nachtgleichen bei Vollmond eintreten, fo wird 
die Witterung eine Wiederholung derjenigen der vorhergehenden drei Monate 
ſein, wobei wieder der ſteigende oder abnehmende Einfluß der Sonne in 
Betracht kommt. 

Endlich, wenn die Tag- und Nachtgleichen in einer anderen Monds— 
phaſe eintreten, fo wird das Reſultat zwiſchen den obigen die entſprechende 
Mitte halten. 5 näher der Eintritt der Tag- und Nachtgleichen dem 
Neumond iſt, deſto mehr wird die Witterung der erſtgenannten Erſcheinung 
gleichen, je näher dem Vollmond, deſto mehr wird fie der zweiten ähn— 
lich fein.“ 

Thau, Nebel, Wind. 

Wenn der Thau nach einem ſchönen Tage reichlich auf dem Graſe 
liegt, ſo iſt es ein Zeichen, daß auch der folgende Tag ſchön wird. Fehlt 
der Thau und es iſt windſtill dabei, ſo folgt gewöhnlich Regen. 
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Ein weißer Dunſt auf Wiefen in der Nähe eines Gewäſſers am Abend 
wird am folgenden Morgen, wie man zu fagen pflegt, von der Sonne 
„emporgezogen“ und der Tag wird hell. Geſchieht dies mehrere Tage nach 
einander, fp folgt in der Regel Regen. N 

Der Wind dreht ſich gewöhnlich mit dem Laufe der Sonne, d. h. von 
links nach rechts. Dreht er ſich bei ſchlechtem Wetter in der entgegen— 
geſetzten Richtung, fo iſt keine Beſſerung zu erwarten. 

Wenn der Wind von Norden, Nordweſten oder Oſten weht, ſich dann 
nach Nordoſten dreht, hier zwei oder drei Tage ohne Regen verharrt, fich 
daun ohne Regen nach Süden dreht und darauf ſchnell, wenn auch mit ein 
wenig Regen, wieder nach Oſten umſpringt und dort verharrt, fo dauert die 
ſchöne Witterung zuweilen zwei Monate an. 

Wenn der Wind zwei- oder dreimal in wenigen Tagen von Norden 
durch Weſten nach Süden umſpringt, ohne viel Regen und Wind, und ſich 
daun mit Regen wieder durch Weſten nach Norden dreht, fo darf man an— 
dauernd regneriſches Wetter erwarten. 

Regen bei Oſtwind hält gewöhnlich 24 Stunden an. 

Wenn der Wind bei großer Hitze ſich plötzlich legt, fo bedeutet es 
Gewitter und heftigen Regen. 

Wenn der Wind ſich häufig dreht, fo iſt das gewöhnlich ein Zeichen 
von Regen. b 

Wenn entfernte Gegenſtände, wie Berge und Hügel, mit beſonderer 
Klarheit hervortreten und näher gerückt zu fein ſcheinen, fo iſt dies gewöhn— 
lich ein Zeichen von bevorſtehendem Regen oder Wind. 5 

Wenn ſich der Rauch aus großen Feuerungsanlagen, wie Fabriken, 
Ziegeleien, Brauereien u. f. w. in einem langen Schweif hinzieht, fo, ift dies 
ein Zeichen, daß die Luft mit Feuchtigkeit geſättigt iſt, und es darf daun 
Regen erwartet werden. Daſſelbe iſt der Fall, wenn bei windſtillem Wetter 
der Rauch aus Schornſteinen nicht in die Höhe ſteigen will. 


Thiere. 


Viele Thiere legen ein feines Vorgefühl für Witterungsveränderungen 
an den Tag; die darüber vorhandenen Beobachtungen ſind aber weder genau, 
noch vollſtändig. Wir wollen hier einige derſelben mittheilen. 

Wenn der Hahn ſogleich nach Sonnenuntergang zu krähen anfängt, fo 
deutet dies auf Regen, ebenſo wenn ſich die Hühner öfters als gewöhnlich 
im Sand baden und unter Tags auf hohe Gegenſtände, z. B. auf Wägen, 
aufſetzen. 

Wenn die Tauben eifrig das Waffer aufſuchen und ſich darin baden, 
fo folgt Regen; ebenſo wenn Maulwürfe viel wühlen; wenn Fd die Bienen 
nicht weit von ihrem Stocke entfernen; wenn die Fiſche, beſonders die 
Karpfen, an die Oberfläche kommen und aus dem Waſſer ſpringen; wenn 
die Katzen ſich viel putzen, die Hunde unruhig umherlaufen, ſcharren und 
Gras freſſen (geſchieht das Letztere bei heißem Wetter, ſo folgt gewöhnlich 
ein Gewitter); wenn Pferde ſich reiben, die Köpfe ſchütteln und in die Höhe 
ſchnuffern. 
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Gute Wetterpropheten find beſonders die Spinnen und die Blut— 
egel. Wir wollen uns deshalb etwas ausführlicher mit ihnen beſchäftigen. 

Wenn die Spinnen, beſonders die Kreuzſpinnen und die mit hängenden 
Netzen, nicht arbeiten, fo kommt regneriſche Witterung. Arbeiten fie wenig 
und knüpfen die Hauptfäden ihres Gewebes nur kurz an, fo bleibt die 
Witterung veränderlich. Machen fie dieſelben bei großem Sturm, fo hält 
dieſer nicht an. Zerreißen fie ſelbſt ihre Gewebe, fo thun fie es, um den 
Ueberreſt vor bald vorübergehendem Sturm oder Regen zu fichern. Strecken 
die Winkelſpinnen ihre Füße nicht weit vor, oder kehren ſie ſich ganz um, 
fo folgt regneriſches Wetter. 

Arbeiten die Spinnen viel und machen große Netze, fo kommt an- 
haltend ſchönes Wetter. Ebenſo wenn fie ſich häuten, wenn ſie Eier legen, 
wenn die Winkelſpinnen die Füße weit vorſtrecken. Arbeiten die Spinnen 
während des Regens, fo hält er nicht lange an. Aendern fie zwiſchen 6 
und 7 Uhr Abends etwas an ihrem Gewebe, ſo bleibt die Nacht heiter 
und windſtill. 

Ein geſunder Blutegel, in einem länglichen Glafe gehalten, das 
etwas mehr als ¼ Liter hält und ½ mit Waffer gefüllt iſt, zeigt fehr 
gut die bevorſtehende Witterung an. Wenn er zuſammengekrümmt auf dem 
Boden liegt, fo iſt das ein Zeichen von ſchönem Wetter; kommt er an 
die Oberfläche, von Regen; wenn er fich unruhig im Waſſer hin- und her— 
bewegt, von Wind; geht er aus dem Waſſer, von Gewitter; liegt er im 
Winter ganz am Boden des Glafes, fo kommt Froſt, hängt er ſich an 
die Mündung deſſelben, fo kommt Schnee. Das Glas wird mit einem 
Stückchen Leinwand oder mit einer durchſtochenen Blaſe zugebunden. Im 
Sommer muß das Waffer alle Wochen, im Winter alle 14 Tage gewechſelt 
werden. 

Wenn die Regenwürmer, Ameiſen und Maulwürfe fich im Herbſt tief 
in die Erde graben, fo folgt ein kalter Winter. Sieht man dagegen im 
November und December noch viele Edelfinken und einzelne Feldlerchen, 
daun iſt kein ſtrenger Winter zu erwarten. 


Pflanzen. 8 


Wenn die kleinen weißen Blumen des ſogenannten Hühnerdarms (Stern- 
miere), eines überall vorkommenden kriechenden Unkrautes, vollkommen ge— 
öffnet find, fo darf man binnen 4 — 5 Stunden keinen Regen erwarten; 
find fie halb offen, fo treten bald einzelne Regenſchauer ein, find fie aber 
ganz geſchloſſen, fo ſteht ſtärkerer und anhaltenderer Regen bevor. Man 
räth deshalb, die Pflanze, um ſie leichter beobachten zu können, in einem 
Topfe zu kultiviren. In Blumentöpfen findet fie ſich ohnedies oft genug ein. 

Viele Pflanzen ſchließen ihre Kelche, wenn Regen bevorſteht, fo die 
Tulpen, die Winden, die Pimpernell u. f. w. 

Wenn der Sauerklee ſeine Blätter ausbreitet, ſo wird es ſchön, wenn er 
fie dagegen zuſammenzieht, 1 folgt Regen, richtet er fie aufwärts, Gewitter. 
Häufige Blüthe deſſelben foll einen naſſen Sommer anzeigen. Die meiſten 
Kleearten falten beim Herannahen eines Gewitters ihre Blätter zuſammen. 
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Wenn die Regen anzeigende Ringelblume (Calendula pluvialis) des 
Morgens vor 7 Uhr ſich nicht öffnet, fo iſt an dieſem Tage Regen zu er— 
worten. 

Ein natürlicher Barometer iſt die Weymuthskiefer (Pinus Strobus), 
indem fie die Nadeln ihres letzten Jahrwuchſes bei bevorſtehendem Regen 
oder Schnee zurücklegt oder finken läßt, als ob der Baum krank fei, während 
fie dieſelben vor dem Eintritt von ſchönem Wetter wieder emporrichtet. 
Man räth deshalb, den Baum in die Nähe der Wohnungen zu pflanzen. 

Wenn die Blüthe der Herbſtzeitloſen “Colchicum autumnale) ſchon An- 
fangs September auf den Wieſen erſcheint, ſo kommt der Winter frühzeitig. 
Blüht ſie dagegen erſt Anfangs October, ſo fängt er erſt nach Weihnachten 
an und iſt gelinde. Fallen die Blätter der Birken im Spätherbſt nicht ab, 
o gilt es für ein Zeichen eines ſtrengen Winters. Solange, der virginiſche 

ragant (Astragalus perennis) im Frühjahr nicht aus der Erde kommt 
und ſo lange der Maulbeerbaum keine Blätter treibt, iſt noch Froſt zu er— 
warten.“) Wenn die ſchwarze Chriſtwurz (Chriſtroſe, Helleborusniger) in 
den Wintermonaten faſt nur Blätter treibt, fo kommt ein falter und naffer 
Frühling. (Aus: „Mittheil. des k. k. Steiermärk. Gartenb.-Ver.“) 


Gartenbau-Vereine und Ausſtellungs-Augelegenheiten. 


Bremen. Der Jahresbericht des Gartenbau-Vereins für 
Bremen und feine Umgegend (der 19. feines Beſtehens) für das Jahr 
1875 iſt uns focben zugegangen. Aus demſelben erſehen wir, daß ſich die 
Thätigkeit des Vereins nicht nur allein auf Veranſtaltung von Ausſtellungen be— 
ſchränkte, ſondern auch auf das Halten von Gartenſchriften, die bei den Mit— 
gliedern, welche es wünſchen, circuliren und für ſpäter zur Bildung einer Biblio— 
thek dienen follen. Die feit einigen Jahren beſtehenden Vereinsabende hatten 
fid einer lebhaften Theilnahme zu erfreuen und haben wir zu öfteren Malen 
in der Hamburger Gartenzeitung Mittheilung von den an dieſen Abenden 
zum Vortrag gelangten belehrenden Abhandlungen gemacht. Die Leitung 
dieſer jetzt als nothwendig bezeichneten Vereinsabende wird von dem ebenſo 
unerläßlich thätigen als fachkundigen correſpondirenden Schriftführer des 
Vereins, Herrn H. Ortgies, geführt. Um den in franzöſiſchen und eng— 
liſchen Gartenſchriften enthaltenen, für deutſche Verhältniſſe brauchbaren und 
nützlichen Mittheilungen eine leichtere Verbreitung zu geben, wurden die— 
felben in den Vereinsabenden in deutſcher Ueberſetzung vorgetragen und 
gleichzeitig auch den meiſten deutſchen Gartenſchriften zur Verfügung geſtellt. 
Was im Ueberſetzen aus franzöſiſchen und engliſchen Journalen vom Bremer 
Verein ſchon geleiſtet wurde, das bezeugen die deutſchen Gartenſchriften, 
denn überall, wo ſich ein [] oder H. 0. vor einem Artikel befindet, iſt der⸗ 
ſelbe eine Frucht davon, daß dieſe Arbeit vom Vereine zu einem Vereins— 
zweck erhoben worden iſt. 


) Indeß iſt auf ſolche Erſcheinungen nicht immer zu gehen, weil fie at mehr 
die vorausgegangene, als die nachfolgende Witterung anzeigen. (Red.) 
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Der Bremer Gartenbau-Verein kann ſich glücklich ſchätzen, daß er 
unter feinen Mitgliedern eine Anzahl fehr thätiger Herren zahlt, welche eigene 
Arbeiten zum Vorleſen in den Vereinsabenden lieferten oder freie Vorträge 
hielten und ſtets dazu beitrugen, daß die Vereinsabende ihrem Zweck ent— 
ſprachen. 

Außer dem Berichte über die Thätigkeit des Vereins, dem Mitglieder⸗ 
Verzeichniſſe (der Verein zählte am 1. Januar 1876 329 Mitglieder), dem 
Berichte über die Frühlings-Ausſtellung vom 10. bis 12. April 1875, der 
Prämien⸗Vertheilung, enthält dieſer 19. Jahresbericht noch eine Menge fehr 
ſchätzenswerther längerer wie kürzerer belehrender Abhandlungen mit vielen 
dazu gehörenden Abbildungen, von denen wir nur hervorheben wollen: Die 
Behandlung des Kernobſtes, beſonders der Spalier- und Pyramidenbäume; 
Metamorphoſe des Blüthenfarbenſpiels, von Herrn Ferd. Stieber; Uaber 
die Veredlung und Kultur der Camellien, von Herrn Fr. Bremermannz 
Ueber Vermehrung und Kultur von Ficus elastica, von Demſelben; 
Ackerbau als Muſter für Gartenbau, von Prof. Dr. Göppert (ſiehe Ham— 
burger Gartenztg. 1875, S. 450); Notizen über die beſten Waſſerheizungen; 
über Gentiana acaulis; Bemerkungen über die Anzucht der Blattpflanzen 
zu Kultur- oder Schaupflanzen, von Herrn Neddermann; Ueber Frucht— 
bildung bei Aspidistra elatior, nach Carrière (mit Abbildg.); die neuen 
Zinnien der Herren Haage u. Schmidt (mit Abbildg.); diverſe Aufſätze 
aus fremden Zeitſchriften mit Illuſtrationen und mehreres Andere. 

Stralſund. Der Gartenbau-Verein für Neuvorpommern 
und Rügen veranſtaltet in den Tagen vom 14. bis 17. September d. J. 
im Garten und den dazu gehörigen Sälen der Bürger-Reſſource zu Stral— 
ſund eine Ausſtellung von Garten-, landwirthſchaftlichen und Kultur— 
gewächſen, wie ſonſtigen zum Gartenbau in Beziehung ſtehenden Gegenſtänden, 
zu der alle Garten- und Blumenfreunde, Kunſt- und Handelsgärtner ein— 
geladen werden. 

Die Anmeldungen müſſen behufs rechtzeitiger Herſtellung des Katalogs, 
mit genauer Angabe der Programm-Nummern, um welche die angemeldeten 
Objecte zu concurriren beſtimmt find, ſowie mit Namen, Stand und Wohn— 
ort des Ausſtellers verſehen, ſpäteſtens am 15. Auguſt dem Vereinsdirector 
Herrn Prof. Dr. J. Münter in Greifswald zugeſandt werden, von dem 
auch Programme zu beziehen ſind. 

Das Programm iſt ein fehr reichhaltiges, es beſteht aus 12 Ab— 
theilungen, nämlich: 1. Abtheil.: Blattpflanzen des freien Landes, des 
Kalt⸗ und Warmhauſes mit 33 Concurrenzen; 2. Abtheil.: blühende 
Grußpenpflanzen (in Töpfen ausgeſtellt) mit 30 Concurrenzen; 3. Whtherl.: 
abgeſchnittene friſche Blumen auf feuchtem Mooſe in Holzkäſten oder in 
Waſſergläſern, ev. in mit Waſſer gefüllten Flaſchen mit 12 Concurrenzen; 
4. Abtheil.: a. friſch abgeſchnittene Zweige, Blätter, Blumen oder Früchte 
mit 16 Concurrenzen und b. getrocknete Pflanzentheile, inct. gefärbte Blumen 
mit 7 Concurrenzen; 5. Abtheil.: Gehölzpflanzen, Obſtbäume, Obſt: a. Ge⸗ 
hölzpflanzen mit 10 Concurrenzen, b. Fruchtſträucher und Obſtbäume mit 
16 Concurrenzen, c. Obſt mit 23 Concurrenzen; 6. Abtheil.: Gemüſe— 
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pflanzen, Gemüſe, Hülſenfrüchte und Gemüſeſämereien mit 25 Concurrenzen; 
7. Abtheil.: landwirthſchaftliche Producte des Pflanzenreichs mit 15 Con⸗ 
currenzen; 8. Abtheil.: Erzeugniſſe forſtlich-wichtiger Gewächſe mit 2 Con— 
currenzen; 9. Abtheil.: chemiſche und techniſche, die Pflanzenkultur fördernde 
Erzeugniſſe mit 18 Concurrenzen; 10. Abtheil.: Garten-Ornamente und 
Gartenmöbel mit 9 Concurrenzen; 11. Abtheil.: Gartenpläne und Ent— 
würfe zu öffentlichen Parkanlagen und Promenaden mit 4 Concurrenzen; 
12. Abtheil.: Sammlungen von Herbarien, Fruchtmodellen und ſchädlichen 
Garteninſekten mit 6 Concurrenzen. 

Die Vereinspreiſe beſtchen in Medaillen, und ſind im Ganzen 225 Stück 
ausgeſetzt, nämlich 4 große goldene, 9 kleine goldene, 21 extra große ſilberne, 
49 große ſilberne, 60 mittlere ſilberne, 45 kleine ſilberne und 36 bronzene 
Medaillen und mehrere Diplome. 


Würzburg. Nach dem letzten Jahresberichte über die Thätigkeit 
des fränkiſchen Gartenbau-Vereins in Würzburg im Jahre 1875 
hat der Verein nach Innen wie nach Außen eine rege Thätigkeit entwickelt, 
was ſich namentlich aus den Mittheilungen aus den Sitzungs-Protocollen 
ergiebt, unter denen viele fehr beachtenswerthe und belehrende enthalten 
ſind. Von größeren Vorträgen, die in den Sitzungen gehalten wurden, 
find einige in dem Berichte verbſſentlicht, und werden wir einen von ihnen 
im nächſten Hefte wiedergeben, da uns derſelbe von allgemeinem Intereſſe 
erſcheint. Andere leſenswerthe Abhandlungen in dem Berichte ſind: „Ueber 
die Vegetationsverhältniſſe Unteritaliens mit beſonderer Berückſichtigung der 
Nutzpflanzen“ von Herrn Hofrath Dr. Diruf, wie „Die Kultur der Erd— 
beere“ von Herrn Notar Seuffert. — Die Mitgliederzahl dieſes rührigen 
Vereins beträgt 155. 


Görlitz. Indem wir hiermit den Empfang des 14. Jahresberichtes 
des Gartenbau-Vereins für die Oberlauſitz dankend beſtätigen, iſt 
es uns nach genommener Einſicht deſſelben eine angenehme Pflicht, auch 
dieſen Verein als einen der thätigſten zur Förderung des Gartenbaues be— 
zeichnen zu können. Eine große Thätigkeit entwickelten die aus dem Verein 
gebildeten Commiſſionen, nämlich 1. die Commiſſion für Obſtbaumzucht und 
Obſtkultur, 2. für Gemüſe-, Kultur- und Handelspflanzen, 3. fur Blumen- 
und Zierpflanzen-Treiberei, Gehölzzucht und' bildende Gartenkunſt, 4. die 
Commiſſion zur Aufſicht über das Ausſtellungs-Gebäude und 5. die Com— 
miſſion für die Hilfs- und Unterſtützungscaſſe. In den Sitzungen wurden 
die den verſchiedenen Commiſſionen geſtellten Fragen meiſtentheils fehr aus— 
führlich beantwortet und discutirt, und iſt es zu bedauern, daß in dem 
Jahresberichte nicht die ausführlichen Verhandlungen darüber veröffentlicht 
worden ſind, ſondern nur kurz angedeutet, ebenſo, daß die in den Sitzungen 
gehaltenen Vorträge nicht mit abgedruckt wurden. 


Literatur. 


Chriſt's Gartenbuch, für Bürger und Landmann. Eine gemeinfaßliche 
Anleitung zur Anlage und Behandlung des Hausgartens in Beziehung 
auf Gemüſezucht, Obſtbau, Weinkultur und Blumenzucht. 4. Auflage, 
bearbeitet von Dr. Eduard Lucas, Director des pomologiſchen Inſtituts 
in Reutlingen. Mit 87 in den Text gedruckten Abbildungen, worunter 
4 Ptäne von Gärten. Stuttgart 1876, Verlag von Eugen Ulmer. 

gr. 8. 320 Seiten. 


Dieſe vierte Auflage des ſchon wohlbekannten Gartenbuches hat durch 
die Bearbeitung und zahlreiche Vermehrung des Herrn Dr. E. Lucas eine 
große Verbeſſerung erfahren und iſt mit den Erfahrungen der neueren Zeit 
im Gartenbau fo fehr bereichert worden, daß es faft als ein ganz neues 
Buch gelten kann. — Mit Fleiß und Sorgfalt hat der in der Gärtnerwelt 
rühmlichſt bekannte Director des pomologiſchen Inſtituts in Reutlingen das 
Chriſt'ſche Gartenbuch umgearbeitet, aber dabei doch die frühere Tendenz des 
Buches feſtgehalten. Es iſt hauptſächlich für die Beſitzer kleiner oder 
größerer Hausgärten beſtimmt, die ſich ſelbſt ohne Hülfe eines Gärtners 
helfen müſſen und durch dieſes Buch ſich auch ſchr leicht helfen können. 
Von der Anlage des Gartens an behandelt es alle Manipulationen und 
Vorkommniſſe in fo praktiſcher und leichtverſtändlicher Weiſe, wie wir 23 
von Herrn Dr. Lucas ſchon aus zahlreichen Schriften kennen. Alles iſt 
durch zahlreiche Abbildungen erläutert und ſo verſtändlich gemacht, daß 
wirklich nach dieſem Buche Jedem es leicht möglich iſt, feinen Hausgarten 
ganz allein in Ordnung zu halten und daraus mehr Nutzen zu ziehen, 
als es für gewöhnlich der Fall iſt. Auf den Küchen- und Obſtgarten iſt 
darin befonderer Fleiß verwendet, der Weinſtock im Garten und am Haufe 
iſt ausführlicher behandelt, als in ähnlichen Gartenbüchern, aber auch der 
Blumengarten bringt für den Hausgarten das Nöthigſte, fo daß wir das 
nützliche Buch allen Beſitzern recht warm empfehlen, welche einen Haus— 
garten anlegen oder ihn verſchönern oder nutzbringender machen wollen. 

B. C. M. 


Metzger, Joh., Gartenbuch oder Anleitung zur Erziehung, Pflanzung 
und Pflege aller Küchengewächſe, Obſtbäume und Zierpflanzen. Für 
Gartenliebhaber, Gutsbeſitzer und Gärtner. Mit einem Kalender der 
in jedem Monat in dem Gemüſe-, Obſt- und Blumengarten zu ver⸗ 
richtenden Arbeiten. 5. vermehrte Auflage, neu bearbeitet von Friedr. 
Jac. Dochnahl. Mit einem Gartenplane und vielen Holzſchnitten. 
Frankfurt a. M. 1875, Chriſtian Winter. 8. 425 Seiten. 


Die einfache Anzeige, daß von dem altbewährten Metzger'ſchen Garten— 
buche abermals eine neue Auflage (die fünfte) erſchienen iſt, würde für 
alle älteren Gärtner und Gartenfreunde genügend fein, da der Name des 
leider zu früh heimgegangenen Metzger durch fein gründliches und praktiſches 
Gartenbuch bei Gärtnern und Gartenliebhabern überall in gutem Andenken 
ſteht. Doch jüngeren Gärtnern und Gartenfreunden dürfte das Bud) noch 
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nicht fo bekannt fein, wie es fein außerordentlich belehrender Inhalt ver— 
dient. Die jetzige, fünfte Auflage iſt von dem durch fein Handbuch der 
Obſtkunde und manche andere Gartenſchriften rühmlichſt bekannten Herrn 
Dochnahl herausgegeben und durch alle neueren Erfahruugeu der Garten— 
kunſt vermehrt worden. Das Buch behandelt beſonders die Praxis des 
ganzen Gärtnereiweſens, es lehrt die Theorie der Ernährung, Fortpflanzung 
und Vermehrung und bringt dadurch das Verſtändniß für viele Erſcheinungen 
der Pflanzenwelt zur Erkenntniß. Sehr ausführlich und praktiſch behandelt 
es dann den Gemüſe- und Obſtbau und lehrt dieſe Zweige des Garten— 
baues auch für kleine Gärtner recht nutzbringend zu machen. Das An— 
legen von kleineren und größeren Gärten wird in praktiſcher Weiſe gelehrt 
und folgt erſt daun die Blumen- und Ziergärtnerei, in welcher Abtheilung 
zwar nicht ſo zahlreiche Arten behandelt werden, wie in mehreren anderen 
Gartenbüchern, doch finden wir dagegen manche andere Angabe und Zu— 
ſammenſtellung über Blüthezeit, Größe, Farben der Blumen, über Blatt— 
pflanzen, Bäume und Geſträuche, die in anderen Gartenbüchern nicht zu 
finden ſind. Das Buch iſt für jeden Gartenliebhaber und Gärtner fehr 
anregend und belehrend, beſonders wichtig halten wir es aber für jüngere 
»Gärtner-Gehülfen und Lehrlinge, in dereu Händen es ohne Ausnahme fein 
müßte, um das mechaniſche, gedankenlofe Nachahmen des Geſehenen, ohne 
zu wiſſen, warum dies oder jenes geſchehen muß, ganz zu beſeitigen. Jeder 
Gärtner ſollte es feinen Gehülfen und Lehrlingen in die Haud geben, und 
können fie ihnen nichts beſſeres ſchenken, wenn vielleicht auch erſt zu Weih— 
nachten. 5 


Feuilleton. 


Alte Bäume. Ein ganz beſonders ehrwürdiges Exemplar eines Oliven— 
baumes befindet fich zu Bendinat bei Palma auf der Inſel Mallorca. Dieſer 
Baum beſitzt einen Umfang von 12,2 Meter, dabei hat er nur eine Stamm— 
höhe von 3 Meter und trägt einige nur unbedeutende Aeſte. Außer dieſem 
Baume kommen noch mehrere gewaltige uralte Exemplare des Olivenbaumes 
auf der Inſel vor. — Wenn die Bäume auf dem Oelberge bei Jeruſalem 
bei einem Umfange von nur 6 Metern aus den Zeiten Chriſti ſtammen, 
wie man mit Recht annimmt, ſo mag man auf das Alter jenes Baumes 
auf Mallorca ſchließen. 

Faſt noch intereſſanter, als dieſer Baum, iſt eine immergrüne Eiche 
(Quercus ex), auf der Inſel unter dem Namen Pavina de Moſſa bekannt, 
etwa 6 Meilen von Palma. Sie hat einige Fuß über dem Boden 12, Meter 
Umfang und ſteht noch in voller Pracht, ein wahres Monument des Pflanzen- 
reiches, deſſen Alter kaum geringer, als das des oben erwähnten Oelbaumes 
fein dürfte. Sie verdankt ihre Schonung vor der Axt des Kohlenbrenners 
dem Umſtande, daß ihr Stamm hohl iſt. 

Rieſenbäume. Schon mehrmals brachten wir in früheren Jahrgängen 
der Hamburger Gartenzeitung Mittheilungen über das Vorkommen und die 
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Größe der rieſenhaften Mammuth- Baume (Wellingtonia) Californien3. Be⸗ 
kanntlich bilden dieſe Bäume ſelten größere, mit anderen Holzarten gemiſchte 
Wälder. Ein derartiger Wald befindet ſich in der Grafſchaft Fresno. Seine 
Längenausdehnung beträgt circa 70 amerikaniſche Meilen und die Breite 
ſtellenweiſe 10 Meilen. Diefer Wald enthält nach den Mittheilungen in 
der vortrefflichen „Wiener Obſt- und Gartenztg.“ aus der Rev. des eaux 
et foréts 1875 Bäume oder deren Reſte in coloffalen Dimenſionen; Bäume 
bis 40 Fuß Durchmeſſer ſind in großer Zahl zu treffen. Ein alter Baum— 
ſtumpf, deſſen Stamm zu Grunde gegangen, mißt fogar 41 Fuß. Bäume, 
die in einer Höhe von 4 Fuß einen Durchmeſſer von 24 Fuß haben, zeigen 
in der Höhe von 60 Fuß noch dieſelbe Dicke. In demſelben Walde liegt 
ein vom Sturme umgeworfener hohler Stamm, in den man mit größter 
Leichtigkeit ein Pferd 62 Fuß tief, wie in einen Tunnel hineinführen kann. 
Daß das amerikaniſche Volk durch Geſetze die Erhaltung dieſer Baum— 
riefen beſchloſſen hat, bemerkten wir ſchon früher einmal. 


Die Pelargouien⸗Geſellſchaft in London, die ſich im vorigen Jahre 
gebildet hat und über die mehrere Male in der Hamburg. Gartenztg. be— 
richtet worden iſt, wird in dieſem Jahre zwei Ausſtellungen in London 
veranſtalten, die erſte am 7. und 8' Juni und die zweite am 19. und 
20. Juli. Für jede iſt eine Anzahl größerer und kleinerer Preife ausgeſetzt. 


Das engliſche Raygras Lolium perenne) iſt zur Anlegung von 
ſchönen und dauerhaften Raſenplätzen das beſte. Ein im Großen bei Nürn— 
berg ſtattgefundener Verſuch mit 20 verſchiedenen Grasarten hat dieſes 
Reſultat ergeben. Alle übrigen waren höher oder trieben ſpäter aus, litten 
durch die trockene Witterung oder waren weniger dauerhaft und ſtanden über— 
haupt in jeder Beziehung dem Raygraſe nach. Uebrigens gedeiht es auf 
entſchieden trockenem oder hitzigem Boden nicht. — Die geeignetſte Zeit, es 
zu ſäen, iſt März und April oder September und October. 


Schntz der Ausſaaten gegen Mäuſe, Vögel ꝛc. Daß man Erbſen 
vor der Ausſaat im Frühjahre in Mennigfarbe taucht, um fie beim Aus— 
treiben vor den Sperlingen zu ſchützen, iſt ein altes, fehr probates Mittel. 
Daß dieſes ſelbige Mittel aber auch ſicher wirkt, um bei Herbſtausſaaten 
Samen mit harter Schale den Winter durch gegen die Nachſtellungen der 
Mäuſe und Vögel zu ſchützen, dürfte Vielen unbekannt fein. Wie die 
„Wiener Obſt- und Gartenztg.“ mittheilt, werden in den Baumſchulen der 
Gebrd. Tranſon in Orleans dieſe Samen unmittelbar vor der Ausſaat 
in Mennigfarbe getaucht und keine Maus, kein Vogel berührt die fo be— 
handelten Samen. 


Perſonal⸗Notizen. 


— Die berühmte Handelsgärtnerei des Herrn Auguſt van Geert zu 
St. Amand bei Geut iſt an Herrn A. van Geert jun. übergegangen. 
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— Das wohlbekannte Etabliſſement des verſtorbenen A. Stelgner 
in Gent iſt von Herrn Louis Legrand käuflich übernommen worden. 

— f. Herr Pierre Denis Pepin, der auch in Deutſchland rühmlichſt 
bekannte jardinier-en-chef im Pflanzengarten oder des Muséum d'histoire 
naturelle in Paris, iſt daſelbſt am 8. Februar d. J. geſtorben. Herr 
Pepin hat nahe an 60 Jahre dem gedachten Inſtitute feine Dienſte ge— 
widmet; derſelbe war ein großer Pflanzenkenner und zugleich ein thätiger 
Schriftſteller für verſchiedene franzöſiſche Fachſchriften. 


Leider haben wir den Tod von noch mehreren fich um die Horticultur 
verdient gemacht habenden Männern anzuzeigen. So ſtarb vor etwa vier 
Monaten Dr. Hardy in Warrington in hohem Alter. Derſelbe war ein 
alter renommirter Floriſt und namentlich berühmt als Züchter und Kulti— 
vateur pon Tulpen; ihm verdauken wir viele der ſchönſten Varietäten dieſer 
ſo beliebten Pflanzengattung, die noch jetzt zu den ſchönſten in den Samm— 
lungen gehören. — Herr Nathaniel Norman ſtarb im Januar d. J. in 
Plumſtead in England. Er war bekanut als großer Liebhaber und Kulti— 
vateur von Tulpen, Nelken ꝛc.; auch ihm verdauken wir viele Varietäten 
dieſer Pflanzengattungen. — Herr Jacques Louis Duval ſtarb am 
6. Februar, 68 Jahre alt. Derſelbe war früher Gärtner bei Herrn James 
Odier und war derjenige, welcher die erſten Pelargonien-Varietäten erzog, 
die unter der Bezeichnung Odier-Pelargonien in den Handel kamen. — 
Herr Michael Potter ſtarb am 7. März zu Mancheſter. Er war von 
Profeſſion Rechtsanwalt, zugleich aber auch ein rühmlichſt bekannter Tulpen— 
Kultivateur, er war fo zu fagen unter den Tulpen groß geworden, indem 
ſchon fein Vater die Tulpen in großem Maßſtabe kultivirte, er war auch 
der Züchter von Potter's Albion und vieler anderer ſchöner Varietäten. 


— Am 13. April d. J. feierte Dr. Siebeck, der geniale Schöpfer 
des rühmlichſt bekannten Stadtparks und vieler anderer ſtädtiſchen Anlagen 
in Wien, fein 50jähriges Jubiläum. 


Iflanzen⸗ 


von Eichenholz Ne 
aus der Fabrik von 


Herm. Lentz, Cöln. 


i Illuſtrirte Preiscourante gratis. 
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Druck von F. E. Neupert in Plauen. 


Die Ernährung der Pflanzen. 
Von Herrn Hofrath und Univerſitätsprofeſſor Dr. Sachs. *) 


Für Jeden, der ſich mit Pflinzenkultur in irgend einer Form be— 
ſchäftigt, iſt es von Nutzen, die Reſultate der wiſſenſchaftlichen Erforſchung 
der Ernährungsbedingungen der Pflanzen zu kennen. Allgemein bekannt find 
die umfangreichen und tiefgreifenden Verbeſſerungen, welche die Landwirth— 
{daft dieſem Theil der Pflonzenphyſiologie verdankt; und die Forſtwirthſchaft 
hat wenigſtens angefangen, auch ihrerſeits Vortheil davon zu ziehen. Auf— 
fallender Weiſe hat fin dagegen die Gartenkultur noch wenig oder gar nicht 
um die Vortheile gekümmert, welche ihr aus der Pflanzenphyſiologie über— 
haupt und ſpeciell aus der Ernährungslehre der Pflanzen erwachſen könnten; 
ſelbſt wer zu feinem Privatvergnügen nur einige Pflanzen in feinem Zimmer 
kultivirt, würde Manches beſſer machen und mehr Freude erleben, wenn 
ihm die Bedingungen des Pflanzenlebens beſſer bekannt wären. 


Es kann natürlich nicht Aufgabe eines kurzen Vortrages fein, Ihuen 
dieſe letzteren fp ausführlich vorzuführen, daß Sie dadurch in den Stand ge— 
ſetzt werden, in jedem einzelnen Fall die richtigen Maßnahmen zu treffen; 
Zweck dieſer heutigen Unterhaltung foll es vielmehr fein, Sie auf einige 
der allgemeinſten Thatſachen der Pflanzenernährung hinzuweiſen und Ihnen 
diejenigen Geſichtspunkte zu bezeichnen, die bei jeder Pflanzenkultur, nament— 
tich aber bei der in Gewächshäuſern und in Wohnzimmern im Auge zu 
behalten ſind. 

Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, möchte ich aber im Voraus einem 
fehr verbreiteten Irrthum entgegentreten, der durch den Sprachgebrauch ver— 
anlaßt wird, indem man Wachsthum und Ernährung für ungefähr daſſelbe 
hält: man glaubt, wenn eine Pflanze wächſt, d. h. neue Wurzeln, Blätter, 
Zweige u. f. w. bildet und dieſelben vergrößert, fo müſſe fie ſich dem ent= 
ſprechend ernähren, d. h. Nährſtoffe von Außen aufnehmen und daraus neue 
Pflanzenſubſtanz erzeugen. Richtig iſt allerdings, daß Wachsthum nur in 
Folge vorausgegangener Ernährung ſtattfinden kann; beide Vorgänge brauchen 
jedoch weder in denſelben Organen, noch zur felben Zeit zu verlaufen, ja 
ganz gewöhnlich findet zur Zeit des ſtärkſten Wachsthums nur unbeträchtliche 
oder gar keine Ernährung, und zur Zeit der ſtärkſten Ernährung nur un⸗ 
beträchtliches oder gar kein Wachsthum ſtatt. Wenn z. B. Blumenzwiebeln 
und Knollen ihre Blätter und Blüthen anstreiben, ebenſo wenn Samen— 
körner keimen, und die Knospen der Bäume im Frühjahr ſich entfalten; fo 
wird dabei zwar Waſſer aufgenommen, was zur Vergrößerung der Organe 
nöthig iſt, eine eigentliche Ernährung dagegen findet zu dieſer Zeit nicht 
ſtatt, wie ſchon daraus hervorgeht, daß in den genannten Fällen die Auf— 
nahme reinen Waſſers, welches gar keine Nährſtoffe enthält, vollkommen ge— 


) Ein im Auszuge mitgetheilter Vortrag, gehalten von Dr. Sachs im 
fränkiſchen Gartenbau-Verein und dem Berichte über die Thätigkeit des genannten 
Vereius entnommen. e f f Die Redaet. 
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nügt. Die Zwiebeln, Knollen und Samenkörner ſind eben ſchon mit Nähr⸗ 
ſtoffen erfüllt, welche im vorigen Jahre erzeugt worden ſind und nun mit 
dem aufgenommenen Waſſer zuſammen zum Wachsthum verbraucht werden; 
eine Zunahme an organiſcher Subſtanz findet nicht ſtatt; die Vergrößerung 
der wachſenden Theile wird in ſolchen Fällen ausſchließlich durch Waſſer⸗ 
aufnahme bewirkt. Dieſe in den Zwiebeln, Knollen, Samenkörnern, aus— 
dauernden Wurzeln u. f. w. enthaltenen früher aufgeſammelten Nährſtoffe 
werden von den Pflanzenphyſiologen Reſerveſtoffe genannt. Wenn man z. B. 
Hyacinthenzwiebeln im Frühjahr ihre Wurzeln in Waſſer entwickeln läßt, 
oder abgeſchnittene Obſtbaumzweige durch Waſſeraufnahme zur Entfaltung 
ihrer Blüthen veranlaßt, fo iſt der ganze Vorgang im Weſentlichen nur 
eine Veränderung der ſchon vorhandenen Reſerveſtoffe unter Aufnahme von 
Waſſer. 

Umgekehrt bieten uns die Roßkaſtanien, Wallnußbäume und andere in 
den Sommermonaten Beiſpiele des entgegengeſetzten Verhaltens dar: neue 
Blätter und Zweige werden nicht mehr gebildet, obgleich fich nachweiſen 
läßt, daß gerade in dieſer Zeit die betreffenden Bäume große Mengen von 
Nahrungsſubſtanz aufnehmen und in ſich anhäufen, welche daun erſt im 
nächſten Frühjahre bei der Entfaltung der neuen Triebe ihre Verwendung 
findet. ; 

Indeſſen find freilich auch die Fälle fehr häufig, wo Pflanzen gleich⸗ 
zeitig ſich ernähren und wachſen, wofür uns die ſogenannten einjährigen 
Sommerpflanzen, wie z. B. Bohnen, Kürbiſſe, Ipomäen und viele andere, 
Beiſpiele liefern; aber auch bei ihnen findet Nachts Wachsthum ohne Er— 
nährung, am Tage Wachsthum mit Ernährung ſtatt; und hier, wie in allen 
anderen Fällen, ſind es die ſchon vorhandenen Wurzeln und die entfalteten 
Blätter, welche die Ernährung vermitteln, während das Wachsthum an den 
Knospen und ſonſtigen jungen Theilen, an Blüthen und Früchten ſtattfindet. 

Dieſe Bemerkungen werden hinreichen, Ihuen zu zeigen, daß Wachs— 
thum und Ernährung fehr verſchiedene Vorgänge find, daß fie weder zur 
felben Zeit, noch in denſelben Pflanzentheilen ſtattzufinden brauchen. Indem 
ich nun die Frage ganz unberührt laffe, was man ſich unter dem Wachſen 
zu deuken habe, will ich heute nur auf die Hauptpunkte der Ernährung hin 
weifen. 

Bis vor ungefähr hundert Jahren gab man ſich der Anſicht hin, daß 
die Pflanzen ihre Nahrungsſubſtanz ganz allein dem Erdreich und dem 
darin enthaltenen Waſſer verdanken. Durch die Unterſuchungen der letzten 
hundert Jahre ſind wir aber eines ganz Anderen belehrt; es ſteht feſt, daß 
die Pflanzen außer dem Waffer dem Boden durch ihre Wurzeln nur einen 
kleinen Theil ihrer feſten Subſtanz entnehmen, daß dagegen die weit über— 
wiegende Maſſe aus der Atmoſphäre mittelſt der grünen Blätter aufgenommen 
wird. Die geringe Quantität von Aſche, welche nach der vollſtändigen Ver⸗ 
brennung jeder Pflanze übrig bleibt, iſt es, welche neben fer vielem Waffer, 
das die Pflanze enthält, durch die Wurzeln aus dem Boden aufgenommen 
wird. Dieſe Aſche beſteht vorwiegend aus Alkalien, Kalk, Magneſia, aus 
Phosphorſäure, Schwefelſäure, Chlor und Kieſelerde und fehr kleinen Quanti⸗ 
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täten von Eifen. Obgleich nun dieſe Stoffe zuſammengenommen nur einen 
febs kleinen Bruchtheil von dem Gewicht einer Pflanze darſtellen, find fie 
doch zur Ernährung und zum ganzen Gedeihen derſelben durchans un— 
entbehrlich. Wenn man Pflanzen in einem Boden wachſen läßt, welchem 
man dieſe Stoffe vollſtändig entzogen hat, fo wachſen fie nur fo lange, als 
die oben erwähnten Reſerveſtoffe ansreichen, daun aber beginnen fie zu ver= 
kümmern; zahlreiche ſorgfältig angeſtellte Vegetationsverſuche haben fogar 
mit aller Evidenz erwieſen, daß dem Boden kein einziger der vorhin ge— 
nannten Stoffe (mit Ausſchluß der Kieſelerde) fehlen darf, wenn eine wirk— 
liche Ernährung ſtattfinden foll. Die Geringfügigkeit der Quantität der 
Aſchenbeſtandtheile beweiſt alfo keineswegs, daß ſie unwichtig oder gar ent— 
behrlich ſind; und zugleich leuchtet durch das Geſagte ein, daß, wenn in der 
Erde, in welcher Pflanzen wachſen follen, die genannten Aſchenbeſtandtheile 
fehlen, dem Uebel am leichteſten dadurch abgeholfen werden kann, daß man 
derſelben ein verhältnißmäßig kleines Quantum von Pflanzenaſche beimengt. 
Außer den Aſchenbeſtandtheilen und dem Waſſer nehmen die Wurzeln 

aus dem Boden aber auch noch einen anderen, fehr wichtigen Nahrungsſtoff 
in ſich auf, nämlich den Stickſtoff, und zwar in Form von ſalpeterſauren 
Salzen oder in der von Ammoniakverbindungen, welche beide chemiſche Ver— 
bindungen von Stickſtoff mit anderen Elementen ſind. In der Aſche einer 
Pflanze findet fic der Stickſtoff nicht vor, weil er unter den Verbrennungs⸗ 
gaſen entweicht. Aber auch der Stickſtoff iſt ein verhältnißmäßig nur kleiner 
Brüchtheil der organiſchen Pflanzenſubſtanz; die bei Weitem größte Maſſe 
der letzteren beſteht aus Verbindungen des Kohlenſtoffs mit Waſſerſtoff und 
Sauerſtoff, und zwar fo, daß ungefähr die Hälfte des Gewichtes einer voll- 
ſtändig getrockneten Plane im Allgemeinen aus Kohlenſtoff beſteht. Es 
war eine der folgenreichſten Entdeckungen, welche am Ende des vorigen Jahr— 
hunderts gemacht wurden, daß dieſe ungeheure Menge von Kohlenſtoff, welche 
ich Jahr für Jahr in den Pflanzen anſammelt, von den Blättern aus der 
tmoſphäre aufgenommen wird, die noch dazu anſcheinend nur geringe 

Mengen deſſelben enthält. Der Kohlenſtoff findet ſich nämlich in der Luft 
mit Sauerſtoff verbunden als Kohlenſäuregas und zwar fo, daß in zehn— 
tauſend Litern Luft ungefähr vier Liter Kohlenſäure enthalten ſind. Dieſe 
anſcheinend geringe Menge der Kohlenſéure und manche andere Vorurtheile 
haben lange Zeit den Irrthum unterſtützt, daß die Pflanzen außerdem auch 
noch Kohlenſtoffverbindungen aus der Erde aufnehmen müßten, beſonders 
war es der kohlenſtoffreiche, ſogenannte Humus, den man lange Zeit für 
eine Hauptnahrungsquelle der Pflanzen hielt. Jetzt iſt es jedoch über jeden 
Zweifel feſtgeſtellt, daß bei den normalen grünblätterigen Pflanzen, die wir 
hier im Auge haben, die geſammte Quantität des zu ihrer Ernährung 
nöthigen ⸗Kohlenſtoffs allein aus der Atmoſphäre ſtammt. Die Erde braucht 
gar keine Humus⸗- oder ſonſtige Kohlenſtoffverbindungen, zu enthalten, es ge— 
nügt, daß fie die Aſchenbeſtandtheile und Stickſtoffverbindungen enthält, um 
Pflanzen in ihr normal und kräftig wachſen zu lafſen, denn die anſcheinend 
geringe Kohlenſäuremenge der Luft iſt thatſächlich ein unerſchöpflich großes 
Quantum, wenn man die ungeheure Größe der R 
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von welcher die Kohlenſäure viermal den zehntauſendſten Theil darſtellt, in 
Betracht zieht. 

Die Feſtſtellung der Thatſache, daß der Kohlenſtoff der Pflanzen, welcher 
die Hälfte ihrer trockenen Maſſe darſtellt, nicht aus der Erde aufgenommen 
wird, hat die älteren Anſchauungen über die wahren Urſachen der Frucht— 
barkeit des Bodens völlig über den Haufen geworfen und der geſammten 
Landwirthſchaft eine neue wiſſenſchaftliche Grundlage verliehen; für ſie und 
für die Forſtwirthſchaft repräſentirt dieſe Entdeckung einen Geldwerth von 
geradezu unausſprechlicher Höhe. Für die Pflanzenkultur im Kleinen da⸗ 
gegen, wie fie in gewöhnlichen Gärten, in Gewächshäuſern und an Fenftern 
betrieben wird, iſt fie freilich von geringerer Wichtigkeit. An guter, humoſer 
Erde fehlt es in dieſen kleinen Dimenſionen ohnehin nicht, und in vielen 
Fällen dürfte die unter ſolchen Verhältniſſen zur Verwendung kommende 
Erde eher zu reich, als zu arm an Pflanzennahrungsſtoffen fein; dagegen 
kommt hier ein ganz anderes Moment in Betracht, welches mit der That⸗ 
ſache, daß die Pflanzen ihren Kohlenſtoff aus der atmoſphäriſchen Kohlenſäure 
beziehen, eng zuſammenhängt. Es iſt nämlich gewiß, daß die Pflanzen die 
Koh lenſäure nur daun zu ihrer Ernährung benutzen können, wenn noch zwei 
Bedingungen ſpeciell erfüllt find: die Pflanzen müſſen nämlich grüne (chloro: 
phyllhaltige) Organe, d. h. im Allgemeinen grüne Blätter beſitzen, und für's 
Zweite müſſen dieſe grünen Organe von hinreichend intenſivem Licht ge— 
troffen werden. Nur wenn normale grüne Blätter von hellem Tageslicht 
oder direktem Sonnenlicht getroffen werden, nehmen ſie Kohlenſäure aus der 
Luft auf und zerſetzen dieſelbe; es wird ein ebenſo großes Volumen Sauer- 
ſtoff ausgeſchieden, welches wieder in die Luft entweicht, während gleichzeitig 
der Kohlenſtoff der Kohlenſäure mit den Beſtandtheilen des Waffers in der 
Pflanze fich verbindet und eine organige Pflanzenſubſtanz entſteht, welche 
ſpäter zum Wachsthum benutzt werden kann. Es kommt alfo darauf an, 
damit die Pflanzen ſich ernähren können, daß ihre Blätter möglichſt intenfiv 
grün gefärbt und daun von hinreichend kräftigem Licht getroffen werden. 
Das Ergrünen der Blätter ſelbſt iſt eine Wirkung des Lichtes; fehlt dieſes 
ganz, fo bleiben ſie gelb, iſt es ſchwach, fo entwickelt ſich die grüne Farbe 
nur langſam und in ungenügender Menge, d. h. alfo bei ungünſtiger Be— 
leuchtung entwickeln ſih die grünen Ernährungsorgane nicht normal, fie ſind 
von vornherein krank, zu einer kräftigen Ernährung der Pflanze unfähig. 
Für die Landwirthſchaft und die Gartenkultur im freien Land kommen dieſe 
mit dem Licht zuſammenhängenden Momente weniger in Betracht, weil es 
da gewöhnlich nicht an Licht fehlt; ganz auders bei der Forſtkultur und in 
noch viel höherem Grade bei der Erziehung der Pflanzen in geſchloſſenen 
Räumen. 

Es iſt allbekannt, daß die Zahl der Pflanzenarten, welche ſich in 
Zimmern -fultiviren laffen, kräftig wachſen und wohl gar Jahre lang fort— 
leben, eine verhältnißmäßig fehr kleine iſt; der bekannte Ficus elastic, 
manche Dracänen, einige Palmen, Begonien u. dergl. g 

„Die allermeiſten anderen, zumal großblätterigen und raſchwachſenden 
fangen nach einigen Wochen an zu kränkeln und gehen mach einigen Monaten 
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entweder ganz zu Grunde oder nehmen doch ein fo unerfreuliches Anſehen 
an, daß man ſie ſchließlich lieber entfernt. Dieſe ee der meiſten 
Pflanzen in einem Zimmer findet, wie man leicht bemerken kann, um fo 
raſcher ſtatt, je weiter vom Fenſter entfernt, d. h. je weniger beleuchtet fie 
ſind; daher ſind es vorwiegend die eleganten Blumentiſche in der Mitte 
eines Salons oder einem Winkel deſſelben, wo die meiſten Pflanzen am 
raſcheſten und ſicherſten verkümmern, wogegen dieſelben Pflanzenarten dicht 
an einem Fenſter ſchon viel beſſer gedeihen, und auf einem Brett vor dem 
Fenſter, wie es bei ärmeren Stadtbewohnern und in Dörfern geſchieht, oft 
aufs Freudigſte fid) entwickeln. Es iſt ausſchließlich der mehr oder minder 
gehinderte Lichtzutritt, welcher das verſchiedene Gedeihen der Zimmerpflanzen 
verurſacht; dies wird nicht blos durch direkte vergleichende Unterſuchungen 
beſtätigt, ſondern wir können die Thatſache auch ganz genügend erklären; 
unter den hier vorausgeſetzten Verhältniſſen iſt die die Pflanzen umgebende 
Luft warm genug, um ſie zum Wachsthum, zur Bildung neuer Wurzeln, 
Blätter und Blüthen zu veranlaſſen; Waffer und andere Nährſtoffe finden 
fie in der Erde der Blumentöpfe bei richtiger Behandlung hinxeichend vor; 
allein die zu geringe Lichtintenſität hinter einem Fenſter oder gar im 
Innern eines Zimmers reicht nicht hin, eine kräftige Zerſetzung von Kohlen— 
ſäure einzuleiten, d. h. es wird nur wenig organiſche Subſtanz gebildet und 
fogar weniger, als die Pflanze gleichzeitig zu ihrem Wachsthume braucht. 
Daher kommt es, daß folche am Lichtmangel leidende Pflanzen nach und 
nach immer kleiner werdende Zweige und Blätter produciren, bis fie endlich 
ihren Vorrath von Reſerveſtoffen ſoweit erſchöpft haben, daß neue Organe 
ſich überhaupt nicht mehr bilden, während die älteren langſam zu Grunde 
gehen, mit einem Wort bei ſchwacher Beleuchtung verbrauchen die Pflanzen 
mehr Nahrungsſtoffe zum Wachsthum, als ſie davon bilden, und zwar, weil 
bei zu ſchwachem Licht die in der Luft enthaltene Kohlenſäure zu langſam 
oder gar nicht zerfetzt wird, die Bildung organiſcher Subſtanz in den 
Blättern daher unterbleibt oder ungenügend iſt. Die Beobachtung zeigt, 
daß verſchiedene Pflanzen in dieſer Beziehung fich fehr verſchieden verhalten; 
manche können auch bei ziemlich ſchwachem 92 hinter einem Fenſter ſoviel 
Kohlenſäure zerſetzen, um paſſabel zu gedeihen; und zumal wenn fie dabei 
ſehr langſam wachſen, alfo wenig Nahrungsſtoffe verbrauchen, wie der Ficus, 
die Begonien u. a., fo find fie im Stande, lange Zeit in eineia Zimmer 
auszuhalten. Im Allgemeinen aber ſind Pflanzen, welche längere Zeit 
hinter Fenſtern in Zimmern vegetirt haben, als krank-und abnormal zu 
betrachten; ihre bei ſchwacher Ernährung gewachſenen Organe enthalten ver— 
hältnißmäßig zu viel Waſſer und zu wenig feſte Subſtanz, ſie gehen daher 
zu Gruude oder müſſen doch eine längere Zeit der Geneſung durchmachen, 
wenn man ſie plötzlich ins freie Land ſetzt. 

Es leuchtet aus dem Geſagten ein, daß es neben der mangelhaften 
Ernährung in Folge der ſchwachen Beleuchtung das Wachsthum der Pflanzen 
iſt, durch welches fie ſich ſelbſt unter den genannten Verhältniſſen zu Grunde 
richten. Werden Pflanzen am Wachsthum verhindert, fo können fie eine 
weit längere Zeit unbeſchädigt bei ſchwachem Licht ausharren. Die einfachſte 
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Verhinderung des Wachsthums aber beſteht in der Verminderung der 
Temperatur; ſinkt dieſe unter etwa 10 » Celſius herab, fo hören die meiſten 
hier in Betracht kommenden Pflanzen auf, kräftig zu wachſen, und bei 4— 5 
ſtehen die meiſten ganz ſtill. Daher die alte Regel, daß man Zimmer- 
pflanzen am beſten in ungeheizten Räumen überwintert, dereu Temperatur 
jedoch nicht tief unter Null hinabſinken darf, um Beſchädigungen durch den 
Froſt zu vermeiden. Im Allgemeinen iſt überhaupt bei der Pflanzenkultur 
im Kleinen in geſchloſſenen Räumen feſtzuhalten, daß man den Pflanzen 
um fo mehr Wärme zuführen darf, je kräftiger gleichzeitig das Licht auf 
fie einwirkt und daß man fie um fo kühler halten foll, je ſchwächer die 
Beleuchtung iſt; denn Wärme heißt bei der Pflanze wachſen und Licht heißt 
Ernährung; Wärme ohne Licht heißt daher Wachsthum ohne Ernährung, 
d. h. Selbſtzerſtörung der Pflanze, während Wärme mit hinreichendem Licht 
ſo viel bedeutet, als Wachsthum mit hinreichender Ernährung. 

Im Allgemeinen trifft das über die Zimmerkultur Geſagte auch bei 
der Kultur in Gewächshäuſern zu; nur freilich machen ſich hier die genannten 
Uebelſtände um fp weniger bemerkbar, je zweckmäßiger die Gewächshäuſer 
conſtruirt ſind. Die große Glasfläche eines Gewächshauſes, welches ſozuſagen 
ganz Fenſter iſt, hindert eine allzuſtarke Abſchwächung des Lichts im Innern, 
und wenn die Temperatur des Hanfes ſorgfältig und in Uebereinſtimmung 
mit der vorhin genannten Regel regulirt wird, fo können Pflanzen aller— 
dings recht kräftig gedeihen; wer aber beobachtet, wie fich die Pflanzen nach 
der Ueberwinterung in Eewächshäuſern benehmen, wenn fie im Frühjahr 
ins freie Land geſtellt werden, der wird ſogleich zugeben, daß ſelbſt ſorgfältig 
gepflegte Gewächshauspflanzen fich in einem mehr oder minder krankhaften 
Zuſtand befinden; und erſt die neuen Triebe, welche ſie im Freien bildeu, 
nehmen ſpäter wieder einen geſunden Zuſtand an, durch welchen die Pflanzen 
befähigt werden, einen neuen Winter im Gewächshaus zu überleben. Auch 
hier find es einige Arten, zumal von Palmen, Uroideen, Farnen, Selaginellen 
und manche andere, welche der unvollkommenen Beleuchtung der Gewächs— 
häuſer am längſten widerſtehen, weil fie befähigt find, auch bei ſchwachem 
Licht noch Kohlenſäure zu zerſetzen und weil fie in ihrer urſprünglichen 
Heimath ohnehin an ſchwächer beleuchteten Orten wachſen, und zumal, wo 
es fich um Tropenpflanzen handelt, iſt nicht zu überſehen, daß die Tage 
unter den Tropen beträchtlich kürzer ſind, als unſere Sommertage, daß alfo 
Tropenpflanzen eingerichtet ſind, während einer kürzeren Beleuchtungsdauer 
die nöthigen Nährſtoffmengen zu aſſimiliren. Daher gedeihen manche Tropen— 
pflanzen, zumal Palmen, in dem Halbdunkel unſerer Gewächshäuſer oft recht 
gut, wogegen umgekehrt conſtatirt iſt, daß unſere einheimiſchen Getreide- und 
Gemüſepflanzen unter den Tropen im Allgemeinen nicht mehr gedeihen, weil 
fie dort bei allzuhoher Temperatur und ſchnellem Wachsthum während der 
kurzen Tropentage nicht entſprechend Nährſtoffe anhäufen können. 

Es würde die hier gegönnte Zeit weit überſchreiten, wollte ich Ihnen 
die zahlreichen ſonſtigen Beziehungen des Lichts zum Gedeihen der Pflanzen 
vorführen. Das Mitgetheilte dürfte hinreichen, Ihuen die Wichtigkeit des 
Lichts für die Pflanzenkultur in Zimmern und. in Gewächshäuſern im All⸗ 
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gemeinen klar zu machen und daraus Regeln für die Behandlung der 
Pflanzen in einzelnen Fällen abzuleiten. Nur auf Einen Punkt möchte ich 
Ihre Aufmerkſamkeit noch leuken, weil darüber vielſach unrichtige Anſichten 
verbreitet worden ſind. 

Wie vorhin gezeigt wurde, müffen die Pflanzen zu ihrer Ernährung 
große Quantitäten von Kohlenſäure zerſetzen, wobei fie ein gleiches Volumen 
Sauerſtoff der Luft zurückgeben. Nun iſt es bekannt, daß eine kohlenſäure— 
reiche Luft für Thiere und Menſchen höchſt ſchädlich iſt und daß eine Be— 
reicherung der Luft an Sauerſtoff als nützlich betrachtet werden kann. Durch 
die Vegetation im Allgemeinen wird in der That die Luft beſtändig für die 
Athmung der Thiere und Menſchen verbeſſert. Es iſt aber ein großer Irr— 
thum, darars ableiten zu wollen, daß auch Pflanzen in geſchloſſenen Räumen 
in gleicher Weiſe wirken. Es wurde vorhin gezeigt, daß in Zimmern und 
zum Theil in Gewächshäuſern Pflanzen eben deshalb ſchlecht gedeihen oder 
gar zu Grunde gehen, weil fie bei der mangelhaften Beleuchtung zu wenig 
oder gar feine Kohlenſäure zerſetzen. Im beſten Fall würde deshalb die 
Luftverbeſſerung durch Pflanzen in einem Zimmer eine kaum merkliche fein, 
dazu kommt aber noch eine bisher nicht erwähnte Thatſache, welche die 
Kultur einer größeren Pflanzenmaſſe in einem Wohnzimmer geradezu ſchäd— 
lich erſcheinen läßt. Die Pflanzen athmen nämlich, geradeſo wie die Thiere, 
Sauerſtoff ein und geben dafür Kohlenſäure ab. Allerdings iſt dieſer Vor— 
gang wenig ausgiebig, ähnlich wie bei den kaltblütigen Thieren. Bei 
normaler Vegetation im Freien oder allenfalls an einem ſonnigen Fenſter 
iſt die Menge von Kohlenſäure, welche durch die grunen Blätter zerſetzt 
wird, allerdings viel größer, als die kleine Menge von Kohlenſäure, welche 
dieſelben Pflanzen durch ihre Athmung erzeugen. Auf dieſer Differenz be— 
ruht einerſeits die Verbeſſerung der Luft durch die Vegetation im Freien, 
andererſeits die Anhäufung vegetabiliſcher Subſtanz. Aber gerade das Um— 
gekehrte findet im Allgemeinen bei der Zimmerkultur der Pflanzen ſtatt. 
Hier ift die Kohlenſäurezerſetzung eine fehr ſchwache, wogegen die Kohlenſäure— 
bildung mit dem Wachsthum gleichen Schritt hält. Und gerade hierauf 
beruht weſentlich das Zugrundegehen von Pflanzen in Zimmern und gerade 
bierauf die ſchädliche Wirkung, welche eine Anhäufung von fehr vielen 
Pflanzen in einem geſchloſſenen Zimmer haben kann. Freilich braucht man 
deshalb ſich nicht zu fürchten, hinter Fenſtern Pflanzen zu kultiviren; die 
geringen Mengen von Kohlenſäure, welche ſie erzeugen, kommen kaum in 
Betracht und können durch ein geöffnetes Fenſter ohne Weiteres unſchädlich 
gemacht werden; aber ebenſo gewiß tft auch, daß durch einfaches Oeffnen 
der Fenſter die Luft energiſcher in einem Zimmer verbeſſert wird, als durch 
einige Pflanzen, welche in demſelben während einiger Stunden von den 
Sonnenſtrahlen getroffen werden und Sauerſtoff ausſcheiden. Wenn daher, 
wie es mehrfach geſchehen iſt, zur Verbeſſerung der Luft die Kultur von 
Pflanzen in Schulzimmern empfohlen wird, fp wollen wir dagegen nichts 
einwenden, weil dadurch das Schulzimmer freundlicher wird und die Kohlen- 
ſäureaushauchung weniger Pflanzen kaum in Betracht kommt; gerade komiſch 
iſt es. aber, von der Sauerſtoffabſcheidung einiger Pflanzen am Fenſter cine 
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Wirkung zu erwarten, welche durch das einfache Oeffnen deſſelben Feufters 
viel zweckmäßiger und ausgiebiger erreicht werden kann. 


Der gegenwärtige Stand der Sache des Schulgartens. 


Ein Schulgarten. Was iſt das? — Den Namen keunen in Oeſter⸗ 
reich die Meiſten, die Sache aber noch nicht Alle, welche dieſelbe keunen 
ſollten. Der Schulgarten iſt keineswegs, wie Manche meinen, gleichbedeutend 
mit dem „Kindergarten“. Der „Kindergarten“ iſt eine Anſtalt, welche 
die häusliche Erziehung der Kinder des vorſchulpflichtigen Alters (drittes 
bis ſechſtes Lebensjahr zu unterſtützen und zu ergänzen hat. Unter feinen 
Behelfen foll allerdings auch ein Gärtchen für die Kleinen fein zum Zwecke 
der Anſchauung, wie zu leichten Arbeiten der Pfleglinge. Der Schul— 
garten dagegen iſt ein wirklicher Garten bei der Schule und für die Schule; 
er gehört zu jeder allgemeinen 1 nicht blos für die ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder, ſondern auch für die mündige Jugend, ſoweit dieſelbe 
nicht eigentliche Hochſchulen beſucht; er gehört ferner zu einer Reihe von 
Fachſchulen. Seine Einrichtung hängt ab nicht blos von der beſonderen 
Art der Bildungsanſtalt, mit welcher er verbunden wird (Stadt- oder Land— 
ſchule, Volksſchule, Lehrer-Bildungsanſtalt, Gymnaſium und Realſchule, 
Waiſenhaus, Erziehungsanſtalt für Taubſtumme, für Schwachſinnige u. ſe w.), 
ſondern auch von dem Geſchlechte der Schulbeſucher, von dem vorhandenen 
Raume (Ausdehnung, Lage, Geſtalt, Beſchaffenheit des Grundſtückes), von 
den klimatiſchen Verhältniſſen des Landes und Ortes, von den Geldmitteln 
der Gemeinde, ja fogar von den Kultur- und Erwerbsverhältniſſen, der Bez 
wohner und von noch anderen Bedingungen, mit denen zu rechnen das Leben 
unabweislich zwingt. Es iſt alfo klar, daß der Schulgarten nicht nach ein— 
ſeitigen doctrinären Geſichtspunkten oder gar nach einer Schablone aus— 
geführt werden kann, ſondern daß er mit Feſthaltung einiger unverrückbarer 
Geſichtspunkte immer und immer den gegebenen Verhältniſſen ſich anſchmiegen, 
daß in jedem einzelnen Falle das unter den gegebenen Verhältniſſen er— 
reichbare Ideal mit umſichtiger Beſonnenheit und feinem Gefühl geſucht 
werden muß. Denn auders find die Bedingungen in der Großſtadt, anders 
in der Landſtadt, auders in der üppigen Tiefebene, auders im kargen Ge— 
birgsthale, auders in der Höhe von zwei-, drei- bis viertauſend Fuß über 
dem Meere, auders und wieder anders unter anderen Verhältniſſen. Es 
iſt ganz gut deukbar, daß ein Land bei jeder Volksſchule einen guten Schul⸗ 
garten hat und daß ſich dennoch im ganzen Lande nicht zwei Stadt⸗, nicht 
zwei Landſchulgärten völlig gleichen. 

„Wenn der Schulgarten wirklich ein weſentlicher Beſtandtheil der Volks⸗ 
ſchule fein foll, fo kann er zwar überall auders, darf aber doch nie ein 
anderer fein. Genau fo ergeht es ja auch mit dem Volksſchulhauſe. 

Der Schulgarten muß immer, ſelbſt unter den ungünſtigſten Verhält⸗ 
niſſen danach ſtreben, ein mit ſparſam wählender Hand; mit Einſicht und 
Geſchmack im ‘engften Rahmen überſichtlich geordnetes Stück Heimaths⸗ 
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und Naturkunde zu fein. Er wird nach dieſer Richtung in zwei Theile 
zerfallen. Das ſogenannte „Grabeland“ wird eine Auswahl der fiir. die 
betreffende Schule paſſenden Repräſentanten jener heimiſchen Pflanzen auf— 
nehmen, welche auf dem Felde und im Garten gezogen werden (alfo Ge— 
treide, Hack-, Hülſenfrüchte, Jutter⸗, Gewürz-, Arznei⸗, Handelspflanzen, 
andererſeits Gemüſe und Küchengewächſe, edle Erdbeeren, ſoweit der Raum 
vorhanden iſt, ſelbſt in der Großſtadt Obſtpflanzen, Spalierobſt, Beeren— 
ſträucher). Beete in ſchönen Linien werden eine knappe Auswahl der für 
das Heimathland charakteriſtiſchen Pflanzen der Flur und Au, des Waldes 
und des Berges in paſſender Vertheilung und Gruppirung aufnehmen (alfo 
in den Alpenländern auch eine kleine Sammlung von Alpenpflanzen); aber 
auch die wichtigſten Giftpflanzen der Heimath werden nicht fehlen dürfen. 
Einen Schulgarten ohne unſere Frühlingspflanzen, ohne einen reichen Schmuck 
und ſchönen perennirenden Pflanzen und ohne Roſen zu laffen, wäre un— 
verzeihlich. Iſt der Raum vorhanden, fo werden ſich Zierſträucher von 
ſelbſt einſtellen. Wo es die Verhältniſſe geſtatten, dort wird der Sommer— 
Turu- und Spielplatz mitten im Garten ſtehen, umſchattet von je einem 
unſerer 20 bis 30 Waldbäume. In dem Schatten der hohen Bäume 
werden die Mädchen im Sommer Unterricht in Handarbeiten genießen. Die 
nützlichen und charakteriſtiſchen Sträucher der Heimath bieten im großen 
Schulgarten den Singvögeln ebenſo erwünſchte Brutſtätten, als die vielen 
Niſtkäſtchen auf den Bäumen ringsum. In Wien und in anderen Groß— 
ſtädten werden allerdings unſere Bäume und wichtigſten Sträucher nur in 
Töpfen und Holzkübeln im Schulgarten ſtehen, allein unſere Kinder werden 
nicht zu ihrem Schaden, zu ihrer Schande Fremdlinge fein in unſerer herr— 
lichen Natur. Auch in Wien wird eine reizende Laube wenig Raum er— 
heiſchen und ein Stück jener Poeſie bilden, welche der Schulgarten mit fo 
mäßigen Mitteln in das Leben unſerer Lieblinge, unſerer theuerſten Schätze 
— der Kinder — trägt. Iſt Raum vorhanden und Waffer, ſelbſt nur 
das eines Brunnens, fo kann der Schulgarten von bezaubernder Schönheit 
werden und eine reiche Quelle der Belehrung und hellen Kinderfreude. 
So bietet nun der Schulgarten — nach Maßgabe des vorhandenen 
Raumes — den Schulkindern Mittel der Anſchauung und eine Fülle der 
reinſten Freuden, die den meiſten Erwachſenen von uns in der Kindheit 
leider nicht gegönnt waren. Allein der Schulgarten lehrt — was hier wegen 
des karg zugemeſſenen Raumes nur angedeutet werden kann — in ganz be⸗ 
ſonnenen Grenzen den Haushalt und das Treiben manches unſerer heimiſchen 
Thiere des Landes, aber auch des Waffers kennen, ſoweit ſolche dem Herzen 
des Kindes oder feiner Auffaſſung beſonders nahe ſtehen, und erzieht die 
Kinder im beſten Sinne des Wortes zu Thierfreunden; er vermittelt gar 
manches für Schulkinder Wichtige aus der Mineralienkunde, aber auch die 
Grundlehren der Phyſik. Die Kinder erleben ja im Schulgarten fo 
Vieles, und Kinder vergeſſen wohl, was fie gelernt, aber nie, was fie er— 
lebt haben. , 
„ Der Schulgarten bietet aber, wie heute in Oeſterreich bereits Hunderte 
von braven Lehrern aus eigener. Erfahrung wiſſen, überdies faſt, allen 
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Unterrichtsgegenſtänden der Volksſchule manche Förderung, die ſich der Laie 
nicht träumen läßt; allein der Schulgarten bewährt ſich auch, wenn er nicht 
allzu klein iſt, ganz beſonders als ein treffliches Mittel der Erziehung, 
indem er den Kindern größere gemeinſame und kleinere beſondere Arbeits⸗ 
beete zuweiſt und ſolchergeſtalt auf die Arbeitsluſt und damit auf die beſte 
Wurzel menſchlicher Thätigkeit, menſchlicher Geſittung losgeht. Der Schul⸗ 
garten macht die Aufgabe der Schule nicht ſchwerer, ſondern leichter; er iſt 
Lehrern und Schülern von unſchätzbarem Werthe; er ermöglicht dem Lehrer, 
einheitlich, friſch, lebendig, „praktiſch“ zu lehren, io mit den Individuali⸗ 
täten zu beſchäftigen; er allein macht für die Volksſchule eine vernünftige 
Methode des naturgeſchichtlichen Unterrichtes möglich, ohne welchen doch 
heute das menſchliche Geſchlecht nicht mehr gedacht werden kann.“) 

Der Schulgarten iſt faſt bei allen Volksſchulen ansführbar, wenn auch 
manchmal nur im beſcheidenſten Maßſtabe, wenn auch nur in der Weiſe, 
daß vielleicht der „Fenſtergarten“ in den Schulzimmern, oder die zweck— 
mäßige Bepflanzung des abgeſonderten Turn- und Spielplatzes, oder ein 
Geſtell mit Pflanzen in einem ſonnigen Corridor des Schulhauſes ihn er— 
gänzen. Wechſeln können beim Schulgarten beſtimmte praktiſche Zwecke. So 
ſollen im Stadtſchulgarten geräumige, luftige, von Bäumen beſchattete Spiel— 
und Turnplätze im Intereſſe der Geſundheit den Kindern die fehlenden 
eigenen Hausgärten erſetzen und die Jugend vor dem Stubenhocken wie vor 
den gefährlichen Gaſſenvergnügen bewahren. Der Landſchulgarten foll zu— 
vörderſt in den Kindern den Sinn für Gartenbau und für das Schöne in 
der Natur wecken und ausbilden und dem Einzelnen Gelegenheit geben, ſich 
Kenntniſſe in der Obſtbaum-, Gemüſe- und Blumenzucht zu erwerben, je 
nachdem ihn Geſchlecht, Geſchick und Neigung zu einem oder dem andern 
hinzieht. Ja, der Landſchulgarten foll zu unterrichtenden Zwecken ſogar den 
erwachſenen Schülern der landwirthſchaftlichen Fortbildungscurſe frommen. 
Gemeinſam iſt allen Schulgärten die Vermittelung einer nicht wiſſenſchaft— 
lichen, ſondern erfahrungsmäßigen Kenntniß der heimiſchen Natur und die 
Schulung des Selbſtdenkens an dem Beobachten der lebendigen Natur; ge— 
meinſchaftlich iſt allen die Weckung des Schönheitsſinnes, der, in einem 
ganzen Volke großgezogen, ein Kapital von unberechenbarem Werthe bildet. 
Der höchſte Zweck des Schulgartens bleibt aber für den Schulmann, für 
den Menſchenfreund deſſen überaus wohlthätige Einwirkung auf das Gemüth 
und auf den Charakter der Kinder. Der Schulgarten iſt ſomit eine Pflanz— 
ſtätte für anſchauliche Kenntniß der Natur, für edle Freude an derſelben, 
für die Ausbildung des Verſtandes, für den Schönheitsſinn, für den Gemein— 
geiſt, für beſſere Sitten, für eine kräftige Entwickelung des Körpers, endlich 
für erhöhten Volkswohlſtand. Der Schulgarten iſt alfo ein idealer Gedanke, 
98 dem ganzen, vollen Leben zugewendet iſt und fid) mit dem Realis⸗ 
mus verbündet, um die Volkswohlfahrt auf materiellem, geiſtigem und ſitt— 
lichem Gebiete mächtig zu fördern. 


*) Der Berfaſſer macht aufmerkſam, daß er nicht 1 i ſondern 
ſeine Fachſtudien auf einem anderen Gebiete liegen 
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Sliit weit mehr als hundert Jahren ſuchen ſtrebſame Pädagogen den 
Gedanken des Schulgartens, der doch fo nahe liegt, eigentlich fo einfach ift, 
auszuführen, ohne daß es ihnen gelungen wäre, eine allgemein ausführbare 
Geftalt zu finden. Deutſchland iſt heute noch in der Sache des Schul— 
gartens nicht über die Theorie hinausgekommen, weil es im Doctrinären 
ſtecken blieb und nach einer Schablone für den Schulgarten fuchte. Schweden 
hatte allerdings ſchon im Jahre 1871 bei ſeinen 7528 Volksſchulen über 
2000 Schulgärten, allein nur bei Landſchulen und nur zu beſtimmten 
praktiſchen Zwecken, fo daß der ſchwediſche Schulgarten nur auf jenem 
Standpunkte ſteht, welchen vor unſerem neuen Volksſchulgeſetze einige beſſere 
ſogenannte Schulgärten in Böhmen und Schleſien einnahmen. Oeſterreich 
dogegen geht mit dieſem Erziehungsmittel erſten Ranges geradezu den 
übrigen Kulturſtaaten bahnbrechend voran. Oeſterreich hat in der Wiener 
Weltausſtellung den Zeitgenoſſen ein Beiſpiel einer beſtimmten Art von 
Schulzärten (eines mäßig großen Landſchulgartens) in Wirklichkeit vorgeführt 
und dargethan, wie leicht und mit verhältnißmäßig geringen Koſten ein 
Schulgarten ansgeführt werden kann. 

Wenn der Lehrer, auf den hier Alles ankommt, von abziehenden 
Nebenämtern entlaſtet wird, wie bei uns; wenn ihm Wiſſen und Können 
in den einſchlägigen Fragen in der Lehrer-Bildungsanſtalt oder nachträglich 
auf paſſende Weiſe in beſonderen Curſen vermittelt; wenn er von der Ge— 
meinde und von gebildeten Männern im Schulbezirke kräftig unterſtützt; vor 
Allem aber, wenn der Schulgarten in den Bereich der Unterrichts- und Er— 
ziehungsmittel der Volksſchule gezogen wird, dann vermag der Lehrer fegens— 
reich und mit Luſt auf dem Felde des Schulgartens zu arbeiten. Das 
Volk iſt durch Auffage in Volksblättern, Vortskalendern, Flugſchriften, durch 
Verbreitung von ſogenannten „Normalplänen“ (welche den Gedauken des 
Schulgartens veranſchaulichen), durch gute Vorträge unter Vorzeigung ge— 
lungener Pläne, durch kurze Inſtructionen der Landesregierung und durch 
jeden wirklich ausgeführten und guten Schulgarten leicht aufgeklärt und ge— 
wonnen. Ueber alles das liegen heute ausreichende Erfahrungen vor. Die 
Regierung (Unterrichts-, Ackerbauminiſterium, viele Landesſchulräthe und 
Statthaltercten, Bezirkshauptleute) geht mit Rath und That voran; alle 
unſere Lehrer-Bildungsanſtalten werden nach und nach mit Schulgärten ver— 
ſehen, die beiden nieberöſterreichiſchen Landes-Proſeminare find es bereits. 

„Land für Land eignet ſich bei uns der Schulgärten an. Beiſpiele 
mögen dies beweiſen: Das kleine Schleſien hat heute 245 Schulgärten, 
darunter 36 erwähnenswerthe neueſten Datums; es geſtaltet feine älteren 
Schulgärten zweckmäßig um und legt eben fechs neue an. Mähren regt 
ſich in fehr verſtändiger Weiſe. Böhmen rüſtet ſich, den Schulgarten ein⸗ 
zubürgern, und zwar rühren ſich hier zuerſt die kleineren Städte; Galizien 
hat in zwei Bezirken die beachtenswertheſte Thätigkeit aufgenommen; in 
wenig Jahren werden die Bezirke Mielec und Jaroslaw mit den ſchönſten 
Schulgärten ganz überſäet fein, dereu jeder auch ein zierliches Hausgärtchen 
aufnimmt. In Steiermark iſt bereits eine ſtattliche Anzahl von Schul⸗ 
gärten entſtanden, davon 42 durch die Bemühung der Landwirthſchafts⸗ 
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Geſellſchaft. Siebenbürgen legt jetzt den erſten Schulgarten in Hetzeldorf 
bei Mediaſch an. Alljährlich werden daſelbſt 50 Volksſchullehrer einen 
praktiſchen achttägigen Curfus im April und einen theoretiſchen zweiwöchent⸗ 
lichen im Auguſt durchmachen. (Unter den erſten 50 Lehrern find auch 
13 Rumänen griechiſch-orientaliſcher Confeſſion.) Niederöſterreich war 
bisher läſſig. Der Wiener Gemeinderath hat am 27. Auguſt 1875 be⸗ 
ſchloſſen, Schulgärten dort anzulegen, wo der Raum dazu vorhanden iſt, 
und ſchon im nächſten Jahre wird ſich von ſolchen Anlagen in unſerer 
Hauptſtadt melden laffen. Ein- für allemal fei hier bemerkt, daß ſich in 
Wien auf einem ſonnigen Raume von 70 Quadratmetern (20 Quadrat⸗ 
klaftern) ein nettes Schulgärtchen herrichten läßt, in welchem allerdings 
Holzgewächſe nur in einigen Töpfen Platz haben. Wollten doch alle Ge— 
meinden bedenken, daß bei der beſonderen Wichtigkeit einer gediegenen Er⸗ 
ziehung des weiblichen Geſchlechtes in der Stadt vor Allem die Mädchen— 
ſchulen mit Schulgärten zu verſehen ſind! Wollten alle Landgemeinden den 
Gedanken feſthalten, daß auch der kleinſte Schulgarten nie. und niemals ein 
bloßer Nutzgarten fein darf! Die Sämereien laffen fich ja doch unentgelt- 
lich aus dem k. k. botaniſchen Garten in Wien beziehen, der ſo viele kleine 
botaniſche Gärten des Auslandes verſorgt und botaniſche Gärten in fremden 
Erdtheilen beſchickt. 8 

Große Verdienſte hat fich um die raſche Verbreitung des Schulgartens 
Herr Max Machanek (Fabrikant, Wien J, Eliſabethſtraße 15) erworben, 
welcher jeder Gemeinde, die es wünſcht, einen zweckmäßigen Plan von voll⸗ 
endeter Schönheit aus Gefälligkeit entwirft. Herr Machanek kennt genau 
meine Ideen feit dem Jahre 1870, wo er die reizenden Pläne zur. erſten 
Auflage meines „Schulgarten“ entwarf; allein gleichwohl beſpricht er jeden 
Plan mit mir und läßt die Skizzen beurtheilen, bevor fie in Farben aus— 
geführt werden. In feiner Gefälligkeit geht er fo weit, daß er in manchen 
Fällen zwei bis ficben Skizzen den Gemeinden zur Wahl einſchickt, wenn 
nur die Anmeldungen rechtzeitig kommen. (In dieſem Frühjahre z. B. gehen 
über dreißig durchgearbeitete Pläne in acht verſchiedene Länder der Krone.) 

Oeſterreich mit der überreichen Mannichfaltigkeit jener eingangs be— 
zeichneten Verhältniſſe, welche auf die Einrichtung jedes einzelnen Schul— 
gartens einwirken, iſt eine heilſame Schule für die erften Pioniere des 
zeitgemäßen Schulgartens; auf öſterreichiſchem Boden dürfte der Gedanke 
des Schulgartens zuerſt nach allen möglichen Richtungen ausgedacht, allen 
möglichen Bedingungen angepaßt werden. Allein geſunde Gedanken werden 
heute bald ein Gemeingut der europäiſchen Menſchheit, und unverkennbar 
bereitet fich in ganz Europa eine gründliche, beſonnene Reform unſeres 
ganzen Unterrichts- und Erziehungsweſens vor. Schon hat der Schulgarten, 
wie ihn Oeſterreich ausführt, das lebhafteſte Intereſſe und die herzlichſte 
Zuſtimmung bedeutender Männer in Deutſchland gefunden, und es kann 
nur mehr als Frage der Zeit gelten, wann er auch dort in Angriff ge— 
nommen wird. Ebd. Schwab. (N. Fr. Pr.) 
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Pancratium calathinum. 


In den „Mittheilungen des k. k. Steiermärkiſchen Gartenbau-Vereins 
an feine Mitglieder“ in Graz macht Herr J. E. Peters auf dieſe alte 
Pflanze mit vollem Rechte auſmerkſam und giebt deren Kulturverfahren an, 
welches wir hier folgen laffen, da wir unter gleichem Verfahren dieſe {chine 
Pflanze in frühreren Jahren in großer Menge mit vielem Glück kultivirt 
haben. — Herr Peters ſchreibt: 

Das ſchon lange in unſeren Gärten einheimiſche, daher nicht den Reiz 
der Neuheit beſitzende, aber ziemlich felten vorkommende, zu den Amaryllideen 
gehörige Pancratium calathinum (Ismene calathina) iſt gewiß mehr der 
Kultur werth, als viele andere neue Pflanzen, welche ſonſt keinen Vorzug 
als eben den der Neuheit haben. Die ſchönen langen, friſch-grünen, den 
Amaryllis ähnlichen Blätter, die zu zwei auf langem Stengel fic) erhebenden 
großen weißen Blumen, der kbſtliche Wohlgeruch derſelben und” dazu die 
ungemein leichte Kultur dieſer Pflanze ſollten dazu beitragen, dieſelbe mehr 
verbreitet zu finden, als dies bis jetzt der Fall iſt. Die über Winter faſt 
ganz trocken aufbewahrten Zwiebeln werden, ſobald fich im März aus dem 
Mittelpunkt die erſten Blattſpitzen zeigen, in ziemlich große Töpfe mit guter 
Scherbenunterlage verpflanzt, wozu jede gute kräftige Kompoſterde tauglich 
iſt; darauf erhalten die verſetzten Exemplare einen guten Platz im Warm— 
haufe oder auf dem Fenſter eines warmen Zimmers, um ſpäter bei fort— 
ſchreitendem Wachsthum nach und nach einen minder warmen Standort zu 
erhalten, worauf man die Pflanze im Sommer auch ganz im Freien an 
einem geſchützten warmen Platz aufſtellen kaun. Die Blüthezeit iſt Juni, 
Juli. Nach der Blüthe bildet das Pancratium calathinum noch längere 
Zeit eine, Zierde durch die ſchönen Blätter, welche erſt ſpäter gelb zu werden 
anfangen und dadurch anzeigen, daß die Zeit gekommen, die Pflanzen in 
Ruheſtand zu verſetzen, was durch allmäliges Trockenhalten geſchieht. Im 
Winter erhalten die in den Töpfen verbliebenen Zwiebeln einen mäßig 
warmen trockenen Platz, gut iſt es aber, fie nicht ganz eintrocknen zu laffen, 
ſondern dieſelben von Zeit zu Zeit am Rande des Topfes, möglichſt weit 
von der Zwiebel entfernt, ein wenig zu befeuchten, weil ſonſt die fleiſchigen 
dicken Wurzeln zu fehr eintrocknen würden und ſich für die nächſte Bege- 
tationszeit erſt ganz neue bilden müßten, was für die Zwiebel kein Vortheil 
wäre. Die Vermehrung des Pancratium calathinum geſchieht leicht durch 
die Brutzwiebelchen, welche fig) manchmal in ziemlicher Anzahl an der 
großen Zwiebel bilden und welche, abgelöſt und eingeſetzt, ſich in kurzer 
Zeit ſchon vergrößern und blühbar werden; auch kann man dieſe kleinen 
Zwiebeln über Sommer ganz in das Freiland auspflanzen, was fehr zur 
Erſtarkung derſelben beiträgt. 


Lee's neueſtes Veilchen: Prince Consort. 


Alle engliſchen Gartenzeitungen ſind voll des Lobes über dieſes neue 
Veilchen. Es foll das allerſchönſte bis jetzt gezogene fein, namentlich in 
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Bezug auf Form und Subſtanz; im Uebrigen, als in Wuchs, Farbe und 
Geruch, allen anderen Sorten gleich. Die Blumen ſind tief dunkelblau und 
übertreffen noch die des Czar, mit denen man es verglichen. Herr Lee be⸗ 
richtet, daß er Blumen dieſes neuen Veilchens von in Töpfen gezogenen 
Exemplaren erhalten habe, die 1 Zoll 5 Linien bis 1½ Zoll im Durch⸗ 
meſſer hatten (natürlich engliſches Maß). Herr Lee iſt von dem Werthe 
dieſes Veilchens fo überzeugt, daß er beſchloſſen hat, daſſelbe nicht eher in 
den Haudel zu geben, als bis er darauf Beſtellungen im Werthe von 
1000 in Händen habe, und iſt ficher, feinen ganzen Vorrath für dieſen 
Preis loszuwerden. — Die Blumen find von großem Werthe für Bouquet⸗ 
binderei und dieſelben ſind ſelbſt viel beſſer, als die von Lee's Queen Victoria. 


Chlorophytum elatum var. argenteo-lineare. 


Dieſe hier genannte fehr hübſche Pflanze mit ſilberweiß geſtreiften 
Blättern iſt in ihrem Buch mit einem kleinen Exemplare von Pandanus 
Veitchii zu vergleichen und ebenſo wie dieſe Pandanee zu empfehlen, um— 
ſomehr, da ſie im Kalthauſe gut fortkommt. Sie wurde bereits im Jahre 
1873 von Herrn B. S. Williams in Holloway bei London von Süd— 
afrika eingeführt. Die Blätter der Pflanze find lang ſchmal-lanzettlich, 
hell glänzend grün und lech ſchön rahmweiß gerandet und geſtreift. Ihre 
Kultur iſt fehr einfach, und iſt die Pflanze von üppigem Wuchs und allen 
Pflanzenfreunden beſtens zu empfehlen. Da nun dieſe Pflanze unter ver— 
ſchiedenen Namen in den Preisverzeichniſſen aufgeführt wird, wie auch unter 
verſchiedenen Namen abgebildet iſt und dadurch Pflanzenfreunde leicht in die 
Lage kommen könnten, dieſelbe Pflanze mehrmals unter anderem Namen ſich 
kommen zu laffen, fo laffen wir dereu verſchiedene Benennungen hier folgen. 

Der allgemein ungenommene Name iſt Chlorophytum elatum argenteo- 
lineare und unter dieſer Benennung in Van Houtte's Flore des Serres ab- 
gebildet. 

Als Anthericum variegatum war ſie in der Verſammlung der königl. 
Gartenbau-Geſellſchaft in London und als Anth. Williamsii in der Ver⸗ 
ſammlung der k. botaniſchen Geſellſchaft in London ausgeſtellt. 

Als Phalangium argenteo- lineare ijt fie von Cogneaux und Marchel 
in „Dallière's Plantes a feuillage ornamental” abgebildet. 


Ueber die Coniferen Nordamerikas und des Orients, 
und deren Verwendung für unſere Gärten und Anlagen.“) 
Der Vortragende konſtatirt zunächſt, daß bereits in den verſchiedenen 
Schichten der vorgeſchichtlichen Zeit, namentlich auch in der Steinkohlen— 


) Nach einem vom Notar Seuffert im fränkiſchen Gartenbau-Verein in 
Würzburg gehaltenen umfaſſenden Vortrage, veröffentlicht in dem Bericht über die 
Thätigkeit des genannten Vereins im Jahre 1875. 
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Formation 178 verſchiedene Coniferen, und zwar häufig in Begleitung von 
Palmen und Cycadeen, aufgefunden worden ſeien, während in den ſpäteſten 
Braunkohlenſchichten unſere Tannen und Fichten mit Cupuliferen, Ahornen 
und Pappeln zuſammen vorkommen. 

Ferner bemerkt Referent, daß nach Endlicher die eine große Rolle durch 
geographiſche Verbreitung in der ganzen nördlichen gemäßigten Zone fpielende: 
Familie der Coniferen aus 312 jetzt lebenden Arten beſtehe, dereu Zahl 
aber durch die neueſten Entdeckungen nicht unbeträchtlich größer ſich geſtaltet 
habe; die Coniferen ſeien eine entſchieden nordiſche Vegetationsform und er- 
füllten weite Landſtrecken, wie z. B. die Voralpen-Region, unſere mittel— 
deutſchen Waldgebirge, das mittlere Rußland, Sibirien u. f. w., als geſellig 
lebende Pflanzen; merkwürdig fei deshalb bei der Coniferenfamilie die vers 
hältnißmäßig geringe Anzahl der Arten, indem man nicht / ſoviel Coni- 
feren, als Palmen, und weniger Coniferen, als Aroideen kenne. 

Man unterſcheide zwei Hauptgruppen von Ländern, die ſich durch 
mannigfaltige, ſchöne und zum Theil gigantiſche Formen von Coniferen aus— 
zeichnen, nämlich: I. Nordamerika; II. der Orient. 

I. Was zunächſt das nördliche Amerika von St. Lorenza und 
Kolumbia bis zum Iſthmus von Panama anbelangt, bemerkt der Vor— 
tragende, fo feien daſelbſt, wie überhaupt alle Vegetationsformen der neuen 
Welt, auch die Coniferen großartiger, mannigfaltiger und üppiger entwickelt, 
als in den übrigen Erdtheilen; die rieſenhafteſten Formen der Nadelhölzer 
feien Sequoia-, ſowie einige Abies- und Pinus-Arten. 

Während unſere höchſten Rothfichten und Weißtannen, z. B. im Langers⸗ 
dorfer Forſt in Schleſien nur 150— 160 Höhe erreichen, wachſen einzelne 
Exemplare der Sequoia oder Wellingtonia gigantea bis zur Höhe von 320 
Abies Douglasii, bis zu 245“; Pinus Strobus im öſtlichen Nordamerika bis 
zu 250 Höhe; dieſe rieſenhafte Höhe einzelner ſolcher Coniferen fei durch 
Boden, Feuchtigkeitsgrad und Beſchaffenheit des Klimas, theilweiſe wohl 
auch durch ſpecifiſche Organiſation der treffenden Exemplare bedingt. 

Auch durch die Länge, Breite und Stellung der Nadeln und Früchte, 
durch die anſtrebende oder horizontale, oft ſchirmartig ſich ausbreitende Ver— 
zweigung, durch Abſtufung der Farbe von friſchem oder mit ſilbergrau ge- 
miſchtem Grün bis zum Schwarzbraun werde den verſchiedenen Arten der 
Coniferen ein eigenthümlicher, phyſiognomiſcher Charakter verliehen. 

Was nun die einzelnen Landſchaften des nördlichen Amerikas an— 
belange, ſo finde man, um nur die am meiſten charakteriſtiſchen Arten her⸗ 
vorzuheben, in Canada: die Abies Canadensis, Hemlocks- oder Schierlings⸗ 
tanne, einen zierlichen Baum mit graziös herabhängenden Zweigen; ſodann 
die fehr decorative, einer italieniſchen Pinie ähnliche Pinus resinosa — 
canadiſche Schwarzkiefer —; die Abies rubra, und den in Buſchform mit 
weit ausgebreiteten Zweigen wachſenden Taxus Canadensis, mit leicht röth⸗ 
lich erſcheinenden Nadeln. 

In den öſtlichen Staaten, Pennſylvanien, Virginien, in den beiden 
Carolinas u. f. w. treffe man beſonders herrliche Abiesarten, wie z. B. die 
unſerer Weißtanne ähnliche Abies balsamea; die zierliche Abies Fraseri; 
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die prachtvolle Abies lasiocarpa und die Abies alba, mit weiß ⸗bläulicher 
Färbung, ferner die Abies Mariana nigra, eine prachtvolle, pyramidal 
wachſende Conifere; ſodann die Juniperus Virginiana — rothe Ceder ge⸗ 
naunt, eine in ſchönſter Pyramidenform wachſende, in unſeren Gärten bereits 
häufig vorkommende Wachholder-Art, von welcher viele Abarten vorhanden 
feien; endlich noch das Taxodium distichum — Sumpfcypreſſe aus Virginien, 
eine der ſchönſten, auch bei uns gut fortkommenden Coniferen, die fehr 
feuchten Standort liebe und in ihrer Heimath eine Höhe bis zu 100 i 
erreiche. 

Weiterhin bilde das gegen Weſten, an den Ufern des ſtillen Oceans 
liegende Nordamerika, Kalifornien, Oregan und die Landſchaften des Felfen— 
gebirges einen unerſchöpflichen Fundort der ſchönſten und großartigſten Coni- 
feren⸗Arten. 

Von Abies-Arten treffe man in dieſen weſtlichen Staaten beſonders 
majeſtätiſche Formen, wie z. B. die Abies Douglasii, eine prachtvolle rieſige 
Conifere des Felſengebirgs, von äußerſt elegantem Habitus, mit langen, 
lebhaft grünen Nadeln; dieſelbe erreiche bis zu 180“ Höhe; ſodann die 
Abies grandis uud Abies amabilis, beide aus Nordcalifornien, von fehr 
eleganter Form, auch bei uns aushaltend; ſodann die wundervolle tice 
nobilis, — die Edeltanne Kaliforniens, an den Ufern des Columbia bis 
zur Höhe von 6— 8000 über dem Meere wachſend; ſodann die Abies 
magnifica in der Sierra Nevada. 

Von intereſſanten Pinus-Arten finde man daſelbſt die Pinus Lam- 
bertiana — Zuckerkiefer —, die rieſigſte, bis zu 210“ Höhe wachſende der 
bekannten Kiefern, mit langen, graugrünen Nadeln, impoſanten, 50 Centim. 
langen Zapfen und füßen, wohlſchmeckenden Samen; ſodann die Pinus pon- 
derosa, eine ſchöne, decorative Kieferart, mit bor; langen, dunkelgrünen 
Nadeln; ſodann die in der öſtlichen Sierra Nevada in fehr rauher Gegend 
wachſende, 200“ Höhe erreichende Pinus Jeffreyi, eine impoſante Kiefer mit. 
langen, graugrünen Nadeln und glänzend hellbraunen Zapfen, für größere 
Park⸗Anlagen einen ausgezeichnet ſchönen Kontraſt mit der daneben ge— 
pflanzten ſchwarzgrünen Pinus ponderosa bildend. 

Von Thuya-Arten fei im weſtlichen Nordamerika vor Allem die Thuya 
gigantea als ein bis zu 100“ Höhe wachſender, majeſtätiſcher Baum von 
fehr elegantem Wuchs hervorzuheben. 

Einer der ſchönſten Bäume Kaliforniens ſei fernerhin Cupressus Law- 
soniana, zu den Cupreſſineen gehörig; dieſer herrlich geformte Baum, welcher 
in feiner Heimath eine Höhe von 100“ und 2° Durchmeſſer erreiche, fei, 
feit dem Jahre 1856 in Europa eingeführt und zu den beſten Acquiſitionen 
zur Bildung immergrüner Gruppen, wie auch zur Verwendung als Solitair— 
baum zu rechnen. Die impoſanteſten Erſcheinungen in den kaliforniſchen 
Wäldern feien die Sequoia- — Rothholzarten, welche, den Cedern am 
nächſten ſtehend, ſich durch ungeheuer ſtarke, 1½ —2“ dicke Rinde und un⸗ 
gemein kleine Zapfen auszeichnen. Die intereſſanteſte Sequoia. iſt jedenfalls 
die Wellingtonia, gigantea — der kaliforniſche Mammuthbaum, welcher zuerſt 
im Jahre 1852 im Calaveraskreiſe aufgefunden worden, fei; die Wellingtonia 
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ift ein ziemlich felten vorkommender Baum, aber von rieſenhafter „Größe 
und gewaltigem Umfang; es ſind einige Tauſende von Wellingtonien von 
gigantiſcher Größe in Kalifornien bekannt, die zum Theil 1500 bis 2000 
Jahresringe zeigten; die Wellingtonien ſind in einzelnen, kleinen Hainen — 
Groves — bis zu 600 Bäumen zählend, beſonders an den Flüͤſſen Tule 
und Stanislas, 4 — 8000 über dem Meere, zwiſchen anderen Nadelhölzern 
wachſend, anzutreffen; die höchſte der jetzt bekannten Wellingtonien iſt der 
325“ hohe Keyſtone State, ohne Zweifel der höchſte Baum Nordamerikas; 
früherhin follen jedoch in Kalifornien Wellingtonien bis zu 400“ Höhe vor— 
gekommen fein. 

Auch die Sequoia sempervirens — Redwood, Rothholz, — iſt eine 
gigantiſche, über ganz Kalifornien verbreitete Conifere. — Endlich ſind noch 
von den Coniferen des Colorado-Gebiets die ganz neu aufgefundene Abies 
concolor, mit prachtvoller, blaugrüner Färbung, und die impoſante Abies 
contorta als hervorragende Erſcheinungen zu bezeichnen, die, in ihrer Heimath 
in 6— 9000 Meereshöhe wachſend, ſicherlich auch im ſüdlichen Deutſchland 
zu kultiviren wären. 


II. Orient. Aber nicht nur die neue Welt jenſeits des atlantiſchen 
Oceans, bemerkt der Vortragende weiterhin, ſondern auch der Orient im 
weiteren Sinne, von den Bergen Griechenlands und Kleinaſiens bis zu den 
Küſten Japans und Chinas, zeichne ſich durch großen Reichthum an inter⸗ 
eſſanten und ſchönen Nadelhölzern aus. 

So finde fid) auf den an der weſtlichen Grenze der Orient-Länder 
liegenden Joniſchen Inſeln eine der ſchönſten Weiß- oder Edeltannen, die 
Abies cephalonica, eine prachtvolle Conifere; an Regelmäßigkeit und Eleganz 
des Wuchſes mit einer Araucaria zu vergleichen; dieſe griechiſche Weißtanne, 
welche durch Stecklinge leicht fortzupflanzen fei, ijt leider gegen Spätfröſte 
im Frühjahre etwas empfindlich. 

In Klein-Aſien fei ebenfalls eine herrliche Abies-Art, die zuerſt auf 
dem cilicifdjen Taurus-Gebirge entdeckte Abies cilicica, ziemlich häufig an⸗ 
zutreffen. Dieſelbe zeichne fich durch ſchönen, pyramidalen Wuchs und durch 
das großen Effekt in Parkanlagen machende graugrüne Colorit ihrer Nadeln 
aus; dieſe Weißtanne fei gegen die ſtrengſte Kälte ganz unempfindlich und 
daher auch für unſere Gartenanlagen fehr zu empfehlen. 

Das durch feine Naturfriſche und feine herrlichen Wälder ausgezeichnete 
Kaukaſus⸗Gebirge iſt die Heimath einer ſchönen Weißtanne, der vor 25 Jahren 
durch Profeſſor Nordmann entdeckten Abies Nordmanniana, ausgezeichnet 
durch pyramidale Form, gedrungenen Wuchs und dichtgeſtellte, dunkelgrüne 
Nadeln; dieſe Conifere zeigt ein fehr raſches Wachsthum, iſt gegen die 
ſtrengſte Winterkälte unempfindlich und beginnt erſt Ende Mai ihre Triebe 
zu machen, weshalb ſie in ganz hervorragender Weiſe, beſonders als Solitär⸗ 
pflanze, für unſere Gärten und Parkanlagen zu empfehlen fei. abe 

Auch die einen etwas zarteren Wuchs zeigende Abies orientalis iſt in 
den kaukaſiſchen Wäldern und bei Trapezunt zu Hauſe und bildet gleichfalls 
eine fehr ſchöne Baumgeſtalt. 

Hamburger Garten⸗ und Blumenzeitung. Band XXIII. 17 
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„. In den. weitausgedehnten Ebenen und auf den bewaldeten Bergen des 
ſüdlichen. Sibiriens fei die Heimath mehrer intereſſanten Coniferen; vor 
Allem treffe man dort mehre ſchöne Abies-Arten, fo die Abies Pichta — 
ſibiriſche Pechtanne —, welche ganze Wälder auf dem Altai und anderen 
Gebirgen Sibiriens bildet; dieſe Conifere mit dichter Krone und elegantem 
Habitus, eine ſchlanke Pyramide bildend, fei für unſere Parkanlagen fehr zu 
empfehlen. 

Ebenſo bildet auch die Abies sibirica eine raſch und ſchmal empor— 
wachſende Pyramide. 

Weiterhin enthalte das Himalaja-Gebirge, auf der Grenzſcheide Nord— 
und Südaſiens, eine Menge ſchöner Nadelhölzer. 

Vor Allem feien an den Abhängen dieſes Hochgebirges prächtige, durch 
die merkwürdige Länge ihrer Nadeln ausgezeichnete Pinus-Arten anzutreffen, 
fo z. B. die Pinus excelsa — Thränen- oder Trauerkiefer —, ein ſchöner 
pyramidenförmiger Baum, mit blaugrünen, langen, herabhängenden Nadeln, 
in den Bergen Nepals bis zu 10,000“ Höhe vorkommend, und die Pinus 
longifolia in den Gebirgen bei Kaſchmir, mit ausnehmend langen Nadeln; 
endlich die Pinus Gerardiana, eine ſchöne Conifere mit ſilberfarbiger, wie 
bei der Platane ſich ablöſender Rinde, und großen braunen Zapfen. 
Der Himalaja in feiner ganzen Ausdehnung bis zu den Bergen von 
Nepal fei auch die Heimath einer der ſchönſten Cedern-Arten, der Himalaja- 
Ceder, Cedrus Deodara; dieſe Ceder, welche in einer Höhe bis zu 12,000“ 
über dem Meere wachſe, zeichnet fich durch ihre glänzend graugrüne Färbung 
und ihre graziös herabhängenden Zweige aus, und beſitze einen viel eleganteren 
Habitus, als die einen mehr ſparrigen Wuchs und dunkelgrüne Nadeln 
zeigende, in einzelnen kleinen Hainen noch auf dem Libanon-Gebirge vor- 
kommende Cedrus Libani. 

Endlich findet man in den Gebirgen von Nepal und Kaſchmir bis zu 
10,000“ Meereshöhe auch einige intereſſante Wachholderarten, den Juni— 
perus recurva — Trauerwachholder, einen 10“ hohen Strauch, mit auf— 
ſteigenden, an den Spitzen zurückgebogenen Zweigen; und den Juniperus 
squamata — ſchuppenblättrigen Wachholder, ebenfalls einen hübſchen Zier— 
ſtrauch darſtellend; ſowie auch die Himalaja-Lärche — Larix Griffithii, von 
fehr graziöſem Habitus. 

Die meiſten dieſer Himalaja-Coniferen, mit Ausnahme etwa des Pinus 
excelsa und longifolia, halten bei uns in Süddeutſchland bei einiger Winter— 
bedeckung aus. 

Auch im großen Reiche der Mitte, im weiten China, iſt manche 
intereſſante Erſcheinung aus der Coniferen-Familie anzutreffen, ſo z. B. die 
wahrhaft monumentale Cupressus funebris, die Thuja orientalis in ver= 
ſchiedenen Varietäten u. f. w.; das reichſte Land an ſchönen Nadelhölzern 
im ganzen Orient fei jedoch ohne Zweifel das Land der aufgehenden Sonne, 
das wegen feiner milden und gleichmäßigen Temperatur mit dem itppigiten. 
und mannigfaltigſten Pflanzenwuchs bedeckte Inſelreich Japan. 

So findet man dort insbeſondere prachtvolle Abies-Arten von höchſt 
charakteriſtiſchem Habitus am Abhang des 14,000“ hohen Berges Fuſi-Dama, 
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und auf anderen Bergen der Inſeln Nipon und Jezo, in einer Höhe von 
3000“ bis 7000 über dem Meeresſpiegel wackſend; fo z. B. die Abies 
firma, eine ausgezeichnet ſchöne Conifere: ſodann die Abies Alcocquiana, mit 
fehr kleinen Nadeln von blaugrüner Färbung; die Abies Jezosnsis, mit 
höchſt auffallend gefärbten, bläulich-violetten Zapfen; endlich die Abies 
acutissima, polita, und andere impoſante Varietäten. 

Eine fehr intereſſante Baumgeſtalt iſt die Sciadopitys verticillata — 
quirlblättrige Schirmfichte, ohne Zweifel der ſchönſte Baum der Japaniſchen 
Inſeln, vom Grunde an bis zum 180% hohen Gipfel dicht mit Zweigen 
bedeckt; mit ganz eigenthümlicher Blattſtelluug und ſchirmförmig gusge⸗ 
breiteter Krone; dieſe Schirmfichte hat ſich im botaniſchen Garten zu 
Tübingen und bei Hamburg als ausdauernd erwieſen. 

Von den ſchönen, neuerdings bei uns häufig angepflanzten Chamäcy— 
paris-Arten — Lebensbaum-Cypreſſen — findet man in Japan einige 
hervorragend ſchöne Arten, ſo die Chamaecyparis — auch Retinospora — 
obtusa, einen ſchlank aufſtrebenden Baum von aäußerſt elegantem Habitus, 
von welchem eine Abart — aurea genannt —, eine ganz neue, wunderbar 
ſchöne Einführung aus Japan, mit kugelförmigem Wachsthum, der Thuja 
aurea ähnlich iſt; ſodann die Chamaecyparis — oder Retinospora pisifera, 
eine fehr feine Abart von mittlerer Größe, von welcher die Varietät aurea 
eine reizende, goldgelbe Panachirung zeigt; endlich die Retinospora ericoides, 
von regelmäßig koniſcher Form, mit zahlreichen Zweigen und ganz feinen 
Nadeln, ſowie einer ins Bräunliche gehenden Färbung. 

Aus der Familie der eigentlichen Lcbenshiume — Thujas — beſitzt 
Japan fehr hübſche Arten; fo vor Allem die unſeren Gärten und Anlagen 
zu hoher Zierde gereichende Thuja orientalis aurea, von dichtgedrängtem, 
kugelförmigem Wuchs und einem goldgelben Schein; ſodann die Thuja 
orientalis Sieboldi oder japonica, eine niedrige, dicht belaubte, fehr ſchöne 
Varietät; fernerhin die Thuja pendula, von fehr graziöſem Habitus, und 
die Thuja orientalis glauca, mit blaugrüner Färbung; der ſchönſte aller 
Japaniſchen Lebensbäume aber iſt die Thujopsis dolabrata, eine prächtige 
Pyramide von majeſtätiſcher Form bildend; dieſelbe liebt feuchtes Terrain, 
und hat ſich in Bergedorf bei Hamburg als ausdauernd erwieſen. 

„Von Larix-Arten treffe man in Japan Larix japonica und L. 
Kaempferi, welche beide ſchöne Erſcheinungen bilden, und in den mittleren 
Gebirgen in geſchloſſenen Wäldern wachſen. / 

Das Japaniſche Inſelreich tt auch die Heimath intereſſanter Taxus— 
Arten, fo z. B. des Taxus parvifolia, der in den Japaniſchen Gebirgen 
einen niedrigen Buſch mit ganz kleinen Nadeln bildet; ſodann ſind die 
ganz auffallenden und durch die horizontale Stellung ihrer Zweige und 
Nadeln charakteriſtiſchen Cephalotaxus-Arten hervorzuheben; nemlich C. pe- 
dunculata, C. Fortunei und C. drupacea, welche ſämmtlich wahrhaft ſchöne 
Zierbäume find, ihren heimathlichen Standort an Bergabhängen ungefähr 
2000/ über dem Meere beſitzen und, bei uns gut ausdauernd, zur An— 


pflanzung fehr zu empfehlen ſind. 170 
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Auch die als niederige Sträucher wachſenden Wachholder-Arten Juni- 
perus procumbens und japonica, ſodann die häufig zu Alleen verwendete 
Cryptomeria japonica find als intereſſante Erſcheinungen hervorzuheben. 

Endlich fei von den Japaniſchen Nadelhölzern noch Salisburia adian- 
tifolia — der in Japan und China bis zur Höhe von 1007 wachſende 
Gingko⸗Baum, mit eßbaren Früchten, zu erwähnen, ausgezeichnet durch feine 
kurz geſtielten, breiten, geſpaltenen Blätter, der, feiner äußeren Erſcheinung 
nach, der Pflanzenfamilie der Coniferen gar nicht anzugehören ſcheint. 

So feien die Nadelhölzer, ſchloß der Vortragende, in den verſchieden— 
ſten Formen über alle Länder der nördlichen gemäßigten Zone verbreitet; 
auch bei uns in Deutſchland fei die Vorliebe für die ſchöne, zu allen Jahres— 
zeiten friſchgrüne Familie der Nadelhölzer noch im Steigen begriffen; ihre 
manigfaltige Färbung und Geſtaltung verleihe der Landſchaft den Eindruck 
des Ernſten und Erhabenen, und gewähre beſonders im Herbſte und Winter, 
gegenüber der übrigen ſchlafenden Natur, einen ſtets genußreichen Anblick; 
mit Recht fei daher die möglichſt zahlreiche Anpflanzung dieſer ſchönen, 
immergrünen Bäume und Sträucher in Gärten und Anlagen, insbeſondere 
auch in der Nähe unſerer Wohngebäude, zu empfehlen. 


Gartenbau⸗Vereine und Ausſtellungs⸗Augelegenheiten. 


Hamburg. Der Verein für Gartenbau in Hamburg hatte 
feit feinem Beſtehen feine erſte Ausſtellung von Pflanzen, Blumen, 
Gemüſe ꝛc. in den Tagen vom 19. bis 22. April in den Reichshallen in 
Hamburg veranſtaltet. War dieſe Ausſtellung auch nur von einer geringen 
Zahl von Handelsgärtnern und fehr wenigen Privatgärten beſchickt worden, 
fo zeichnete fich dieſelbe dennoch ſewohl durch ihre ungemeine Reichhaltigkeit 
der einzelnen Pflanzencollectionen, wie durch die vortreffliche Kultur der 
ausgeſtellten Exemplare und durch ein vortreffliches Arrangement der ver— 
ſchiedenen Gruppen aus, fo daß fie auf jeden Beſucher einen überaus an— 
genehmen Eindruck machte. 

Im Vorſaale des Locals waren die abgeſchnittenen Blumen und 
Blumenarrangements aufgeſtellt. Hier waren es die Herren Gebr. Seyder— 
helm, die durch ihre reiche Fulle der geſchmackvollſten und künſtlichſt zu— 
ſammengeſtellten Bouquets und anderen Arrangements ſich am meiſten 
hervorthaten und allein fich 13 Medaillenpreiſe errungen is wie den⸗ 
felben auch für ein prachtvolles Ballbouquet der von einem Blumenfreunde 
ausgeſetzte Ehrenpreis von 100 Mark zuerkannt wurde. 

In derſelben Abtheilung erhielten noch Preiſe Herr Obergärtner 
Thielemann den 2. Preis für einen reizenden Blumentiſch; Herr Carl 
Klok für äußerſt hübſche Bouquets zehn Preiſe, Herr G. Deſebrok vier 
Preiſe, darunter einen erſten für das beſte Terrarium; Herr Johs. Klein- 
feldt einen 1. Preis für den ſchönſten Blumenkorb; J. Bötticher den 
1. Preis für ein Ballbouquet; Herr Deters den 1. Preis für ein Vaſen— 
bouquet; Herr C. Krufe den 1. Preis für den ſchönſten bunten Kranz; 
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Fran Saul den 1. Preis für einen ausgezeichnet ſchönen Trauerkranz; 
0 on Buſch für die ſchönſte Sammlung von Viola tricolor maxima den 
. Preis. 

Der große Saal, der mit einem duftenden Blumengarten zu ver— 
gleichen war, enthielt des Schönen, Werthvollen und Seltenen viel, welches 
größtentheils aus den Gärtnereien der wohlbekannten Firmen von A. F. 
Riechers und Söhne in Barmbeck, von E. Neubert, W. Buſch, Jul. 
Schmidt, J. Szirovi, Fr. H. Ohlendorff und anderen, wie aus 
einigen Privatgärten eingeliefert war. Den großartigſten Effekt machte die 
Azaleen⸗Collection der Herren Riechers, die wohl ſchwerlich bisher anderswo 
herrlicher geſehen worden fein mag. Die fehr mannigfaltigen Collectionen 
wurden ſelbſtverſtändlich mit mehreren Preiſen gekrönt. Ein gleiches Ver—⸗ 
dienſt hatte ſich auch Herr Emil Neubert um dieſe Ausſtellung erworben 
und war in vielen Concurrenzen Sieger; fo erhielt derſelbe den 1. Preis 
(goldene Medaille und 100 M.) für Decorationspflanzen. Herr W. Buſch 
erhielt gleichfalls einen 1. Preis für eine Gruppe von Palmen, Farnen und 
anderen Blattpflanzen, umſtellt von Azaleen und diverſen anderen Pflanzen. 
Eine herrliche Camellienſammlung hatte Herr Kaufmann Meſſerſchmidt 
aufſtellen laffen, die allgemeine Bewunderung erregte. — Aus der berühmten 
Sammlung des Herrn A. P. Schuldt (Gärtner Fjungſtröm) ſahen wir 
eine herrliche Dracaena regina und amabilis, Echeveria amoena, Nerium 
splendens fol. var., Aralia elegantissima, die herrliche Pritchardia fila- 
mentosa, Maranta Wioti und dergl. m. Eine gleich ſchöne Gruppe von 
ſeltenen und gut cultivirten Pflanzen hatte Herr Friedr. Worlse ge— 
ſtellt; in dieſer zeichneten fich namentlich aus: Anthurium floribundum, 
A. Scherzerianum grandiflorum, Echeveria agavoides, Dicksonia fibrosa, 
Phoenix argentea, Phormium Cookii variegatum, Imantophyllum miniatum 
splendens und viele andere. — Schöne neue Phormium hatte auch Herr 
W. Buſch geſtellt. — Ein ſchönes reichblühendes Sikkim Rhododendron, 
Ph. Maddeni? war aus dem Garten der Frau Laura Dobbertien geliefert, 
das mit einer großen ſilbernen Medaille gekrönt wurde. Hervorzuheben 
ſind ferner die prächtigen Hyacinthen, Tulpen, Maiblumen ꝛc. des Herrn 
J. G. Sottorf, die buntblätterigen Begonien des Herrn H. Tümler, 
welche, wie deſſen Cinerarien den 1. Preis erhielten; dann die im Zimmer 
kultivirten und zur ſchönſten Blüthenentwicklung gebrachten Amaryllis- 
Varietäten des Photographen Herrn C. F. Hoge, die den 1. und 2. Preis 
erhielten; ein 1. Preis (goldene Medaille) wurde den vorzüglichen Camellien 
des Herrn G. Fröhle zuertheilt; ebenſo erhielten die ganz vorzüglichen 
Cyclamen des Herrn W. Witter einen 1. Preis. Herr D. Saul hatte 
Cinerarien, Citrus sinensis mit Früchten, Heliotrop, Rofen ꝛc. ausgeſtellt 
und erhielt mehrere Preiſe. Prächtig blühende Calla aethiopica des Herrn 
Jul. Schmidt wurden gleichfalls prämiirt, wie Herrn F. Szirovi's 
Myrten-Orangen. Die Reſeda des Herrn H. Diedrich, wie deſſen 
Aurikeln und die Moosroſen des Herrn F. W. Böttcher waren ganz 
vorzüglich ſchön. 

Es wäre noch mancherlei Schönes anzuführen und hervorzuheben, was 


262 


zu notiren uns unmöglich war, da unſere Zeit von der gleichzeitig in Altona 
veranſtalteten Blumen- und Gartenbau-Ausſtellung zu ſtark in Anſpruch 
genommen war. So war auch unter dem Obſt und Gemüſe viel Schönes 
und Intereſſantes und empfingen in dieſer Abtheilung die Herren E. Cordes, 
Wilhelmsburg, G. Sottorf, C. Böttcher und Herr Pomrencke in 
Altona (für Kartoffeln) die ausgeſetzten Preiſe, ebenſo mehrere Ausſteller 
von Gartengeräthen. 


Altona. Die Blumen- und Gartenbau-Ausſtellung, welche 
der Gartenbau-Verein für Schleswig-Holſtein in dieſem Jahre in 
Altona veranſtaltet hatte, war wohl die bedeutendſte und reichhaltigſte, 
welche dieſer Verein bisher abgehalten hat. — Dank den Bemühungen, welche 
fich das Localcomité in Altona für das Zuſtandebringen dieſer Ausſtellung 
gegeben hatte, Dank den vielen Ausſtellern, welche keine Mühe und Koſten 
geſcheut haben, dieſe Ausſtellung zu einer fo reichen und mannigfaltigen zu 
machen, und welche ſich des allgemeinſten Beifalls nicht nur aller Garten— 
und Pflanzenfreunde, fenden überhaupt aller Ausſtellungsbeſucher zu erfreuen 
hatte. Trotz der oben erwähnten Concurrenz-Ausſtellung einiger Hamburger 
Handelsgärtner und Privaten in Hamburg war die Ausſtellung in Altona 
von hundert und einigen dreißig Ausſtellern beſchickt worden, unter denen 
ich die erſten Handelsgärtner-Firmen Altonas und Hamburgs, ſowie eine 

enge Privatleute befanden. Der Beſuch von Seiten des Publikums war 
ein fehr großer; ſo wurden am zweiten Tage der Ausſtellung über 7000 
Entrées verkauft und am Sountag, dem letzten Tage, belief ſich die Zahl 
der gelöſten Billets auf ca. 8000. 

In einem mächtig großen, in der Mitte mit einem Raſenplatze und 
Fontaine verſehenen, dicht geſchloſſenen Pavillon waren die Pflanzencollectionen 
in äußerſt geſchmackvoller Zuſammenſtellung aufgeſtellt; ein zweiter großer 
Saal enthielt die Blumenarrangements, Früchte, Gemüſe und ſonſtige Schutz 
bedürfende Gegenſtände, während in dem freundlichen Garten die Collectionen 
von Coniferen, Baumſchulenartikeln, Gartengeräthen und Gartenmobilien, wie 
alle ſonſt keinen Schutz bedürfenden Gegenſtände aufgeſtellt waren. Alle 
zur Schau geſtellten Gegenſtände hier namhaft machen zu wollen, würde zu 
viel Raum beanſpruchen und müſſen wir uns daher nur auf die vorzüg— 
lichſten Collectionen und auf die beſten einzelnen Gegenſtände beſchränken. 


Die ſchönſte Gruppe von mindeſtens 100 Stück blühenden und 
nichtblühenden Pflanzen hatte Herr Kunſt- und Handelsgärtner F. L. 
Stüeben auf der Uhlenhorſt (Hamburg) geſtellt und erhielt den dafür von 
der Stadt Altona ausgeſetzten Ehrenpreis von 200 M. Es zeichneten 
ſich in dieſer Gruppe namentlich aus: vorzüglich kultivirte Palmen, Panda— 
neen, Cycadeen, Aroideen, Dracänen, Araͤlien, ein ſchön blühendes Anthurium 
Scherzerianum, Cinerarien, Dicentra spectabilis fl. albo, Imanthophyllum 
miniatum u. dergl. — Eine Gruppe von mindeſtens 100 Stück blühenden 
Pflanzen hatte Herr Handelsgärtner F. Hauſchildt in Altona ausgeſtellt, 
welche aber, da die Pflanzen nicht alle von einer guten Kultur waren, nur 
mit einem Preiſe von 30 M. prämiirt wurde; dieſelbe machte als Gruppe 
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dennoch einen freundlichen Eindruck. — Die ſchönſte Gruppe von mindeftens 
30 Stück Palmen, Pandancen und Cycadeen hatte der durch feine Pflanzen⸗ 
kulturen rühmlichſt bekannte Kunſt⸗ und Handelsgärtner E. C. Harmſen 
in Wandsbeck geliefert und erhielt den dafür ausgeſetzten Ehrenpreis von 
100 M. Es waren in dieſer Gruppe vertreten: Areca Baueri, lutescens, 
sapida, Verschaffelti, Seaforthia elegans, Corypha australis, div. Phoenix, 
Encephalartos, Pandanus 2. 


Eine ganz vorzügliche Gruppe blühender und nichtblühender Gewächſe, 
unter denen viele Seltenheiten und Neuheiten ſich befanden, war die aus 
den Gewächshäuſern der Frau Senator Jeniſch in Flottbeck (Obergärtner 
F. B. Kramer); dieſelbe erhielt einen Ehrenpreis der Stadt Altona im 
Werthe von 300 M. In dieſer Gruppe imponirten prächtige, große 
Exemplare der ſchönen Farne: Cibotium princeps und spectabile, ein herr⸗ 
liches Exemplar von Phormium tenax fol. varieg., ſchöne Dracaena Mac 
Arthuri, robusta, nigro-rubra, die neuen D. amabilis und Youngii, ferner 
die reizend ſchöne Aralia Veitchi und trifoliata, ein prächtiges, reich— 
blühendes Rhododendron Veitchi, die ſchönen Maranta Veitchi, Baraquini 
und virginalis, dann das neue Croton Youngii und C. irregulare, Ficus 
Parcelli, eine fehr zu empfehlende Art, Dichorisandra musaica, die neue 
Tillandsia tessellata, ein herrliches Exemplar von Anthurium Scberzerianum. 

Von Orchideen in ſchönſter Blüthe waren ausgeſtellt: Cypripedium 
barbatum, hybr. Harrissonianum, hissutissimum, viJlosum, Dendrobium 
Kingianum, Odontoglossum maculatum und nebulosum, Phajus Wallichii, 
Phalaenopsis cornu Cervi und Liiddemanianum und Vanda tricolor var. 
Reichenbachii. — Von ſogenannten fleiſchfreſſenden Pflanzen: Drosera 
dichotoma und spathulata, Sarracenia purpurea, Drummondi, psittacina, 
Cephalotus follicularis. — Ein kleiner Glaskaſten enthielt einige allerliebſte 
Pflanzen, wie die ſeltenen Trichomanes radicans, Nephalophyllum pulchrum, 
Liparis coruscans, Goodyera rubro-venia, Veitchi, Anecochilus petola und 
intermedia. . 

Herr Kunſt- und Handelsgärtner F. F. Stange hatte eine Gruppe 
ganz auserleſener und fehr vorzüglich gut kultivirter Pflanzen ausgeſtellt, 
welcher die vom Gartenbau-Vercin für Hamburg und Altona ausgeſetzte 
goldene Medaille zuerkannt wurde. Die Farne: Adiantum tenerum, 
Veitchi, Gymnogramma Martensi, sulphurea, Laucheana, gigantea und 
luteo-alba waren in vorzüglichſtem Kulturzuſtande, gleich ſchön kultivirt 
waren Maranta Wallisi, regalis, Mazelli, Legrelleana, Veitchi, virginalis 
argyraea, Die vorzüglichſten Pflanzen in dieſer Gruppe waren aber die 
fleiſchfreſſenden Pflanzen, als Sarracenia purpurea, flava und Drummondi, 
Dionaea muscipula, Drosera dichotoma und rotundifolia, in beſtem Kultur— 
zuſtande, denen noch viele andere Pflanzen beigeſtellt waren. 

Den für die ſchönſte Gruppe von 50 Stück Rofen. ausgeſetzten Ehren— 
preis von 100 M. erhielt Herr W. Raethel (Roſenſchulen) in Cppen- 
dorf bei Hamburg, während den Herren P. Smith u. Co. in Bergedorf 
ein Extrapreis von 50 M. für eine Roſengruppe zuerkannt wurde. Dieſe 
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Roſen waren nach engliſcher Methode gezogen, indem jeder Zweig an einem 
Stabe befeſtigt war. 

Frau A. Lippert (Gärtner W. Drazdak) in Klein-Flottbeck hatte 
ſich an mehreren Concurrenzen betheiligt und haben die von ihrem Gärtner 
vortrefflich kultivirten Gewächſe jedesmal den Preis davongetragen. Wir 
heben hier nur hervor: die zwei ſchönen Ampel-Farne, eine Dracaena und 
eine Palme, importirt aus dem botaniſchen Garten der Capſtadt, eine herrliche 
Alsophila australis, capensis und pruinata, Blechnum brasiliense, Cibotium 
princeps, spectabile, Schiedei und glaucescens, Diplazium pubescens, Cya- 
thea medularis u. v. andere, diverſe ſchöne Palmen ꝛc. i 

Wenn wir nun noch von den vielen verſchiedenen Pflanzenſortimenten 
und einzelnen Gewächſen einige der vorzüglichſten anführen wollen, ſo müſſen 
wir hervorheben: die fehr hübſchen Gruppen der Azalea pontica, nudiflora 
und viscosa der Herren Handelsgärtner C. N. H. Peterſen und W. F. B. 
Warnecke in Altona, ebenſo dereu Rhododendron ponticum und arboreum 
in fehr reichblühenden, hübſch gezogenen Exemplaren, denen ſich die der 
Herren E. C. Harmſen würdig anſchloſſen; dann die getriebenen Remou— 
tant⸗Roſen des Herrn Handelsgärtners F. Hauſchildt in Altona und des 
Roſenzüchters Herrn C. Hoppe in Hamburg. Ganz vorzüglich war eine 
Gruppe Moosroſen von Herrn Handelsgärtner F. W. Böttcher in Ham— 
burg. Großen Beifall fauden die von einem Privatmanne, Herrn Höge in 
Hamburg, im Zimmer kultivirten und zur ſchönſten Blüthenentwickelung ge— 
brachten verſchiedenen Amaryllis-Varietäten in 14 Exemplaren. Unvergleich— 
lich ſchön waren 36 Stück Cyclamen persicum des Herrn Handelsgärtners 
W. F. Witter in Hamburg. Die Blumen, in den verſchiedenſten Farben 
nüancen, von Weiß bis zum tiefſten Roth, waren theilweiſe enorm groß 
und jedes Exemplar, in verhältnißmäßig nur fehr kleinem Topfe ſtehend, 
hatte mindeſtens 8 — 20 völlig entwickelte Blumen. 

Hyacinthen waren vielfach und in größter Mannigfaltigkeit vertreten. 
Es ſtritten fich 4 Concurrenten um die dafür ausgeſetzten Preiſe, nämlich 
die Handelsgärtner C. Kühne, Leiser, C. N. H. Peterſen und W. F. 
B. Warnecke, ſämmtlich in Altona. Die verſchiedenen Sortimente dieſer 
Herren von 6, 12 und 25 Stück in reſp. 12, 15 und möglichſt ver— 
ſchiedenen Sorten ſtanden ſich einander fy nahe, ſowohl was die Kultur, als 
die Sorten betraf, daß es für die Preisrichter faſt unmöglich war, zu 
fagen, welchem von dieſen Sortimenten der erſte und welchem der zweite 
Preis zuzuerkennen fei, und es blieb ihnen deshalb auch nichts Anderes 
übrig, um keinen der Concurrenten zurückzuſetzen, jedem derſelben einen 
gleichen Preis zu ertheilen. 

Coniferen waren diesmal nicht ſo zahlreich vertreten, als dies ge— 
wöhnlich auf unſeren Ausſtellungen der Fall zu fein pflegt. Es waren 
nur drei Gruppen von 50 Stück im Freien aufgeſtellt, nämlich 1. von 
Herrn Baumſchulenbeſitzer von Ehren in Nienſtädten bei Flottbeck, welcher 
den 1. Preis (Ehrenpreis) von 100 M. erhielt; 2. eine gleich ſchöne 
Gruppe von Herrn Baumſchulenbeſitzer C. Born in Othmarſchen bei Ottenſen, 
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mit dem 2. Preiſe prämiirt, und 3. eine ganz vorzügliche Gruppe (außer 
Concurrenz) der Herren P. Smith u. Co. in Bergedorf, die mit einem 
Extrapreiſe n prämiirt wurde. In dieſer letzten Gruppe ſahen wir die 
neueſten und herrlichſten Arten vertreten. 

In den Abtheilungen des Programms: A. Decorationspflanzen, 
B. Neuheiten, C. Kulturpflanzen und D. Sortimente, wurden 
außer den bereits angeführten Ehrenpreiſen noch folgenden Ausſtellern 
Preiſe zuerkannt: f 

Der Frau A. Lippert (Gärtner Drazdak) für 5 Stück neue, noch 
nicht ausgeſtellte Warmhauspflanzen der 1. Preis. 

Derſelben der 1. Preis für 6 Dracaena (Kulturpflanzen) in 6 Arten. 

Derſelben der 1. Preis für 8 Farne (Kulturpflanzen). 

Herrn J. Baur (Gärtner Hinrichs) in Altona für das ſchönſte 
Exemplar Araucaria der ausgeſetzte Preis und Herru Handelsgärtner 
F. L. Stüeben, Hamburg, ein gleicher Extrapreis. 

Für das beſte Paar hochſtämmiger Lorbeerbäume in Kugelform erhielt 
Herr Handelsgärtner F. L. Stüeben den 1. und Herr Handelsgärtner W. 
Räthel, Hamburg, den 2. Preis. 

Für das beſte Paar Lorbeerbäume in Pyramidenform Herr E. C. 
Harmſen, Hamburg, den 1. und Herr Handelsgärtner F. L. Stüeben, 
Hamburg, den 2. Preis. 

— Für die beſte im Zimmer gezogene Pflanze in Blüthe erhielten Frau 
B. Dircks in Altona den 1. Preis für eine Camellie; Frau Th. Becker 
den 2. Preis für eine große Calla aethiopica. 

Für die beſte im Zimmer gezogene Pflanze nicht in Blüthe Frl. Höge, 
Hamburg, den 1. Preis für eine Lapageria rosea. 

Für das beſte Paar ornamentaler Pflanzen Herr Hell (Gärtner 
Stoldt), Hamburg, den 1, Herr Fernando Gayen, Altona, den 2. und 
Herr F. L. Stüeben, Hamburg, den 3. Preis. 

Für 12 Stück Farne und Lycopodien wurde der Frau A. Lippert 
(Gärtner Drazdak) der 1., Herrn Hell (Gärtner Stoldt), Hamburg, 
der 2. Preis zuerkannt. 

Jür 12 Maranta in mindeſtens 6 Arten erhielt Herr Hell (Gärtner 
Stoldt) den 1. Preis. 

Für 12 Begonien, buntblätterige, in 12 Varietäten Herr J. A. Wien— 
tapper, Altona, eine ehrende Anerkennung. 

Für 12 beſte Azalea pontica und viscosa erhielten Herr Haudels— 
gärtner C. N. H. Peterſen, Altona, den 1. und Herr Handelsgärtner 
W. F. B. Warnecke, Altona, den 2. Preis. 

Für 12 der im beſten Blüthenzuſtande befindlichen Rhododendron 
arboreum wurde Herrn Handelsgärtner E. C. Harmſen der 1., Herru 
C. N. H. Peterſen, Altona, der 2. und Herrn W. F. B. Warnecke, 
Altona, ein Extrapreis gleich dem 1. Preiſe zuerkannt. 

Für 12 Stück der im beſten Blüthenzuſtande befindlichen Rhododendron 
ponticum und Catabiense- Hybriden erhielt Herr C. N. H. Peterſen, Altona, 
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den 1. Preis und Herr W. F. B. Warnecke, Altona, einen gleich großen 
Extrapreis. 

Für, 12 Stück der beſten Citrus sinensis in Blüthe erhielt Herr 
Handelsgärtner W. F. Witter, Hamburg, den 2. Preis. * 

Für 12 Stück der beſten Kronen-Myrtenbäume Herr Handelsgärtner 
J. H. Meier, Altona, den 1. Preis. 

Für 12 buntblätterige Pelargonium zonale in 12 Varietäten Herr 
J. Baur (Gärtner Hinrichs), Altona, den 1., Herr J. A. Wientapper, 
Altona, den 2. Preis und Letzterer ebenfalls den 2. Preis für 12 gefüllt⸗ 
blühende Scharlach-Pelargonien. 

Der 1. Preis für 25 Stück der am beſten blühenden Remontant= und 
Bourbon-Rofen in mindeſtens 12 verſchiedenen Sorten wurde, wie ſchon 
oben bemerkt, Herrn Handelsgärtner F. Hauſchildt, Altona, und der 
zweite Herrn Roſenſchulenbeſitzer C. Hoppe, Hamburg, zuerkannt. 


Den 1. Preis für die beſten Moosroſen erhielt Herr Handelsgärtner 
F. W. Böttcher, Hamburg. Dieſe Rofen waren unvergleichlich ſchön. 

Für 12 der am beſten kultivirten Coniferen in 12 Arten erhielt 
Herr Baumſchulenbeſitzer C. Born in Othmarſchen den 1. und Herr 
Handelsgärtner Ruſteberg, Hamburg, den 2. Preis. 

Für 2 Stück der am beſten bepflanzten Ampeln fiel der dafür aus— 
gefetzte Preis Herrn Hell (Gärtner Stoldt), Hamburg, zu. 

Für 6 Stück der am beften blühenden Amaryllis in 4 Sorten wurde 
der dafür ausgeſetzte Preis Herrn Höge in Hamburg zuerkannt. 

Für 25 der beſten blühenden Hyacinthen in mindeſtens 15 Sorten 
erhielten die Herren Handelsgärtner W. F. B. Warnecke, Altona, den 
1. Preis, C. N. H. Peterſen, Altona, einen gleich großen Extrapteis, 
C. Kühne, Altona, den 2. Preis und Leisner, e einen gleich großen 
Extrapreis. 

Für 15 der beſtblühenden Hyacinthen in mindeſtens 12 Sorten wurde 
der 1. Preis Herrn Handelsgärtner C. N. H. Peterſen, Altona, ein gleich 
großer Extrapreis Herrn W. F. B. Warnecke, Altona, der 2. Preis Herrn 
C. Kühne, Altona, und ein gleich großer Extrapreis Herrn Leisner, 
Altona, zuerkannt. 

Für die beſte Gruppe von 50 Stück blühenden Hyacinthen in mög⸗ 
lichſt verſchiedenen Sorten erhielten die Herren Peterſen den 1. und 
Warnecke den 2. Preis. 

Für 18 Töpfe der am beſten blühenden Tulpen in 18 Sorten erhielt 
Herr Handelsgärtner C. Kühne in Altona den 1. Preis. 

Für 12 der am beſten blühenden Cinerarien mit Namen wurde Herrn 
Senator Godeffroy (Obergärtner Backenberg) der 1. Preis zuerkannt. 
Dieſe Cinerarien, wie eine gleich große Collection außer Concurrenz, waren 
von ganz beſonderer Schönheit und in vortrefflichſter Kultur. 

Für 12 der im beſten Kulturzuſtande und in Blüthe befindlichen 
Cinerarien in 12 Varietäten erhielt Herr Babel: in Flottbeck den 1. und 
Herr Leisner, Altona, den, 2. Preis. Die Cinerarien des Herrn Zabel 
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waren ganz vorzüglich, es waren meiſt ganz großblumige Sorten in den 
ſchönſten Farben. 

Die 12 beſten Cyclamen persicum hatte Herr Handelsgärtner W. F. 
Witter eingeſandt und wurde ihm dafür der 1. Preis, wie noch ein 
Extrapreis zuerkannt. 

Herr Handelsgärtner C. Hoppe erhielt für feine gut kultivirten, reich— 
blühenden Primula chinensis fl. pleno den 2. Preis. 

Für 12 Stück der beſten blühenden Gloxinien in 12 Varietäten er⸗ 
hielt den 1. Preis Herr Handelsgärtner W. F. Witter in Hamburg. 

Für 12 Stück der beſten Deut ia gracilis erhielt Herr Handels 
gärtner F. Hauſchildt, Altona, den 1. Preis und Herr F. Kramer jr., 
Flottbeck, den 1. Preis für das am beſten kultivirte Tropaeolum tricolor, 
mit welcher Pflanze auch noch zugleich ein ſchönes Tropaeolum violaeflorum 
ausgeſtellt war. 

Die Luiker-Aurikeln des Herrn Handelsgärtners C. Kühne, Altona, 
die einzigen auf der Ausſtellung, erhielten den 2. Preis. 

Gut kultivirte und blühende Calla aethiopica waren von den Handels— 
gärtnern Herrn C. Bünger, Altona, und Herrn Wichmann, Altona, aus— 
geſtellt. Die des Erſteren erhielten den 1. Preis, die des Letzteren einen 
gleich großen Ehrenpreis. 

Viola tricolor maxima waren nur ſchwach vertreten, die 25 Sorten 
des Herrn Handelsgärtners W. F. B. Warnecke, Altona, erhielten den 
2. Preis. 

Von den in den obengenannten erſten vier Abtheilungen außer 
Concurrenz angemeldeten Pflanzen wurden noch nachbenannte mit Extrapreiſen, 
inſoweit dieſelben nicht ſchon oben angegeben worden find, prämiirt: 

Drei große hochſtämmige, reichblühende Rhododendron arboreum des 
Herrn Senator Knaner (Gärtner Schmidt), Eppendorf bei Hamburg, mit 
einem Extrapreis von 30 M. 

Einen gleichen Extrapreis erhielten die 12 Varietäten von Azalea 
mollis (neu) des Herrn Handelsgärtners Stüeben, Hamburg. 

Herr F. H. Ohlendorff, Baumſchulenbeſitzer in Ham bei Hamburg, 
hatte 75 Arten und Varietäten von hübſchen Ziergehölzen in kleinen ver— 
edelten Exemplaren in Töpfen ausgeſtellt, wofür ihm ein Extrapreis von 
25 M. zuerkannt wurde. 

Herr J. Baur (Gärtner Hinrichs), Altona, erhielt für feine Ge— 
ſammtleiſtung einen Extrapreis von 100 M. Außer den ſchon oben an— 
geführten, zur Concurrenz geſtellten Gegenſtänden war von Herrn Hinrichs 
noch eine fehr hübſche gemiſchte Gruppe, daun zwei hochſtämmige Kronen— 
bäume von ibm Laurus Tinus, reichblühend, eine prächtige Ampel ꝛc. 
ausgeſtellt. 

Die zwei hochſtämmigen, reichblühenden Viburnum Laurus Tinus des 
Herrn Handelsgärtners W. Räthel, Hamburg, erhielten einen Extrapreis 
von 20 M. a 

Die Herren P. Smith u. Co., Hamburg und Bergedorf, erhielten für 
ihre Gruppe herrlicher und ſeltener Coniferen einen Extrapreis von 100 M. 
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Herr Handelsgärtner C. Hamann in Altona hatte im Freien ein 
Beet mit einer großen Collection Viola tricolor maxima bepflanzt, wofür 
ihm ein Extrapreis von 10 M. zuertheilt wurde. 

Die Baumſchulenbeſitzer Herr von Ehren in Nienſtädten und Herr 
C. Born in Othmarſchen hatten jeder eine Collection von Trauerbäumen 
ausgeſtellt, in ſchönen, gut gezogenen Exemplaren. Erſterer wurde mit 
einem Extrapreiſe von 30 M. und Letzterer mit einem ſolchen von 20 M. 
gekrönt. 

Herr Kaufmann Fernando Gayen, Altona, hatte durch feinen 
Gärtner eine Collection von 100 Sempervivum, wohl die reichſte Samm— 
lung, welche hier zu finden iſt, wie mehrere andere ſucculente Pflanzen aus— 
ſtellen laffen, die einen Extrapreis von 30 M. erhielten. 

Herr Kaufmann Joh. Weſſelhöfft, Hamburg, hatte aus feinem 
Garten zu Teufelsbrück durch feinen Gärtner Dubbert eine prächtige 
Aucuba mit Früchten und zwei Farne ausſtellen laffen, denen ein Extrapreis 
von 20 M. zuerkannt wurde. 

Ein Teppichbeet des Herrn Warnecke erhielt den 1. Preis. 


In der Abtheilung E: abgeſchnittene Blumen und Blumen— 
arrangements, faud eine fehr große Concurrenz ſtatt. Es war eine 
große Anzahl von Bouquets, Kränzen, Blumenkörben ꝛc. zur Concurrenz 
eingeſandt und unter dieſen viel Schönes. Prämiirt wurden die Gegen— 
ſtände von den Herren J. T. Leisner, Altona, Ed. Chriſten, Altona 
(erhielt 5 Preiſe), Th. Engebretſen, Gehülfe im Blumengeſchäft des Herrn 
E. C. Harmſen, Hamburg (9 Preiſe); C. H. Schmidt, Altona; C. A. 
Hanſohm, Hamburg; G. Deſebrock, Hamburg (4 Preiſe); E. J. Kühn, 
Lehrling bei Herrn Handelsgärtner F. L. Stüeben, Hamburg; H' Klok, 
Hamburg; H. L. Krufe, Hamburg; Ad. Zimmermann, Ottenſen; Starck 
und Berger, 1 H. Koch, Altona; J. W. Wolf, Gärtner bei 
Herrn Heſſe, Altona; F. Hauſchildt, Altona; C. Klimann, Hamburg; 
Th. Koch, Hamburg 3 Preife); Herr Zunmermeiſter Biernatzky, Altona 
(für ein Terrarium 1. Preis); Herr Wrede, Lüneburg (für ein Sortiment 
herrlicher Stiefmütterchen). 


In der Abtheilung F: Obſt, war nur wenig, aber das Wenige in 
guter Qualität ausgeſtellt. 

Für 8 Sorten der am beſten conſervirten Aepfel à 3 Stück erhielt 
Herr Newman (Obergärtner Horſtmann) in Nienſtädten bei Flottbeck 
den 1. und Herr Zabel in Flottbeck den 2. Preis. 

Des Erſteren Sortiment beſtand aus folgenden 8 Sorten: Reinette 
du Canada, Ribston Pepping, Casseler Reinette, Gloria Mundi, Stürmer's 
Pepping, Northern Spy, Reinette d' Orleans, Gravensteiner. 


Außer den zwei genannten Ausſtellern erhielten noch für ihre con— 
ſervirten 8 Sorten Aepfel die Herren J. Weſfelhöfft, Hamburg, Gärtner 
Dubbert und Herr Senator Godeffroy Adbecgiciney Badenberg) je 
einen Extrapreis. 

Für 6 Sorten der am beſten conſervirten Birnen erhielt Herr Senator 


269 


Godeffroy (Obergärtner Backenberg) den 1. und Herr Newman (Ober⸗ 
gärtner Horſtmann) den 2. Preis. Des Letzteren Sortiment enthielt die 
Birnen: Camper Venus, Jaminette (Bergamotte d'australis), Beurré Rance, 
Bergamotte d’Esperen, Catillac und Knight's Monarch. 


Abtheilung G: Gemüſe. Die beſten überwinterten Gemüſe in zwölf 
Sorten waren geliefert von den Herren L. Leſemann, Gärtner in Schön— 
weide, und Senator Godeffoy (Obergärtner Backenberg), wofür Erſterem 
der 1. und Letzterem der 2. Preis zuerkannt wurde. 

Für 8 Sorten der beſten überwinterten Gemüſe erhielt Herr W. C. 
W. Schwertfeger, adeliges Gut Wenſien bei Segeberg, den 2. Preis. 

Für den beſten Spargel, ½ Kilo, erhielt Herr J. H. Meyer in 
Altona den 1. Preis. Es war dies im freien Lande getriebener Spargel, 
ausgezeichnet ſchön! 

Champignons waren fehr gut vertreten; die beſten prämiirten waren 
die von Herrn Handelsgärtner C. Böttcher in Hamburg, die den dafür 
ausgeſetzten Preis erhielten, ebenſo die auf Nr. 125 ausgeſtellten, deren 
Ausſtellers-Name leider verloren gegangen. Die Champignons der Herren 
J. Chriſten in Altona und C. Schultz in Altona erhielten je einen 
Extrapreis. 

Die beſten Kartoffeln, eine Portion, gekrönt mit dem 1. Preis, ſtammten 
aus der Gärtnerei des Herrn Senator Godeffoy (Obergärtner A. F. 
Backenberg); die beſten Salate, 10 Sorten, von Herrn Gärtner Lefe— 
mann in Schöenweide, prämiirt mit dem 1. Preiſe, ebenſo deſſen Sorti— 
ment Küchenkräuter, aus 25 Sorten beſtehend, Salate und Zwiebeln. 

Das reichhaltigſte und beſte Sortiment Kartoffeln hatte Herr F. Gloede 
in Hamburg geliefert, wofür demſelben die dafür ausgeſetzte bronzene 
Staatsmedaille zuerkannt wurde. 


Abtheilung H: Samen. Für das reichhaltigſte und beſte Sortiment 
Samen von Küchenkräutern erhielt den 1. Preis Herr Handelsgärtner 
C. Kühne, Altona; derſelbe den 1. Preis für das reichhaltigſte und beſte 
Sortiment Gemüſeſamen; derſelbe für das reichhaltigſte Sortiment von 
Zier⸗ und Nutzgräſern den 2. Preis. Für das reichhaltigſte und beſte 
Sortiment landwirthſchaftlicher Samen wurde Herrn J. Conrad in Kiel 
der 1. und Herrn P. Hennings, Aſſiſtent am botaniſchen Inſtitut in 
Kiel, der 2. Preis zuerkannt. 


Abtheilung I: Baumſchul- Artikel. Dieſe waren nur vor den 
Herren Baumſchulenbeſitzern von Ehren und C. Born eingeliefert und 
ſind, wie wir ſchon weiter oben bemerkt haben, mit Extrapreiſen bedacht 
worden. 


Abtheilung K: künſtliche Blumen und Früchte. Von künſtlichen 
Blumen waren mehrere Einſendungen erfolgt, ſo von Frau Aug. Teves 
in Ahrensburg und Frau Benois in Hamburg. Die Fabrikate derſelben 
waren fo vorzüglich und der Natur fc täuſchend nachgeahmt, daß fie die 
allgemeinſte Bewunderung erregten. Erſtere Dame erhielt den 1. und die 
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andere den 2. Preis. Ganz ausgezeichnet ſchön gemacht waren die! Roſen 
in mehreren verſchiedenen, mit Namen verſehenen Sorten. 


Die Abtheilungen L und M: Gartengeräthe und Gartenmobilien 
und ⸗Ornamente, waren fehr reich beſchickt worden, wohl ſtärker, als es 
auf einer nur drei Tage währenden Blumen- und Gartenbau-Ausſtellung 
bisher der Fall geweſen ſein mag. Die Ausſteller von nah und fern in 
dieſer Abtheilung hatten keine Koſten geſcheut, ihre neueſten und praktiſchen 
Gartengeräthe und Ornamente einzuſenden, welche Gegenſtände an ſich allein 
ſchon eine hübſche Ausſtellung bildeten. 

Es würde zu weit führen, alle dieſe ausgeſtellten Gegenſtände namhaft 
zu machen und zu beſprechen; wir können daher nur die uns am meiſten 
aufgefallenen anführen. 

Die großartigſte Leiſtung in Gartengeräthen aller Art hatte Herr 
Adolph Pieper in Mörs am Niederrhein geliefert. Sehr zu empfehlen 
find deſſen Raveneau's Spritzſtücke zum Beuctzen der Spaliere mit Kalk— 
waſſer mit diverſen Mundſtücken; Raveneau's Spritzſtock zum Abſprengen der 
Inſekten und Milben ꝛc., eine Auswahl von Patent-Gießkannen aus Zink— 
blech mit Brauſekopf und die Raveneau-Kanne aus galvaniſirtem Eiſenblech 
mit Breitſtrahlſtück, fehr praktiſch; Berieſelungs-Apparate, Handſpritzen oder 
Hydronetts, Waſſerpumpen, fahrbare Gartenſpritzen, Waſſerwagen ꝛc. Ein 
ungemein praktiſcher und empfehlenswerther Gegenſtand iſt die von A. Pieper 
conſtruirte Patent-Sicherheits-Schrotleiter; außerdem empfehlen ſich noch 
praktiſche Leitern, Samen-Reinigungsmaſchinen ꝛc. 

Die Herren Biernatzki u. Co. in Hamburg hatten eine Auswahl 
von Grasmähmaſchinen der Philadelphia Lawn Mower Co. ausgeſtellt. — 
Herr Ferd. Peterſen, Hamburg, diverſe Maſchinen für Landwirthſchaft 
und Gartenbau, Gummiſchläuche ꝛc. 

Herr J. A. Biernatzki in Altona hatte einen Gartenpavillon und 
eine Brücke im Ruſtiqueſtil, ebenſo Gartenmobilien ausgeſtellt, die ſich des 
allgemeinſten Beifalls der Beſucher erfreuten. . 

Herr E. Wilcynsky, Hamburg, verſchiedene amerikaniſche Rafen— 
Mähmaſchinen: New-Excelsior. 

Andere Ausſteller in dieſer Branche waren noch: Joſ. Behrmann, 
Altong, Leitern; Herm. Weißflog, Hamburg, mit Pavillons, Möbeln und 
allen möglichen Geräthen, ebenfo Breymaun und Filler, Hamburg; das 
Bergedorfer Eiſenwerk mit Raſen-Mähmaſchinen, F. W. C. Schroeder, 
Hamburg, Zierkorkholz; Dittmer u. Matz, Hamburg, Gummiſchläuche; 
Carl Dietrich, Hamburg, egyptiſche Waſſerheber, abyſſiniſche Brunnen ꝛc.; 
J. Freercks, Altona, eiſerne Bänke; A. B. Hahn, Caffel, mathematiſche 
Inſtrumente ꝛc.; Jacobs, Hamburg, Schiebkarren; H. Voß, Altona, ein 
Mobiliar für Boudoirs nach den geſchmackvollſten Motiven des 14. Jahr— 
hunderts; Salomon Levy u. Sohn, Altona, Bänke, Stühle ꝛc.; A. Bretzel, 
Berlin, ein Univerſal-Kitt, fehr zu empfehlen; A. Schommer, Altona, 
Schlauchpumpen, Gieskannen ꝛc. ꝛc. 

Herr R. Otto Meyer, auf der Peute, Hamburg, hatte eine vor— 
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treffliche Waſſerheizung angelegt, die während der Ausſtellungstage zur Er⸗ 
wärmung des großen Pavillons diente, in welchem ſich die Warmhans— 
pflanzen befanden; Herr G. J. Konings, Hamburg und Bremen, hatte 
mehrere verſchiedene Heizungen für Miſtbeete und Gewächshäuſer angelegt 
und in Betrieb gefetzt, desgleichen Herr Müller in Hamburg. 

Dem Programme gemäß wurden prämiirt: die Sammlung von Garten— 
Geräthen des Herrn Ad. Pieper in Mörs: Ehrenpreis, eine ſilberne 
Medaille des Induſtrie-Vereins in Altona. 

Den 2. Preis und eine ehrende Anerkennung erhielten für eine ähn— 
liche Sammlung die Herren Breymann u. Filler. 

Herr Schmiedemeiſter Leisner in Blickſtedt bei Kiel erhielt für die 
beſten, ſelbſtangefertigten Plattſchaufeln mit Stiel den dafür ausgeſetzten 
Preis, Herr L. Wehrs den Preis für haltbares Bindematerial. 

Herr Biernatzki, Altona, den ausgeſetzten Preis für die geſchmack— 
vollſten und zweckmäßigſten Gartenornamente und Herr H. Voß den 
Ehrenpreis: eine bronzene Medaille des Induſtrie-Vereins in Altona. 


Preiſe wurden ferner ertheilt: 

Herren D. H. W. Schultz u. Sohn für eine Fontaine für Stube: 
2. Preis, bronzene Medaille des Induſtrie-Vereins in Altona. 

Herrn R. O. Meyer, Hamburg, für Waſſerheizungs-Anlage: ehrende 
Anerkennung. 

~ Herren Kahle u. Sohn, Potsdam: ſilberne Medaille des Altonaer 
Induſtrie-Vereins für die geſchmackvollſte Fontaine und den 2. Preis des 
Programms für Gartenornamente. 

Herrn Hagemann den 1. Preis für eiſerne Gitter. 5 

Herrn Konings für Heißwaſſer-Heizungsapparate, Abſchlüſſe ꝛc. Extra— 
preis: ehrende Anerkennung. 

Herrn Ed. Zimmermann, Altona: die ſilberne Medaille des Altonaer 
Induſtrie-Vereins für Treibbeetfenſter und Schutzdecken. Letztere aus einem 
Rahmſtück beſtehend, oben mit Dachpappe überzogen und unterhalb mit 
Stroh gefüttert. 

Herrn Rud. Schommer, Altona: Ehrendiplom für Schlauchwagen. 

Herrn F. André im Elſaß: ehrenvolle Anerkennung für Pavillons 
und Pflanzenkübel.— a 

Herrn Biernatzki, Altona: bronzene Medaille des Altonaer Induſtrie— 
Vercins für eine Brücke. . 

Herrn E. Hagen: eine ehrenvolle Anerkennung extra für Gummi— 
Schlänche. ö 

Herrn C. Blumhardt: extra ehrenvolle Anerkennung für Schüttkarren. 

Herrn Müller: extra ehrenvolle Anerkennung, für Heizungen. 

Herren Breymann u. Filler: extra ehrenvolle Anerkennung „für 
Zinken⸗Spaten. 

Ein Gegenſtand, der ſich vielen Beifalls, namentlich von Seiten des 
großen Publikums zu erfreuen hatte, war das Modell einer großen Felfen⸗ 
grotte, von dem Gärtner Herrn Viereck in Schleswig mit fehr großem 
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Geſchmack naturgemäß zuſammengeſetzt. Die Felfengrotte war fo täuſchend 
der Natur nachgeahmt, daß man bei nicht ganz genauer Betrachtung dieſelbe 
für eine wirkliche Felſenparthie hielt und dennoch war fie nur aus leeren 
Kiſten und Brettern zuſammengeſetzt und mit ſteinfarbenem, ſchillerndem und 
ſilberglänzendem Tapetenpapier überzogen und geſchmackvoll mit allen mög— 
lichen Pflanzen ꝛc. bedeckt. Herr Viereck, der ein fehr großes Talent 
beſitzt, derartige Grotten herzuſtellen, iſt jederzeit erbötig, dergleichen aus 
wirklichen Granitfelſen in jedem Garten oder Gewächshauſe zu errichten. 

Von Dünger k(ekünſtlichem, mit Rückſicht auf Verwendung für die 
Gärtnerei) hatte A. Großner in Altona die beſte Sammlung ausgeſtellt 
und erhielt derſelbe dafür eine ehrende Anerkennung, ebenſo die Herren 
Sieveking u. Co. in Altona für ihren Wallfiſchdünger. Fiſchguano hatte 
Herr Jürgens in Ottenſen und eine Sammlung künſtlichen Düngers die 
Herren Aſchenbach u. Co. in Hamburg ausgeſtellt. 

Herrn W. Lindemann in Altona wurde für feine Sammlung von 
150 Arten getrockneter Gräfer ein Extrapreis von 25 M. zuerkannt. 


Aus vorſtehender, lange nicht vollſtändiger Zuſammenſtellung iſt er— 
ſichtlich, daß dieſe Ausſtellung eine fehr reich beſchickte war und viel des 
Schönen, Guten und Nützlichen darbot. Bei dem vorhandenen reichen 
Material war es uns jedoch nicht möglich, Alles aufzunotiren, und fo find 
von den 135 Ausſtellern noch manche hier nicht mit genannt worden; wir 
müſſen aus dieſem Grunde dieſelben um Entſchuldigung und gleichzeitig 
darum bitten, es nicht etwa als eine Zurückſetzung unſererſeits zu betrachten. 


Bruüſſel. Die internationale Ausſtellung, verbunden mit einem 
botaniſchen Congreß der Société de Flore in Brüſſel wurde am 
30. April durch Ihre Majeſtäten den König und der Königin von Belgien 
eröffnet, und war von dem größten Erfolge gekrönt. Die Ausſtellungs— 
gegenſtände waren wie gewöhnlich durchgängig der Art, daß die Belgier 
ſtolz auf dieſe Ausſtellung fein können. : 

Die Jury, unter dem Präſidate des Comte de Ribancourt, Präſi— 
dent der Flora-Geſellſchaft, conſtituirte ſich folgendermaßen: Präſident Dr. 
Regel, Vice-Präſidenten: Dr. Karl Koch, Marquis della Valle de 
Caſanova, Dr. D. Moore, Planchon, Prinz P. Troubetzkoi; Secre— 
tär: Profeſſor Morven. Die Jury theilte fi in 14 Sectionen, jede aus 
einem Präſidenten, Secretär und 3 oder 4 Mitgliedern beſtehend. So 
hatte die 1. Section die erſten 24 Nummern des Programms, die neuen 
Pflanzen, zu beurtheilen und zu prämiren. Präſident derſelben war Dr. 
Karl Koch, Secretär: Prof. Mooren und die Herren Thibaut und 
A. Verſchaffelt. Die Seetion für die Orchideen (Nr. 52 — 63 des 
Programms), beſtand aus Profeſſor Reichenbach (Präſident), Kegeljan 
(Secretär) und der Herren Bergmann, Graf de Bouſies, Rolliſſon 
und Veitch. — Prinz Troubetzkoi (Präſident), H. Wendland (Secretär). 
und die Herren Deladevanſaye, Niepraſchk, Ravené und Witte 
hatten die Palmen zu beurtheilen u. f. w. | 

Die Ausſtellung wurde in dem temporären Gebäude, das vor einiger 
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Zeit für die Ausſtellung der ſchönen Künſte auf dem Platze du Petit-Sablon 
erbaut war, abgehalten. Daſſelbe, wenn auch kaum geräumig genug, war 
in jeder anderen Beziehung fehr zweckentſprechend. Es beſteht aus einem 
En beträchtlich langen und breiten Schiff mit zwei Flügeln auf jeder Seite. 

in Theil des einen Flügels war zu einem Warmhauſe für Orchideen und 
andere zarte Gewächſe eingerichtet worden. Die ganzen Räumlichkeiten des 
Gebäudes waren auf das Geſchmackvollſte mit den herrlichſten Pflanzen aller 
Art Decorirt. und boten dieſelben einen höchſt impoſanten Anblick. 

Die Hauptmaſſe der Pflanzen, belgiſcher Kulturen, beſtand aus Palmen; 
Cycadeen, Baumfarnen und anderen Blattpflanzen, prachtvollen indiſchen Azaleen, 
Amaryllideen ꝛc., während Orchideen, Rofen, Warm- und Kalthauspflanzen, 
Hyacinthen ꝛc. von Auswärts eingeſandt waren. Herrn B. S. Williams, 
Hollovay, London, wurde durch Acclamation die große goldene Ehrenmedaille 
zuerkannt, welche der König für denjenigen Ausländer ausgeſetzt hatte, 
der durch feine Einſendungen am meiſten für die Ausſtellung beigetragen 
hat. Der 2. Ehrenpreis hierzu, die goldene Medaille des Herzogs von 
Flaudern, wurde den Herren J. Veitch und Söhne, Chelſea, zuerkannt für 
eine exquiſite Gruppe verſchiedener Pflanzen und eine dritte Medaille erhielt 
Herr W. Bull, Chelſea, für den wiſſenſchaftlichen Werth feiner Einſendung. 
Von den correſpondirenden Prämien für belgiſche Ausſteller erhielt Herr 
J. Linden die goldene Medaille der Königin; die Medaille der Gräfin von 
Flaudern wurde Herrn van Houtte zuerkannt und eine Extra-Medaille 
erhielt Frau Legrelle d'Hanis. Eine noch andere Extra-Medaille wurde 
dem Gartenarchitekt Herrn C. Fuchs ertheilt, unter deſſen Leitung das 
Material, welches dieſe große Ausſtellung bildete, auf eine fo erfolgreiche 
Weiſe zuſammengeſtellt war. ; 

Hier alle die ausgeſtellten vorzüglich ſchönen Pflanzen namhaft auf— 
zuführen, würde ein Heft allein füllen, daher wir uns nur auf das Vor— 
züglichſte des Vorzüglichen beſchränken müffen, aus dem ſchon zu erkennen, 
welch eine großartige Ausſtellung von den herrlichſten Gewächſen aller Art 
dieſelbe geweſen iſt. . 

Die Orchideen bildeten auch diesmal, wie faft auf. allen Aus— 
ſtellungen, wieder die Hauptanziehungskraft der Blumen- und Pflangen- 
freunde und ſind es, die engliſchen Cultivateure, welche wieder das Beſte 
geliefert hatten. Die ſchönſte Sammlung hatte Herr Williams geliefert, 
dem die goldene Medaille von 1000 Fr., vom Grafen de Ribaucowrt, 
Präſident der Geſellſchaft, ausgeſetzt, zuerkannt wurde für 25, exotiſche 
Species. In dieſer Collection waren in üppigſter Blüthenpracht: Dendro- 
bium Wardianum und Devonianum, Cypripedium caudatum, Vanda suavis, 
Phalaenopsis Schilleriana, Odontoglossum Alexandrae, Masdevallia Lindeni 
und Veitchi; ferner Arpophyllum giganteum, Oncidium sphacelatum, Vanda 
tricolor insignis, Cypripedium villosum und biflorum, -Cattleya Mossiae 
und Mendelii, Lycaste Skinneri und Harrisoni, Dendrobium molle, Pha- 
laenopsis amabilis, Odontoglossum Roezlii,: Pescatorei und citrosmum 
roseum, Aerides Fieldingii. und Laelia purpurata, alle im vorzüglichſten 
Kulturzuſtande. N N 
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„Herr Williams erhielt auch den 1. Preis für 6, Stück Odonto- 
glossum; es waren dies: O. citrosmum roseum mit 5 Blüthenrispen; 
Pescatorei mit 2, veräſtelten Rispen; naevium majus mit 2 guten Rispen; 
Roezlii mit 3 feht ſtarken Rispen und Alexandrae. 

Herr! Linden concurrirte um den Preis für 15 Orchideen (Schau⸗ 

exemplare) und um den für 3 neue Arten, auf die wir zurückkommen. — Herr 
FJ. Maſſangein Lüttich erhielt den 2. Preis für Orchideen; es war dies 
eine Gruppe von hübſchen kleinen Pflanzen, darunter am auffallendſten: 
Oncidium concolor, Masdevallia amabilis und Lindeni, Vanda coerulea und 
Cypripedium niveum. Derſelbe erhielt auch den 2. Preis für 6 Odonto- 
glossum. 
In der Concurrenz für 15 Orchideen in Blüthe erhielt Herr Oscar 
Lamarche, Lüttich, den 1. Preis. Er hatte gute Exemplare der felten 
geſehenen Laelia grandis mit ihren ſonderbaren lederfarbigen Sepalen und 
Petalen. Derſelbe Ausſteller erhielt auch den 2. Preis für 6 Masdevallia, 
nämlich M.“ ignea, maculata, Veitchiana, Estradae, Harryana und Lindeni. 
M. Estradae iſt eine niedliche kleine Pflanze, kaum 6 Zoll pod, mit kurzen, 
länglichen Blättern; die Sepalen violett-purpurn an der Vaßs, weiß an 
der Spite⸗ gelbe auslaufend. 

Herr Bergmann, Gärtner bei Baron James v. Rothſchild, hatte 
außer Concurrenz ein prachtvolles Exemplar von Odontoglossum vexillarium 
mit 4 Rispen herrlicher Blumen ausgeſtellt, wofür ihm eine ſilberne Medaille 
zuerkannt wurde. — Die Herren Barnaart u. Co., Vogelenzang (Holland) 
hatten eine intereſſante Gruppe von harten, Erdorchideen eingeſandt, darunter 
Ophrys.lutea, apifera, myodes, arachnifera, Orchis Robertiana, fusca 2c. 

Unter den Palmen zeichnete ſich vor allen die Gruppe des Herrn 
Siraux, Gärtner der Herzogin von Aremberg in Enghien, durch ihre 
Größe und Maſſenhaftigkeit aus. Zwei Prachtexemplare, ein Sabal Black- 
burniana und eine Latania borbonica, ſtanden an dem einen Ende des 
Schiffes und etwas vor dieſen eine Corypha. australis von 20. Fuß Höhe, 
während die übrigen Palmen das Nordende des Flügels füllten. Dieſe 
ſchöne, impoſante Gruppe erhielt den 1. Preis. 

: Collectionen von 25 Palmen-Arten hatten Herr Linden und Herr 
van Houtte ausgeſtellt. Erſterer erhielt den 1. und Letzterer den 2. Preis. 
Beide Sammlungen beſtanden aus herrlichen effektvollen Pflanzen. Herrn 
Linden's Sammlung enthielt: Areca Verschaffeltii, Astrocaryum Murn- 
muri; Acanthophoenix crinita, Areca sapida und Baueri, Calamus asper- 
rimus, Ceroxylon niveum, Chamaerops stauracantha und excelsa, Cocos 
Weddeliana, Glaziova insignis, Kentia Belmoreana, Latania glaucophylla, 
Livistona Hoogendorpi, altissima, Jenkinsii und olivaeformis, Pritchardia 
Gaudichaudi und Martiana, Phoenix rupicola, Phoenicophorium sechellarum, 
Thrindx Chuco und elegans, Wallichia Wagneri und Corypha australis. 
“Kt Für «2 Palmen, welche fic) durch Seltenheit oder Neuheit auszeichnen, 
erhielt“ Herr Linden deni 1. und Herr A: van Geert den 2. Preis. 
Herr Linden. hatte ausgeftellt:; Astrocaryum tenuifolium: und Malybo, 
Acanthorhiza Warscewiczii, Cocos Vurumaguas, Geonoma gracilis, Glaziova 
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insignis, Kentia Lindeni und, rupicola, Martinezia disticha, Pritchardia 
macrocarpa, Plectocoma hystrix und Thrinax Chuco. — Herrn v. Geert's 
Sammlung beftand aus: Kentia Belmoreana und Forsteriana, Ptychosperma 
Alexandrae, Areca Dicksoni, Thrinax gracilis, Zalacca edulis, Pinanga 
Kuhlei, Cocos Weddeliana, Kentiopsis, Areca gracilis, Catoblastus Engeli 
und Daemonorops Lewisianus. N 

Den Preis für eine einzelne, ſich durch ihre Eleganz auszeichnende 
Palme erhielt Herr Maſfart in Etterbeck für Cocos Weddeliana. 

Die ausgeſetzten Preiſe für Cycadeen fielen ſämmtlich aus. 

Pandaneen waren nur von Herrn van Houtte ausgeſtellt und er— 
hielt derſelbe dafür die ausgeſetzte Preiſe. Die Gruppe aus 10 Arten ent⸗ 
hielt: P. amaryllidifolius, decorus, reflexus, pygmaeus, utilis, Veitchi, 
Vandermeerschi und drei neue unbenannte Arten. — P. ornatus, als 
Einzelpflanze ausgeſtellt, ift eine fehr ſchöne Art mit 6 Fuß langen blau- 
grünen Blattem, dereu Ränder dicht mit kurzen, kleinen, weißen Stachelu 
beſetzt ſind. P. Vandermeerschi iſt ein Exemplar von 10 Fuß Höhe; die 
Blätter ſind glänzend lichtgrün mit dunklen Stachelu und hat dieſe Art 
einen ganz beſonders auffälligen ſpiralartigen Wuchs. 

Für Aroideen, 25 Arten, erhielt Herr Linden den 1. Preis; es 
bildeten dieſelbe eine ſchöne Gruppe; mehrere Arten in derſelben ſind nur 
erft wenig bekannt, wie Dieffenbachia latimaculata, dereu linienförmigen 
Blätter 1½ Fuß lang, 6 Zoll breit und gelblichgrün und dunkelgrün ge⸗ 
fleckt ſind; andere ſchöne neue Arten ſind: D. Bansei, Parlatorei, virens 
und antioquiensis. Außer dieſen Dieffenbachien zeichneten ſich noch aus: 
Philodendron calophyllum, Melinoni, Anthurium crystallinum, Curmeria 
picturata, Alocasia Sedeni, Monstera egregia u. a. — Der 2. Preis wurde 
der Gruppe der Frau Legrelle dD’ Hanis zuertheilt. — Den 1. Preis für 
25 Caladium erhielt Herr van Houtte, den 2. Preis Herr Davis in 
Malines. Herr van Houtte erhielt auch den 2. Preis für eine Gruppe 
von 6 Dieffenbachien, nämlich D. Bausei, Bowmanni, brasiliensis, gigantea, 
imperialis und nobilis. 

Eine große Bewunderung erregten die herrlichen Dracänen ver— 
ſchiedener Ausſteller, welche um die große goldene Medaille mit einer Gruppe 
von 25 Varietäten concurrirten. Der ausgeſetzte Preis wurde Herru Wills 
in Anerley (England) und Herrn Linden ein gleicher Extrapreis zuerkannt. 
Herr Wills hatte eine Auswahl feiner neueſten Züchtungen (ſiehe Ham— 
burger Gartenztg. 1875, S. 6) in prachtvollem Kulturzuſtande ausgeſtellt. 
Diefe Pflanzen waren die Köpfe der im Herbſte vorigen Jahres in Kenſington 
ausgeſtellten Exemplare, die zur Zeit fo’ großes Aufſehen erregten. Es 
waren lauter ſtarke, gedrungene Pflanzen, von unten auf mit Blättern ver⸗ 
ſehen, und 1½ —2 Fuß hoch. Dr. Willsii, Bausei, Barroni, Berkeleyi, 
Mastersii und eximia bilden eine Gruppe, bei denen eine ſchöne Variation 
von. Roth auf den Blättern vorherrſchend iſt. D. Leopoldi hat eine rothe 
Farbe mit blaffen Rändern; D. regalis, Nitzschneri, Elisabethae, Imperator, 
picturata und Thomsoni find rahmfarben variirend und bilden eine völlig 


neue Gruppe; D. Alexandrae und Victoriae haben g Blätter. 
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D. gigantea iſt von robuſtem Habitus mit rothgerandeten Blättern; D. sal- 
monea iſt eine fehr diſtinkte Form, rahm- und flammenfarben variirend; 
D. Cantrelli iſt is dunkel, Blätter ſchmal roth gerandet; D. venusta hat 
grüne hängende Blätter mit rahmfarbenem Rande, ſcharlachroth umſäumt; 
D. majestica iſt grün mit lachsfarbenem Rand. Andere Varietäten dieſes 
berühmten Züchters waren unter den Neuheiten ausgeſtellt. — Herrn 
Linden's Sammlung beſtand aus gut gezogenen, meiſt großen Exemplaren 
ſchöner älterer und neueſter Sorten. 

Farne und Lycopodien waren nicht fo zahlreich vertreten, als man 
es erwartet hatte. Um den vom Könige ausgeſetzten Preis für 12 Baum- 
Farne war nur ein Concurrent, nämlich Herr Linden, welcher ihn auch 
davontrug; es waren ſchöne ſtarke Exemplare. Für ein einzelnes, fich durch 
Eleganz auszeichnendes Baumfarn erhielt Herr van Houtte den Preis für 
eine Cyathea Burkei mit einem ſtarken, 10 Fuß hohen Stamm und einer 
noblen Kroue ſchöner Wedel. Den Preis für ein ſich durch feine Kultur 
beſonders auszeichnendes Barn erhielt Herr d'Avoine in Malines. — 
Herrn Willinck, Amſterdam, wurde der Preis für ein ausgezeichnet ent— 
wickeltes Exemplar von Oleandra hirtella zuerkannt. Derſelbe Ausſteller 
erhielt auch den 1. Preis, der für 6 Marattia und Angiopteris ausgeſetzt 
war. Die 6 Pflanzen waren: Angiopteris hypoleuca, eine grandioſe Pflanze 
mit fünf 12 — 15 Fuß langen, fd weit ausbreitenden Wedeln, fehr effect= 
voll; A. Willinckii und A. Miqueliana, von faſt gleicher Größe, als erſtere; 
daun Marattia cicutaefolia, sorbifolia und Laucheana. 

FJiaur eine Gruppe von 10 krautartigen Farnen erhielt Herr Williams 
den 1. Preis; dieſelbe enthielt fehr gut kultivirte Exemplare von Adiantum 
farleyense und gracillimum, Davallia Mooreana und bemiptera, Brainea 
insignis, Thamnopteris nidus, Gleichenia Mendelli, rupestris, dichotoma 
und speluncae. Derſelbe Ausſteller erwarb ſich auch den 1. Preis für 
12 Trichomanes, Hymenophyllum c., die allgemeine Bewunderung erregten. 

Von Selaginellen waren nur zwei Concurrenzen vorhanden, nämlich 
von Herrn Willinck (Amſterdam) und Herrn Ghellinck de Walle. Erſterer 
erhielt den 1., Letzterer den 2. Preis. Die Pflanzen des Herrn Willinck 
befanden ſich in flachen Schalen von etwa 2½ Fuß Durchmeſſer; es waren 
dies: S. Willdenowii, apus, Galeottiana, viticulosa, Martensi und M, varie- 
gata obtusa, stolonifera, Poulteri, caesia Danielsiana und ein buſchiges 
Exemplar von caesia arborea, wie zwei Formen von Lycopodium dicho- 
tomum und laxifolium. 

Der ausgeſetzte Preis für 10 Varietäten Phormium, ſich durch Schön— 
heit und gute Kultur auszeichnend, wurde der Frau Legrelle d'Hanis 
zuerkannt, die eine fehr effektvolle Gruppe hatte aufſtellen laffen, beſtehend 
aus Ph. tenax variegatum und tenax Veitchii, Ph. Colensoi, Cookii, Cookii 
verum, vittatum, atropurpureum, nigro-pictum, viride latifolium und 
brevifolium. 


‘Bromefiaccen in Gruppen von 25 Arten waren mehrmals ver— 
treten; dieſelben hatten jedoch mehr ein botaniſches Intereſſe, als daß ſie 
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die Aufmerkſamkeit der Blumenfreunde erregten. Den 1. Preis erhielt Herr 
Debois, Gent, und die beiden anderen Herr Pycke und Herr Beaucarne. 

Eine ausgezeichnet ſchöne Collection vorzüglich gut kultivirter und 
prächtig blühender Gloxinien hatte Herr Duval, Verſailles, aufgeſtellt, 
welchen der 1. Preis zuerkannt wurde. Den 2. Preis erhielt Herr 
van Houtte. 

Schöne Blattpflanzen waren in fehr großer Anzahl ausgeſtellt und 
bildeten einen Hauptbeſtandtheil der Ausſtellung. Den 1. Preis für eine 
gemiſchte Collection von Blattpflanzen erhielt Herr Linden. Dieſe Gruppe 
beftand aus Palmen, Dracänen, Baumfarne, Theophrasta imperialis, 6 Fuß 
hoch, Th. macrophylla, Philodendron Melinoni, 10 Fuß im Durchmeſſer, 
diverſen Zamia, Todea barbara x. — Für eine gleiche Gruppe von 15 
Pflanzen wurde der 1. Preis der Frau Legrelle d'Hanis, Antwerpen, 
zuerkannt, der 2. Preis Herrn Beaucarne in Ecnaeme. 

Die Hauptgruppe von 25 buntblätterigen Pflanzen hatte Herr 
van Houtte ausgeſtellt und wurde ihm der 1. Preis ertheilt. — Gruppen 
von 12 Stück buntblätterigen Pflanzen hatten Herr Lindeu und Frau 
Legrelle d'Hanis geſtellt, die auch prämiirt wurden. 

Wie die Blattpflanzen unter den nichtblühenden Pflanzen den Haupt- 
beſtandtheil der Ausſtellung ausmachten, fo machten es die. Azaleen unter 
den blühenden Pflanzen; es waren dieſelben in einer fy großen Anzahl und 
in fo vortrefflich ſchönem Kultur- und Blüthenzuſtande vertreten, daß - fie 
für ſich allein ſchon eine Ausſtellung ansgemacht haben würden. Die 
Exemplare, ſowohl die mit niedrigen, als die mit, 2 — 3 Fuß hohen 
Stämmen hatten meiſtens runde Kronen von 4 — 6 Fuß im Durchmeſſer 
und waren dieſelben fy mit Blüthen in allen Farbennüancen bedeckt, daß 
kaum ein grünes Blatt an den Pflanzen ſichtbar war. Die vorzüglichſten 
Sorten anzuführen, würde jedoch zu weit führen. 

Prämiirt wurde die Collection von 40 Varietäten in großen Schan— 
pflanzen des Herrn Ghellinck de Walle mit dem 1. Preiſe und die des 
Herrn Beaucarne mit dem 2. Preiſe. 

In der Claffe von 25 Varietäten erhielt Herr Jean Vervaene den 
1. und van Eckhaute den 2. Preis, während für eine Collection von 
15 Varietäten Herrn Ghellinck de Walle der 1. und Herrn Joſeph 
Vervaene der 2. Preis zuerkannt wurde. Für 6 Varietäten erhielt Herr 
Joſ. Vervaene den 1. und Herr Jean Vervaene den 2. Preis. Für 
eine einzelne Schaupflanze wurde Herrn Ghellinck de Walle der 1. und 
2. Preis zuerkannt. 

Herr van Houtte erhielt eine Medaille für eine Gruppe von 12 
Varietäten der Azalea mollis, die ſich bekanntlich durch ein frühzeitiges und 
reiches Blühen auszeichnen und ohne Zweifel noch eine große Zukunft haben, 
da fie ſich beſonders fehr gut treiben laffen und viel detorativer ſind, als 
die übrigen pontiſchen Varietäten. 

Topfroſen erregten ſelbſtverſtändlich die Bewunderung aller Blumen- 
freunde und waren die Hauptcollectionen von den Herren W. Panl und 
Sohn zu Waltham Croß (England) ausgeſtellt, bekanntlich die bedeutendften 
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Roſenzüchter und Kultivateure Englands. Dieſe Firma erhielt fauna 
Preiſe, nämlich 1. für eine Collection von 100 Hybrid-Perpetuell-Roſen, 
2. für eine desgleichen von 50 Stück, 3. für 20 pyramidenförmig gezogene 
Exemplare, 4. für 50 Theeroſen und 5. für 25 Theeroſen. Dieſe ſämmt— 
lichen Roſen waren in noch unentwickeltem Zuſtande von England nach 
Belgien geſchickt und haben ihre Blumen unter belgiſchem Klima entfaltet, ein 
Klima, das trockener und nicht ſo günſtig, als das engliſche iſt, weshalb 
auch die Blumen der Rofen nicht fo groß geworden und weniger glänzend 
waren, als wenn ſie ſich in England entfaltet hätten. — Den 2. Preis 
für 50 Hybride-Perpetuell-Roſen erhielt Herr de Meffemaker. f 

Für Hyacinthen und Tulpen wurden die Preiſe Herrn Krelage 
in Haarlem und Herrn Barnaart zuerkannt. N 

Ein fehr großes Intereſſe gewährten auf dieſer Ausſtellung nun noch 
die ſogenannten gemiſchten Gruppen, welche von verſchiedenen Handels— 
gärtnern aufgeſtellt waren und von denen die der Herren J. Veitch und 
Söhne obenan ſteht. Dieſe Gruppe war auf einem großen niedrigen Tiſch 
mit drei halbrunden Abſtufungen mit vielem Geſchmack arrangirt und beſtand 
aus 75 Arten und Abarten Orchideen, 9 Croton-Arten, 12 Dracaena, 
15 hybride Pflanzen, 31 Palmen, Farne und Cycadeen und 35 verſchiedenen 
Pflanzen. Sämmtliche Exemplare in vortrefflichem Kulturzuſtande. Eine. 
Aufzählung dieſer Pflanzen zu geben, würde zu viel Raum erfordern und 
nennen wir deshalb nur einige, die beſonders hervorgehoben zu werden ver— 
dienen, wie z. B. Saccolabium curvifolium mit fupfrig = orangefarbenen 
Blumen, eine ſchöne Maſſe von Coelogyne cristata, die höchſt intereſſanten 
Adiantum speciosum und digitatum, Anthurium Scherzerianum mit fünfzig 
Blüthen, das noch neuere Auth. Scherzerianum album, Nepenthes lanata 
u. dergl. m. 

Herr Williams hatte eine ähnliche Gruppe neben feinen vielen 
anderen Ausſtellungsgegenſtänden. Hier fielen vier Sarracenia in Blüthe 
auf, nämlich 8. purpurea mit purpurnen Blumen, 8. Drummondi alba mit 
chocoladenfarbigen Blumen, S. flava mit grünen und 8. flava maxima mit 
weißen Blumen. Außerdem enthielt dieſe Gruppe Orchideen, Farne, Ne— 
penthes, Cyclamen ꝛc. 

Herrn Linden wurde ein 1. Preis für eine Gruppe von 50 officinellen 
und techniſch wichtigen Pflanzen zuerkannt, welche für Kenner von großem 
Intereſſe war. Die intereſſanteſten Pflanzen waren Erythroxylon Coca, die 
Coca; der Kuhmilchbaum Galactodendron utile; der Gummielaſticumbaum, 
Siphonia elastica, Coffea liberica, der liberiſche Kaffeebaum; Quassia amara, 
Simäba Cedron, Copaifera officinalis u. a. m. 

Die für japaneſiſche Ahorn-Arten ausgeſetzten Preiſe erhielten Herr 
de Graet Bracy den erſten und Herr van Houtte den zweiten. 

Knollen tragende Begonien des Herrn van Houtte bekamen den 1. 
und die des Herrn van Schoor den 2. Preis. Die Sammlungen be— 
ftanden theils aus benannten, theils ans unbenannten Formen. 

Herr de Goes hatte eine Gruppe von ca. 24 Stück Pflanzen der 
Nelke Souvenir de la Malmaison außer Concurrenz geſtellt, welcher eine 
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vergoldete Medaille zuerkännt wurde, welche die Pflanzen wegen ihrer vor- 
trefflichen Kultur mit Recht verdient hatten. Dieſelben waren 15 — 18 Zoll 
hoch, hatten 12— 20 Blüthenſtengel, jeder mit einer großen: Blume endigend. 

Herrn C. Turner's hübſche Sammlung Aurikeln erhielt den 1. Preis. 

Cactus waren gut vertreten in Sammlungen von 25 Arten, von 
denen die des Herrn Demoulin den 1., die des Herrn Pfersdorf in 
Paris den 2. und die des Herrn Story in Laeken den 3. Preis erhielt. 

Eine fehr ſchöne Gruppe von Yucca, Dasylirion und Agaven war die 
des Herrn Beaucarne, prämiirt mit dem 1. Preiſe. 8 

Herr van Schoor hatte ein Prachtexemplar des Imantophyllum mi- 
niatum ausgeſtellt, das nicht weniger als 20 Blüthenſchäfte hatte und einen 
1. Preis erzielte. 

Nene Pflanzen. Die Zahl der von den verſchiedenen Ausſtellern 
zur Schan geſtellten neuen Pflanzen iſt eine ſo beträchtliche, daß es uns 
nicht möglich, jede einzeln aufzuführen, und wir deshalb auch nur die her— 
vorragendſten hier namhaft machen können. : 

Für 6 neue, noch nicht im Handel befindliche Pflanzen erhielt Herr 
Bull, Chelſea, den 1. und die Herren J. Makoy u. Cb. den 2. Preis. 
Herr Bull hatte ausgeſtellt: Pritchardia grandis von den Solomon-Inſeln, 
eine herrliche Palme mit lichtgrünen, rundlich-concaben, gefalteten Blättern 
an ſtacheligen Stengeln; Dieffenbachia Shuttleworthii von Columbien, fehr 
hübſch; Croton elegantissimum von dem Neuen Hybriden; Dieffenbachia 
*Chelsoni mit eirunden, gelb gefleckten Blättern; Aralia splendidissima von 
Neu⸗Caledonien, fehr hübſch, und Alocasia Johnsoni von Neu-Guinea. — 
Von den von J. Makoy u. Co. ausgeſtellten 6 neuen Pflanzen find zu 
bemerken: Maranta Massangeana, eine prächtige Art; dann Liparis elegau- 
tissima, dereu Blätter ein bronzefarbenes Centrum und einen heller ge— 
fleckten Rand haben. 

Mit drei neuen, noch nicht im Haudel befindlichen Pflanzen war Herr 
Bull Sieger und zwar mit Aralia spectabilis, Dieffenbachia regina und 
Croton Hendersoni, welche den 1. Preis erhielten, während den 3 Pflanzen 
Photinia serrulata variegata, Dieffenbachia Parlatorei und Zamia’ crassi- 
folia des Herrn Williams der 2. Preis zuerkannt wurde. 

Den 1. Preis für eine neue Pflanze in Blüthe errang Herr Jacob 
Makoy für Pavonia Wioti, den 2. Preis Herr de Smet für Cotyledon 
macrophyllum rubro-marginatum von Caffraria. * 

Den 1. Preis für eine nichtblühende neue Pflanze erhielt ebenfalls 
Herr Jacob Makoy für Maranta Massangeana, eine herrliche Art. (ſiehe 
Hamburg. Gartenztg. 1875, S. 372), der. 2. Preis fiel an Herrn Bull 
für Davidsonia pungens aus Nord-Auſtralien, eine leichtwachſende Pflanze 
mit großen gefiederten Blättern, und den 3. Preis erhielt Herr de Smet 
für Melocactus Leopoldi, eine ſchöne Cactus-Art, mit zahlreichen Stachelu 
von röthlicher Farbe, blaſſer an der Bafis und 2 ½ Zoll lang. is 

Eine große Anzahl neuer Pflanzen befand „fich' in Herrni᷑inden's 
Gruppe; die hervorragendſten find: Aralia filicifolia, Croton Andreanum 
(Hamburg. Gartenztg. 1875, S. 270), Aralia Veitchii gracillima von 
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Caledonien, eine herrliche kleine Pflanze, Cespedesia, Bonplandi von Peru, 
eine Theophrasta ähnliche Pflanze, mehrere Farne, ebenfalls aus Caledonien, 
u. v. a. Ebenfalls befanden ſich in den Sammlungen der Herren Jacob 
Makoy, Williams, A. van Geert, de Smet, W. Bull viete ſchöne 
Neuheiten, auf die wir ſpäter wohl zurückkommen werden, nicht zu gedenken 
der fehr ſchönen neuen Azaleen, Rhododendron ꝛc. a 

Schließlich fei nun nochmals bemerkt, daß dieſe Ausſtellung eine der 
vorzüglichſten Belgiens geweſen und würdig der hundertjährigen Feier der 
Société royale de Flove in Brüſſel. (Im Auszuge aus Garden. Chron.) 


Neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Griffinia ornata T. Moore. Garden. Chron. 1876, V, p. 266. 
(Mit Abbildg.) — Liliaceae. — Dieſes ſchöne neue, im Winter blühende 
Zwiebelgewächs hat beim erſten Anblick Aehnlichkeit mit der G. dryades, 
namentlich in der Inflorescenz, doch unterſcheiden ſich bei näherer Ver⸗ 
gleichung beide weſentlich. G. dryades hat flache, breite, eiförmige Blätter 
mit 18— 20 Nerven auf jeder Scite der Mittelrippe, und auf der Ober— 
feite des Blattes bilden die ſtark hervortretenden Adern deutlich vierkantige, 
maſchenartige Felder. Bei G. ornata ſind die Blätter ſchmäler und läng— 
licher und am Rande fo ſtark zurückgebogen, daß der Querdurchſchnitt eines 
Blattes faſt einen Halbzirkel bildet, während auf jeder Seite der Mittel— 
rippe nur 12 Nerven mit dicht beiſammen ſtehenden, querlaufenden Adern, 
die kaum ſichtbar ſind. 8 

Von den älteren Species dieſer intereſſanten Gattung iſt G. ornata 
ganz verſchieden. G. hyacinthina unterſcheidet ſich gänzlich in der Form 
und Farbe ihrer 9— 10 ſitzenden Blumen. G. parviflora, die ihr etwas in 
der blaßlila Farbe der Blumen gleicht, unterſcheidet ſich aber durch die kaum 
7½ Zoll langen Blumen, während dieſe bei G. ornata 2 ½ Zoll lang find. 
G. Blumenavia hat weiße, roth getünchte Blumen und G. Liboniana: hat 
gefleckte Blätter. b 

Die Zwiebeln dieſer neuen Species find eirund, 3—4 Zoll im Durch- 
meſſer mit einem dicken, aufrechtſtehenden, 2 — 4. Zoll langen Hals. Meiſt 
find 6 — 8 Blätter vorhanden, nach allen Richtungen hin ſtehend. Der 
Blumenſchaft iſt 1 —1½½ Boll hoch, vielblumig (etwa 18 — 24), Blumen 
geſtielt, die Stiele faſt 2 Zoll lang; Blüthenſcheide häutig, mit 2 breiten, 
gegenüberſtehenden, eirund-länglichen Valven, fo lang wie die Blüthenſtiele; 
die Blumen, wenn völlig entfaltet, ſtehen horizontal und bilden einen 
Blüthenkopf von 8—9 Zoll Breite, fic find zart purpur-lila, in Weiß ver⸗ 
laufend, und halten ſich lange Zeit. 

Herr Bull in Chelſea importirte dieſes fine Zwiebelgewächs von 
Rio de Janeiro, bei dem fie in dieſem Winter 6—8 Wochen in Blüthe 
ſtand; fie iſt als eine im Winter blühende Pflanze fehr zu empfehlen. 

Billbergia Porteana Brongn. Belgig. hortic. 1876, tab. I— III. 
— Bromeliaceae. — Die B. Porteana iſt eine ſeltene und geſuchte Species. 
Dieſelbe wurde von Herrn Marius Porte in der braſilianiſchen Provinz 
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Bahia entdeckt und 1849 bei Herrn Morel in St. Mands eingeführt. 
Von Brongniart benannt, wurde ſie zuerſt von K. Koch beſchrieben 
(Vochenſchrift 1860). Die B. Porteana gehört zu den ſchönſten Arten dieſer 
Gattung und iſt fehr zu empfehlen, kultivirt zu werden. 

Lilium Packmanni. Flor. u. Pomolog. 1876. — Liliaceae. — 
Dieſe Prachtlilie, von welcher der „Floriſt und Pomologiſt“ eine vortreffliche 
Abbildung giebt, iſt bereits im vorigen Jahrgang der Hamburg. Gartenztg., 
S. 531, ausführlich beſprochen worden, worauf wir verweiſen. Es iſt dieſe 
Lilie wohl die ſchönſte aller bis jetzt in Kultur befindlichen Arten und 
Varietäten. 

Cypripedium oenanthum Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, Vol. 
II, p. 297. — Orchideae. — Eine neue Hybride zwiſchen C. insigne und 
C. Harrisianum. Dieſelbe hat dunkelgrüne Blätter von dicker Textur. Der 
Blüthenſtengel iſt mit dunklen Haaren beſetzt und trägt nur eine Blume 
von der Größe des C. Harrisianum. Das obere, ziemlich breite Sepal iſt 
weißlich-grün an der Bafis mit violetten Nerven, über dieſen ſtehen Reihen 
von Flecken, wie man fie an den Blumen von C. insigne und dereu Varie— 
tät Maulei ſieht. Das innere Sepal iſt weißlich mit violetten Nerven, mit 
Reihen von Flecken an den unteren Theilen der Nerven. Petalen portwein— 
farben mit violettem Anflug, gelblich-weiß mit einigen dunklen Flecken. 
Lippe portweinfarben, Staubgefäßrudiment gelb-grünlich. — Dieſe hübſche 
Hybride verdankt man dem Herrn Seden im Etabliſſement der Herren 
Veitch in Chelſea bei London. 

Dendrobium endrocharis Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, 
Vol. V, p. 298. — Orchideae. — Es ift dies ebenfalls eine im Etabliſſe⸗ 
ment der Herren Veitch von Herrn Seden gezüchtete Hybride. 


Literatur. 
Vorleſungen über Dendrologie, gehalten an der Friedrich-Wilhelm-Uni⸗ 
verſität zu Berlin von Profeſſor Dr. Karl Koch. Stuttgart 1875, 
Ferd. Enke. gr. 8. 408 S. Preis 5 M. 28 Pf. 

Der um die Hebung und Entwickelung des Gartenbaues hochverdiente, 
geiſtreiche, allgemein geſchätzte und bekannte Verfaſſer hat mit dieſen feinen 
Vorleſungen ein Buch geliefert, das fo vielſeitig und von fo allgemeinem 
Intereſſe iſt, daß es nicht nur jedem Naturfreunde, ſondern beſonders auch 
dem Gärtner, Botaniker, Forſtmann, wie Alleu, welche auf Bildung An— 
ſpruch machen, angelegentlichſt empfohlen werden kaun, denn wir find über— 
zeugt, daß es keiner unbefriedigt aus der Hand legen wird. 

Das Werk zerfällt in drei Theile, nämlich: 

J. Geſchichte der bildenden Gartenkunſt und der Gärten. Begriff der 
Liebe aller Völker des Alterthums für die Bäume. Die bildende Garten— 
kunſt bei den Aegyptern und bei den Völkern des Semitiſchen Volksſtammes. 
Die bildende Gartenkunſt bei den alten Griechen und Römern. Der 
italieniſche Gartenſtyl und die neueſten gärtneriſchen Zuſtände in Italien. 
Der franzöſiſche und holländiſche Gartenftyl, Reaction in. der Malerei. 
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Der unabhängige Gurtenftyl in England, Nordamerika, Frankreich und 
Deutſchland. 

Der Zuſtand der bildenden Gartenkunſt bei den hier genannten, ver— 

ſchiedenen Völkern wird in dieſem I. Theile mit äußerſt feſſelnder Klarheit 
geſchildert, ebenſo ſpannend iſt die ſkizzenhafte Schilderung der Entwickelung 
der Gartenkunſt in Nordamerika, England, Deutſchland rc. gegeben. 
Im II. Theile wird der Bau und das Leben des Baumes, der 
Einfluß der Wälder auf den Geſundheitszuſtand des Menſchen und auf 
Klima beſprochen. Ferner: die Zelle, Fortpflanzung, der Begriff Art, die 
Appendiculartheile oder Blätter, die Achſe oder Stengel, die Wurzel und 
ihre Functionen, und als ganz beachtenswerth find hervorzuheben die Vor⸗ 
leſungen über den Einfluß des Waldes auf den Menſchen, die Wälder als 
Regulatoren der Temperatur und der atmoſphäriſchen Niederſchläge zum 
Geſundheitszuſtande des Menſchen. 

Der III. Theil endlich handelt über die Nadelhölzer oder Coniferen, 
der für die vielen Verehrer dieſer herrlichen Pflanzenfamilie von großem 
Intereſſe ſein dürfte. 

Wie wir aus der Vorrede zu den hier erwähnten Vorleſungen erſehen, 
wird nach der Geſchichte der Nadelhölzer in den Vorleſungen die Geſchichte 
der Laubhölzer folgen und endlich follen von dem gelehrten Verfaſſer uufere 
Obſtgehölze in geſchichtlicher und naturgeſchichtlicher Hinſicht beſprochen werden. 
Hoffen wir, über dieſe in Ausſicht geſtellten Arbeiten bald an dieſer Stelle 
reféciven zu können. E. O—o. 


Die Rofe, dereu Geſchichte, Verbreitung, Kultur, Vermehrung 
und Treiberei, von Carl Jul. Petzold, Kunſt⸗ und Handelsgärtner 
in Dresden. Verlag von C. C. Meinhold u. Söhne in Dresden 

Wenn auch nur von kleinem Umfange, enthält dieſe Schrift doch Alles, 
was für den Roſenliebhaber von Intereſſe iſt, von der Anzucht und Ver— 
mehrung bis zum Treiben und Ueberwinterung. Es enthält zwar nur eine 

Anzahl der beſten Sorten, doch genügt dies für den Gartenfreund, der dariu 

Alles findet, was er braucht, und empfehlen wir es dieſem beſonders. B. C. 


Der Blumengarten und die Blumenzucht auf dem Lande. Eine An— 
leitung zur Anlage und Erhaltung ländlicher Blumengärten, ſowie zur 
Anzucht und Behandlung der Blumen von H. Jäger, großherzogl. Hof⸗ 
garteninſpector in Eiſenach. 

Ein neues Buch von H. Jäger verſchafft uns immer große Freude, wir ſind 
fider, dariu viel Unterhaltung und Belehrung zu finden, und fo fanden wir 
es auch in der obigen kleinen Schrift. In größeren Städten und deren 
Umgebung iſt es Freunden von Blumen und hübſchen Gärten leicht gemacht, 
ſich jedes Jahr den Garten durch einen Gärtner, wie man ſagt, herrichten 
zu laffen; er beſorgt die nöthigen Blumen, fo viel und welcher Art man 
haben will, und für eine beſtimmte Summe wird daun der Garten in 
Ordnung gehalten und je nach der Jahreszeit mit neuen Blumen bepflanzt, 
was fehr bequem iſt. Auf dem Laude und in kleineren Städten, wo oft 
auf ee Entfernung kein Gärtner zu haben iſt, der ſelbſt Vorräthe von 
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Pflanzen hat, iſt dies aber unmöglich und für dieſe Gartenfreunde hat 
Jäger das kleine praktiſche Buch geſchrieben, welches beſonders dazu dienen 
foll, bei dem Gutsbeſitzer und Landwirthe die unſaubere nächſte Umgebung 
des Hanfes durch einen Garten zu erſetzen, der ohne große Mühe und Koſten 
im Staude iſt, die gauze Heimſtätte zu verſchönern und den Geſundheits— 
zuſtand der Einwohner zu verbeſſern. Dazu enthält es genügende Anleitung 
und können wir daher das Buch beſonders Gutsbeſitzern und Landwirthen 
empfehlen. Bei einer neuen Auflage würde ſich aber empfehlen, auch noch die 
verſchiedenen nützlichen Verwendungsarten mancher Blumen- und Pflanzen⸗ 
arten anzuführen, wie fie als Hausmittel viel gebraucht werden und oft von 
großem Nutzen ſind, wenn Arzt und Apotheker weit entfernt wohnen, z. B. der 
Salbey beim Anfange vieler Halskrankheiten, und könnten auch noch einige Kräuter— 
arten hinzugefügt werden. Ebenſo richtig wäre es, wenn die ſchädlichen Eigen— 
ſchaften vieler Pflanzen wie Aconit (Eiſenhut), Datura (Stechapfel), Digitalis 
(Fingerhut), Helleborus und anderer angegeben oder beſſer ganz weggeblieben 
wären, da gerade auf dem Lande die Schädlichkeit dieſer Pflanzen nicht genug 
bekannt iſt. Es iſt vorgekommen, daß in einem Garten einer kleinen Stadt 
wohl 40 Stechapfelpflanzen in 4— 6 Fuß Höhe ſtanden, die ſich von einer 
Pflanze im Jahre vorher ſelbſt ausgeſäet hatten. Schou Biel hatten die 
Rieſenpflanze bewundert, doch Niemand wußte, daß fie giftig fei. B. C. 


Feuilleton. 


Cucumis metuliferus. Unter den vielen verſchiedenen Zierkürbis⸗ 
Arten und Varietäten giebt es bekanntlich eine große Menge fehr ſchöner 
Sorten, die häufiger in den Blumengärten angezogen zu werden verdienen, 
als es der Fall iſt. Viele Sorten eignen ſich ganz beſonders zur Bekleidung 
von Spalieren und dergl., wo ſie theils durch ihr ſchönes Laubwerk, theils 
durch ihre ſchönen, oft ſonderbar geformten und gefärbten Früchte von 
großem Effekt find. Eine der vielen am meiſten zu empfehlenden Sorten 
iſt die Cucumis metuliferus, von der wir eine hübſche Abbildung in einer 
der neueſten Nummern des „American Scientific“ ſahen. In gutem nahr— 
haften Boden, in geſchützter ſonniger Lage iſt dieſe Pflanze von ſtarkem 
Wuchs; ihre weinblattförmigen Blätter ſind ſchön ſaftgrün und fehr hervor— 
tretend fein von Nerven durchzogen. Die nach der Abbildung etwa 5 bis 
6 Zoll langen und 3 — 4 Zoll breiten Früchte find über und über dicht 
mit ſpitz auslaufenden hornartigen Höckern oder Warzen bedeckt, welche der 
Frucht ein eigenthümliches Ausſehen geben. (Für Liebhaber dieſer Pflanzen 
fei erwähnt, daß die Herren Haage u. Schmidt in Erfurt Samen davon 
abzulaſſen haben. 

Das Polygonum Amphibium L., die weſtliche Taninpflanze, erſetzt 
im weſtlichen Nordamerika vielfach die Eichenrinde und andere Gerbe- 
materialien in der Lederfabrication. Die Pflanze wächſt im Ueberfluß im 
Miſſourithale und in den Thälern der kleineren Nebenflüſſe. Sie ließe 
ſich leicht in großem Maßſtabe anbauen und würde ſich als Gerbemittel 
reichlich bezahlt machen, denn ſie enthält 19 %% Tanin reſp.“ Gerbeſäure, 
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während die befte Eichenrinde deren nur 12% enthält. Die Pflanze iſt 
einjährig und kanu gemäht, getrocknet und aufgeſtapelt werden wie Heu. 
Die Methode des Gerbens vermittelſt dieſer Pflanze iſt genau dieſelbe, wie 
wenn Rinde angewendet wird. a 

Die größten Gewächshäuſer Europa's. Nach Herrn Ch. Joly 
befinden ſich die größten Gewächshäuſer in Gent bei dem Bürgermeiſter 
Herrn Grafen de Kerchove de Denterghem. Der große Wintergarten 
Deffelben iſt ca. 55 Meter lang, 23 Meter tief und 14 Meter hoch. Die 
zur Erwärmung dieſes Hanfes erforderlichen Heißwaſſerröhren haben eine 
Länge von 765 Meter. 3 ; 

Das große Gewächshaus des Herzogs von Devonſhire zu Chatsworth 
in England, iſt 90 Meter lang, 40 Meter tief und 22 Meter hoch. Er⸗ 
hitzt wird daſſelbe durch 9600 Meter Röhren. 

Das große Palmenhaus in Kew iſt 120 Meter lang, 16 Meter tief 
und 22 Meter hoch. Die Röhren des Heizungsapparats meſſen 3 Kilo- 
meter. : 2 
Gegenwärtig wird im königl. Garten zu Laeken (Belgien) ein Pracht 
gebäude als Wintergarten aufgeführt; daſſelbe erhält eine Länge von 
120 Meter. Das Dach bildet eine Kuppel von 50 Meter Durchmeſſer bei 
einer Höhe von 30 Meter. Die Koſten dieſes Hauſes belaufen ſich auf 
2,000,000 Fres. 

Das größte mit Glas bedeckte Gebäude iſt jedoch der Palaſt zu 
Sydenham in London. Die Seitenflügel“ deſſelben find 35 Meter hoch, 
während der mittlere Theil eine Höhe von 56 Meter hat.“ Dieſes Ge— 
bäude iſt nur aus Eifen und Glas conſtruirt. 

Der Induſtrie-Palaſt in Paris, deſſen Mittelſchiff nur allein verglaſt 
iſt, kauu wohl als die großartigſte Conſtruction dieſer Art angeſehen werden. 
Das große Schiff iſt nämlich 192 Meter lang, 35 Meter hoch und 
48 Meter tief. i (Rev. hortic.) 

Zur Vermehrung der Echeveria metallica. Herr W. Köhler, 
Obergärtner in ung. Altenburg, theilt im „Gartenfreund“ mit, daß er ein 
verkümmertes Exemplar der E. metallica erhalten hatte, das ſich jedoch 
durch Verſetzen in freien Grund nicht nur prachtvoll entwickelte, ſondern 
auch im Herbſte zwei Blüthenſtengel von 1½ Fuß Höhe trieb, die. ſpäter 
im Glashaufe reichlich Blüthen anſetzten. Samen wurden jedoch leider nicht 
erzielt, da durch Unvorſichtigkeit die Blüthenſtengel abgebrochen wurden. 
Herr Köhler legte dieſe verunglückten Theile ohne weitere Abſicht auf ein 
Fenſterbrett, fo daß fie ſtark den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt waren. Nach 
etwa 2 Monaten machte er die Bemerkung, daß ſich an den Bruchſtellen 
maſſenhaft ſchön roſenröthlich gefärbte Wurzelfäden gebildet hatten und bei 
näherer Unterſuchung zeizte es fich, daß an vielen Punkten des. Blüthen⸗ 
ſtengels entlang förmliche Blattroſetten mit reichlicher Wurzelbildung ent— 
wickelt waren. Dieſelben wurden abgenommen, in kleine Töpfe gefetzt und 
ſpäter in freien Grund, und hatte man auf dieſe Weiſe eine Vermehrung 
von 15 Stück, der prachtvollſten jungen kräftigen Pflanzen erhalten. 

Diospyros Kaki. Als ein wichtiges Ereigniß in der Pflanzenkultur 
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darf wohl die Erzeugung von Früchten des Diospyros Kaki bemerkt werden, 
welches im vergangenen Jahre im Garten des Sir W. Hutt auf der Inſel 
Wight ſtattgefunden hat. (Ausführliches über Diospyros Kaki oder Dattel— 
pflaumenbaum theilten wir im 28. Jahrgang der Hamburg. Gartenztg., 
S. 264, mit.) Die Pflanze wurde vor wenigen Jahren von Japan und 
China eingeführt, woſelbſt dieſe Baumart feit lange kultivirt wird und von 
der es mehrere Varietäten giebt. In China erreichen die Bäume die Größe 
unſerer ſtärkeren Apfelbäume, die Kronen ſind jedoch mehr abgerundet und 
bilden eine ſchönere Form. Im Monat October ſtehen fie in herrlichſter 
Pracht, beladen mit einer Menge von Früchten in der Größe und Farbe 
von Apfelſinen. Dieſelben ſind in Geſtalt und Geſchmack fehr von einander 
verſchieden und die beſten Sorten werden durch Pfropfen vermehrt. Das 
Fleiſch iſt im Geſchmack den Aprikoſen ähnlich, zuweilen etwas zuſammen— 
ziehend. Es iſt dieſe Fruchtart eine herrliche Acquiſition zu unſeren Deffert— 
früchten, und da der Kaki auch im Klima von Paris anshält, fo wäre es 
wünſchenswerth, daß auch in Ländern von gleichem Klima Anbau-Verſuche 
gemacht würden. Selbſt als Zierbaum, ohne Früchte, iſt der Diospyros 
Kaki zu empfehlen. 

Krankhafte Anſchwellungen der Kohlwurzeln. Die allen Gärtnern 
zum großen Schaden bekannte Krankheit, welche bei Kohlpflanzen (Kohlrabi, 
Blumenkohl ꝛc.), ſowie einigen anderen Cruciferen (z. B. Turnips und Iberis 
umbellata) vorkommt und die ſich beſonders ſtark auf der Pfahlwurzel ent— 
wickelt, war nach der früheren Meinung den Stichen einiger Inſekten zu— 
zuſchreiben. Nach den Unterſuchungen Woronin's in Petersburg (im Aus— 
zuge im „Centralblatt für Agricultur-Chemie“ von Biedermann mitgetheilt) 
ift dieſe Anſicht eine irrige. Die Urſache dieſer Krankheit ijt. vielmehr darin 
zu ſuchen, daß in den ſtark erweiterten Parenchymzellen des Wurzelgewebes 
ein bis jetzt noch nicht bemerkter niedriger Pflanzenorganismus entwickelt 
iſt, der nach Woronin einerſeits mit den Myxomyceten, andererſeits mit 
den Chytridineen (niedere Pilzformen) Aehnlichkeit beſitzt. Die braune 
ſchmierige Maſſe, die im Verlauf der Krankheit ſich in der Geſchwulſt vor— 
findet, beſteht hauptſächlich aus den kleinen Sporen dieſes Organismus. 
Ess gelang Woronin, an Kohlpflanzen, die er in eine mit dieſer 
braunen Maſſe inficirte Erde pflanzte, die charakteriſtiſchen Krankheits— 
erſcheinungen künſtlich hervorzurufen. Inſecteneier und Larven finden fich 
erſt in ſolchen Anſchwellungen, die breits in Fäulniß übergehen. Der 
Schaden, der dem Kultivateur durch dieſe Krankheit erwächſt, beſteht haupt— 
ſächlich in einer großen Schwächung der oberirdiſchen Pflanzentheile. 

(Wiener Obft- u. Gartenztg.) 

Gummifluß der Kirſchbäume. Um den Gummifluß der Kirſchbäume 
zurückzuhalten, hat man in neuerer Zeit (da alle Baumkitte ꝛc., die beim 
Kernobſt mit ſo glücklichem Erfolge angewendet werden, beim Kirſchbaum 
nicht viel helfen) fich nach anderen Hilfsmitteln umgeſehen und endlich, nach 
einer Notiz in den „Frauend. Bl.“, durch Zufall ein zweckmäßiges Mittel 
in der Anwendung der ſchwarzen (grünen) Seife gefunden. Das Verfahren 
dabei ift ganz einfach- Man bereitet die Seife zu einer breiartigen Maſſe, 
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beſtreicht damit die Rinde und legt den Verband auf. Durch dieſes Mittel 
find ſchon viele kränkelnde, zum Theil ſchon halb. abgeſtorbene Kirſchbäume 
gerettet und wieder in Flor gebracht worden. ( 

Wirkung des Gastheers auf Pflanzen. In einer der letzten 
Sitzungen der k. Gartenbau-Geſellſchaft in London (Section für Wiſſenſchaft) 
wurden von einem Herrn Renny Blätter von Pelargonien und Fuchſien 
vorgezeigt, die von Exemplaren ſtammten, welche todtgegangen waren, weil 
man fie in ein Haus geſtellt hatte, das im Innern, ganz mit Gastheer 
angeſtrichen worden war. Hartholzige Pflanzen, wie Azaleen, hatten jedoch 
nicht gelitten, ebenſowenig chineſiſche Primeln. Unter den Pelargonien hatten 
die Varietäten mit 3 farbigen Blättern am meiſten gelitten. Herr Rev. 
J. T. Boscaven führte ähnliche Fälle an. Derſelbe hatte auch beobachtet, 
daß Schweinedünger einigen Pflanzenarten ſchädlich, anderen gar nicht ſchäd⸗ 
lich iſt. 5 

Feſte und dauernde Gartenwege erhält man, wenn man den We 
½, Fuß tief ausſticht, ihn daun mit grobem Kies gut ausfüllt und dieſen 
mit einer Asphaltlage überzieht. Will man die Koſten für den Asphalt 
erſparen, fo nimmt man den größtentheils von zerfahrenen Steinen her⸗ 
rührenden Staub von einer Chauſſee (ſogenannte Chauſſee⸗Erde) und macht 
ihn mit Steinkohlentheer zu einem möglichſt feſten Teig, mit welchem man 
den Weg recht eben überzieht. Iſt das geſchehen, fp giebt man noch eine 
oberſte Lage von feinem Sande, theils um den Asphalt zu ſchützen, theils 
auch, um das unangenehme Ausſehen deſſelben zu vermeiden. 

Imprägnirte Rebpfähle für den Gartengebrauch. Wir glauben 
die Herren Gärtner und Weingartenbeſitzer auf Herrn Gnido, Rütger's 
(J. Schellinggaſſe 3, Wien) imprägnirte Pfähle aufmerkſam machen, zu follen, 
da ſich ſelbe in der Anſtalt ſowohl als Etiquetten, wie als Rofen-, Bohnen:, 
Georginen-Stäbe auf das Beſte bewährten. Herr G. Rütgers hat neben 
feinem Hauptgeſchäfte, der Imprägnirung von Eiſenbahnſchwellen und Bau— 
hölzern auch die Erzeugung von imprägnirten Rebpfählen in die Hand ge⸗ 
nommen. f : ; 

Das Imprägniren der Rebpfähle mit fäulnißwidrigen Stoffen, carbol= 
ſäurehaltigem Theeröl oder Chlorzink, hat den Zweck, die Dauer derſelben 
auf das Drei- und Mehrfache der bisherigen Verwendbarkeit 
zu erhöhen. Die Anwendung des creoſothaltigen Theeröles als Impräg— 
nirungs⸗Flüſſigkeit bildet noch überdies ein kräftiges Schutzmittel gegen die 
Angriffe ſchädlicher Inſekten, indem die Carbolſäure (Creoſot), erfahrungs⸗ 
gemäß das ſicherſte Vertilgungsmittel dieſer thieriſchen Organismen, dieſelben 
in Folge ihres unveränderlichen ſpecifiſchen Geruches energiſch fern hält. — 
Es iſt amtlid) feſtgeſtellt, daß mit Chlorzink oder Theeröl, imprägnirte 
Eiſenbahnſchwellen von, weichem Holze, die nebſt den Einflüſſen der Witterung 
auch noch die ſtärkſten mechaniſchen Einwirkungen auszuhalten haben, eine 
Dauer von zwölf bis fünfzehn Jahren erreichen. Dic, dem gleichen 
Conſervirungsverfahren unterzogenen Rebpfähle von weichem Holze werden 
alfo ſicher mindeſtens auf dieſelbe Dauer gebracht werden können;, da aber 
die mechaniſche Zerſtörung des Holzes hier gänzlich wegfällt, ſo iſt voraus⸗ 
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zuſehen, daß die imprägnirten Pfähle auch ebenſogut fünfundzwanzig 
bis dreißig Jahre aushalten werden. ö 
Mit carbolſäurehaltigem Theeröl und mit Chlorzink imprägnirte Pfähle 
ſind in der Anſtalt allerdings nur feit zwei Jahren in verſuchsweiſer Ver⸗ 
wendung, haben ſich aber fo vollkommen gut und unangegriffen erhalten, 
daß an einer ferneren Dauer im obigen Sinne nicht im Geringſten zu 
zweifeln iſt. 
Die Preiſe ſtellen ſich für 1000 Stück fichtene oder föhrene Pfähle, 
5‘ bis 57.3“ lang und durchſchnittlich 1 — 1¼“ ſtark, zugeſpitzt und in 
Bündeln zu 50 Stück gebunden franco Wiener Nordbahnhof: 
1. mit carbolſäurehaltigem Theeröl imprägnirt, ſchwarzbraun und von 
ſtarkem geſunden Geruch, auf 38 fl.; 
2. mit Chlorzink und Carbolſäure imprägnirt, faſt farblos, nach Carbol⸗ 
ſäure riechend, auf 32 fl.; 
3. mit Chlorzink imprägnirt, faſt farb- und geruchlos, auf 30 fl. 
Wir bezogen zudem noch 18”, 30”, 48”, 60” und 66“ lange Pfähle 
4 10 fl., 17 fl. 50 kr., 35 fl. pro mille und beſtätigen wir gern, daß ſelbe 
heute in demſelben Zuſtande find, als wie fie neu waren, können ſie daher 
auf das Angelegentlichſte empfehlen. 
Samenkultur⸗Station St. Peter bei Graz. 


Perſonal⸗Notizen. 


— Den meiſten deutſchen Handelsgärtnern und vielen Pflanzenfreunden 
dürfte die berühmte Handelsgärtnerei „Pine-apple Place Nursery“, eine der 
alteften. in London, bekannt fein; dieſelbe iſt jetzt von den, Herren E. G. 
Henderſon u. Sohn, Beſitzer der Wellington-Handelsgärtnerei St. John's 
Wood angekauft worden. Dieſe berühmte Pine-Apple-Place-Handelsgärtnerei, 
iſt ſomit nun wieder, nach vielem Wechſel ihrer Beſitzer, in den Beſitz der 
Familie, die fie gegründet hatte, übergegangen. Beide Handelsgärtnereien 
werden nun vom nächſten Jahre an, ein, Ganzes bilden und unter einer 
Leituns ſtchen. Es iſt höchſt erfreulich, daß ein Etabliſſement wie die Pine⸗ 
Apple⸗Place⸗Handelsgärtnerei in Hände kommt, die fie wieder zu dem machen 
werden, was fie früher war — zeine der am beſten geleiteten und reich— 
holtigſten Handelsgärtnereien Londons. Gegründet wurde dieſelbe von Herrn 
Andrew Henderſon (Großvater des jetzigen Chefs der Familie gleichen 
Namens, deſſen älteſter Sohn [E. G. Henderjon] der Gründer der Wellington⸗ 
Handelsgärtnerei iſt und ſich im 93. Lebensjahre befindet.) g 

— Der kgl. Hofgärtner Herr Hermann Sello in Sansſouci, Potsdam, 
beging am 1. April d. J. fein 50 jähriges Dienſtjubiläum, nachdem er fünfzig 
Jahre dem Königshauſe gedient. Hermann Sello ſtammt aus einer ächten 
Gärtnerfamilie, aus der bereits vor ihm tüchtige Gärtner, thätig in Berlin 
und Potsdam, hervorgegangen waren. Er wurde am 25. September 1800 
in Kaput bei Potsdam geboren. Seine Anſtellung erfolgte unter dem Hof- 
marſchall Baron von Maltzahn, Gartenintendant. von 1812 — 1837, auf 
Lenné’s Empfehlung am 1. April 1826 als Obergehilfe des Kronprinzen 
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(ſpäteren Friedrich Wilhelm IV.) zu Charlottenburg, das, im Entſtehen be- 
griffen, durch Friedrich Wilhelm. III. als Geſchenk für den Thronfolger für 
30,000 Thaler- angekauft worden war. Hier entwickelte Sello eine große 
Thätigkeit bei der Ausführung der Gartenanlagen und als Anerkennung des 
fehr befriedigten Kronprinzen wurde Sello am 22. Auguſt 1828 zum kron⸗ 
prinzlichen Hofgärtner ernannt und endlich, auf beſondere Empfehlung, am 
1. April 1837 zum Nachfolger ſeines verſtorbenen Vaters als Hofgärtner 
in Sansſouci beſtimmt. — Der Inbilar, welcher unter drei Regenten feines 
Amtes waltete, wurde am 1. April zur Rangſtufe eines Ober-Hofgärtners 
erhoben. b 

— f. Soeben erhalten wir noch die betrübende Nachricht von dem am 
9. Mai erfolgten Tode des Herrn Louis van Houtte in Gent. Der Ver— 
ſtorbene hatte feit vielen Jahren unter den Gärtnern eine fehr hervorragende 
Stellung eingenommen; er war ein äußerſt glücklicher botaniſcher Reiſender 
und ihm verdanken wir die Einführung vieler neuer ſchöner Pflanzen. Sein 
Etabliſſement in Gent, eine der bedeutendſten Handelsgärtnereien Europa's, 
verſtand er mit großer Sachkenntniß und Energie zu leiten und demſelben 
eine Ausdehnung zu geben, wie es eben nur einem fo thatigen und ſchaffenden 
Geiſte möglich war. Lonis v. Houtte war im Jahre 1810 zu Ypres ge— 
boren, reiſte in früherer Zeit in Braſilien und gründete daun fein, fo häufig 
von uns in dieſen Blättern beſprochenes Etabliſſement, mit dem vor mehreren 
Jahren eine Gärtnerlehranſtalt verbunden ward. Als Redacteur und Hcrans— 
geber der rühmlichſt bekannten „Flore des Serres“ hat er der Gartenkunſt 
ungemein große Dienſte geleiſtet. Bei allen feinen großartigen Unternehmungen 
hatte van Houtte das Glück, eine thätige und intelligente Hilfe von feiner 
Frau und zweien Töchtern zu haben, welche jetzt mit einem Sohne um den 
herben Verluſt des Dahingeſchiedenen trauern. —mObſchon kränkelnd, hatte 
van Houtte dennoch mit als Preisrichter bei der letzten Ausſtellung in Brüſſel 
fungirt und auch nicht wenig zum Glanze dieſer Ausſtellung beigetragen. 


0 0 9 
. So ! 


Pflanzen⸗ übel 


von Gidentols EF TAG 


** 


aus der Fabrik von 


Herm. Lenz, Cöln. 
U. 4459.) Illuſtrirte Preiscourante gratis. 
u Dieſem Hefte liegt gratis bei: 
Proſpect über die beliebteſten Blumen und Zierpflanzen von 
M. Ruhl in Leipzig. 


Druck von F. E. Neupert in Plauen. 


naturell 


1 


289 


Beiträge zur Fructification der Aspidistra. 
(Mit Abbildungen.“) 


Eine auffallende Erſcheinung iſt es, daß man über die Fructification 
ſo mancher tropiſchen Pflanzen, welche ſich feit einer langen Reihe von Jahren 
bei uns in Kultur befinden, fo wenig oder gar nichts weiß, bis endlich der 
Zufall einzelne Vorkommniſſe bringt, welche Aufſchluß über die Vorgänge 
in dieſem Theile des Pflanzenlebens geben. Dieſes iſt nun auch der Fall 
bei der Aspidistra, von welcher Gattung mehrere Arten als fehr hübſche 
und beliebte Decorationspflanzen in Gewächshäuſern, wie beſonders auch in 
Wohnzimmern kultivirt werden, wie z. B. Aspidistra elatior und lurida. 


Da in neuerer Zeit die künſtliche Befruchtung in der Blumiſtik eine 
fo große Rolle fpielt, fo iſt es von um fp größerem Werthe, alle Auf⸗ 
klärungen über die geheimen Vorgänge keunen zu lernen, als leicht einzelne 
Erſcheinungen den Schlüſſel zu manchen anderen liefern können; wir glauben 
deshalb auch im Intereſſe aller für das Pflanzenfach ſich Intereſſirenden zu 
handeln, wenn wir über das, was betreffs der Aspidistra zu unſerer 
Kenntniß kam, für weitere Kreiſe einige Mittheilungen machen, und dies um 
ſo mehr, da dieſe Pflanzen faſt allen Leſern der Gartenzeitung bekannt fein 
dürften. 

Mit vieler Freude lafen wir in „Revue horticole einen fehr inter: 
eſſanten Aufſatz von E. A. Carriere, der in der Ueberſetzung folgender— 
maßen lautet: a f 
„ „Die Fruchtbildung von Aspidistya dürfte ihrer Sonderbarkeit, als 
Seltenheit wegen gewiß bei Allen, welche Fd) vom wiſſenſchaftlichen Stand- 
punkte aus mit den Pflanzen beſchäftigen, eine große Verwunderung hervor- 
rufen. Es giebt wohl wenige Autoren (wenn überhaupt einen), welche ſie 
geſehen haben; alle Die, welche die Aspidistra beſprachen, fügten, nachdem 
fie die, Charaktere der Blume und des Ovariums beſchrieben hatten, hinzu: 
„Frucht unbekannt.“ ö . 

Was iſt wohl die Urſache, daß eine fy allgemein kultivirte Pflanze, 
wie, die Aspidistra punctata, welche alljährlich und unter den verſchiedenſten 
Verhältniſſen, und ſelbſt unter ſolchen blüht, welche man zur Erzeugung von 
Samen am geeignetſten hält, noch niemals Frucht angeſetzt hat? Lange 
Jahre hat uns diefer, Fall, beſchäftigt und haben alljährlich ganz beſonders 
auf dieſe Pflanzen geachtet, bis endlich unſere Bemühungen mit Erfolg ge— 
krönt waren, denn wir waren fo glücklich, im Jahre 1872 bei Herrn 
Truffaut, Gärtner zu Verſailles, zum erſten Male eine Frucht an einer 
Pflanze zu ſehen, und ſchrieben darüber in der, Rev. hortic., S. 104, vom 
16. März: 


*) Die Holzſchnitte der zu dieſem Aufſatze gehörenden Abbildungen find uns 
durch Vermittelung unſeres verehrten E.. Correſpondenten von dem Verleger des 
„Deutſchen Garten-Magazins“, Herrn G. Weiſe, bereitwilligſt zur Ver⸗ 
fügung geſtellt worden. . oo Die Redact. - 
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„Ein vielleicht in den Pariſer Kulturen noch ganz unbekannter Fall 
dürfte die, Fructifjcation von Aspidistra elatior fein. Wir haben die⸗ 
ſelbe niemals ‘gefehen, bis ganz kürzlich bei einem: Beſuche des Herrn 
Truffaut, dereu Hauptmerkmale wir hier angeben wollen. 

Die Bluthe der Aspidistra entſteht auf einem nahe der Spitze des 
Wurzelſtokes entſprungenen Triebe, welchen eine braune Hülle umſchließt. 
Djeſe öffnet. ſich an der Oberfläche des Bodens und ſteckt oft ſelbſt noch 
halb in der Erde. Hier ijt alfo auch der Ort, wo die Früchte entſtehen, 
die faſt vollkommen rund, am Gipfel ſchwach kegelförmig ſind und einen 
Durchmeſſer von ca. 3 — 5 Mm. haben; fie find dunkelgrün, außerordentlich 
hart und wie Steine; der Ausdruck iſt exact. 

Das Exemplar, welches Früchte gebracht, war von Algier eingeführt 
und hatte zur Vermehrung gedient. ö 

Daß eine ungenügende Wärme die Folge der Unfruchtbarkeit, welche 
wir bei faſt allen Aspidistra's in den Kulturen finden, trotzdem ſie jedes 
Jahr reich blühen, ſcheint nicht wahrſcheinlich, denn viele Exemplare werden 
in Warmhäuſern kultivirt und blühen fehr reich. Uns ſcheint dieſe Un⸗ 
fruchtbarkeit von der durch irgend eine soni che Urſache verurſachten Nicht⸗ 
befruchtung herzurühren, welche durch künſtliche Befruchtung wahrſcheinlich 
beſeitigt werden könnte. Ein Verſuch dürfte ficher die Mühe lohnen. 

Unſere Rathſchläge, welche wir 1872 ertheilten, ſcheinen nirgends be— 
folgt worden zu fein, was zu beklagen, denn was die Wiſſenſchaft dadurch 
gewonnen hätte, würde vorzugsweiſe die Gärtnerei ihre Rechnung dabei 
gefunden haben. Wie dem auch fei, die Frage iſt auf dieſem Punkte ſtehen 
geblieben, denn ein Mißgeſchick, das die einzige uns bekannte Frucht traf, 
hinderte uns, ihre weitere Entwickelung zu / verfolgen; daher beſchränken fie 
alle unſere Beobachtungen auf die oben gegebene Beſchreibung. oy 

Im Friihjabhre erfuhren wir von unſerem Collegen und Freunde, Seem 
Touzet in Paris, daß in feinem zu Bois de Colombes-Asmares gelegenen 
Gewächshäuſern eine Aspidistra zwei Früchte gebracht. Von dieſen wurde 
eine durch einen Gehilfen, welcher von dem Werthe derſelben keine Ahnung 
hatte, abgebrochen. Dank der Fürſorge unſeres Herrn Collegen gelangte 
die zweite Frucht zu vollkommener Größe und im Sommer deſſelben Jahres 
zu völliger Reife, was uns erlaubte, ihre Entwickelung zu verfolgen und 
danach die [auf folgender Seite abgebildeten! Figuren 1 — 5 anfertigen zu 
1 = 
Fig. 1 ſtellt die Pflanze mit einer jungen Frucht vor. Fig. 2 ift 
nag) einer Frucht angefertigt, welche mit einer zweiten bei Herrn Naudin 
in Paris an einem kleinen Exemplare gewachſen war. Auch hier war die 
eine Frucht durch einen Gehilfen vor ihrer Reife verloren gegangen. Trotz 
aller dieſer Unfälle waren wir ſo glücklich, die Fructificatiom in allen ihren 
Phaſen ſtudiren und dabei alle ihre Eigenthümlichkeiten feſtſtellen zu können! 

Fig. 3 ſtellt eine Frucht von 9 Fig. 4 im Längsſchnitt, Fig. 5 
einen reifen Samen dar. N 

„Die Frücht Gig. 3) iſt Poa uicht auf ſpringend. Sie ent⸗ 
wickelte, fig auf einem fehr lurzen horizontalen Rhizome. ,- - Buerft iſt fie an 
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beiden Endenn verdünnt, dann beijsder: Reife faſt kugelrund oder feigenförmig, 
mit harter, obwohl nicht hornartiger, doch fehr widerſtandsfähiger Schale, 
gewöhnlich rauh, dunkelgrün; am Gipfel beſitzt fie eine runde Narbe. Die 
Oberfläche der Frucht iſt etwas uneben, mitunter, wenn ſie nicht ihre völlige 
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Reife erreicht. — die, wie bemerkt, 30 35 Mm. im Durchmeſſer beträgt — 
ſchwachkantig; das innere Fleiſchſ (Paremchym) iſt trocken und hart, bei völliger 
Reife weich werdend; 4 Fächer (Fig. 4) — mitunter weniger durch, Fehl⸗ 
ſchlagen, agen, die Schriftſtellet „ enthalten zwei Kerne (unfere Frucht 
hatte in jedem Fächer deren nur einen). zu „1, e e Mist 
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will. Samen (Fig. 5) fehr dick, linſenförmig (13 Mm. im Durchmeſſer / bei 
8 Mm. Dicke), auf beiden Seiten, welche gelblich und ungleich couver, glatt 
und glänzend, hornartig, ein wenig an die von Spargel erinnernd, eine 
große runde Narbe zeigend; Scheidewände wenig feſt, faſerig, wie das fie 
bedeckende Fruchtfleiſch gelblich gefärbt. : 

Im Februar beginnt die Frucht der Aspidistra fid) zu zeigen und 
fährt bis Ende Juli fort, ſich zu vergrößern; daun erreicht ſie ihre volle 
oder doch beinahe volle Größe, und während fie früher mehr oder weniger 
kegelförmig war, iſt fie nun faſt kugelförmig geworden, an der Baſis leicht 
verſchmälert, wie es Fig. 3 zeigt. Bis zu dieſer Epoche bleibt die Frucht 
hart, von einer dunklen Olivenfarbe, aber alsdann ändert fie ein wenig die 
Farbe, wird teigig und nimmt eine rothgelbe Färbung an, wie es eine 
Ananas oder Melone thut, wenn fie reift. Wie dieſe letztere äudert fie 
ihre Beſchaffenheit und entwickelt einen fehr angenehmen Geruch, der an 
Ananas oder eine Reinette erinnert; dieſer modificirt fich indeß bald und 
nimmt einen weinigen Duft an, welcher geöffneten Weinfäſſern, die der Luft 
ausgeſetzt ſind, entſteigt und wo der Weingeruch ranzig zu werden ſcheint. 

Die 4 Kerne, welche die Frucht, von der wir ſprachen, enthielt, wurden in 
den erſten Tagen des September 1874 ausgeſäet und keimten am 4. November. 

Wir ſchließen mit einigen Bemerkungen, zu denen wir durch dieſe eben 
beſprochenen Fälle veranlaßt werden. 

Sind die Früchte der Aspidistra, welche wir geſehen haben und von 
denen wir ſprachen, einer Veränderung, welche in dieſer Pflanze vorgeht 
und fie mehr und mehr fruchtbarer macht, zu verdauken? Was würde 
daraus reſultiren? Werden die aus Samen erhaltenen Pflanzen noch frucht— 
barer fein, als die, von der ſie ſtammen, und wird man in der Folge etwa 
einen analogen Fall von dem ſehen, welcher ſich ſchon bei fo vielen uns 
bekannten Pflanzenarten zugetragen hat, nämlich: daß Pflanzen, die lange 
Zeit hindurch unfruchtbar waren, endlich einige Samenkörner erzeugten, die 
geſäet Nachkommen hervorbrachten, welche durch fortgeſetzte Ausſaaten nun 
außerordentlich fruchtbar find? Alle dieſe Dinge find möglich, ob fie Fd 
verwirklichen werden?“ 


Soweit Herr E. A. Carriere in der Rev. hort. über die Fructification 
der Aspidistra. Weitere Aufſchlüſſe enthalten einige Artikel der von den 
Profeſſoren Hugo von Mohl und Anton de Bary herausgegebenen bo— 
taniſchen Zeitung, die wir dem „Deutſchen Magazin von Dr. Neubert“ 
entnehmen. Es ſind dies: 

Notizen über Dichogamie, “ 
namentlich bei Aspidistra elatior Bl. 
Von Profeſſor Dr. Buchenau in Bremen. 
Die Blüthe dieſer Pflanze erhebt ſich bekanntlich nur bis zur Erd⸗ 
oberfläche, fie bildet dort (während, der größte Theil des Perigons in der 
) Dichogamie nennt man die Vorrichtungen, welche die Selbſtbefruchtung der 


Zwitterblüthen verhinderten und Kreuzungen des Blüthenſtaubes der einen Blüthe 
mit dem Fruchtknoten der anderen nothwendig oder dort zur Regel machen. 
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Erde verſenkt bleibt) einen achtſtrahligen Stern von trübgelblich-weißer Farbe; 
von den acht Strahlen gehören 4 dem äußeren Kreiſe, 4 dem Innern des 
Perigons an; ihnen entſprechen 8 in der Tiefe des Perigons, befeſtigte 
Staubgefäße, welche des Filamentes gänzlich entbehren und nur aus geinem 
ſchildförmig befeſtigten, mit 2 Längsſpalten aufreißenden Staubbeutel be— 
ſtehen. Das Piſtill wird von 4 Karpellblättern zuſammengeſetzt, welche in 
Fortſetzung der in der ganzen Blüthe herrſchenden Alternation, der Kreife 
mit- den inneren Staubgefäßen abwechſeln, alſo vor den äußeren ſtehen. Das 
Piſtill iff, das Eigenthümlichſte in der Blüthe. Es beſteht aus einem kleinen, 
äußerlich faft gar nicht gegen den Griffel ahgefesten Fruchtknoten, einem 
ſäulenförmigen Griffel an einer ungemein großen Narbe; das Ganze er— 
innert im Umriſſe durchans an einen Hutpilz. Die violettrothe Oberfläche 
der Narbe beſitzt zahlreiche wulſtartige Hervorragungen und Vertiefungen, 
ſowie am Rande nach unten vorſpringende Lappen (8 an der. Zahl); erſt 
die Entwickelungsgeſchichte giebt. über ihren Bau ſichere Auskunft. In 
ziemlich jungen Knospen tritt die Aehnlichkeit des Piſtills mit einem 
Champignon noch mehr hervor. Dann bitdet die Narbe einen gerundeten 
Kopf, der durch ſich ſenkrecht ſchneidende Linien deutlich in 4 Theile getheilt 
iſt. Jeder dieſer 4, je einem Griffelblatte angehörigen Narbentheile iſt in 
der Mitte grubig vertieft; dort entwickeln fich ſpäter die längſten Narben— 
papillen und das die Pollenſchläuche leitende Zellgewebe. Am äußerſten 
Bogenrande dieſer Narbentheile (feder Bogenrand bildet natürlich einen 
Quadranten) ſitzen dicht unter der ſchon frühzeitig ſtark entwickelten und die 
Höhlung des Perigons nach oben abſchließenden Narbe die 4 äußeren 
Staubgefäße. An dieſen Stellen werden die 4 Narbenränder ſehr bald nach 
oben gebogen. Anfangs iſt es, als ob dieſe Biegung durch die ſtarke Ent— 
wickelung der äußeren Staubgefäße geſchehe, doch wird die Biegung zuletzt 
zu einer A ſtarken Einfaltung, daß dies unmöglich der Einwirkung der 
äußeren Staubgefäße allein zugeſchrieben werden kann. Rechts und links 
von dieſen nach oben gewachſenen Stellen bildet jeder Narbenrand ein nach 
unten vorragendes Bogenſtück, dereu demnach im ganzen Umfange 8 vor— 
handen fein müſſen. Zur Blüthezeit iſt die Narbe unverhältnißmäßig groß, 
ſodaß fie das ſchüſſelförmige Perigon nach oben ganz und gar abſchließt; 
ſie liegt der Perigonröhre ringsumher dicht an, ja ſie iſt an vielen Stellen 
ſo angeklebt, daß das Oeffnen und Auseinanderbiegen des Perigons un= 
möglich ift, ohne Stücke aus der Narbenſcheibe herauszubrechen. Das 
Perigon iſt fehr dickwandig, reich an Saft und dabei doch ſo ſpröde, daß 
es beim Auseinanderbiegen ſtets in Stücke zerbricht. Die Staubgefäße be— 
finden ſich in einer nach unten und an den Seiten pom Perignon, nach 
oben von der Narbeuſcheibe abgeſchloſſenen - Höhlung. Bricht man ein paar 
Tage nach dem Aufblühen das Perigon auf, fo findet man feinen Boden 
bedeckt mit dem gelben pulverförmigen Blüthenſtaube, aber niemals liegt 
ein Pollenkorn oben auf der Narbe. Unſere Kulturpflanzen fetzen ohne 
künſtliche Befruchtung niemals Früchte an. (Wie die Befruchtung 
in der Natur geſchieht, vermag ich mir nicht vorzuſtellen.) Die ein⸗ 
zigen Stellen wären die, an welchen der Narbenrand nach oben gebpgen 
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ift,*) und doch liegen: auch ‘fie dem feften Perigon fehr“ dicht an. Eine 
Möglichkeit, die Narbe oder das Perigon auseinanderzubringen, um zu dem 
Blüthenſtaube zu⸗ gelangen, iſt nicht ! worhanden, denn beide Organe find! feft 
und dabei fo ſpröde, daß fie beirn“ Verſuche, fie zu biegen, leicht brechen. 
Noch will ich bemerken, daß in der“ Tiefe des Perigons! keinerlei! Saft⸗ 
ausſonderung vorkommt, welche die Inſekten anlocken könnte. th | 

Da mich diefe in mancher Beziehung merkwürdige Pflanze feit einigen 
Jahren vielfach beſchäftigt hat und ich das Material zu deiner Monographie 
der kleinen Gruppe, zu welder ſie gehört, ſammelte, ſo intereſſirtenn mis 
natürlich die Früchte ganz beſonders und 10 nahm wehrſach künſtliche⸗Be⸗ 
fruchtungen vor. Diefelben ſchlugen aufangs immer she als id) ‘fie ! in 
einem Treibhauſe vornahm. Ich fand dann immer bald nach“ der Befruch— 
tung die Narbe mit Schimmel bedeckt; ich ſchreibe dies dem ſtarken Gießen 
und Spritzen zu, welches in dem Treibhauſe ſtets von oben gefdjah ‘und 
wobei Waffer in die geöffneten bodenſtändigen Blüthen kam“ Beſſer ge⸗ 
langen die Befruchtungen im! Zimmer, als ich dafür forgte, daß die Töpfe 
von unten her Feuchtigkeit erhielten. Die Mehrzahl der Befruchtungen'ſchlug 
freilich auch daun noch fe {eit doch erhielt id) wenigſtens ein paar völlig: ge⸗ 
ſunde Früchte, als ich Blüthen, welche fich eben geöffnet hatten, mit dein 
Staube folder Knospen, die dem Aufbrechen nahe waren, befruchtete“ Na⸗ 
türlich mußte ich die Letzteren aus dem Boden herausſchneiden! und auf— 
brechen, um zu dem Pollen zu gelangen. — Auch bei dieſer Pflanze zeigt 
ſich die eingetretene Befruchtung meiſt an dem ſchnellen Abwelken ‘der ſonſt 
dienlich lange dauernden Blüthen. Die Frucht gebraucht zum Reif fen (ehr 
lange Zeit. Blüthen, welche ich im Februar 1865 befruchtet hatte, welkten 
ſehr raſch; die Früchte entwickelten ſich aber nur fehr langſ ſam; die leine 
von ihnen, welche ich Februar 1866 ablöſen mußte, da ſie in Folge einer 
kleinen Verletzung anfing zu ſchimmeln, enthielt wohl ausgebildete, äber nur 
halbreife Samen. Erſt im Auguſt 1866 waren die Samen völlig reif und 
die unverſehrte Frucht fing an ſtark zu ſchimmeln, war alſo offenbar itber- 
reif. Die damals in die Erde geſenkten Samen a jebt (Mai 1867) 
3 freudig vegetirende Keimpflanzen geliefert. tpg ag) be 

Wir haben hier alfo-eine Pflanze, bei. 925 eine Selbſtbeſruchtung⸗ un⸗ 
möglich erſcheint, denn, um dies noch beſonders hervorzuheben: diel untere 
Fläche der Narbe (vie allein den Staubgefäßen zugewendet iſt) beſitzt! keine 
Papillen, ſondern eine glatte Epidermis. Aber auch der naturgemäße Vor— 
gang bei der (fehr wahrſ ſcheinlichen) Kreuzbefruchtung tft! unaufgeklärt. 74 
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‘ta 5 Detphina’g Beobachtungen über Dichogamie“ im, 

. Pflanzenreiche. 
eee Von e Dr. F. Hildebrand. „ ted 1% 
! Aspidistra v elatior. — Der Narbenkopf ſchließt nicht vollſtändig den 
(Keſſel, in welchem der aus nden Antheren . herausgeſadene Pollen angehäuft 


a ) Die Bewahrheitung dieſer Vermuthung des Herrn Autors hat Petphina 
gefunden! Siehe deſſen Beobachtungen weiter unten. 
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liegt, von der Außenwelt ab, vielmehr hat: derſelbe an feinem Rande vier 
Einbuchtungen, fo daß an dieſen vier Stellen kleine Thore entſtehen,, durch 
welche kleine Mücken, die wahrſcheinlich hier die beſtäubenden. Inſekten find, 
ein⸗ und auskriechen können. Zwar ertappte Delphinas dieſelben nicht in 
dem Keſſel, aber er faud deutliche Spuren ihres Beſuches, indem ex an 
ſolchen Blüthen, welche ſchon 3—4 offen waren, nicht nur die Oeffnungen 
der genannten Thore mit Pollen beſchmiert fand, ſondern auch eine Straße 
von Pollentornern ſich außerhalb derſelben verlängern fa — ein offenbares 
Zeichen, daß Inſekten in dem Blüthenkeſſel eingedrungen und dann wieder 
aus demſelben hervorgekrochen waren. Als ein anderes Zeichen, daß dieſe 
Blüthen von Inſekten beſucht werden, möchte ich den Umſtand anführen, 
daß ich mehrfach in der Nähe der Blüthen eine kleine Spinne beobachtete, 
welche über den Narbenkopf ganz feine Faden ausgeſpannt hatte, die fo dünn 
waren, daß ich fie erſt bei der künſtlichen Beſtäubung, wo etwas Pollen 
an ihnen haften blieb, wahrnahm. Die Spinne hatte höchſt wahrſcheinlich 
die Fäden ausgeſpannt, weil fie aus Erfahrung wußte, daß an dieſen 
Stellen Inſekten zu paſſiren pflegten. — Die Inſckten, welche hier alfo 
unzweifelhaft die Beſtäubung vollziehen, gehen nun dabei fo zu Werke, daß 
fie durch eine der 4 Oeffnungen, welche fich am Rande des Narbenkopfes 
befinden, in den von dieſem verſchloſſenen Keſſel eindringen, welcher in 
feinem Grunde den aus den 8 an feinen Wänden vertheilten Antheren 
herausgefallenen Pollen enthält. Hier werden fie nun mit dieſem beſchmiert 
und kriechen fo aus einer der 4 Oeffnungen wieder hervor, doch ohne die 
Narbenflächen, welche in den Rinnen auf der Oberfläche des Narbenkopfes 
liegen, zu berühren. Sie fliegen vielmehr zu einer anderen Blüthe, fetzen 
ſich auf den Deckel des Keſſels, den Narbenkopf, und kriechen auf dieſem 
einige Zeit umher, da ſie natürlich nicht ſogleich eines der 4 in das Innere 
des Keſſels führenden Thore finden; bei dieſem Umherkriechen gerathen daun 
die mit Pollen beſchmierten Theile in die Rinne, und fo findet die Be— 
ſtäubung der einen Blüthe mit dem Pollen der anderen ſtatt. 


Die nun folgenden Notizen über Befruchtung, Samen, Ausſaat, 
Keimung und Anzucht junger Pflanzen der Aspidistra elatior, nach 
Beobachtungen des Herrn Prof. Dr. Buchenau in Bremen, verdanken wir 
unſerem verehrten f.5. Correſpondenten, durch deſſen gütige Vermittelung 
wir auch, wie oben bemerkt, die Abbildungen von dem Verleger des „Deutſchen 
Magazins“ erhalten haben. f 

Bei einem Geſpräche über Aspidistra hatte Herr Dr. Buchenau die 
Freundlichkeit, uns nicht nur die gediegenſten Aufklärungen über Fructification 
dieſer Pflanze nach feinen eigenen Beobachtungen zu geben, ſondern auch fein 
Tagebuch, das alle Notizen über ſeine Beobachtungen enthält, zum Studium 
und zur weiteren Benutzung uns anzuvertrauen, und wir glauben keinen 
geeigneteren Gebrauch von dieſer großen Zuvorkommenheit zu machen, als 
daß wir die Reſultate feines Forſchens zum Nutzen aller für die geheimen 
Vorgänge, in, der Pflanzennatur fie Intereſſirenden in den deutſchen Fach⸗ 
ſchriften zur Kenntnißnahme zu bringen. eee e e pa 
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Was die Notizen in dem Tagebude um ſo werthvoller macht, das 
find Handzeichnungen vor Befruchtungstheilen, Samen und Keimung, von 
denen einige in Holzſchnitt ausgeführt, unſeren Bericht vervollſtändigen. 

Die Beobachtungen des Herrn Profeſſors Buchenau erſtrecken ſich vom 
3. Juli 1865 bis zum 11. Februar 1868. Was die Pflanze. ſelbſt und 
dereu Blüthe betrifft, fo find diefe aus der Beſchreibung in den vorher— 
gehenden Artikeln bekannt und können wir ſomit gleich zu dem Hauptgegen— 
ſtande übergehen. 

Eine am 3. März 1865 aufgeblühte Blume wurde am 6. mit 
Pollen aus einer unaufgeblüthen befruchtet und am 3. Juli unterſucht. Das 
verttocknete derbe Perigon umhüllte die Blüthe fo vollſtändig, daß man von 
Außen nichts von der Frucht ſah; indeſſen war die ſtatt gehabte Entwickelung 
derſelben doch deutlich zu bemerken, denn die unbefrucht ete welkt und fault 
ſehr frühzeitig, während das Perigon der befruchteten vertrocknet. Die 
Frucht beſitzt eine friſche gelbgrüne Farbe, ſie iſt glatt und wenig glänzend. 

Da die Mitte der Narbe in die Höhe wächſt, die Seitenwände aber 
mit dem Perigon zuſammenhangen, ſo muß die Narbe faſt pyramidenförmig 


dachig werden (Fig. 2). Fruchtwände ſehr dick, ſaftreich, ob zur Reifezeit 
fleiſchig? Frucht war um diefe Zeit leider noch unreif.“ Samen 34 in 
jedem Fache entwickelt, 2 oder 3 gewöhnlich verkrüppelt. In keinem Samen 
fand ſich ein entwickelter Embryo, vielmehr in jedem ein großer, völlig leerer 
Embryoſack. 

Die weiteren, im Februar und März 1865 befruchteten Früchte bleiben 
bis zum November 1866 an der Pflanze und waren während dicſer Zeit 
bedeutend größer geworden, als die in Fig. 2 dargeſtellte, abgeplattet kugelig, 
dunkelgrün gefärbt und hart. Eine mußte um dieſe Zeit abgelöſt werden, 
da fie wegen einer kleinen Verletzung zu ſchimmeln anfing. Die Narbe war 
jetzt klein und vertrocknet. Die Frucht hatte 3 wohlausgebildete Fächer, 
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2 mit je 4 Limit 2 Samen. Dieſe waren halbreif und beſaßen alle 
einen wohlausgebildeten Embryo. Ein ehr großes Endosperm nahm 
den größten Theil des Samens ein, von’ gelblich weißer Farbe, meiſt durch⸗ 
ſchimmernd; die Samenſcheide weiß und weniger durchſchimmernd. Frucht fehr 
dickwandig, bis dahin noch hart, faſt lederartig. 

Einen Längsſchnitt durch einen Samen zeigt Fig. 4; der kleine Embryo 
iſt weiß, undurchſichtig und ſchimmert daher durch den Embryo durch, wenn 
auch der Schnitt ihn nicht ſelbſt getroffen hat. Er liegt nicht gerade un— 
mittelbar vor der Micropyle, ſondern etwas ſeitlich. 

Jig. 4 a ein Embryo für fig, vergrößert. Unten das Wurzelende, der 
Micropyle zugewendet, in ein kleines Spitzchen auslaufend. 

Fig. 4b der Embryo von einer anderen Seite; man ſieht hier den 
länglichen Eingang des Cotyledonen-Spalts. 

Fig. 4 Längsſchnitt durch den vorigen. Das Grübchen führt in 
einen Kanal, von dem aus rechts das Achsende oder die Anlage des erſten 
Laubblattes liegt, eine gewölbte Zellenparthie. Eine vom Achsende abgeſetzte 
Blattanlage war nicht zu finden. Zwiſchen den beiden ſenkrechten Linien 
eine Parthie von zartem Zellgewebe mit geſtreckten Jellen. 

Obwohl vorauszuſehen war, daß die Samen nicht keimfähig fein 
würden, wurde die halbreife Frucht dennoch in die Erde geſenkt. 

Fig. 4 d der Cotyledonenkanal, ſtärker vergrößert. 

— Am 15. Auguſt 1866 mußte die letzte Frucht vom Frühjahre 1865 
abgelöſt werden; fie war niedergedrückt kugelig geftaltet, der Inſertionspunkt 
des Griffels noch ſichtbar, aber ganz abgeflacht, und hatte eine blaugrüne 
Farbe; einzelne niedrige Rippen laufen von der Mitte aus ſtrahlig aus und 
ſind hie und da wieder netzig verbunden. Schale derb. — Das Ausſehen 
der Frucht hatte ſich feit faſt einem Jahre nicht verändert; 8 Tage vorher 
ſchien fie beim Anfühlen weicher zu fein, als ſonſt. — Am 15. Auguſt 
war fie aufgebrochen und bereits mit Schimmel überzogen, das ganze Innere 
teigig. Querdurchmeſſer faft 3 Centim., Höhe der Frucht 3½. Geruch 
des fauligen Innern der Frucht an Mispeln erinnernd. — Scheidewände 
noch ziemlich wohl erhalten. 4 Fächer je einſamig, 1 mit 2 Samen; 4 der 
Samen waren fehr wohl entwickelt, der 5. von Würmern an- und durch⸗ 
freſſen. Sie ſind außen kugelig gewölbt, innen unregelmäßig abgeflacht 
oder mehr oder weniger gewölbt, je nachdem die Samen aneinander liegen. 
Harte glänzende Schale von blaß- ung ſchmutzig-gelber Farbe, hornartig 
durchſcheinend, die Befeſtigungsſtelle von einem runden braunen Hofe um— 
geben. Samen von großer Feſtigkeit. 5 
Fig. 5 a einer der Samen, von hinten geſehen, b der Nabel (im 
Funiculus, dd der Samen am Samenträger ſitzend iſt); der Nabel iſt rund— 
lich oval, ganz wenig eingedrückt; bei m die Microphle. 

Fig. 6 der größte Samen der Frucht in natürlicher Größe, von der 
Seite geſehen. 8 Ae en een Sg a ie J 

„Der kleine braune Hof um den Nabel herum ſchien, von, einer / ganz 
ſchwachen Zerſetzung herzurühren, die, von dem Fruchtfleiſche ausgehend, (fic) 
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auf den Nabel und feine Umgebung erftredt, Der böllig 1 Samen 
wäre alfo ganz gelblich. 

Die drei reifen Samen, welche Herr Profeſſor Buchenau im Auguſt 
1866 in die Erde ſteckte, keimten amn 14. April 18675 drei. Woden vor⸗ 
her zeigte ſich an einem Korn ein kleines grünes Spitzchen, welches überndie 
Erde hervortrat. Die Töpfe ftanden beſtändig im Warmhauſe und größten— 


theils ſpgar in den Treibkäſten. Beim Ausgraben zeigte ſich Tags vorher, 
daß der eine Same noch gar nicht gekeimt war. Er hatte fi fich ſtark ver⸗ 


dickt und die Micropyle wurde geöffnet; innerhalb derſelben 
weißes Körperchen, offenbar die Spitze der radicula. 


Der zweite Same (Fig. 7) war gekeimt, er war Be gelblich horn⸗ 
artig, etwas durchſcheinender als früher, wie gewöhnlich ſolche Körper, die 
fid) voll, Waſſer geſogen, haben. „Die „Gegend um den Nabel herum war 


ag ein kleines 
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bräunlich geblieben, ohne daß ſich aber eine Fäulniß etwa auf den ubrigen 
Theil des Samens erſtreckt hatte. In der Figur links die Micropyle; die 
Spitze des Embryo iſt im Samen ſtecken geblieben, die Hauptwurzel aber 
mit der fie krönenden Plumula ift aus dem Samen herausgehoben worden; 
dieſe Plumula iſt noch umhüllt von der Baſis des Cotyledons, welche unten 
in zwei etwas breitere Enden ausläuft. Eines derſelben ſieht man in der 
Figur nicht, aber das von ihm entdeckte Achsende. — Die Hauptwurzel 
beginnt mit einer wulſtigen Anſchwellung; im mittleren Theile iſt ſie mit 
ehr zarten Saughärchen bedeckt. — Alles aus den Samen Hervorgetretene 
tft: noch: weiß, (ohne. Chlorophyll) und liegt ganz unter der Erde. 
Fig. 8 zeigt die am weiteſten vorgeſchrittene Keimpflanze. Rechts der 
Same, an welchem der braune Nabel verdeckt iſt (nach hinten liegt). Bei « 
die Micropyle, aus. welcher die junge Pflanze hervorgetreten iſt., Zu unterſt 
fieht! man den Baſilartheil des Cotyledons, welcher die junge Pflanze bis 
auf eine kleine Stelle, vorn einfaßt; daun kommen die Blattorgane 1, 2, 
3, 4, alle vier grün gefärbt. 1, 2, 3, lediglich 4 aber von zarterer Natur 
und, wie es ſcheint, beſtimmt, ein Laubblatt zu werden. 3 und 4 ſind 
noch eingerollt. Cotyledon weiß gefärbt. 2 Wurzeln, die links liegende 
ſcheint die Hauptwurzel zu fein, obwohl fie zur Seite gedrängt iſt; ſie hat 
nämlich, einen ſolchen Wulſt, wie r in Fig. 7; un ſcheint eine Nebenwurzel 
zu fein; fie iſt am Grunde etwas eingeſchränkt; od aber eine ſolche Coleor- 
rhiza da iſt, kann nicht mit Beſtimmtheit geſagt werden, da Herr Profeſſor 
Buchenau die Pflanze nicht opfern wollte; bei ſpäteren Ausſaaten, wo es 
auf einen einzelnen Sämling weniger ankommt, kann auch dieſer Punkt 
feſtgeſtellt · werden / ; ; 

Fig. 9 zeigt die in Fig. 8 dargeſtellte Pflanze 32 Tage ſpäter. Das 
Laubblatt Nr. 4 hat fig zu ‘einem großen vollſtändigen Blatt entwickelt, 
das zarter als die ſpäteren und ohne förmlich abgeſetzten Stiel, ſonſt aber 
ebenſo gebaut iſt, als die ſpäteren. Die Hauptwurzel hat ſich weniger ent- 
wickelt, als die einzige Nebenwurzel. Beachtenswerth iſt namentlich, daß 
die Hauptachſe fig, bemerklich niedergeſtreckt hat, wodurch alfo die Bildung 
des horizontalen Rhizoms eingeleitet iſt; es iſt dies das auch in Fig. 8 
ſchon deutlich hervortretende Stück oberhalb der Hauptwurzel. 

Fig. 10 zeigt dieſelbe Pflanze 35 Tage ſpäter, fie hat, wie die vorige, 
‘im Treibkaſten geſtanden und entwickelt ſchon wieder ein Blatt; dem jetzt 
völlig als Laubblatt ausgebildeten Blatte Nr. 4 folgen die beiden Schuppen— 
blätter 5 und 6, das letztere noch zuſammengerollt (von links nach rechts). 
In einer Höhlung läßt fig ſchon die Spitze eines Blattes erkennen. Alles, 
init’ Ausnahme von 2, ijt grün. Same und Wurzel nur angedeutet. Die 
ganze Figur iſt / der natürlichen Größe. 

Die Keimpflanze entwickelte ihr zweites Laubblatt im September 1867, 
nachdem fic fehr warm gehalten wurde; es war dies das ſiebente Blatt der 
ganzen Pflanze. Die Hauptachſe zwiſchen den beiden Blättern ſetzt die faft 
horizontale Richtung wie- in Fig. 9 fort. Leider wurde dann die Spitze 
der Pflanze von Mäuſen abgefreſſen, fo daß fie, obwohl fie wieder austrieb, 
wenig morphologiſchen Werth mehr hatte. Die in Fig. 7 dargeſtellte Pflanze 
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fing endlich am 11. Februar 1868 an, ihre Blätter zu entwickeln; ſie 
hatte die Blätter Nr. 1 und 2 (Fig. 8), 1) eine niedrige weiße dreieckige 
Scheide, 2) eine grüne noch zuſammengewickelte Spitze, in welcher ſich bereits 
das 3. Blatt erkennen ließ. 

Wenn, wie aus Vorſtehendem zu entnehmen iſt, einzelne Punkte noch 
genauerer Beobachtung und Sicherſtellung bedürfen, f glauben wir doch in 
den verſchiedenen Notizen fo viel und gediegenes Material zu haben, daß 
es nicht ſchwer fallen dürfte, mit Benutzung des Gegebenen bei weiter an— 
zuſtellenden Verſuchen ohne beſondere Schwierigkeiten ein endgültiges Reſultat 
zu erzielen, und wir möchten in wiſſenſchaftlichem, wie in praktiſchem Inter— 
eſſe an Alle, welche dieſe hübſche Decorationspflanze kultiviren, die Bitte 
richten, Befruchtungsverſuche zu dem gegebenen Zwecke mit derſelben anzu— 
ſtellen, welche nicht fo beſonders ſchwierig fein können, wenn die angegebene 
eigenthümliche Stellung der Befruchtungsorgane nicht außer Auge gelaſſen 
wird. Ganz beſonders möchte noch darauf aufmerkſam zu machen fein, daß 
ein wirkſamer Befruchtungsakt um ſo leichter erzielt mird, wenn der zur 
Befruchtung zu verwendende Pollen nicht von der gleichen Blüthe, ſondern 
von einer zweiten, noch beſſer aber von einem anderen Pflanzenexemplare 
derſelben Gattung genommen wird, da die Erfahrung längſt lehrte, daß 
fremde Pollen bei dem wunderbaren Akte der Befruchtung ſtets wirkſamer 
ſind, als der eigene der zu befruchtenden Blüthe. 


Einiges über die Kultur und das Treiben der Topfroſen. 


Von Fritz Bremermann. 
(An einem Vereinsabend im Gartenbau-Verein zu Bremen vorgetragen.) 


Zunächſt Einiges über die verſchiedenen Vermehrungs-Methoden der 
Rofen, und zwar: 15 

1. aus Samen, eine Methode, die jedoch nur daun angewendet wird, 
wenn man neue Varietäten zu erziehen wünſcht; 

2. die Vermehrung durch Stecklinge, welche eigentlich die einfachſte 
Vermehrungsart iſt. Man ſchneidet nach der erſten Blüthe von dem reifen 
Holze die Stecklinge in einer Länge von 2 bis 3 Augen und ſtopft ſie in 
ein kaltes Miſtbeet in ſandige Erde, wo fie fich in 4 bis 6 Wochen gut 
bewurzelt haben werden; daun pflanzt man einzelne in kleine Töpfe und 
es bilden fig) meiſtentheils fehr ſchöne Pflanzen, die man jedoch weniger 
zum Treiben benutzt. 5 We 

Die 3. Art der Vermehrung der Roſen iſt die durch Veredeln, d. h. 
durch Oculiren oder durch Pfropfen, und iſt fie die wohl am allgemeinſten 
in Anwendung kommende. 5 5 

Als Unterlage dient hauptſächlich die. Hundsroſe, Rosa canina, jedoch 
wird auch theilweiſe, namentlich aber in England, die Manettiroſe dazu 


verwendet. a 
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Will man von der Ausfaat und Anzucht der Rosa canina aus Samen 
ein günſtiges Reſultat erzielen, ſo muß man im Herbſte die rothglänzenden 
Früchte der R. canina einſammeln, die Samen aus denſelben herausleſen 
und baldigſt in einen guten fetten Boden ſäen: am rathſamſten iſt es, die 
Ausſaat in Reihen zu machen. Sind die Samen geſäet, fo hat man 
hauptſächlich darauf zu achten, daß der Boden ſtets feucht A Denn bet 
einer beſtändigen Feuchtigkeit des Bodens erweichen ſich die Schalen der 
Roſenkerne leichter und ſchneller und geht dann auch die Keimung raſcher 
von Statten. Aus dieſem Grunde gerathen auch die Roſenſaaten in einem 
gelinden naſſen Winter beſſer, als in einem kalten trockenen. Ein Bedecken 
des Beetes mit Miſt oder Laub, um daſſelbe feucht zu erhalten, iſt nicht 
rathſam, weil ſich unter einer ſolchen Decke die Mäuſe gern einniſten und 
daun die Saat zerſtören. Wird die Ausſaat ohne alle Behandlung gelaſſen, 
d. h- nicht für genügende Feuchtigkeit bei trockener Witterung geſorgt, fo 
keimen die Samen oft erſt im zweiten Jahre. 

Sind die Sämlinge nun zu hübſchen Pflänzchen herangewachſen, fo 
werden fie einzeln verpflanzt und daun läßt man fie fo lange ſtehen, bis 
ſie zum Veredeln tauglich ſind. 

Als Veredelungsmethode wird wohl am beſten das Oculiren auf's 
ſchlafende Auge angewandt, und um die Roſen ſpäter zur Topfkultur beſſer 
gebrauchen zu können, werden ſie niedrig veredelt. Während des Winters 
ſchützt man die jungen Oculanten vor Kälte und pflanzt ſie daun im Früh— 
jahre auf recht fetten Boden aus. Im October werden die Roſen wieder auf— 
genommen, in paſſende Töpfe gepflanzt und an einem froſtfreien Ort über— 
wintert. In dem nächſten Frühjahre bringt man die Roſen wieder in's 
Freie und gräbt ſie mit den Töpfen fo tief auf ein Beet ein, daß der 
Topfrand noch mit Erde bedeckt wird, was zur Kräftigung der Pflanzen 
viel beiträgt, indem die Wurzeln aus den Töpfen heraustreten und Nahrung 
einziehen. Bei den Roſen, die ſchon im folgenden Winter getrieben werden 
ſollen, iſt es gut, wenn man die ſich an ihnen bildenden Blüthenknospen 
entfernt, wodurch das Holz um fo viel kräftiger wird, auch iſt es eine 
Hauptſache, die fig erzeugenden wilden Triebe an den Pflanzen zu entfernen. 

Die Roſen läßt mau im Herbſte fo lange im Freien, als es die 
Witterung nur erlaubt, und iſt es für fie zum Vortheil, wenn fie einige 
Grad Kälte vor dem Hereinbringen erleiden. 

Will man nun mit dem Treiben beginnen, fo ſuche man die ſtärkſten 
Pflanzen (heraus, und konn man mit dem Treiben der frühblühenden Sorten 
ſchon im December anfangen. Die Rofen werden zuvor auf 2—4 Augen 
zurückgeſchnitten und in ein helles Haus, fo nahe wie möglich unter Glas 
gebracht. Anfangs hält“ man die Temperatur im Hauſe auf 8° R. und 
läßt ſie dann uach und nach bis auf 15° ſteigen. Sobald die Temperatur 
durch die Sonne einen höheren Grad erhält, muß gelüftet werden, was 
auch bei milder Witterung »geſchehen kann, jedoch mit Vorſicht, zumal wenn 
die Blätter noch jung und zart ſind. Bei vorſchreitender Jahreszeit, wenn 
die Sonne ſtärker wirkt, müſſen die Roſen leicht beſchattet werden, damit 
das Laub derſelben ein ſchönes Ausſehen erhält. Mit dem Begießen muß 
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auch vorſichtig verfahren werden, da edie Roſen, in ihrem fortſchreitenden 
Wachsthum weder zu naß, noch zu trocken ſtehen dürfen. Bei ſonniger und 
warmer Witterung verſäume, man nicht, die Roſen Morgens und Abends 
zu beſpritzen, halte jedoch damit ein, ſobald ſich die Knospen ausgebildet 
haben; auch muß zu dieſer Zeit die Temperatur im Hauſe allmählig etwas 
vermindert und mehr gelüftet werden. e 

Damit fic die Roſen recht vollkommen ausbilden, begieße man die 
Pflanzen wöchentlich 1—2 Mal mit ſtark verdünntem Kuh- oder Abtritts⸗ 
dünger, was zu ungemein ſtarker Kräftigung der Blumen beiträgt. 1: 

Unter den Feinden der Roſe iſt die Roſenblattlaus die am, häufigſten 
vorkommende. Sie ſitzt oft zu Hunderten an den jungen Trieben der 
Pflanze und dieſe fangen fortwährend den Saft aus Blättern und jungen 
Stengeln zum großen Nachtheil der Pflanzen, zugleich ſtören fie die 
Reſpirations- und Tranſpirations-Thätigkeit der Pflanze durch das. Aus- 
ſpritzen der verzehrten Pflanzenſäfte auf die Blätter. Das beſte Mittel, 
dieſe Läuſe zu vertreiben, iſt das Räuchern mit Tabak, was aber auch mit 
Vorſicht geſchehen muß, damit es den Pflanzen nicht ſchadet., Auch einige 
Blattwickler find den Roſen höchſt gefährlich, fie rollen die jungen Blätter 
zuſammen und freſſen dieſelben, wie auch ganz beſonders die Blüthenknospen 
an. Die Vernichtung derſelben iſt nur durch wiederholtes Abſuchen zu be— 
. 

Haben die Roſen abgeblüht, fo werden die mehrmals blühenden Sorten 
etwas zurückgeſchnitten, von denen dann, mehrere nochmals Blüthen erzeugen, 
ohne ſich zu entkräften. Machen die Pflanzen ſpärliche Triebe und; ſollten 
fie den Topf ſtarf durchwurzelt haben, fo iſt ein Verpflanzen nothwendig. 
Die beſte Erde für die Topfroſen iſt 1 Theil Miſtbeet-, 1. Theil »lehmige 
Garten- oder Wieſenerde und ½ Theil grober Sand. 

Die beſten fich zum Treiben eignenden Sorten ſind: Baronne Prevost,, 
Maréchal Niel, de la Reine, Auguste Mie, Souvenir de Levson. Gover,, 
Malmaisson, Mistress Rosanguet, Louise Odier, Jules Margottin; Reine 
de Viérges, Souvenir de William Wood, Victor Verdier. 


Neue pöörde Dr Dracänen. F e e 


Bekanntlich iſt tes Herrn Bauſé, in der Handelsgärtnerei: des Herrn 
Wills zu Anerley. in England,: gelungen, eine große Zahl ganz prächtiger 
Dracänen aus Samen zu erziehen, die nach den Ausſagen in den engliſchen 
Gartengeitungen alle bekannten Arten; bald verdrängen dürften. Bereits im 
vorigen Jahre wurden in Gardener’s Chronicle. 36 von. Herrn Bauſé, ge⸗ 
zuchtete Varietäten, die damals. am, weiteſten ihre. farbigen Blätter entwickelt. 
hatten, unter Namen aufgeführt und beſchrieben. (Siehe Hamburg. Gartenztg. 
Heft 1, S. 6 diefes Jahrgangs.) Wie jedoch zu erwarten ſtand,, beſanden 
ſich unter den zur Zeit erſt weniger entwickelten Pflanzen piele, die! von 
nicht geringerer Schönheit ſind, als die bereits beſchriebenen 36 Sorten, und 
fo hat; man neuerdings nochmals unter den von Herrn Bauſé gezüchteten 
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Varietäten. eine Auswahl von 12 Sorten getroffen und ſind dieſelben 
ebenfalls in Gardener's Chronicle von T. Moore beſchrieben. Mehrere 
dieſer Varietäten waren auf der Ausſtellung in Brüſſel ausgeſtellt geweſen 
und wurden von Jedermann bewundert; ſie werden demnächſt in den Handel 
gegeben werden. Es ſind: 

„ 37. Dracaena Alexandrae (nigrescens 9, regina &). Eine ſchöne, 
kräftig wachſende Varietät mit abſtehenden, tiefgrünen, breit weißgerandeten, 
auch theilweiſe geſtreiften Blättern. Die jungen Herzblätter ſind zuweilen 
ganz weiß. Die Blätter ſind lanzettlich-länglich und zugeſpitzt, 1 Fuß 
lang, 4 Zoll breit, an langen weißkantigen Stengeln. Es iſt eine der 
ſchönſten Varietäten mit weiß variirenden Blättern. 

38. D. aurantiaca (concinna 9, regina G). Eine fehr {chine und 
effectvolle Pflanze aus der Serie der Varietäten mit ſchmalen Blättern. 
Habitus aufrecht und ſchlank; die Blätter lang, ſchmal, das obere Ende ge— 
fällig zurückgebogen. Die Blattſtengel an den Kanten roſafarben. Die 
Blätter ſelbſt find grün mit einem ¼ Zoll breiten orangefarbenem Rande, 
blaſſer an den jüngeren Blättern. 

„39. D. cuprea (concinna 2, regina &). Eine hübſche und neue 
Varietät aus der Serie der Varietäten mit ſchmalen, flammenartig gezeich— 
neten Blättern, von höherem, ſchlankerem Wuchs und mit längeren Blättern, 
als D. aurantiaca. Habitus aufrecht, Blattſtiele aufrecht, lachsfarben ge— 
raudet. Blätter ſchmal linien-lanzettförmig, grün, diſtinkt orangeroth ge— 
randet und hie und da ebenſo geſtreift. Eine fehr elegante Pflanze. 

% 40. D. gigantea (excelsa 9, regina G). Es iſt dies eine der am 
größten wachſenden der von Herrn Bauſé gezogenen Varietäten. Blätter 
dicht gedrängt, aber weit abſtehend, länglich, kurz zugeſpitzt, zurückgebogen, 
dunkel bronzegrün, Stengel farbig. Die jungen Blätter rahmfarben vari— 
irend, mit röthlichem Anflug, in tief brillant rofa übergehend, wenn älter 
werdend. Die ausgewachſenen Blätter völlig 7 Zoll breit. Es iſt eine 
Pflanze von ſchönem Anſehen. a 

„41. P. ignea.(concinna 9, regina G). Eine fehr auffällige Neu⸗ 
heit, von mittlerer Statur, zu den feuerrothen Varietäten gehörend. Die 
Blätter ſind lanzettförmig, zugeſpitzt, zurückgebogen an aufrechten, roth ge— 
randeten Stengeln; Blottfläche grün mit einem ½ Joll breiten, flammen— 
ſarbigem Rande, zuweilen auch noch gleichfarbig geſtreift. Eine aus— 
nehmend elegante und diſtinkte Varietät. 

oy 42. D. majestica (concinna 2, regina G). Eine freiwüchſige Form 
mit ſchöner und effectvoller Variation. Die Blätter find länglich lanzett— 
förmig. zugeſpitzt, 4 Zoll breit, an aufrechtſtehenden, 4 — 5 Zoll langen, 
grünen, lachsfarben berandeten Stengeln; die Blattfläche iſt ſehr diſtinkt 
umſäumt mit einem. 3/, Zoll breiten hellflammenfarbigen Streifen, nach der 
Baſis zu. am ſtärkſten entwickelt. Es iſt dieſe Varietät wohl eine der 
ſchönſten der ganzen Serie und verdient mit Recht den ihr gegebenen Namen. 
43. D. Nitzschneriit (terminalis ꝙ, regina G). Eine Pflanze von 
edlem Wuchs mit fehr breiten, länglichen, kurz zugeſpitzten, zurückgebogenen 
Blättern, die im jungen Zuſtande eine ſtarke, aber unregelmäßige Variation 
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zeigen, nämlich einen rahmfarbigen Rand; mehr oder weniger fleiſchfarben 
vermiſcht, beſonders an der Baſis; bei den älteren Blättern verändert! ſich 
dieſe Färbung in tief roſa, und find die Blätter ebenfo eingefaßt. Die 
Blattſtengel find ebenfalls roſafarben berandet. Es iſt eine ſchöne Varietät. 
der breitblätterigen Formen. 

44. D. purpurascens (ferrea 9, regina G). : Cine ſtarkwüchſige 
Form, mit länglichen, zugeſpitzten, abſtehenden Blättern, die jüngeren mehr 
aufrechtſtehend. Dieſelben find. dunkel bronzegrün mit breiter tief roſarother⸗ 
Variation, ſowohl am Rande, wie auf der Blattfläche; die jüngeren Blätter. 
ſind mehr purpurfarben und dieſer blaſſe purpurne Hauch röthet das grün— 
liche Weiß der jüngſten Herzblätter. : 

45. D. recurva (nigrescens 9, regina 3). Dieſe Varietät zeichnet jig 
durch breite Blätter und gedrungenen Wuchs aus. Die Blätter liegen 
dicht übereinander zurückgebogen. Dieſelben ſind breit, länglich, kurz zu— 
geſpitzt, tief grün, mit breiten magentafarbenen. Sectional⸗Streifen variicend 
und ebenſo umſäumt. Die Blattſtengel magentaröthlich. 

46. D. regalis (ferrea 9, regina &.). Eine robuſte und ſtarkwüchſige 
Varietät, dereu Blätter eine ſchöne dichte Krone bilden. Blätter länglich, 
kurz zugeſpitzt, dicht übereinander ſitzend, dunkel bronzegrün, unregelmäßig, 
aber diſtinkt roſa berandet; die Blattſtengel haben eine gleichfarbige ſchmale. 
Kante, während die jüngeren Blätter rahmfarben umſäumt ind, fig ving 
fehr bald hellroſa färben. 

47. D. Sey farthii (Cooperi e, regina G). „Ebenfalls eine traftig 
wachſende Varietät mit großen, dicht beiſammenſtehenden, zurückgebogenen, 
länglichen, kurz zugeſpitzten, dunkelgrünen Blättern mit reicher irahmfarbener 
und blaß⸗lichtgrüner Variation. Die farbigen Theile mehr, oder. weniger 
grün gefleckt. Dieſe Varietät ſteht der D. Thomsoni nahe, unterſcheidet. ſich 
aber, durch die grün geflockten farbigen Theile auf den Blättern... 

48. D. Thomsoni (terminalis ꝙ, regina G). Eine Varietät. von 
ſchönem Wuchs mit breiten, länglichen, kurz zugeſpitzten, tiefgrünen Blättern 
mit einem 1. Zoll breiten magenta-xroſafarbenen Rande. Bet den jüngeren 
Herzblättern iſt die Variation mehr rahmweiß mit, roſa. Es iſt eine herr⸗! 
liche Varietät und zeichnet, ſich dieſelbe. namentlich, durch: ea . 
Wuchs und. breite Blatteinfaffung aus. . e 

Von den vorſtehenden 12, Varietäten gehdren: D. e (Mitosehneeiis 
recurya, Seyfarthii uud Thomsoni zu der. Serie mit' breiten, hängenden 
Blättern; D. regalis, majestica und purpurascens zu den mit breiten, ab— 
ſtehenden, rothblätterigen Varietäten; P. Alexandrae, zu den mit“ breiten, 
abſtehenden, weißblätterigen, und D. aurantiaca - unde ee zu den innit 
ſchmalen, abſtehenden, rothblätterigen Varietäten. Nee, 

Eine, fehr beſtimmte Gruppe, bei der die flammenartig rothe Variation. 
fehr effektvoll hervortritt, bilden die D. wajestica (breitblätterig), D. sal- 
monea, und. ignea (mit mittelbreiten Blättern) und D. aurantiaca ij und 
cuprea (ſchmalblätterig), und Weft dieſe fehr“ bald allgemein „beliebte 
Decorationspflanzen werden.. . ee e en ee as 
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Die Dracaena Barroni, Tellingii, Imperator, recurva, Nitzschnerii 
und regalis wurden auf der Ausſtellung in Brüffel mit drei Medaillen, 
einſchließlich der großen Staatsmedaille, prämiirt. Am 1. Juni wurden 
dieſe 6 ausgezeichnet ſchönen Varietäten von Herrn Wills, Beſitzer der 
Royal Exotie Nurſery und Winter-Garden, Onslow Crescent, South Ken— 
ſinoton, London, S. W., in den Handel gegeben. Der Preis derſelben iſt 
pro Pflanze 2 Guineen (ca. M. 42. 90). 


Zwei nene Clematis-Varietäten. 


Dias neueſte Heft des Florist u. Pomologist bringt die Abbildungen 
von zwei neuen Clematis-Varietäten, die wohl die ſchönſten ſind, die bis 
jetzt gezüchtet wurden, nämlich C. Duchess of Teck und Countess of Love- 
lace, beide von Herrn G. Jackman, Beſitzer der Handelsgärtnerei zu 
Woking, aus Samen gezogen. Erſtere iſt noch nicht im Handel, während 
die letztere focben in den Handel gegeben worden und unbeſtritten die 
ſchönſte aller bis jetzt bekannten gefülltblühenden Sorten iſt. 

Clematis Duchess ot Teck gehört zu den frühblühenden Sorten der 
lanuginosa-Gruppe, von der Herr Jackman fo viele ſchöne Varietäten ge⸗ 
zogen hat. Sie hat dreizählige Blätter mit großen herzförmigen Blättchen; 
die Blumen beſtehen aus 6—8 Sepalen, ſind 8 Joll im Durchmeſſer, rein 
weiß und von ausgezeichneter Form. Sie iſt die ſchönſte weißblühende 
lanuginosa-Varietät. 

Jlematis Countess of Lovelace darf als eine verbeſſerte Varietät der 
C. John Gould Veitch bezeichnet werden; die Blumen haben eine beſſere 
Farbe und die petalenartigen Segmente derſelben ſind regelmäßig geformt 
und bilden eine prächtig gefüllte Blüthe. Dieſe Varietät gehört ebenfalls 
zu der Seetion der frühblühenden lannginosa-Varietäten. Die Pflanze hat 
dreizählige Blätter, die Blättchen ſind breit-eirund und die Blumen haben 
faft 6 Zoll im Durchmeſſer und beſtehen aus 6 —7 Lagen ſchöner dunkel⸗ 
blauer Blüthenblätter, umgeben von acht großen, breiten Sepalen von noch 
dunklerer Färbung. 

Beide Varietäten nehmen unter den diesjährigen Neuheiten dieſer fp 
beliebten Schlingpflanze den erſten Rang ein. 


Cornus Thelicanis. 


Die hier genannte, von Lebas in der Rev. hortic. beſchriebene Species 
der Gattung Cornus iſt eine der niedlichſten Arten und zugleich eine fehr 
decorative Art; ſie zeichnet ſich nicht nur durch die Menge und Schönheit 
ihrer Blumen, ſondern auch durch reiches, ſchönes Laubwerk aus. Es iſt 
ein Strauch oder kleiner Baum von kräftigem Wuchs, der eine Höhe von 
20—25 Fuß erreicht, mit langen abſtehenden Zweigen. Die im Herbſte 
abfallenden Blätter find gegenüberſtehend, dick, eirund⸗ elliptiſch, zugeſpitzt, 
Hamburger Garten- und Blumenzeitung. Band XXXII. 20 
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am Rande wellig und erreichen eine Länge von 6 bis 8. Zoll. Die Ober⸗ 
fläche iſt glänzend grün, während die Unterſeite bläulich-grün und mit 
ſtarken Nerven verfehen sift. Blüthenſtand endſtändig, eine doldenförmige 

Rispe bildend von 6--8 Zoll Durchmeſſer. Die Blumen duftend, weiß, 
denen kieine Beerenfrüchte von ſchwarzer Farbe folgen. 

Der Cornus Thelicanis Rgl. wurde durch Dr. Regel vom botaniſchen 
Garten in Petersburg etwa im Jahre 1866 in Frankreich eingeführt. Es 
iſt ein fehr zierender und ganz harter Strauch und ſoll heimiſch in der 
Chineſiſ ie Mongolei in der Nähe des Amur: Fluffes fein. Die Vermehrung 
geſchieht durch Abſenker oder durch Samen. Die aus Samen gezogenen 
Pflanzen haben anfänglich viel größere Blätter, als die älteren Pflanzen, und 
ſind die Blätter der letzteren nach Ausſage des Herrn Lebas mehr regel— 
mäßig herzförmig und weniger ſtark zugeſpitzt. 


Pritchardia filifera Lind. 


Unter den vielen ſchönen Palmen ift die hier genannte eine der aller— 
ſchönſten und decorativſten, was Jeder, der ſie auf den Ausſtellungen in 
Wien, Florenz, Gent, Löwen ꝛc. geſehen hat, gewiß zugeben wird. Der 
Wuchs der Pflanze iſt ein überaus zierlicher. Im wilden Zuſtande kommt 
fie nördlicher vor, als irgend eine audere Art, nämlich an den Ufern des 
Colorado-Fluſſes in der Provinz Arizona in Neu-Mexiko, wo im Winter 
das Thermometer häufig mehrere Grade unter Null fällt, welche Kälte dieſe 
Palme ohne allen Nachtheil erträgt. Der Wuchs der Pritchardia filifera 
iſt äußerſt elegant, ihre ſchönen handförmigen Wedel, von der Größe der 
der Latania borbonica, find an. den Spitzen der Einſchnitte mit langen 
weißen, herabhängenden Fäden befetzt und beſitzt dieſe Species den Vorzug 
vor vieten anderen Palmen, daß ſich ihre Blätter fehr lange Zeit fehr gut 
erhalten. Sie wächſt ausnehmend raſch, und erreichen Sämlinge in Zeit 
von zwei Jahren ſchon eine Höhe von zwei Fuß. Für jede Privatſammlung 
iſt diefe Palme nicht nur eine Zierde, ſondern ſie iſt auch für allgemeine 
Gartendecorationen von großem Werthe, und dürfte ſie fehr bald die La- 
tania, Chamaerops, Phoenix und andere härtere Arten aus den Wohn— 
zimmern vertreiben, an denen man ſich bereits ſattgeſehen hat. — Im 
ſüdlichen Europa dürfte die P. filifera im Freien anshalten, während fie 
im nördlichen Europa in einem Kalthauſe gut fortkommt. — Herr Linden 
offerirt junge Exemplare zu fehr mäßigen Preifen. 


Metamorphoſe des Blüthenfarbenſpiels. 
Vlon Herrn Ferdinand Stieber, k. k. Steuer-Inſpector a. D. 
Im Allgemeinen iſt das herrliche Spiel der Farben in den Blüthen 


ihrer zarten Organiſation zuzuſchreiben. Eben dieſe Zartheit des Ge— 
webes veranlaßt natürlich, daß fich die Farben mancher Blumen 
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ſchnell ändern. Hedysarum maculatum hat beim Tagesanbruche 
violette und Mittags grüne Blumen; — bei dem gelben Luzernklee, 
Medicago prostrata, wird dieſe gelbe Blüthenfarbe am andern Tage violett; 
— eine Art Hibiscus hat in der Frühe weiße, gegen Mittag incarnat⸗ 
und Abends roſenrothe Blüthen. Die merkwürdigſte, wundervolle 
Farben-Metamorphoſe iſt dem Gladiolus versicolor eigen, 
deren Blume als ein wahrer Chamaeleon erſcheint, — des 
Morgens iſt fie braun, durchläuft am Tage verſchiedene 
Schattirungen und wird am Abend blau, bleibt fo während der 
Nacht, nimmt Morgens ihre braune Farbe wieder an und 
wiederholt das geſtrige Farbenſpiel abermals. 

Je ſaftreicher und niedriger der Stengel und die Blätter der Pflanze 
ſind, um fo ſchneller kann die Farbe der Blüthen künſtlich geändert und 
wieder geändert werden, was von mir jährlich bewirkt und von Blumen— 
freunden angeſtaunt wird. 

Biot theilt uns in den Comptes rendus de Sciences de P'academie 
a Paris 1837, pag. 12 mit, daß, wenn die Erde, in welcher eine weiß— 
blühende Hyacinthe gepflanzt iſt, mit dem Gafte von Phytolacca de- 
candra, der gemeinen Kermesbeere, begoſſen wird, die weißen 
Blüthen in der kürzen Zeit von einer oder zwei Stunden eine 
rothe Farbe annehmen, — ſie färben ſich gleichſam vor unſeren Augen 
roth; jedoch verſchwindet dieſe Farbe im Sonnenlicht nach 2 oder 3 Tagen 
und die Blüthen werden wieder weiß, wie ſie urſprünglich waren. Wo der 
Kermesbeerenſaft nicht zu haben iſt, können wir die Pflanzen mit 
einer Auflöſung von Chlorkalium, Salpeter oder ſalpeterſaurem Strontion 
begießen, um das gleiche Farbenſpiel zu erzielen. Die blaue Farbe der 
Blüthenglocken kann durch einen Aufguß von Blauholzſpähnen eben f bald 
erhalten werden. Ferner wird jede Blüthenfarbe ohne Unterſchied, ſelbſt bei 
anderen, fogar holzigen Gewächſen ſtärker, intenſiv dunkler hervortreten, 
wenn wir dieſelben mit galvaniſirtem Waffer begießen, oder aber in die 
Erde, je nach dem Blumengeſchirr, eine kurze galvaniſche Kette legen. 
Offenbar übergeht der Saft und die Kraft in alle Theile der betreffenden 
Pflanze, ohne ihr ſchädlich zu fein. 

Um der Blumengöttin, oder vielmehr den Damen zu Bällen, Concerten, 
bei Gaſtmahlen auf die Tafeln ein angenehmes Opfer zu bringen und die 
Pracht, wie die Seltenheit der Blumen momentan zu erhöhen, ohne den 
Haushalt der Pflanzen zu beeinträchtigen, habe ich durch Schwefeldämpfe 
die dunkelrothen Blüthen der Päonien, Purpur-Monatsroſen, des 
Inkarnatklees, der Camellien, Georginen und anderen rothblühenden Ge— 
wächſen augenblicklich nach Belieben, mit mehr oder weniger 
weißer Schattirung der vorderen Blüthenblätter verſehen, weil 
der von dem, auf glühende Kohlen geſtreute Schwefel (oder Schwefelblume) 
aufſteigende Stoff fie ſchön weiß nüancirt. Dies verliert ſich jedoch inner⸗ 
halb 24 Stunden wieder. 5 

Auf gleiche Art können Namenszüge, Wappen und ſonſtige Embleme 
auf rothe Obſtfrüchte, als Pfirſiche, Himbeeren, Aepfel „ 
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werden, wenn nian dieſelben in Papier ausgeſchnitten auf die Früchte bindet 
und dann von dem Schwefeldampfe die freigebliebenen Stellen bleichen läßt. 

So viel vorläufig für den Laien. Uebrigens iſt meine Mittheilung 
über dieſen Gegenſtand keine aus dem Stegreife hergeholte Hypotheſe, fie 
gründet ſich nach vorausgegangener Erkenntniß der Urſachen auf Praxis und 
auf die ewigen Geſetze der Natur. 


Kremſier, 27. December 1875. (Jahrb. d. Brem. Gartenb.- Bet.) 


Die neueren beſten Theeroſen. 


Ueber die neueren Theeroſen finden wir in Gardener's Chronicle 
vonn 10. Juni einen ſehr intereſſanten Artikel von dem berühmten Rofen⸗ 
kultivateur Geo. Paul, Handelsgärtner in Cheshunt, den wir hier, da er 
auch für die Leſer der Hamburger Gartenzeitung bon Intereſſe 1555 dürfte, 
folgen laffen. 

Wie 10 feit dem Jahre 1860 die Zahl der herrlichen hybriden 
Perpetuell⸗Roſen⸗Varietäten vermehrt hat, fo hat ak die Zahl der Thee⸗ 
roſen von Jahr zu Jahr zugenommen und verdienen dieſe wohl einmal eine 
ſorgſame Prüfung. 

Die neuen Varietäten zeigen von bedeutender Verbeſſerung in Größe 
und Form der Blumen, auch der Habitus der Pflanze iſt bei den neueren 
Sorten ein beſſerer und die Pflanzen ſcheinen ſelbſt härter. Die Farben 
der Blumen ſind lebhafter und der angenehme Geruch der Rosa indica 
odotata iſt ihnen erhalten geblieben. 

Die meiſten Hybride-Theeroſen ſind durch die Hybridiſation mit den 
Noiſettroſen entſtänden. Maréchal Niel, von Einigen als Theeroſe, von 
Anderen als „theeroſenduftende Nöiſette“ bezeichnet, iſt eine dieſer Hybriden. 
— Bouquet d'Or, eine Varietät von Gloire de Dijon und Caroline Küster 
(beide vom Jähre 1873), können auch als Theeroſen gelten. 

Den Herren Guillot Söhne in Lyon haben wir mehrere der beſten 
Sorten zu danken, ebenſo die Einführung eines Sämlings zur Verwendung 
als Unterlage für niedrig zu veredelnde Theerofen. 

Auf dieſe Sämlinge gepfröpfte Theeroſen wachſen prächtig und gedeihen 
namentlich auch im freien Lande ganz ausgezeichnet, ſelbſt in den kälteren 
Gegenden, doch müffen ſie natürlich für den Winter mit trockenem Deck⸗ 
material gedeckt, werden. 

Von genannten Herren ſtammen her: 

Triomphe de Guillot fils, faſt eine kletternde Theeroſe, 1861. 

Madame Margottin, eine der beſten und härteſten gelbblühenden, 1866. 

Reine du Portugal, eidottergelb, 1867. 

Adrienne Christophle und Marie Sisley, erſtere lederfarben mit weiß 
vermiſcht; die letztere lichtgelb, hochroth punktirt, 1868. 

Cutherine Mermet, vollkommene Form, große, offene Blume und äußerſt 
lieblich rahmfarben, lichtroſa-lachsfarben getuſcht, 1869. 
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Comtesse de Nadaillac, cin rahmfarbenes Rofa, aprikoſengelb an der 
Bafis der Petalen, 1871. 

Marie. Guillot, eine neue große weiße Theeroſe, in Art der Madame 
Maurin, 1874. g 

La Nuancée von dieſem Jahre, eine fehr diſtinkte Roſe mit prächtig 
gerandeten Petalen von weißer Grundfarbe. 

Des verſtorbenen Herrn Ducher's Neuheiten find berühmt; ihm 
dauken wir feine: 

Marie van Houtte, eine prächtige limonenfarbene Blume mit rofa 
Schein, ganz neu, 1871. 

Anna Olivier, eine liebliche rahmfarbene Roſe in Art der Madame 
Villermot, 1872. 

Perle de Lyon, ſchön goldgelb, groß und gefüllt, 1872. 

Comte de Sembul, eine große, gefüllte, tief kupferfarbene Theeroſe, 
1873. 

Jean Ducher, gelb⸗ſchattirt-lachsfarben, eine prachtvolle Blume mit 
pfirſichfarbenem Centrum, 1873. 

Maréchal Robert und Marquis de Sanima von Madame Ducher ſind 
zwei vielverſprechende Roſen. . 

Herr Levet, ein noch ziemlich neuer Roſenzüchter, hat in den letzten 
vier oder fünf Jahren einige fehr gute Theeroſen geliefert, fo z. B.: 

_ Belle Lyonnaise (1869), eine prächtige limonenfarbene Gloire de Dijon 
und 1870 Madame Berard, eine reicher gefärbte lachsfarbene Roſe deſſelben 
Typus. f 

In Madame Jules Margottin und Souvenir de Paul Néron beſitzen 
wir zwei liebliche Bouquetroſen von limonen und roſa Färbung, 1871. 

Perfection de Montplaisir iſt die erſte rein gelbe Roſe, die wir be— 
ſitzen, und gleichzeitig hart, 1871. 

Madame F. Janin, eine prächtige Knopfloch-Roſe, 1872. 

Perle des Jardins iſt die ſchönſte niedrigbleibende, dunkelgelbe Roſe, 
die wir beſitzen, 1873. . 

Herr Pernet lieferte uns Jean Pernet, eine reizende, harte Roſe von 
lichtgelber Farbe, 1867, und eine verbeſſerte Souvenir d'un Ami ſcheint 
deſſen Madame Pernet von dieſem Jahre zu fein. 

Herrn Lartay verdanken wir Alba rosea, der Madame Bravy ſehr 
nahe ſtehend; in den zwei folgenden Jahren erſchienen von ihm Gloire de 
Bordeaux, 1861, und Belle de Bordeaux, 1862, zwei kletternde Theeroſen, 
die ſich jedoch ziemlich einandec gleichen. d 

Die Duchess of Edinburgh, 1874, der Herren Veitch hat ſich als 
eine fehr diſtinkte Theeroſe erwieſen. b 

Herrn Geo. Paul's Cheshunt Hybrid, 1873, iſt eine diſtinkte hybride 
Theeroſe. Sie iſt ein Sämling der Madame de Tartas. . 

Von den älteren Theerofen haben neben den vielen verbeſſerten Neu— 
heiten ihren alten Ruf würdig behauptet: Auguste Vaucher, noch von allen 
fi als verſchieden auszeichnend; Amabilis und Bougére, hübſche Bouquet⸗ 
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rofen; Devoniensis, David Pradel, noch immer eine der beſten roſafarbigen 
Theeroſen; Elise Sauvage, auch als Madame William und L'Enfant Trouvé 
im Haudel bekannt; die ſtets brauchbare alte Gloire de Dijon; Goubault, 
die hübſcheſte röthliche; Homer, getüpfelt und gekräuſelt, wie Dr. Andry 
unter den Pelargonien; Madame de St. Joseph, eine der beſten Topfroſen, 
die wir haben; Madame Villermoz, die beſte rein weiße Theeroſe, hart, 
aufrechtwachſend und kräftig; Moiré mit ihrem lieblichen lachsfarbenen An— 
flug; President, eine beſſere Form von Adam; Rubens, eine mehr rund ge⸗ 
formte gefärbte Devoniensis-Roſenart; die prächtige alte, immerblühende, 
kupferig⸗gelbe Safrano und Herru Lacharme's herrliche nanking⸗gelbe 
Madame Falcot; Souvenir d'Elise Varden, eine wenig blühende Schönheit 
weder als Topf⸗, noch als Freilandpflanze, weder als Hochſtamm, noch als 
niedrig veredelte Pflanzen, aber dennoch werth, kultivirt zu werden, ſelbſt 
um nur eine Blume zu erzielen. Wir ſchließen hier die Liſte der Thee— 
rofen mit der alten werthvollen Souvenir d'un Ami (La France erſetzt, fic 
als Topfroſe), die ſtets eine unſerer beſten Theeroſen iſt, und der prächtig 
gefärbten, etwas flatterigen Vicomtesse de Cazes. 


Die gemeine Stechpalme (Ilex) und deren Varietäten. 
Von T. Moore. 
Cortſetzung.) 
C. Blätter goldgelb variirend. 
* Stachelu flach, nicht ausgeſpreizt. 
TT Blätter goldgelb gefleckt. 
1 Blätter groß. 

131. I. A. Lawsoniana, Lawſon, Smith, Barron, W. Paul; Law- 
soniuna variegata, Smith. (Mit Abbildg.) Eine fehr ausgezeichnete Hülſe, 
nicht nur wegen der Größe ihrer Blätter, ſondern auch wegen der ſchönen 
Färbung derſelben. Die Blätter ſind eirund oder ſtumpf elliptiſch, 2 bis 
3½ Zoll lang, der Rand ziemlich regelmäßig mit. von einander, abſtehenden, 
faſt flachen Stachelu beſetzt. Die Farbe der Blätter iſt von einem, un⸗— 
durchſichtigen, der mittlere Theil der Blattfläche iſt mit breiten, gelben 
Streifen oder Flecken von verſchiedener Geſtalt gezeichnet; häufig iſt die 
Fläche auf der einen Seite des Blattes von der Mitte aus ſtärker. gefärbt, 
als die andere; nach dem Rande zu iſt das Blatt verſchiedenartig grün 
ſchattirt. Es iſt eine der e goldgelben Varietäten. 


14 Blätter mittelgroß. l 
132. I. A. maderensis variegata, Fiſher, W. Paul; mäderensis picta, 
Paul u. Sohn. Die Blätter eirund oder halb-eirund, 2—2 ½ Zoll lang; 
Stachelu flach, entfernt von einander ſtehend, zuweilen etwas wellig; Farbe 
der Blätter dunkelgrün am Rande mit einem federartig goldgelben Fleck, 
vermiſcht mit blaßgrün im Centrum. Die Zeichnung iſt!von großem Effekt. 
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133. I. A. myrtifolia aureo-maculata, Barron. (Mit Abbildg.) Eine 
reizend ausſehende, effektvolle Varietät mit eirunden, 1½ Zoll langen, 
glänzend dunkelgrünen Blättern, bei denen der mittlere Theil der Blattfläche 
mit breiten, ſcharf begrenzten gelben Flecken gezeichnet iſt, die jedoch in Ge— 
ſtalt und Arrangement fehr variiren. Der Rand der Blätter mit zahl— 
reichen glatten Stachelu beſetzt. 

134. I. A. serratifolia aureo-marginata, Barron; goldfledige angusti- 
kolia, Waterer. (Mit Abbildg.) Eine fehr niedliche, kleinblätterige, goldgelb 
gezeichnete Varietät. Blätter lanzettlich, 1—2 Zoll lang und kaum ½ Zoll 
breit, mit wenigen, von einander entfernt ſtehenden, mäßig entwickelten 
Stacheln beſetzt. Die ziemlich verlängerte Spitze des Blattes iſt ganz 
randig. Farbe dunkel⸗glänzend⸗grün, zuweilen im Centrum, zuweilen nach 
den Rändern zu mit goldgelben Streifen oder Strichen gezeichnet, eine 
Variation, die an verſchiedenen Blättern fehr ungleich iſt. 


Beobachtungen über das Reifen der Birnen. 


Von Profeſſor Dr. W. Seelig in Kiel. 


(Vortrag, gehalten in der Monats⸗Verſammlung des Gartenbau⸗Vereius für“ 
Schleswig⸗Holſtein in Kiel am 8. Juni d. J.) 


— Die Mittheilungen über das Reifen der Birnen, welche von mir in 
der letzten December-Nummer der „Kieler Monatsſchrift“ gemacht worden, 
haben Veranlaſſung zu weiteren Unterſuchungen gegeben. Es lief nämlich 
zu Ende December ein Schreiben eines auswärtigen Vereinsmitgliedes ein, 
welches von einer Sendung Birnen begleitet war und über dieſe letzteren 
nähere Auskunft erbat. 5 

Es hieß in dieſem Schreiben: „Vor 7 Jahren kaufte ich aus der .... 
Baumſchule die Birne Calebasse Bosc und pflanzte dieſelbe an eine ge— 
ſchützte, gegen Süden gerichtete Mauer. Da der Untergrund reiner Sand 
iſt, ſo machte ich ein geräumiges Pflanzloch, das mit guter Erde ausgefüllt 
2 Der Baum wächſt gut und hat in dieſein Jahre zum erſten Male 
40 ausgewachſene Birnen gebracht. Dieſe habe ich den 15. October ge— 
brochen und kalt aufbewahrt. P 

Die Birne bleibt hart und geräth jetzt in Fäulniß, fo daß ich felbige 
gar nicht habe gebrauchen können. Ich möchte Sie deshalb fragen, ob es 
wirklich Calebasse Bosc iſt, und ob etwa das ſpäte Pflücken die Schuld 
trägt, daß fie ſo hart bleibt und verdirbt. Sollte es nicht die richtige 
Birne fein, oder muß ich befürchten, daß fie jedes Jahr hart bleibt, fo be— 
abſichtige ich, die Birne umzupfropfen, was ich ja aber bei einem eben 
tragbar werdenden Baum ungern thue. ... . u. f. w.“ 

Die mitgeſandten Birnen waren theilweiſe noch ganz hart, theilweiſe 
aber ſchon im Begriff, in Fäulniß überzugehen. Obwohl von der normalen 
Geſtalt der ächten „Bosc's Flaſchenbirne“ ziemlich abweichend, ließen doch 
die übrigen Merkmale keinen Zweifel, daß dieſe Sorte vorlag. Die, ein— 
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gefandten fünf Exemplare waren unter ſich ſämmtlich in der Form ver⸗ 
ſchieden, wie dieſes ja bekanntlich bei Erſtlingsfrüchten fehr häufig der Fall 
iſt, die oft bis zur völligen Unkenntlichkeit abändern. 

Das Fleiſch der noch nicht verdorbenen Früchte war grob, rübenartig 
hart, wäſſerig und von fadem Geſchmack, alfo zum Rohgenuſſe durchaus 
nicht einladend, während die ächte Calebasse Bosc fich eben durch ein voll— 
kommen ſchmelzendes Fleiſch und wenig gewürzten, zuckerartigen Geſchmack 
auszeichnet, der bald an die weiße, bald an die graue Herbſtbutterbirne 
(Beurré blanc und Beurré gris) erinnert. (Es mag hier ausdrücklich daran 
erinnert werden, daß dieſes nur von der ächten Sorte dieſes Namens gilt 
und keineswegs von der hier vielfach auch als Calebasse Bosc verbreiteten 
Mausbirne oder Calebasse ordinaire, die eine recht tragbare, mittelgute 
Frucht iſt, aber der ächten Sorte bei Weitem nicht gleichkommt.) 

Es gedeiht aber die ächte Bosc's Flaſchenbirne auch bei uns recht gut; 
fie kommt in hieſigen Gärten nicht blos mehrfach in Zwergform vor, ſondern 
es finden ſich auch in einigen Hausgärten in Kiel mehrfach bereits völlig 
erwachſene Hochſtämme, von welchen namentlich ein ſchon etwa 30 Jahre 
alter Baum durch feine trefflichen Früchte vielfach bekannt iſt. Um ſo mehr 
hätte alfo die Sorte als Spalierbaum an einer warmen Wand vollkommene 
Früchte bringen müſſen, zumal durch die ſorgfältige Bereitung des Unter— 
grundes dafür geſorgt war, daß es dieſen auch an der nöthigen Nahrung 
nicht fehlte. | 

So konnte in der That nur das zu ſpät erfolgte Pflücken als Urſache 
der ſchlechten Beſchaffenheit der mir überſandten Bosc's Flaſchenbirne an⸗ 
geſehen werden. N 

Dieſe Sorte muß erfahrungsmäßig auch hier bei uns bereits im letzten 
Drittel des September gepflückt werden. Alsdann erhält fie ihre Lagerreife 
gewöhnlich im November, bisweilen fogar ſchon zu Ende des October und 
läßt ſich an einem kühlen Aufbewahrungsort auch wohl bis in den December 
hinein erhalten. Der 15. October, an welchem die in Rede ſtehenden 
Birnen gepflückt, war offenbar ein viel zu ſpäter Zeitpunkt für das Ab— 
nehmen. Das zu lange Hängenbleiben, verbunden mit dem ſchlechten Wetter, 
welches hier zu Ende September und Anfangs October des verfloſſenen 
Jahres herrſchte, wird alfo in dieſem Falle die ſo unvortheilhafte Umbildung 
im Zellgewebe der Früchte herbeigeführt haben. Die mikroſkopiſche Unter 
fuchung der eingeſandten Birnen beſtätigte lediglich die ſchon bei früheren 
Unterſuchungen gefundenen Verhältniſſe. Es zeigten ſich in dem Fleiſche 
ehr zahlreiche Concremente von verholzten Zellen, welche das ſchon in der 
bee Mittheilung beſchriebene Anſehen boten — ein helles Centrum, 
von welchem radienförmig die Poren-Canäle nach der Peripherie hinlaufen. 
Dieſe verholzten Zellen fanden ſich aber nicht einzeln, ſondern in Häufchen 
zuſammengewachſen. Um dieſe Häufchen lag zunächſt ein Ring von radiär 
angeordneten, länglichen Zellen, um welche ſich dann wieder Schichten ge— 
wöhnlicher, rundlicher Zellen lagerten. Die mit Luft gefüllten Intercellular⸗ 
Räume ſchienen in beſonders reichlicher Zahl vorhanden. Bei einem Fleiſch— 
partikelchen, welches aus einer bereits mollen Stelle entnommen war, zeigten 
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fid) die Zellen in dem ebenfalls früher bereits erwähnten Zuſtande der Des⸗ 
organiſation, indem das Protoplasma fi) zu einer trüben ſchwammigen 
Maſſe nach dem Innern zuſammengezogen hatte. 

Von Stärkemehlkörperchen faud ſich bei dieſer Unterſuchung keine Spur. 
Das Ergebniß derſelben würde alfo hiernach der aufgeſtellten Hypotheſe 
nicht widerſprechen, wonach bei dem zu langen Häugen der Früchte das 
dariu abgelagerte Stärkemehl ſich in Holzfaſer umwandelt und fo die nach⸗ 
theilige Veränderung bewirkt wird, welche man an ſolchen Früchten wahr— 
nimmt. Es leuchtet ein, wie werthvoll es fein würde, wenn genaue chemiſche 
Unterſuchungen ſolcher Früchte vorgenommen würden, die von demſelben 
Baume abſichtlich zu verſchiedenen Zeiten gepflückt wären, nämlich ſowohl zu 
dem rechten Zeitpunkte, als vor demſelben und nach demſelben. 

In dem hier vorliegenden Falle trugen vielleicht noch zwei andere 
Momente dazu bei, um eine fo beſonders ſtarke ungünſtige Veränderung zu 
bewirken. Einmal entſtammten dieſe Früchte der Erſtlingstracht eines jungen 
Baumes, bei welcher die Früchte vieler Sorten fehr beträchtliche Abweichungen 
der normalen Form und Beſchaffenheit zeigen. Meiſt iſt das Fleiſch von 
ſolchen Erſtlingsfrüchten weniger ſchmelzend und ſüß, als es ſpäter wird. 

Ferner kann die zu kühle Aufbewahrung der geernteten Früchte ſchäd— 
lichen Einfluß geübt haben. Herbſtbirnen, d. h. ſolche, welche ihre Lager= 
reife im October, November, December erhalten, dürfen durchans nicht zu 
kühl gelagert werden, am wenigſten etwa in einen feuchten Keller. Am 
beſten bringt man dieſelben in ein luftiges, nicht von der Sonne beſchienenes 
Zimmer, wo ſie neben einander vorſichtig aufgeſtellt werden, womöglich fo, 
daß fie bis zum Gebranch ruhig liegen bleiben können. Jede unnöthige 
Berührung, vor Allem jeder überflüſſige Transport muß möglichſt vermieden 
werden. Feine Früchte leiden, wenn ſie der Reife nahe find, dadurch in 
hohem Grade. Fürchtet man das Eindringen der Kälte, die ja aber bei 
uns vor Weihnachten ſelten ſchon fy ſtark wird, daß fie in die Zimmer 
dringt, fo bedecke man die Früchte zu ihrem Schutze zunächſt nur mit aus⸗ 
gebreiteten Papierbogen und ſtelle einen Kübel mit Waſſer in das Zimmer. 
Gefriert dieſes ſtark, ſo iſt es allerdings an der Zeit, entweder zu heizen, 
oder die Früchte in den Keller zu bringen, wohin nun auch die eigentlichen 
Winterfrüchte (d. h. die nach Weihnachten reifenden) gebracht werden. 

Es erübrigt noch, einige Bemerkungen hinzuzufügen über die mögliche 
Verwendung ſolcher durch zu ſpätes Pflücken ungünſtig veränderten Früchte. 
Daß dieſer Fehler begangen, bemerkt man daran, daß-die Früchte zu der 
Zeit, welche als der Termin der Lagerreife angegeben wird, noch hart und 
ungenießbar ſind, während vielleicht einzelne ſchon anfangen, Zeichen des 
Verderbens, namentlich des Faulens von Innen heraus, zu geben. Dann 
kann man durch raſche Verwendung ſie wenigſtens noch für die Küche nutz— 
bar machen. Einmal geben ſolche feinen Birnenſorten, auch wenn fie für 
den Rohgenuß durch die angeführten Umſtände untauglich geworden find, 
gekocht immerhin noch ein fehr wohlſchmeckendes Compot. Handelt es ſich 
aber um größere Mengen, die auf dieſe Weiſe nicht ſämmtlich nutzbar zu 
machen fein würden, ſo muß man dieſelben dörren. Getrocknete Früchte von 


314 


feinen Apfel- und Birnſorten, auch wenn fie vielleicht etwas vor voller Reife 
vom Baume genommen b vielleicht vom Winde abgeworfen) oder zu {pdt ge— 
pflückt fein ſollten, find doch meiſt dem gewöhnlichen im Handel vorkommen⸗ 
den getrockneten Obſt an Feinheit des Geſchmacks weit überlegen. 

Wem ein Backofen zur Verfügung ſteht, was ja in Landhaushaltungen 
meiſt der Fall, der kann das Trocknen des Obſtes mit leichter Mühe und 
koſtenlos bewerkſtelligen, wenn er das geſchälte Obſt in den Backofen bringen 
läßt, nachdem das gebackene Brod herausgenommen. 

Aber auch in ſtädtiſchen Haushaltungen iſt meiſt eine leichte Gelegeu— 
heit zu dieſer Operation vorhanden. Die Küchenheerde find doch gewöhnlich 
mit einem Bratofen verſehen, welcher bei Benutzung des Heerdes ohne be— 
ſondere Heizung in einem mäßigen Grade erwärmt wird. Meiſt iſt dieſe 
fe entſtehende Temperatur gerade recht, um das Trocknen des Obſtes in 
ieſem Bratofen zu bewirken; ſonſt kann man leicht durch ein gelindes 
Heizen zu Hülfe kommen. Man laffe fich alfo für dieſen Bratofen mehrere 
kleine Trockenhürden anfertigen, dereu Boden am beſten durch ein feines 
überzinktes Drahtgeflecht gebildet wird und die fo übereinander aufgeſtellt 
werden, daß die Luft noch hinreichend über und unter den daraufliegenden 
Früchten hindurchſtreichen kann. Bei einiger Aufmerkſamkeit erhält man 
auch auf dieſe Weiſe fehr gute getrocknete Früchte. Bei großen Vorräthen 
iſt es freilich am richtigſten, eine beſondere Obſtdarre, etwa die von Dr. 
Lucas in Reutlingen neu conſtruirte ſogenannte Wanderdarre ſich ar— 


zuſchaffen. N 


Neue empfehlenswerte Pflanzen. 


Calathea undulata Lind. et André. Gartenfl. Taf. 852. — 
Marantaceae. — Dieſe fehr hübſche Art wurde vor 7 Jahren in den 
warmen Regionen des Staates Ecuador, wahrſcheinlich durch Herrn G. Wallis, 
entdeckt und von Herrn Linden eingeführt und verbreitet. Es iſt eine 
niedliche, kleine, der C. micans nahe ſtehende Art. 

Prunus tomentosa Thunbg. Gartenfl. Taf. 853. — Drupaceae. 
— Ein 4—5 Fuß hoher, ſtark verzweigter, blattreicher Strauch, der nach 
Siebold von- China in die Gärten Japans gebracht wurde und von dort 
nach Europa kam. Es iſt ein hübſcher, fich durch feine Blüthen, wie durch 
die lebhaft rothen, genießbaren Früchte empfehlender Strauch, der aber in 
Norddeutſchland nicht ganz hart fein dürfte. . 

Lepidozamia Denisoni Rgl. Gartenfl. Taf. 854... — Macro- 
zamia Denisonii Moore et Müll. Encephalartos Denisonii F. Müll. M. De- 
nisonii et M. Peroffskyana Hort. — Cycadeae. — Schon im vorigen 
Jahrgange der Gartenflora zog Dr. Regel die, Macrozamia Denisoni Moore 
et Müll. zu feiner Gattung Lepidozamia und unterſchied fie von L. Peroffs- 
kyana. Es find von dieſer Art bis jetzt nur junge Exemplare bekaunt, die 
denen von L. Peroffskyana fehr ähnlich ſehen. ö 

Phalaenopsis intermedia Lindl. v. Brymeriana Rchb. fil. 
Garden. Chron. 1876, Vol. V, p. 366. — Orchideae. — Eine fehr ſchöne 
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Pflanze. Die Blätter ftehen zwiſchen denen von Ph. Schilleriana und ama- 
bilis, fie find wenig gefleckt und nicht glänzend, etwa 9 Zoll lang und 2 ½ 
breit. Die Blumen ſind eben ſo ſchön, jedoch kleiner, als die von Ph. 
Schilleriana. Sepalen weiß, die ſeitenſtändigen an der Baſis purpurn gefleckt. 
Petalen mit reichem purpurn Anflug. Der mittlere Theil der Lippe tief 
ſcharlach-violett, die Seitentheile weiß und violettroth gerandet. Eingeführt 
wurde dieſe Neuheit von Herrn Stuart Low im vorigen Jahre, und blühte 
dieſelbe zuerſt in der ausgezeichneten Orchideenſammlung des Herrn E. 
Brymer, Islington Houſe, Dorcheſter, dem zu Ehren fie auch benannt 
worden iſt. 

Cyprypedium Roezli. Botan. Magaz. Taf. 6217. — Orchideae. 
— Dieſe prächtige Species iſt eine Bewohnerin von Neugranada, wo fie 
von Roezl an den Ufern des Dagua⸗Fluſſes, der nach Roezl ſich im 
Thale zwiſchen zwei Ketten der Anden hinzieht, entdeckt wurde. Dr. Hooker 
bemerkt hierzn, daß er auf den Karten keinen Fluß dieſes Namens finden 
kann, dahingegen ſteht eine kleine Stadt Dagua auf dem weſtlichen Abhange 
der Anden verzeichnet, nahe der Bucht von Choco gelegen. Im 1874 
Jahrgang, S. 441 der Hamburg. Gartenztg. iſt dieſe ſchöne Pflanze aus⸗ 
führlich beſchrieben. 

Anthurium Saunders J. D. Hook. Botan. Magaz. Taf. 6218. 
— Aroideae. — Die Gattung Anthurium iſt eine ſehr artenreiche; nicht 
weniger als 180 Arten ſind von Schott in feinem Prodromus beſchrieben. 
Die feuchten Wälder Amerikas, von Mexiko bis Südbraſilien, ſind reich an 
Arten dieſer Gattung, es ſind Gewächſe, die in allen Größen, von einigen 
Zoll Höhe bis zu den rieſigſten Schlingpflanzen vorkommen, welche letztere 
durch ihr Gewicht große Waldbäume zu Falle bringen. Viele Arten zeichnen 
ſich durch ihre großen, ſchön geformten, glänzend grünen Blätter aus und 
eignen ſich bekanntlich vortrefflich zu Decorationen der Warmhäuſer. — 
A: Saundersii befindet ſich in der reichen Sammlung des Herrn Saunders 
unter dem Namen A. coriaceum Lind., iſt aber von dieſer von Endlicher 
beſchriebenen Art ganz verſchieden und ſteht dem A. Ottonianum Kth. von 
Braſilien und dem A. jatrophaefolium am nächſten. Es iſt eine ſchöne 
Pflanze mit großen gefingerten Blättern. 

Episcia erythropus. Botan. Magaz. Taf. 6219. — Gesneriaceae. 
— Eine hübſche Pflanze, von Herren Veith in Chelſea bei London aus 
Neugranada eingeführt. 

Talinum Arnotti. Botan. Magaz. Taf. 6220. — Portulaceae. — 
Die Gattung Talinum iſt namentlich in Südafrika verbreitet und haupt— 
ſächlich durch T. caffrum, dem die hier genannte Art am nächſten ſteht. Es 
iſt eine Pflanze von nur geringem blumiſtiſchen Werth. 

Bouchea pseudogervae Cham. Botan. Magaz. Taf. 6221. — 
Verbena pseudogervae St. Hill. V. flaminensis Velloz. — Verbenaceae. 
— Eine einjährige, an der Baſis faſt holzig werdende Pflanze aus den 
wärmeren Theilen Südamerikas, von Peru bis zur Provinz St. Paul in 
Südbraſilien. Die Gattung Bouchea iſt nahe verwandt mit Verbena 
und Stachytarpha. Der Name pseudogervae, d. i. falſche Verbene, bezieht 
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fid) auf die Aehnlichkeit dieſer Pflanze mit der Gervae oder gewöhnlichen 
Verbene Südamerikas. St. Hilaire bemerkt, daß die Blätter, gerieben, 
einen unangenehmen Geruch haben, werden aber dennoch von einigen Leuten 
zur Bereitung von Thee benutzt. Eingeführt wurde die Pflanze von den 
Herren Veitch von Peru und verdient wohl kultivirt zu werden. 

Aphelandra nitens Hook. var. Sinitzini. Illustr. hortic. Taf. 
CCXXXI. — Acanthaceae. — Dieſe Art unterſcheidet fic) zu wenig von 
A. nitens, als daß fie als eigene Species gelten könnte. Die Blumen ſind 
etwas kleiner, als die der Aphelandra fascinator, aber viel lebhafter 
ſcharlachroth, und die Pflanze zeigt einen viel kräftigeren Wuchs. Sie iſt 
eine herrliche Varietät, die nach Herrn Peter Sinitzin, einem großen 
Pflanzenfreunde in Moskau, benannt wurde. : 

Populus canadensis aurea van Geerti. IIlustr. hortic. Taf. 
CCXXXII. — Salicineae. — Wir haben dieſe ſchöne Pappel mit ganz 
goldgelben Blättern bereits S. 189 beſprochen. g N 

Goodyera velutina Maxim. IIlustr. hortic. Taf. CCKXXIII. — 
Orchideae. — Eine vor vielen Jahren bereits eingeführte fehr hübſche Erd⸗ 
orchidee mit ſchön gezeichneten Blättern. 5 

Oncidium metallicum Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, Vol. V, 
p. 394. — Orchideae. — Ein neues, von Herrn G. Wallis in Neu⸗ 
granada entdecktes und bei Herren Veitch eingeführtes Oncidium, in deren 
reichen Sammlung es ſoeben geblüht hat. Es iſt eine fehr ſchöne Species. 

Dracocephalum altaiense Laxm. Gartenfl. ty 855. — Dr. 
grandiflorum Benth. — Labiateae. — Eine in Sibirien von den Gebirgen 
des Altai ſüdlich nach der Soongorei und öſtlich durch Baikalien bis Da- 
hurien verbreitete, hübſche perennirende Pflanze, die 00 durch ihre großen 
azurblauen Blumen empfiehlt. Die krautigen Stengel der Pflanze werden 
etwa iy 

ontoglossum Insleayi Lindl. % leopardinum Roezl. Gartenfl. 

Taf. 856. — Orchideae. — Eine Varietät des alten bekannten O. Insleayi, 
aus Mexiko ſtammend, die fid) durch die viel tiefere dunkelpurpurbraune 
Zeichnung der großen gelben Blumen auszeichnet, wonach Roezl die Abart 
unterſchieden hat. Sie gehört zu den ſchönſten Arten dieſer Gattung und 
läßt ſich im temperirten Hauſe kultiviren. 

Oncidium Landsbergii Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, Vol. 
V, p. 460. — Orchideae. — Eine mehr botaniſche Curioſität. Profeſſor 
Reichenbach erhielt dieſe Species bereits vor 25 Jahren vom holländiſchen 
Conſul Herrn Landsberg in Venezuela und nannte ſie damals Leochilus 
Landsbergii. Neuerdings iſt fie lebend von Venczuela eingeführt worden. 

> Cypripedium stenophyllum Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, 
Vol. V, p. 461. — Orchideae. — Jedenfalls eine Hybride zwiſchen C. 
Schlimii und Pearcei. Sie iſt dem prächtigen Cypripedium Sedeni ehr 
ähnlich, unterſcheidet ſich aber von demſelben durch verſchiedene ariel 
Es iſt eine fehr zu empfehlende Pflanze. 4 

Sedum pulchellum Michx. Botan. Magaz. Taf. 6222. — Crassu- 
aceae. — Dieſe Art gehört unter den etwa 50 bekannten Arten mit zu 
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empfehlenswertheſten und eignet ſich wie die meiſten ihres Gleichen zur Be- 
pflanzung von Steinparthien. Heimiſch in den Vereinigten Staaten Nord— 
amerikas, von Virginien bis Georgien, woſelbſt fie auf ſteinigtem Boden 


Saccolobium Hendersonianum Rchb. fil. Botan. Magaz. Taf. 
6222. — Orchideae. — Eine fehr ſchöne Art mit hellroſa Blüthen, die 
im Jahre 1874 lebend von Borneo in England eingeführt wurde. 

Hypoestes aristata Soland. Botan. Magaz. Taf. 6224. — H. 
plumosa Eckl. et Meyer. Justicia aristata Vatl. — Acanthaceae. — 
Die Gattung Hypoestes beſteht bis jetzt aus 40 und einigen Arten, heimiſch 
in Südafrika, Indien und Auſtralien; viele derſelben find krautig und be— 
ſitzen durchans keinen blumiſtiſchen Werth. Eine Ausnahme macht jedoch 
die hiergenannte, deren Blumen von licht-purpurrother Farbe und weiß ge— 
ſtreift und punktirt ſind; fie erzeugt dieſelben in großer Menge. Die 
Pflanze ſtammt aus Afrika, wo fie von der Algda-Bay bis nach Natal 
vorkommt. g . 

Ainsliaea Walkeri J. D. Hook. Botan. Magaz. Taf. 6225. — 
Compositeae. — Mutisiaceae. — Eine äußerſt zierliche kleine Pflanze, zu 
einer fehr wenig bekannten Gattung gehörend, von der bis jetzt außer dieſer 
nur Ae eine Art: A. fragrans, bekannt iſt. A. Walkeri bewohnt die 
Gebirge des nordöſtlichen Indiens, China und Japan, fie hat einen nur 
fehr geringen blumiſtiſchen Werth und iſt deshalb auch nicht beſonders zu 
empfehlen. 

Dendrobium fascatum Lindl. Botan. Magaz. Taf. 6226. — 
Orchideae. — D. fuscatum ſtammt aus den Thälern der Sikkim-Himalaya— 
und Khaſia-Gebirge, woſelbſt es von Dr. Hooker in den Jahren 1848-50 
gefunden wurde, und gehört mit zu den ſchönſten Arten. Die in langer, 
hängender Rispe ſtehenden Blumen find von ſchöner dunkel- orangegelber 
Farbe mit zwei purpurnen Flecken an der Baſis der Lippe. 

Allium anceps Kellogg. Botan. Magaz. Taf. 6227. — Lilia- 
ceae. — Eine Lauchart von nur rein botaniſchem Intereſſe. 

Calathea taeniosa G. Joris. Belgid. hortic. 1876, Taf. V. — 
Marantaceae. — Eine neue, ſchöne Art aus Braſilien, von den Herren 
Jacob-Makoy in Lüttich eingeführt, welche als neue Pflanze auf der Aus— 
ſtellung in Cöln die goldene Medaille erhielt. Die Blätter ſind bandartig 
quergeſtreift, grün und weiß. Dieſe Art gehört mit C. Porteana, fasciata, 
Kummeriana, Oppenheimiana zu einer und derſelben Gruppe. 

Calanthe vestita Wall. var. igneo-oculata, Garden. Chron. 
1876, Vol. V, p. 534. — Orchideae. — Eine fehr hübſche Varietät der 
alten bekannten Pflanze. Die Baſis der Sänle iſt purpurfarben, dann folgt 
ein glänzendes Feurigroth und der Fleck am unteren Theile der Lippe iſt 
von ſelbiger Färbung. Eingeführt wurde fie von Borneo. 9 

Spathoglottis Lobbii Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, Vol. V, 
p. 534. — Orchideae. — Eine niedliche Erdorchidee von Burmah. 

Xanthoceras sorbifolia Bunge. Garden. Chron. 1876, Vol. V. 
p. 565., — Sapindaceae. — Dieſen für die Gärten neuen Zierbaum 
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oder mehr Strauch aus China haben wir bereits unlängſt ausfithrlid’ (Seite 
121) beſprochen. 

Dendrobium crassinode Barberianum Rchb. fil. Garden. 
Chron. 1876, Vol. V, p. 567. — Orchideae. — Eine fehr ide Art, 
von Low in Clapton bei London von Burma eingeführt. 

Erla acutissima Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, vol. e p. 
567. — Orchideae. — Eine weniger ſchöne Orchidee aus Polyneſien oder 
von den Philippinen; genau iſt deren Vaterland nicht angegeben. Die in 
Rispen beiſammen ſtehenden Blumen ſind klein, gelb mit einer rothbraunen 
Baſis. ; 

> Laelia Veitchiana Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, Vol. V, p. 
567. — Orchideae. — Eine Hybride, dereu Blumen rofa Sepalen und 
Petalen haben; die Lippe iſt halb gelb- weiß und halb tief— Fürfurz violett, 
eine prächtige Färbung. 

Potentilla nitida L. Gartenfl. Taf. 858, Fig. 1. — Rosaceae. 
— Eine kleine Pflanze von den Alpen der Dauphinen, der Südſchweiz und 
Oeſterreichs. Sie bildet dichte kleine Raſen. Die großen Blumen ſtehen 
einzeln an kurzen Stengelchen und ſind ſchön rofa. Zur Bepflanzung von 
Steinparthien fehr geeignet. i 

Sempervivum patens Grisb. Gartenfl. Taf. 858, Fig. 2a u. b. 
— Crassulaceae. — Die „Gartenflora“ giebt die Beſchreibung des Semp. 
patens a typicum, das mit dem 8. hirtum L. verwandt ijt und in Ungarn 
und Griechenland wächſt. Es unterſcheidet ſich von hirtum ſofort dadurch, 
daß es keine Ausläufer mit Roſetten bildet; die Roſetten find bei 8. patens 
größer, die Blätter länglich verkehrt-oval und gehen plötzlich in einen zu— 
geſpitzten, ziemlich langen Krautſtachel über. Die Pflanze iſt in den Gärten 
fälſchlich S. Reginae Amaliae verbreitet. 

Semp. patens b. Heuffelii. Boiſſier zieht 8. Heuffelii als 
Synonym zu 8. patens, von dem es eine Form und zwar eine der 
ſchönſten iſt. j 

Aucuba japonica Thbg. var. concolor Rel. Gartenfl. Taf. 
859. — Corneae. — Es iſt dies eine Form mit grünen Blättern des, 
bekannten Goldbaumes, A. japonica, und zeigt uns die Abbildung eine 
weibliche Pflanze mit Blumen und hübſchen rothen Früchten. 

Dahlia graeilis Ortgies. Gartenfl. Taf. 861. — Compositeae. — 
Ueber dieſe neue Dahlie haben wir bereits im 1. Hefte (S. 23) dieſes 
Jahrgangs der Hamburg. Gartenztg. ausführlich berichtet, worauf wir ver— 
weifen. 

Quisqualis sinensis Lindl. Gartenfl. Taf. 862. — Combretaceae, 
— Eine ſchöne Schlingpflanze, aus China und Oſtindien ſtammend, die nur 
felten in den Sammlungen angetroffen wird, obgleich dereu Einführung ſich 
bereits vom Jahre 1815 herdadirt. Es iſt eine ſchöne Pflanze, die, wenn 
im Beete eines Warmhauſes ausgepflanzt, von keiner anderen Schlingpflanzen— 
art übertroffen wird. Sie erzeugt vom Juni bis Spätherbſt eine Menge 
hübſcher Blumen und beſitzt noch die gute Eigenſchaft, daß »ſie trotz großer 
Wärme und voller Sonne in einem Warmhauſe ſtets von Inſekten befreit bleibt. 
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Hoodia Gordoni Swet. Botan. Magaz. Taf. 6228. — Syn: 
Stapelia Gordoni Mass. Monothylaceum Gordoni Don. Scytanthus Gordoni 
Hook. — Asclepiadeae. Trib. Stapeliaceae. — Dieſe ſonderbare Pflanze 
wurde von Colonel Gordon am Orangefluß (Südafrika) entdeckt. Gordon 
fertigte von der Pflanze an Ort und Stelle eine Zeichnung an, die von 
Maſſon in feinem Werke über „Neue Stapelien“ (1796) veröffentlicht 
wurde; feit jener Zeit war von dieſer Pflanze nichts weiter bekangt ge— 
worden, als die erwähnte Abbildung, die allen Stapelien-Kultivateuren fo 
ſonderbar erſchien, daß man fie für erdichtet anfah. Später wurde die 
Pflanze jedoch in großer Menge von Burke wieder aufgefunden. Burke 
war Gärtner des Grafen Derby, der ihn auf feine Koſten dem berühmten 
Zeyher als Geſellſchafter mitgab, um Pflanzen und Thiere zu ſammeln. 
In der Pflanzenſammlung Lord Derby's zu Knowsley, Lancaſhire, wurde 
die Hoodia lange Jahre kultivirt, ſcheint jedoch daſelbſt nie zur Blüthe ge— 
kommen zu fein. f 

Im Jahre 1874 erhielt Sir H. Barkly, Gouverneur des Vorgebirgs 
der guten Hoffnung, von Henkries, nahe beim Orangefluſſe, zwei ſchöne 
Exemplare dieſer Pflanzenart. Das eine ſtarb leider, während das zweite 
vollkommen geſund in Kew-Garten ankam; es war ſorgfältig ohne Erde in 
einer Holzkiſte aufbewahrt. Sir Barkly bemerkt, daß die Hoodia wie Pia- 
ranthus meiſtens nur eine einzige Pfahlwurzel haben mit einigen Neben— 
wurzeln am unterſten Ende und die Pflanzen nach einem Verpflanzen meiſt 
todtgehen. Das Exemplar in Kew ſchien völlig geſund und machte nach 
feinem erſten Blühen in Europa im Jahre 1875 einige Fortſchritte im 
Wachsthum, jedoch zu Aufang d. J. faulte die Krone ohne jegliche Schuld 
des Kultivateurs ab und ging ein. 

Die Pflanze treibt am oberen Ende der Wurzel zahlreiche aufrecht— 
oder etwas abſtehende Stämme, dieſe find wenig veräſtelt, blätterlos, die 
jüngeren Theile find ſpiralförmig mit Drüſen beſetzt, die ſich ſpäter in 
kenntlichen Längsrippen ausbilden. Die Blumen erzeugen ſich an der Spitze 
der Zweige, 1—3 zugleich, kurz geſtielt. Die Blumenkrone hat eine fehr 
kurze Röhre, der Saum iſt ca. 4 Zoll im Durchmeſſer, zu Anfang concav, 
ſpäter faſt flach und ſelbſt zurückgebogen, faſt fünflappig, die Lappen find 
bräunlich⸗fleiſchfarben, mit helleren ſtrahlenartigen Nerven verſehen. 

Odontoglossum praenitens Rchb. fil. Botan. Magaz. Taf. 6229. 
— Orchideae. — Eine ſchöne, von Herrn G. Wallis in Neugranada 
entdeckte und 18 75 an Herren Veitch eingeſandte Art mit gelben, dunkel- 
braun gefleckten Blumen. 

Vitex Lindeni J. D. Hook. Botan. Magaz. Taf. 6230. — 
Verbenaceae. — Ein Stranch oder kleiner ſtrauchartiger Baum von Neu— 
granada, ohne allen blumiſtiſchen Werth. 

Calceolaria tenella Poep. et Endl. Botan. Mag az. Taf. 623 1.— 
Scrophulariaceae. — Eine zierliche kleine Pflanze mit kleinen glänzend— 
grünen Blättern und blaß-goldgelben, im Innern roth gefleckten Blumen, 
von Poeppig im Jahre 1823 entdeckt und ſpäter von Bridges auf den 
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Anden von Bolivien, wo fie auf naffen Felfen in der Nähe von Flüſſen 
wächſt. Es iſt eine für Felſenparthien fehr geeignete Pflanze. 

Arundo conspicua Forst. Botan. Magaz. Taf. 6232. — Syn.: 
A. australis. A. Rich. A. Richardi Endl. A. Kakao Steud. Calamagrostis 
conspicua Gmel. Achnatherum conspicuum Pal. Beauv. — Gramineae. — 
Es iſt dies wohl eine der zierlichſten Grasarten. Sie wurde zuerſt von 
Banks und Solander auf Cook's erſter Reiſe entdeckt. Die Pflanze 
wöchſt fehr allgemein auf Neuſeeland an feuchten Stellen von der Bay der 
Inſeln Otago und auf den Chatham Inſeln, iſt bis jetzt aber in keinem andern 
Theile der Erde gefunden worden. Es iſt dieſe Pflanze der Toe Toe und 
Kakaho der Eingeborenen, welche die Halme derſelben zur Bedeckung ihrer 
Häuſer verwenden. Die Pflanze gleicht im allgemeinen Habitus dem Gy- 
nerium argenteum, iſt aber kleiner und viel zierlicher und fehr decorativ 
für Kalthäuſer oder auf Raſen während des Sommers.“ 


Crocus chrysanthus Herb. var. fusco-tinetus Bak. und Cr. 
chrys. var. fusco-lineatus Bak. Garden. Chron. 1876, Vol. V, p. 
622. — Erſtere ift eine vor zwei Jahren von Herrn Elwes aus Klein— 
afien in England eingeführte Art und die zweite eine hübſche Varietät aus 
derſelben Gegend, ähnlich dem C. Susianus. Beide find jedoch nur von 
botaniſchem Intereſſe. f 

Crocus etruscus Parl. Garden. Chron. 1876, Vol. V, p. 622. — 
Eine bisher nur nach getrockneten Exemplaren bekannte Species, die von 
C. vernus und variegatus ganz verſchieden und von Herrn Maw lebend 
jetzt eingeführt worden iſt. Sie iſt eine Bewohnerin des toskaniſchen 
Maremma, wo fie Mitte März blüht. 

Dieffenbachia late-maculata Lind. et André var. illüstris. 
Illustr. hortic. Taf. 234. — Aroideae. — Es ift dieſe Dieffenbachia eine 
hübſche Varietät der D. late-maculata; deren Blätter find ebenſo gefleckt, 
wie die des Typus, der Habitus elegant und der Wuchs kräftig, aber die 
Flecke auf den Blättern ſind gelb, untermiſcht mit ſilberweißen Punkten. 

Eranthemum rosewm Lind. et Fourn. Illustr. hortic. Taf. 235. 
Acanthaceae. — Die langgeſtielten Blätter dieſer neuen Art find 10 Centim. 
lang und 6 Gentim. breit, auf der Rückſeite dunkel-blutroth, auf der Ober— 
feite dunkelgrün; die Blumen roſaroth. Die Pflanze wurde 1874 bei Herrn 
Linden vom Amazonenſtrome eingeführt. 


Episcia Luciani Lind. et Fourn. Illustr. hortic. Taf. 234. — 
Gesneriaceae. — Eine neue, ſich durch ſchöne Blätter auszeichnende Pflanze, 
die Herr Linden aus Neugranada erhalten hat; von wem dieſelbe entdeckt 
worden, iſt jedoch nicht geſagt. 

Corokia Cotoneaster Raoul und C. buddleioides A. Cunn. 
Garden. Chron. 1876, Vol. V, p. 654. — Cornaceae. — Beide Arten 
Corokia ſtammen aus Neuſeeland. Es find kleine Sträncher mit abftehenden, 
gedrehten Zweigen. Die Blumen beider Arten ſind ſich ziemlich gleich, fie 
ſind gelb und verbreiten einen angenehmen Duft. Einen blumiſtiſchen Werth 
beſitzen dieſe Pflanzen nicht. 
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or Dendrobium Devonianum Paxt. var. candidulum. Garen. 
Chron. 1876, Vol, V, p. 654. — Orchideae. — Eine intereſſante Barie- 
tät des bekannten ſchönen D. Devonianumn. 

Begonia Froebelii A. Dc. Gartenfl. Taf. 864. — Begoniaceae. 
— Bide, feb hübſche Begonie, von der die Gartenflora im Maihefte eine 
gute Abbildung in verkleinertem Maßſtabe bringt, haben wir bereits aus— 
führlich im vorigen Jahrgange der Hamburg. Gartenztg. S. 33 beſprochen. 
Es iſt eine äußerſt hübſche Species, die ſich auch ganz beſonders für 
Blumenbeete im freien Lande während des Sommers eignet. 

Calochortus venustus Benth. 8 brachysepalus Rgl. Gartenfl. 
Taf. 865. — Liliaceae. — Die Calochortus-Arten find ſämmtlich hübſche, 
leicht zu kultivirende Zwiebelgewächſe. Die hier genannte Pflanze erhielt 
der botaniſche Garten in Petersburg aus Californien und unterſcheidet fich 
wenig von C. venustus, fo daß Regel fie nur als eine Form dieſer tee 
betrachtet. g 
Epidendrum marmoratum A. Rich. et Gal. Garden. Chron. 
1876, Vol. V. p. 688. — Orchideae. — Eine fehr hübſche Species, die, 
obgleich ſchon vor 30 Jahren beſchrieben, bisher noch nicht lebend in den 
Sammlungen vorhanden war. Im Jahre 1872 — 73 wurde fie jedoch von 
Roezl lebend an Herru Ortgies in Zürich eingeſandt, der fie dem bota— 
niſchen Garten in Hamburg mittheilte, woſelbſt fie unlängſt geblüht hat 
und als eine hübſche Species zu empfehlen ijt, Die Blumen, fy groß wie 
die von E. nutans, ſind durchſichtig weiß, mit portweinfarbenen Punkten und 
Strichen gezeichnet. 

Dendrobium Falconeri Hook. var. albidulum. Garden. Chron. 
1876, Vol. V, p. 688. — Orchideae. — Eine intereſſante Neuheit mit 
weißen, matt gefleckten Blumen. Die Lippe iſt ebenfalls weiß mit purpurner 
Spitze und gelber Baſis. 

Lomaria gigantea Kaulf. Ilustr. hortic. Taf. 237. — Filices. 
— Eine fehr ſchöne Species der Farn-Gattung Lomaria aus Neucaledonien, 
woſelbſt fre nach Herru Pander 600 Meter über der Meeresfläche wächſt 
und von woher fie Herr Linden eingeſchickt erhalten hat. Die faſt meler— 
langen Wedel ſind breit gefiedert, lebhaft grün und entſpringen von einem 
ftammartigen Rhizom, der eine Höhe von mehreren Fuß erreicht. 

Selenipedium vittatum Rchb. fil. Illustr. hortic. Taf. 238. — 
Orchideae. — Eine aus Braſilien ſtammende Art, wo ſie in der Provinz 
Rio⸗Janeiro wächſt und vor längerer Zeit in England eingeführt worden iſt. 

Artanthe decurrens E. Fourn. IIlustr. hortic. Taf. 239. — 
Piperaceae. — Die Artanthe decurrens iſt eine ſchöne Blattpflanze, fich 
durch ihre großen, dicken, metallgrünen Blätter, die auf der Unterſeite 
dunkel⸗weinroth gefärbt ſind, auszeichnend. Stamm und Blattſtiele ſind 
zebraartig weiß gezeichnet. 1 

Monopyle racemosa Benth. Botan. Magaz. Taf. 6233. —, Ges- 
neraceae. — Eine fehr hübſche Gesneracee, die Bentham zu einer ſüd— 
amerikaniſchen Gattung: brachte, von, welcher bisher weder eine Art abgebildet 
war, noch, fid) in Kultur, befand, obgleich, 6 —8 Species (alle ſchön) dieſer 
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Gatiung bekannt Minds: Die. hier genannte Art ſtammt aus Neugranada, 
von wo fie durch Herrn Beith leingeführt wurde. Der krautige Stamm, 
welcher braunroth gefärbt, iſt wie alle Theile der Pflanze weichhaarig be⸗ 
kleidet. Die Blätter ſind gegenüberſtehend, ſaftgrün, ei- lanzettförmig, zu⸗ 
geſpitzt. Blumen endſtändig in einer vielblumigen Rispe, weiß, 1-Zoll 
lang, ¾ Zoll im Durchmeſſer, eine bauchige Röhre bildend. 

Dracaena Saposchnikowi Rgl. Botan. Magaz. Taf. 6234. — 
Liliaceae... — Eine baumartige Dracäne, von Regel in der Gartenflora 
vor einiger Zeit beſchrieben und abgebildet und von uns im 28. Jahrgange 
der Hamburg. Gartenztg.? S. 125, beſprochen. 

Cotyledon teretifolia Thunb, Botan. Magaz. Taf. 6235. 
Crassulaceae. — Eine alte, früher beliebte Kalthauspflanze, die man, wie 
die meiſten ihres Gleichen, zur Zeit wenig oder gar nicht mehr in den 
Sammlungen findet, höchſtens in ſolchen von Specialiſten oder Botanikern. 

Milla Leichtlinii Baker. Botan. Magaz. Taf. 6236. — Lilia- 
ceae. — Eine neue, von Herrn Max Leichtlin in Carlsruhe von den 
Anden Chiles eingeführte Art der Gattung Milla, jedoch von nur geringem 
blumiſtiſchen Werth. a 

Odontoglossum Hallii Lindl. Botan. Magaz. Taf. 6237. — 
O. Halli wächſt in der temperirten Region der peruaniſchen Cordilleren 
etwa 8000 Fuß über der Meeresfläche. Es iſt eine fehr ſchöne, groß⸗ 
blumige Art mit goldgelben, braungefleckten Blumen, dereu Lippe weiß mit 
rothen Flecken. 


Gartenbau-Vereine und Ausſtellungs-Angelegenheiten. 


Kiel. Der ſchleswig-holſteiniſche Gartenbau-Verein, der 
feinen Sitz in Kiel hat und über deſſen in dieſem Jahre in Altona ver— 
anſtaltete Gartenbau-Ausſtellung wir im vorigen Hefte berichteten, hat feinen 
Mitgliedern den Jahresbericht erſtattet. Der Verein beſteht feit dem 
Jahre 1856 und hat namentlich in den letzten fene een einen ganz be- 
deutenden Aufſchwung genommen, was wohl unter Anderem der Abhaltung 
von Ausſtellungen an anderen Orten, als Kiel — in Schleswig, Flensburg, 
Rendsburg und in dieſem Jahre in Altona — zuzuſchreiben iſt. Das Jahr 
1871 ſchloß mit 575 Mitgliedern; dieſe Zahl ſtieg in den drei nächſten 
Jahren auf 636, 768, 946, und am Schluſſe des Jahres 1875 zählte 
der Verein 1140 Mitglieder, wie in den erſten vier Monaten dieſes Jahres 
wiederum 71 neue Mitglieder beigetreten ſind. Für den Jahresbeitrag von 
1 M. 80 Pf. erhalten die Mitglieder das „Monatsblatt“ des Vereins, 
nehmen Theil an einer Pflanzenverlooſung und haben freien Zutritt zu den 
Ausſtellungen und Benutzung einer anſehnlichen Bibliothek. Seit mehreren 
Jahren hat das landwirthſchaftliche Miniſterium den Gartenbau-Verein durch 
die Auszahlung von 1200 M. und durch 4 Staatsmedaillen zu Ehren— 
preiſen bei den Ausſtellungen unterſtützt. — Die Thätigkeit des Vereins 
hat ſich im vorigen Jahre, wie regelmäßig feit 1872, auch auf den Engros— 
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Ankauf von Obſtbäumen erſtreckt, die dann noch billiger, als ſie eingekauft 
ſind, an die Vereinsmitglieder überlaſſen werden. Der Andrang nach ſolchen 
Bäumen war fo groß, daß nicht alle Nachfragen befriedigt werden konnten. 
Es wurde despalb namentlich dahin abgegeben, wo nach den eingezogenen 
Erkundigungen die Abſicht, zu pflanzen, nur durch den billigen Preis hervor- 
gerufen war. Es liegt auf der Hand, daß der Verein zur Verbreitung des 
Obſtbaues in dieſer Weiſe bedeutend beitragen wird. 

Erfurt, 12. Mai 1876. Allgemeine Deutſche Gartenbau— 
Ausſtellung. Bezugnehmend auf das im 3. Hefte, S. 126, dieſes Jahr— 
gangs der Hamburg. Gartenztg. bekannt gemachte Programm für die vom 
9.—17. September in Erfurt ſtattfindende allgemeine Gartenbau-Ausſtellung, 
die bereits durch ganz Deutſchland die lebhafteſte Theilnahme gefunden hat, 
fiud wir in den Stand geſetzt, jetzt Näheres über die Vorbereitungen zu 
dieſer Ausſtellung mittheilen zu können, da es bereits möglich geworden iſt, 
den Grundplan des Ausſtellungsterrains in feinen Details fertig zu ſtellen. 

Das zu ſchaffende Geſammtbild der gärtneriſchen Bodenkultur Deutſch— 
lands wird ſich an und auf der Steigerhöhe entwickeln. Mit der 
Ausſicht auf die altehrwürdige Stadt Erfurt und einen Theil des Dreien— 
brunnens, ſowie auf das nördlich gelegene Gerathal mit den bewaldeten 
Höhenzügen im Hintergrunde, eingerahmt von der prächtigen Laubwaldung 
und in Verbindung mit den zu errichtenden, würdig ſtyliſirten Baulichkeiten, 
wird dieſes Kulturbild nicht verfehlen, den Beſucher durch Originalität und 
landwirthſchaftliche Anmuth zu feſſeln. 

Das Terrain zerfällt in drei Hauptabſchnitte: 

1. die in der Nähe des Steigerhauſes beginnende, nach der Friedrich- 
Wilhelmshöhe aufſteigende Wieſe, welche in der Hauptſache zur Aufſtellung 
von Maſchinen und Geräthen beſtimmt iſt und mit einer Fontaine geſchmückt 
werden foll. In den Einbuchtungen der zu dieſem Abſchnitte gehörigen 
Waldlifere und in dem im Walde erſt neuerdings angelegten breiten Wege 
werden die Gemüſe und landwirthſchaftlichen Produkte im Schutze des 
Baumſchattens ihren Platz finden; 

2. die von dieſer Wieſe durch eine kleine, von Wegen durchzogene 
Weldparzelle getrennte Ackerfläche; fie iſt Pflanzengruppirungen, Teppich⸗ 
beeten, Collectionen von perennirenden und einjährigen Gewächſen u. f. w. 
gewidmet und wird gegen den am Sanme des Steigerwaldes hinlaufenden 
Fahrweg durch eine nach innen geöffnete Holle abgeſchloſſen, welche die Be— 
ſtimmung hat, jene Florblumen (abgefdnitten) aufzunehmen, welche der Stolz 
unſerer Felder ſind und den hervorſtechendſten Zug der Blumiſtik der Stadt 
Erfurt bilden, wie Aſtern, Penſées, Sammetblumen, Zinnien, Malven, 
Herbſtlevkoyen, Petunien, ſowie verſchiedene andere Arten von Sommer— 
gewächſen und Stauden; 

3. die Friedrich-Wilhelmshöhe ſelbſt mit der Grünmontagswieſe 
und ihrer Fortſetzung auf der anderen Seite des Plateaus. Auf dem letzteren 
wird ein großes Reſtaurant errichtet werden, während für andere Er⸗ 
friſchungslokale noch verſchiedene Plätze reſervirt ſind. Zur Erbauung jener 
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verſchiedene Rückſichten, insbeſondere auch durch das Intereſſen der Aus; 
ſtellungsgäſte beſtimmt, denen man hier gemüthliche Raſt und die Ausſicht 
auf die im Thale ſich ausbreitende Stadt ſichern Wollte . f n 

Dus Pflanzenſchauhqus, die Obſt⸗ und eine andere zur Aufnahme der 
Arrangements aus lebenden Pflanzen oder friſchabgeſchnittenen oder getrock⸗ 
neten Blumen (Blumentiſche, Ampeln, Bouquets, Kränze und, ſonſtige 
„Bindereien“) und anderer gegen Regen zu ſchützender Gegenſtände beftimmte 
Halle werden ihren Platz auf den zu beiden Seiten des ‘Plateaus liegenden 
Wieſenſtreifen erhalten. 

Dieſer ganze dritte Abſchnitt vermittelt, abgeſehen von den durch die 
gedachte Waldparzelle führenden Wegen, die Verbindung der beiden erſten 
Abtheilungen. Selbſtverſtändlich macht die Wahl diefes ausgedehnten Terrains 
eine eben fo ausgedehnte ſichere Einfriedigung nothwendig, doch dürften die 
durch die Herſtellung derſelben verurſachten Koſten durch, die: 8 
Schönheit des Complexes reichlich aufgewogen werden. 

Erfurt, Mitte Juni. Die Erdarbeiten auf dem Ausſtellungsfelde im 
Steiger rücken raſch vor und binnen Kurzem, wird der dem Bodenkultur⸗ 
und Induſtriebilde, das ſich hier entwickeln ſoll, zu. Grunde gelegte Plan 
deutlich hervortreten. 

Anmeldungen zur Beſchickung der Ausſtellung ſind von auswärts ſchon 
in größerer Anzahl eingelaufen, doch iſt der für dieſelben angenommene 
Endtermin bis zum 1. Juli hinausgeſ ſchoben worden, da, es bisher in Folge 
der höchſt ungünſtigen, nun endlich zum Befferen fig kehrenden, Witterungs⸗ 
verhältniſſe Vielen fraglich hat erſcheinen müſſen, ob fid) eine Theilnahme 
an dem gärtneriſchen Wettkampfe werde ermöglichen laffen. 

Die Sympathien für das in großem Maßſtabe angelegte Unternehmen 
und die Wiederholung der Erfurter Septembertage, 1865 geben ſich Tag 
für Tag mehr in der unzweideutigſten Weiſe zu erkennen. Daß man auch 
höhern Ortes unſerer Ausſtellung Bedeutung beimißt, läßt ſich unter Anderem 
daraus erkennen, daß der Miniſter für die landwirthſchaf tlichen Angelegen⸗ 
heiten ſich bewogen gefühlt hat, für die beſten Leiſtungen in den Seetionen 
I., II. und III. (Gemüſe und landwirthſchaftliche Produkte — Obſt und 
Baumſchulenartikel — Gewächſe in Töpfen) je eine große ſilberne Medaille 
und außerdem zehn in Bronze ausgeprägte Exemplare derſelben Medaille 
zur Vertheilung nach dem Ermeſſen des Vereins oder der Preisrichter mit 
der Bedingung zu bewilligen, daß dieſelben nicht als zweite oder ſpätere 
Preiſe hinter Medaillen, die der Gartenbauverein ausgeſ etzt hat, zugetheilt 
werden dürfen. Gegen dieſe Bedingung iſt um fo weniger Etwas einzu— 
wenden, als derartigen Staatsmedaillen von den Empfängern ein weit höherer 
Werth beigemeſſen zu werden pflegt, als Privatpreiſen. 

Außerdem haben für beſtimmte Leiſtungen fe ef anſehnliche Preife aus⸗ 
geſetzt. die Herren F. C. Heinemann und E. Benary, der Letztere für 
hervorragende Leiſtungen von Gartenfreunden (im, Gegenſatze zu Handels— 
und Gemüſegärtnern) innerhalb der vier erſten Sectionen des Programms. 
Auch ſonſtige Freunde und Beförderer des Gartenbaues in hieſiger Stadt 
haben, wie 1865, die Abſicht zu erkennen gegeben, dem Gartenbau- Verein 
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Preiſe zur Verfügung zu ſtellen. Dieſe Abſicht zu realiſiren, dürfte nun⸗ 
mehr an der Zeit fein, da dem Vernehmen nach ſchon demnächſt ein Nach— 
trag zum Programm veröffentlicht werden foll. 

Wenn auch das Bild der diesjährigen Ausſtellung nach Form und 
Inhalt von dem der 65er in manchen Stücken abweichen wird, fo darf 
man doch der Hoffnung Raum geben, daß in den Kreifen der Bürgerſchaft 
ganz dieſelbe rege Theilnahme für das vaterſtädtiſche Unternehmen, dieſelbe 
Opferwilligkeit ſich kundgeben, dieſelbe gaſtfreundſchaftliche Liebenswürdigkeit 
den Gäſten den Aufenthalt in Erfurt theuer und unvergeßlich machen werde, 
wie im Jahre 1865. ö 

Erfurt, Ende Juni. (Die Allgemeine deutſche Gartenbau— 
Ausſtellung betreffend.) Die im Programm sub 4 der Vorbemerkungen 
und Bedingungen geforderte, auf Cartonpapier geſchriebene — beſſer ge— 
druckte — Erklärung foll dazu dienen, nach Verkündigung des Ausſpruches 
der Preisrichter den ausgeſtellten Collectionen u. f. w. beigeſteckt zu werden. 
Bis dahin erhalten die Collectionen u. f. w. eine mit dem Ausſtellungs⸗ 
kataloge übereinſtimmende Nummer. 

Wo nöthig, können die Ausſteller ſchon am 1. September, unter Um— 
ſtänden und nach erfolgter Anzeige beim Ausſtellungsbureau noch früher mit 
ihren Arbeiten auf dem Ausſtellungsfelde beginnen. 

In Betreff der Käſten für abgeſchnittene Blumen wird eine Normal— 
größe von 1 Meter Länge und ½ Meter Breite angenommen. Auf Käſten 
dieſer Größe iſt auch der gewünſchte Raum zu berechnen. 

Die Herren Ausſteller werden in ihrem eigenen Intereſſe erſucht, die 
Beſtimmungen für jede einzelne Concurrenz, insbeſondere in Betreff 
der Gortenzahl, genau zu beachten. Uebrigens iſt es zuläſſig, mit 
mehreren Collectionen oder Sortimenten gleicher Art, wenn nur jede die 
vorſchriftsmäßige Anzahl Sorten umfaßt, zu concurriren. 

Anmeldebogen werden nicht ausgegeben. Bei allen Anmeldungen iſt 
Folgendes zu beachten: 

Für jede Sertion müffen die anzumeldenden Gegenſtände für fich 
auf einen beſonderen Halbbogen verzeichnet werden mit Angabe der Con— 
currenznummer des Programms und der unter derſelben geforderten Leiſtung 
(bei Pflanzen, ſoweit fie nicht der Sortimentsblumiſtik angehören, mit 
correfter Angabe der Namen) und des für jedes Sortiment, jede 
Collection! u. f. w. gewünſchten Raumes in [Meter. 

Die Zeit der Anmeldung dauert nur noch bis 1. Juli. Die ein⸗ 
gelieferten Gegenſtände find unter Beachtung der Beſtimmung sub 8 der 
Vorbemerkungen zum Programm direkt oder durch Vermittelung des Spedi— 
teurs F. König in Erfurt an die Ausſtellungs-Commiſſion zu ſenden. 
„Ihre-Majeſtät die Kaiſerin Auguſta hat das Protectorat über 
die: im September ſtattfindende Ausſtellung übernommen. Auch der Kaiſer 
hat die Abſicht zu erkennen gegeben, derſelben feinen Beſuch zu ſchenken. 

Im- Laufe des nächſten Monats wird ein Nachtrag zum Programm 
erſcheinen, enthaltend: die neuerdings ausgeſetzten Privatpreiſe; Das, was 
man an Stelle des bei großen Ausſtellungen herkömmlichen Congreſſes zu 
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fetzen gedeukt; eine Ueberſicht derjenigen Veranſtaltungen, welche auf! das 
Vergnügen der Ausſtellungsgäſte berechnet ſind, u. f. w. 

Herr Dr. Lucas in Reutlingen hat ſich auf das dringende Erſuchen 
des Vorſtandes bereit erklärt, das Arrangement der Obſthalle unter, Aſſiſtenz 
zweier thüringenſcher Fachmänner, der Lehrer Leucer und Eberhardt, zu 
übernehmen. y 

reslau. Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur 
(Section für Obſt⸗ und Gartenbau). In der Sitzung am 3. Mai d. J. 
legte Herr Allgöver mehrere von ihm aus Nordamerika mitgebrachte 
Bogen vor mit getrockneten, aufgelegten Blättern amerikaniſcher Ahornarten 
in ihrer brillant bunten Herbſtfärbung und von Wedeln verſchiedener 
Farnenarten ꝛc., dereu nach feiner Angabe mit günſtiger Wirkung amerika— 
niſche Damen ſich bedienen, um die glatt weiß polirten, nur mit Goldleiſten 
gezierten Gypswände und Decken ihrer Boudoirs damit zu ſchmücken, indem 
nach gegebenen Muſtern dieſelben aufgeklebt und mit Lack überzogen werden; 
ſind die Blätter ſchmutzig geworden, fo werden fie mit Leichtigkeit wieder 
heruntergebürſtet und durch neue Muſter ergänzt. 

Ferner präſentirte Herr Allgöver noch einen ächten amerikaniſchen Glas— 
ſchneider und eine äußerſt leicht handliche, für wenig Pfennige herzuſtellende, 
zeltartig aus Holzſtäbchen und dünnem gitterartigen Gewebe conſtruirte Vor— 
richtung, dereu amerikaniſche Gärtner zum Schutz, z. B. von Melonen — 
oder einzeln ſtehender zarter Freiland- Zierpflanzen gegen Reif und Spät⸗ 
fröſte oder auch ſtechende Sonnenſtrahlen fich bedienen. 

In der Sitzung am 24. Mai d. J. hielt Herr Kaufmann Kramer 
einen Vortrag über: „Beiträge zur Kultur der Pflanzen im 
Zimmer.“ ; as 

Nachdem der Redner der Annehmlichkeit und des Nutzens der Pflanzen— 
kultur im Zimmer Erwähnung gethan und mit Gründen für Letzteren be— 
legt, auch diejenigen angeführt hatte, welche viele Pflanzenliebhaber, die nur 
ſolche Kultur zu betreiben vermögen, dennoch davon abhalten, gab derſelbe 
nach feinen eigenen Erfahrunzen als Mittel zur Hebung der Zimmer— 
Pflanzenkultur und als Hauptbedingung für Erhaltung und Wohlbefinden 
der in richtiger Auswahl beſitzenden Pflanzen an: Zimmerlage nach Süden, 
oder doch ſüdlich, des nothwendigen Lichtes wegen; gegen Staub und trockene 
Luft die zweckmäßigſte Reinigungsweiſe der Pflanzen, wie auch fanfteds Be— 
ſpritzen derſelben, am beſten mittelſt des ſchon vielfach bekannten Rafraichis- 
seur oder Drosophor, allmälige Verdunſtung in dereu nächſter Nähe an— 
gebrachten reinen Waſſers, was bei einigen Pflanzenfamilien, wie Farnen, 
Orchideen, einigen Palmen, gar nicht zu entbehren iſt, und überhaupt die 
äußerſte Reinlichkeit. Herr Vortragender gießt feine Pflanzen mit beſtem 
Erfolge nur mit warmem Regen- oder Flußwaſſer, ſobald der Boden in 
den Töpfen trocken erſcheint fy lange, bis Abfließen von Waſſer aus dem 
Abzugloche das Zeichen giebt, daß der Wurzelballen vollſtändig durchfeuchtet 
iſt; es wird hierdurch der Gefahr etwaiger Verſauerung des Bodens und 
des Einniſtens allerlei Gethiers in dieſem entgangen.: Recht häufiges Luft⸗ 
geben | bet nicht zu niedriger Temperatur mit Vermeidung von Zugluft, 
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aufmerkſame Beobachtung und nicht ermüdende Liebe zur Sache werden die 
Freuden des Zimmergärtners an feinen Pfleglingen fördern. 

Im Weiteren empfahl Herr Kramer, für die Kultur im Zimmer 
nur Pflanzen aus wärmeren Klimaten zu wählen, wie z. B. Palmen, Dra⸗ 
cänen, Aroideen, Muſaceen und Cycadeen, und bemerkte dabei, daß er aus 
erſterer Familie mit vielem Glück kultivirte u. a.: Areca rubra Hort., 
Chamaedorea elegans Mart., Chamaerops excelsa Thub., Cocos Romanzof- 
fiana Cham., Corypha australis R. Br., Hyophorbe indica Gaert., Livistona 
sinensis Mart., Phoenix silvestris Roxb., Seaforthia elegans; von den 
Dracänen namentlich die grünblätterigen, beiſpielsweiſe die durch ſchönen 
Habitus ausgezeichnete Aletris fragans; unter den Aroideen Philodendron 
pertusum Kuth. als eine der befannteften und am leichteſten zu kultivirende 
Pflanze; von Muſaceen empfehlen ſich Musa Cavendishi Paxt., welche mit 
ihren großen hellgrünen Blättern zu Palmen und Dracänen einen ſchönen 
Kontraſt bildet. . 

Noch führte Herr Redner an, wie er auch mit härteren epiphytiſch— 
tropiſchen Orchideen, welche fich unter Farnen und Selaginellen durch die 
bizarre Form und die Farbenpracht ihrer Blüthen, wie dereu köſtlichen 
Wohlgeruch als geſchmackvolle Ausſchmückung des Blumentiſches auszeichnen, 
erfolgreiche Kulturverſuche im Zimmer machte, u. A. mit Cattleya Mossiae 
Hook., Cypripedium insigne Wall., Dendrobium nobile Lindl., Laelia crispa 
Rchb. fil., Odontoglossum grande Lindl., Oncidium papilio Lindl., Stan- 
hopéa tigrina Batem., und zu feiner Genugthuung bereits Dendrobium 
nobile und Cypripedium insigne zu ſchönſter Blüthe brachte; zur Kultur 
auch dieſer Pflanzengattung wolle er jedoch nur diejenigen ermuthigen, die 
ſchon Erfahrung in der Zimmerkultur beſitzen und mit ausdauernder Geduld 
ausgerüſtet ſind. E. H. Müller.“ 


Bremen. Seine Herbſtausſtellung hält der bremiſche Garten— 
bau-Verein in dieſem Jahre am 30. September und 1° October ab. 
Zur Preisbewerbung ſind alle Gärtner und Gartenliebhaber des In- und 
Auslandes berechtigt, ſie ſeien Mitglieder des Vereins oder nicht. Die zu 
prämiirenden Früchte und Gemüſe müſſen vom Ausſteller ſelbſt gezogen 
fein. Es find im Ganzen 62 Preiſe, in ſilbernen Medaillen und Geld 
beſtehend, ausgeſetzt und zwar für Pflanzengruppen, für Blattpflanzen, für 
Pflanzenſortimente, als Pelargonien, Gloxinien, Fuchſien, Gladiolen, Aſtern, 
Georginen, Roſen, ferner für Blumenarrangements, für, Obſt und Früchte 
aller Art und endlich für Gemüſe. Das fehr reichhaltige Programm wird 
auf Verlangen Jedem von dem Schriftführer des Vereins, Herrn H. Ort— 
gies in Bremen, franco zugeſendet. a 

Dresden., In, Dresden, hat ſich ein Verein zur Prüfung von 
Neuheiten und Kulturen gebildet, den wir mit Freuden begrüßen. Der⸗ 
ſelbe wird ohne Zweifel dazu beitragen, daß die von deutſchen, Blumiſten 
und Handelsgärtnern gezüchteten Neuheiten durch eine Commiſſion, des 
Vereins geprüft und nach ihrem Werthe, prämiirt werden und fomit, nur 
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Neuheiten von wirklich blumiſtiſchem Werthe in den' Handel! kominen. 
In England werden von einem Comité der k. Gartenbau-Geſellſchaft in 
London, in Frankreich von der „Central-Gartenban-Geſellſchaft von Frank⸗ 
reich“ in Paris die dieſen Geſellſchaften eingelieferten neuen Züchtungen ge- 
prüft und, wenn tauglich, prämiirt, fo daß jeder Blumen- und Pflanzen⸗ 
freund fider darauf rechnen kaun, ſtets etwas Gutes zu erhalten, wenn er 
ich eine Neuheit, die mit einem Certificat 1. oder 2. Klaffe prämiirt worden 
iſt, kommen läßt. Bei uns kündigt jeder Handelsgärtner eine von ihm 
gezüchtete Neuheit an, oft mit großen Anpreiſungen; man läßt ſie ſich 
kommen und nur zu oft erhält man dann eine Neuheit, die ſich wenig oder 
gar nicht von den ſchon vorhandenen Varietäten unterſcheidet, häufig denſelben 
noch nachſteht. 

Der Zweck des obengenannten Vereins iſt nun folgender 

§ 1. Prüfung von: J. Züchtungen; II. Neuheiten; III. Külturen. 
IV. Prüfung und Sichtung von Sortimenten im Geſammtgebiete der Gärt— 
nerei. (Thut wahrhaft noth!) 

§ 2. Jeder Gärtner kann ſich zur Mitgliedſchaft anmelden. Jeder 
Beitretende zahlt 1 Mark Beitrittsgeld und hat Anmeldung und Einzahlung 
bei dem derzeitigen Vorſtand zu erfolgen. Ueber Aufnahmen haben das 
Directorium und der Ausſchuß gemeinſchaftlich zu entſcheiden. 

§ 3. Der Verband wählt aus feiner Mitte: 1. einen Vorſtand und 
2. einen Stellvertreter, welchen die Leitung des Vereins und die Aus⸗ 
führung der geſchäftlichen Arbeiten obliegt. Alljährlich findet Anfang Februar 
eine Generalverſammlung und Neuwahl ſtatt. 

§ 4. Mitglieder und Nichtmitglieder find zum Antrag auf Prüfung 
der in § 1 genannten Gegenſtände berechtigt, und iſt die Anmeldung an 
den derzeitigen Vorſtand einzureichen. 

Der Vorſtand hat zur Prüfung eine Commiffion von e fünf 
Fachmännern einzuberufen. 

Nur ausgezeichnete Leiſtungen werden prämürt und werden darüber 

Certificate erſter und zweiter Klaſſe ausgeſtellt. 


Jeder Prämiirte erhält eine Abſchrift des bei der Prüfung aufge⸗ 
nommenen Protokolles. Die Publikation deſſelben Bal dem Wee 
auf eigene Koſten frei. 


Vorſtände des Vereins ſind: Herr G. A. e pee Rich. ne 
Müller. Ausſchußmitglieder die Herren H. Lange, E. Haufe, Fr.) Bley 
H. Beck und J. Adam. 


Rio de Janeiro. Nach einem neuen Journal, unter dem, Titel 
„Rivista d'Horticultura“, das in Rio de Janeiro erſcheint, faud daſelbſt 
am 20. Jannar d. J. eine brillante Gartenbau— Ausſtellung statt. Dieſelbe 
wurde in Gegenwart des Kaiſers, der Kaiſerin, wie der kaiſerlichen Familie 
eröffnet. Es wurden 22 Preiſe vertheilt, ‘unter! dieſen eine goldene Medaille 
an Herrn Laufenzo Hoyer, Handelsgärtner in Rio, für eine Collection 
herrlicher Aroideen. Herr Barboſa Rodrigues hatte eine neue Palme 
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vom Amazonenſtrom unter dem Namen „Astrocaryum princeps“ ausgeſtellt 
Prachtvoll waren unter den vielen anderen Pflanzen die Granatbäume mit 
gelben Blüthen. 


Die Daphne-, Seidelbaſt⸗ oder Kellerhals⸗Arten. 


Wie fo viele andere ſchöne Pflanzenarten, fo findet man auch die 
meiſt fo lieblich duftenden, hübſch blühenden Seidclbafarten jetzt nur fehr 
wenig in den Gärten und Gewächshäuſern vertreten, ſie wurden leider cle. 
fälls durch andere, leichter zu kultivirende Pflanzenarten verdrängt. 

Der Name dun iſt ein altes griechiſches Wort, was ſchon Homer 
für den Lorbeer gebraucht. Es hieß auch die Tochter des Flußgottes Peneus, 
welche in einen Lorbeerbaum verwandelt wurde, Daphne. Warum Linné 
dieſes ganz andere Pflanzen urſprünglich bedeutende Wort gerade zur Be— 
zeichnung der Seidelbaſtarten gebraucht hat, ift nicht erſichtlich; er hat das 
Wort jedenfalls willkürlich verwendet. Tournefort hatte bereits für die 
hierher gehörigen Sträucher die Bezeichnung Thymelaea in der Wiſſenſchaft 
eingeführt und dies um fo mehr mit Recht, als die Griechen ohne Zweifel 
eine Daphne-Art darunter verſtanden. Die Benennung Thymelaea, mit der 
Linné wieder ganz andere, wenn auch verwandte Pflanzen bezeichnet, wäre 
gewiß beſſer geweſen. 

— Die Gattung Daphne beſteht aus kleinen ſtrauchartigen Gewächſen mit 
meiſt wohlriechenden Blumen, mit abfallenden oder immergrünen Blättern. 
Sie ſind heimiſch in Europa, in den kälteren Theilen Aſiens, einſchließend 
China und Japan. In kultivirtem Zuſtande verlangen fie im Sommer 
einen ſchattigen Standort im Freien und während des Winters müffen die 
meiſten Arten in einem Kalthauſe überwintert werden, während jedoch auch 
mehrere Arten bei uns im Freien ſehr gut aushalten. Einige Arten ge— 
deihen ſelbſt unter großen Laubbäumen, unter welchen ſonſt nur wenige Ge— 
wächſe fortkommen. Da faſt alle Arten der Gattung Daphne nur ein 
ſchwaches Wurzelvermögen beſitzen, fo iſt es rathſam, nur junge Pflanzen 
zu pflanzen, die ſich dann mit Leichtigkeit heranziehen laſſen. Auch dürfen 
die Pflanzen nie zu naß gehalten werden, ebenſowenig zu trocken während 
des Sommers. Eine Erdmiſchung von Lehm, guter Lauberde und“ ſtark 
verrotteter Dungerde mit etwas Sand ſagt den Pflanzen am beſten zu. 
Keine von allen Daphne-Arten verlangt einen fetten reichen Boden; alle ge— 
deihen am beſten in jedem mageren Boden. 

Die Vermehrung geſchieht am beſten durch Samen, wenn man ſolchen 
erhalten kann, aber auch durch Ableger und Stecklinge der halbreifen Triebe, 
oder aber auch durch Pfropfen der beſſeren Arten auf Unterlagen der ge— 
meinen Arten, wie z. B. auf D. Mezerum. 

„Dr. Karl Koch führt in feiner⸗Dendrologie! II. 1. Abtheilung, S. 369, 
13 verſchiedene Arten auf, während eine neueſte Zuſammenſtellung der Arten 
der Gattung Daphne von George Gordon in „The. Garden“ nicht weniger 
als 25%êderſelbew-anführt.“ Jedenfalls -herrſcht) unter den Daphne-Arten in 
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den Gärten nod) eine große Verwirrung, möglich, daß die Zuſammenſtellung 
der Arten des Herrn Gordon mit ihren reſp. Synonymen etwas dazu bei— 
trägt, die Namensverwirrung zu mindern, obgleich es leider, nur zu gewiß 
iſt, daß fich die wenigſten der Herren Handelsgärtner um ſolche Sachen 
kümmern und nur in fehr ſeltenen Fällen den richtigen Namen für einen 
bereits eingeführten falſchen annehmen. 5 

Herr Gordon hat die Daphne-Arten in verſchiedene Sectionen getheilt, 
nämlich in: 

Seetion J. Breit-lorbeerblätterige Seidelbaſt-Arten. 


1. Daphne Laureola L., der gemeine Lorbeer- oder Holz-Seidelbaſt. 
Synonym: Thymelaea Laureola Scop. Ein compacter immergrüner Buſch 
von 3 — 4 Fuß Höhe mit großen, dicken, glänzend dunkelgrünen, halb— 
eirunden, lanzettlichen Blättern. Die achſelſtändigen, in hängenden Büſcheln 
beiſammen ſtehenden Blumen ſind gelblich-grün und erſcheinen von Ende 
December bis März. Die ovalen, erſt grünen, dann rothen Beeren werden 
von mehreren Singvögelarten geſucht. Das Vaterland iſt Europa, wo dieſe 
Art in Gehölzen wächſt, daher Schatten liebt. Es giebt eine Varietät mit 
gelbgerandeten Blättern. a 

2. Daphne pontica L., der pontiſche lorbeerblättrige Seidelbaſt. 
Synonym: Thymelaea pontica Tourn.; Daphne caucasica Hartwess. Dieſe 
Art hat große, halbeirund-lanzettförmige, glatte Blätter, ähnlich denen eines 
Citronenbaumes, aber kleiner. Die gelblich-grünen Blumen ſtehen in viel— 
blumigen Köpfen aufrecht beiſammen, ſind fehr wohlriechend und erſcheinen 
im April und Mai. Die Pflanze bildet einen Buſch von 4—5 Fuß Höhe 
mit abſtehenden Zweigen. Das Vaterland dieſer Art iſt Kleinaſien, Griechen— 
land, Italien und nach Pallas auch Sibirien. Auch hiervon giebt. es eine 
Varietät mit gelb- oder weißgerandeten Blättern. 

3. Daphne odora Thnbg., der ſüßduftende chineſiſche lorbeerblätterige 
Seidelbaſt. Synonym: D. indica L.; D. alba Hort.; D. odora alba der 
franzöſiſchen Gärten; Dapbnopsis indica Mart. Blätter etwa, 3 Zoll lang 
und 1 Zoll breit, immergrün, breit-lanzettförmig, dünn, glatt. Die ſitzenden 
endſtändigen Blumen in Büſcheln ſind angenehm duftend, deren Petalen 
äußerlich röthlich, auf der inneren Scite weiß. Der Strauch erreicht eine 
Höhe von etwa 3 Fuß. Blüthezeit December bis März. Vaterland China 
und Japan.“ ' 

Es giebt von dieſer Art eine Menge Varietäten: D. odora marginatis 
Hort.; D. indica fol. marginatis Hort.; D. ind. variegata Hort.; D. odora 
rubra (ſynonym: odora rosea, indica rubra, pontica rubra Hort.). Auch 
giebt es eine Varietät mit weißberandeten Blättern von Japan. 

4. Daphne hybrida Sweet, Dauphin's Daphne. Synonym: D. 
Dauphiniana der franzöſiſchen Gärten. Die länglich-elliptiſchen, bleibenden, 
alternirend ſtehenden dunkel-glänzend-grünen Blätter find 2— 2 ½ Zoll lang 
und / Boll) breit, auf der Unterfeite blaffer, als auf der oberen. Die 
Blumen, faſt ſtengellos, in endſtändigen Haufen, ſind röthlich-purpurn, lieb— 
lich duftend, und auf der Außenſeite dicht mit weißen ſeidenartigen Haaren 
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bedeckt, was denſelben ein ſeidenartiges Anſehen giebt. Es iſt eine frei— 
wüchſige Art, erreicht eine Höhe von 3 Fuß und blüht frühzeitig im Früh— 
jahre. Hält im Freien bei uns nicht aus. Dieſe Seidelbaſtart iſt eine 
Hybride, im Jahre 1822 von Herrn Fion bei Paris zwiſchen D. odora und 
collina gezüchtet. D. Blagayana der belgiſchen Gärtner iſt der D. hybrida 
fehr ähnlich im Blatt und Wuchs. 

Seetion II. Berg-Seidelbaſt-Arten. 

5. Daphne collina Tournef., der Gebirgs- oder buchsbaumblätterige 
Seidelbaſt. Synonym: D. collina Jatifolia Osborn; D. buxifolia Vahl. Die 
Blätter find etwa 1 Zoll lang und 5—6 Linien breit, halbeirund, alter— 
nirend, denen des baleariſchen Buchsbaumes fehr ähnlich ſehend. Die Ober⸗ 
feite derſelben dunkel-glänzend-grün, während die untere rauh-wollig iſt. 
Blumen ſitzend in dichten endſtändigen Büſcheln, von helllila oder röthlicher 
Farbe. Es iſt ein niedlich niedriger, immergrüner Buſch mit faſt aufrecht— 
ſtehenden Zweigen. Vaterland Griechenland, Creta und Italien, wo er eine 
Höhe von 2— 3 Fuß erreicht. 

6. Daphne australis Cyrillo, der olivenblätterige Gebirgs-Seidel— 
baſt. Synonym: D. collina Ten. (nicht Tournef.); D. c. sericea Loud.; 
D. c. angustifolia Noiss.; D. oleaefolia Lem.; D. sericea Vahl. Blätter 
11‘ Zoll lang, 4 Linien breit, lanzettförmig, ſtumpf am oberen Ende, 
auf der Oberſeite glatt, auf der unteren ſeidenartig. Blumen zahlreich, hell 
purpurn, endſtändig, ſitzend und auf der Außenſeite rauchhaarig. Tenore 
hält dieſe Art für eine Varietät von Sir James E. Smith's D. collina. 
Es iſt ein Strauch von 2—3 Fuß. Höhe und wächſt derſelbe in ſumpfigen 
Stellen an den Ufern der Lagunen und an den niedrigen Küſten von Neapel. 
Nach Strangways kommt er fehr häufig an den Ufern des Sees von Licola, 
wie des Fluſſes Vulturno und in der Ebene von Süd-Agata vor, ſämmt— 
lich dicht bei Neapel befindliche Standorte, woſelbſt dieſer Seidelbaſt feine 
duftenden Blumen im Frühjahre und Herbſte erzeugt. Er iſt ganz hart in 
England, leidet aber wie die meiſten Arten durch ſtarke Trockenheit während 
des Sommers. 

Unterfection, beſtehend aus Hybriden von Daphne collina.“ 

‘Die Seidelbaſtarten find feb zum Hybridiſiren geneigt, und ſo hat 
man, namentlich zwiſchen den Arten dieſer Seetion, mehrere ſehr hübſche 
Hybriden, in den Gärten von Paris gezogen: 0 
7. Daphne neapolitana Lodd., der: neapolitaniſche Seidelbaſt. 
Synonym: D. collina neapolitana Lindl. Es iſt dies eine Hybride zwiſchen 
D. australis und olevides, vor mehreren Jahren in Neapel aus Samen ge— 
zogen und von dem verſtorbenen Loddiges in Hackney bei London eingeführt. 
Die! Pflanze ift ganz hart, wächſt, ſchnell und trägt duftende Blumen vom 
März bis Mai. D. Delahayana der Gärten ſcheint von dieſer Hybride 
durchaus nicht verſchieden. % „ „„ „ 4 
8. Daphne Fioniana Hort., Fion's hybrider Seidelbaſt. Eine 
Hybride zwiſchen D. collina und; olebides, von Herrn. Fion in Paris ge⸗ 
zogen.“, Es iſt ein immergrüner, äſtiger Buſch von 3 Fuß Höhe., Blumen 
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in endſtändigen Büſcheln, blaßlila, angenehm duftend. In England iſt dieſe 
Pflanze ganz hart. a 
9. Daphne collina oxillaris Jacques. Eine Hybride zwiſchen 
D. Mezereum und collina, von Herrn Jacques in Paris gezogen. Blüht 
frühzeitig im Frühlinge. Blumen achſelſtändig. 
(Schluß folgt.) 


Literatur. 

Thaer⸗ Bibliothek. Eine Anzahl der bedeutendſten Fachleute hat 
ſich vereinigt, um in der Thaer- Bibliothek eine Sammlung von Büchern 
zu ſchaffen, welche auf wiſſenſchaftlicher Baſis, aber in gemeinverſtändlicher 
und knapper Darſtellungsweiſe je ein Gebiet der Landwirthſchaft, des Garten⸗ 
baues und des Forſtweſens behandeln. Der Name „Thaer-Bibliothek“ giebt 
der Verehrung Ausdruck, die alle an dieſer Collection Betheiligten erfüllt 
für den großen Mann, welcher der Vater der rationellen Bodenwirthſchaft 
genannt werden muß und zu deſſen Gedächtniß die Thaer-Bibliothek ein 
neues Denkmal iſt. 

Es ſind bereits eine Menge Bände erſchienen, die in der Thaer⸗ 
Bibliothek aufgenommen wurden; dieſelben ſind theils ganz neue, theils 
bereits bewährte Bücher, reſp. neue Auflagen derſelben. Sämmtliche Bücher, 
von gleichem Format, ſind geſchmackvoll in engliſch Leinen gebutirbert und ift 
jeder Band einzeln zum Preife von 2 M. 50 Pf. verkäuflich.“ 

Von den bereits erſchienenen Bänden (über ey i aint drei zur 
Einſicht vor, nämlich 


1. Die Gartenblumen, ihre Beſchreibung, Anzucht. und“ pflege. 
Von Th. Rümpler, Generalſetretär des Gartenbau-Vereitis in Erfurt. 
Mit 160 in den Text gedruckten Holzſchnitten. kl. 8. 204 Seiten. 
Berlin, Wiegandt, Hempel u. Parey. b 


Der Verfaſſer hat in dieſem Buche in kurzgedrängter, aber in“ ef 
verſtändlicher Weiſe die Beſchreibung, Anzucht und Pflege einer großen 
zahl von Gartenblumen gegeben, welche genügen dürfte für diejenigen Gärten 
freunde, welche auf die Anzucht und Pflegen der Blumen nur beſcheidene 
Mittel verwenden können. Nachdem der Verfaſſer das Nothwendigſte über 
Boden und Lage, über das Pflanzen, die Kultur, Ueberwinterung, Ausfaat 
und andere Fortpflanzungsweiſen, ſowie über das Sammeln der Samen 
mitgetheilt, führt derſelbe eine Anzahl der beliebteſten Pflanzen auf, welche 
zur Ausſtattung der Gärten verwendet werden, unter näherer Beſchreibung 
und zum Theil mit beigefügter Abbildung derſelben. Alle Pflanzen, welche 
in neuerer Zeit mit Vorliebe in den Gärten kultivirt werden, aufzuführen, 
erlaubte jedoch der begrenzte Raum nicht und ſind deshalb. namentlich ſolche 
Pflanzen fortgelaſſen, zu deren Anzucht ein Gewächshäus- oder“ entſprechende 
bauliche (Einrichtungen erforderlich ſind . Die rim dem Buche aufgeführten 
und näher beſprochenen Pflanzen find in folgende Gruppen getheilt: 1. ein⸗ 
jährige oder Sommergewächſe, 2. pexennirende oder Stauden, 3. Zwiebel⸗ 


333 


und Knollengewächſe, 4. Schling⸗ unde; Klekterpflanzen, 5. Effektpflanzen, 
6. a und „7. die Verwendung der Blumen in den Gärten. 
Wir können dieſen Band der Thaer- Bibliothek allen Blumen- und 
e en die ſich ihren Garten ohne große Opfer an Zeit, Mühe 
0 ausſchmücken wollen, als ein fehr brauchbares Büchelchen ein— 
len 
2. Der Obſtbau. Kurze Anleitung zur Anzucht und Pflege der Obſt⸗ 
bäume, ſowie zur Ernte, Aufbewahrung und Benutzung des Obſtes, nebſt 
iweinem Verzeichniß der empfehlenswertheſten. Sorten. Von R. Road, 
großherzogl. Hofgärtner in Darmſtadt. Mit, 76 in den Text ge⸗ 
druckten Holzſchnitten. 170 Seiten. 


Was der Obſtbaumfreund über Obſtbaumzucht im Allgemeinen, über 
die Erziehung der Obſtbäume aus Samen, durch Stecklinge, Augen, Ab— 
leger ꝛc., über die verſchiedenen Veredelungsarten, über die Bildung und 
Erziehung der verſchiedenen Baumformen, über die. Feinde und Krankheiten 
der jungen Obſtbäume ꝛc., über die Obſtbaumpflege, ferner über die Benutzung 
des Obſtes ꝛc. ꝛc. zu wiſſen wünſcht, findet er in gedrängter, aber völlig 
genügender Weiſe in dieſem Buche angegeben. Von großem Nutzen dürfte 
das am Schluſſe aufgeführte 1 der zur Anpflanzung empfehlens⸗ 
wertheſten Obſtſorten ſich erweiſen; in dieſem Verzeichniſſe ſind jedoch nur 
von der großen Maſſe diejenigen Sorten aufgeführt, welche ſich durch ihre 
Tragbarkeit und die guten Eigenſchaften ihrer Früchte beſonders empfehlen. 
Die Eintheilung der verſchiedenen Obſtarten iſt nach dem von Dr. E. Lucas 
aufgeſtellten Syſteme gegeben; nach“ dieſem werden die Aepfel und Birnen 
in je 15, die Pflaumen und Zwetſchen in 10, die Kirſchen und Weichſeln 
in 12 und die Pfirſiche in 4 Klaffen eingetheilt. 


3. Die Gehölzzucht. Bearbeitet von J. Hartwig, großherzogl. Hofgärtner 
in Weimar. Mit. 50 in den Text gedruckten Holzſchnitten. 154 S. 

Es iſt dies ein kleines, fehr brauchbares und nützliches Buch über 
Gehölzzucht, wis es auch kaum anders von dem durch feine vielfachen 
Gartenſchriften ſchon rühmlichſt bekaunten Verfaſſer zu erwarten war. Wer 
ſich über Vermehrung der Gehölze durch. Samen, Stecklinge, Ableger, 
Wurzelbrut, Veredelung ꝛc. belehren will, findet in dieſem Buche genügende 
Auskunft. Ebenſo belehrend iſt der Abſchnitt über die verſchiedenen Ver— 
edelungsarten, daun über die Behandlung und Pflege der Gehölzarten in 
der Baumſchule bis zum Verpflanzen an ihre Standorte. Von großem 
Nutzen, namentlich für den Laien, iſt das Verzeichniß der Gehölze nebſt 
Angabe ihrer Vermehrungsarten, und können wir ſomit auch dieſes Buch 
der Thaer-Bibliothek als ein fehr nützliches empfehlen. E. O—0. 


Feuilleton. 
Pyrethrum aureum laciniatum ift eine diſtinkte und hübſche Form 
hea unter, dem Namen „goldene Feder“ (Golden Feather) bekannten Pyre- 
thrum aureum mit feinzerſchlitzten Blättern. Die Pflanze iſt ganz hart, 
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noch mehr goldgelb, als der Typus, und von niedrigerem! mehr ſich aus⸗ 
breitendem Habitus. In den engliſchen Gartenzeitungen wird. dieſe Pflanze 
5 empfohlen und iſt auch von der k. Gartenbau-Geſellſchaft in deren 

itzung am, 3. Mai prämiirt worden. Als Einfaſſungspflanze ift fie abe⸗ 
fonder3 zu empfehlen. Die Herren Osborn u. Söhne in Fulham; London 
5 W., offeriren dieſes Pyrethrum zu 1½ und 2 ½ s. (1 M. 50 Pf. und 
2 M. 50 Pf.). 

Cucurbita Zupallito. Dieſer in Braſilien fehr gewöhnliche Kürbis 
wird in Frankreich feit 1873 ſehr vielfach kultivirt und iſt eine allgemein 
beliebte Frucht geworden, fo daß man ihn zu den beſten Nahrungsmitteln 
zählt. Die Frucht erreicht etwa einen Umfang von 60 Centimeter; im 
jungen Zuſtande eignet ſie ſich vortrefflich zu Salat; reif mit Zucker iſt fie 
ein ausgezeichnetes Nahrungsmittel. Die Kultur iſt einfach und leicht, wie 
bei allen Kürbisarten. 


Genießbare Physalis- (Judenkirſchen-) Arten. Herr Dr. P. Sagot, 
der ſich ſpeciell mit den Arten der Gattung Physalis beſchäftigt hat, em- 
pfiehlt den Gärtnern, die Physalis peruviana zu kultiviren; fie ijt eine der 
beſten Arten dieſer Gattung wegen ihrer zuckerigen, riechenden Früchte. Anch 
die Früchte der Ph. prostrata ſind wohlriechend und führt die Pflanze in 
ihrem Vaterlande den Namen Campanillas olorosas (duftendes Blümchen). 


Die Verpflanzzeit der Coniferen. Welche Jahreszeit die richtigſte 
iſt, Nadelhölzer oder Coniferen zu verpflanzen, darüber ſind die Meinungen 
noch fehr verſchieden. Allgemein wird angenommen, die befte Verpflanzzeit 
fei die, wenn die Pflanzen zu treiben beginnen. Es iſt dies jedoch eine 
zu allgemein gefaßte Annahme, die nicht für alle Gattungen dieſen, großen 
Familie zutreffend fein könnte. 

Kiefern verpflanzt man in kleinen Exemplaren jedenfalls am beſten, 
wenn der neue Trieb bereits eingetreten iſt. Große Exemplare ohne Ballen 
zu verpflanzen, iſt zu jeder Jahreszeit mißlich, mit Ausnahme der Weymuths— 
kiefer (Pinus Strobus), die fig) im zeitigen Frühjahr mit Erfolg verpflanzen 
laffen. 

Fichten und Tannen verpflanzen ſich am beſten unmittelbar vor dem 
Eintritt des Frühjahrtriebes oder im Spätſommer, wenn der Trieb beendet 
und keine zu große Hitze mehr herrſcht; Cupreſſineen im Spätſommer oder 
zeitig im Herbſte, ebenſo Juniperineen, wenn es nicht im zeitigen Frühjahre 
fein konnte. —. Lärchen müſſen jedenfalls vor Eintritt des Saftes, alfo 
im Herbſte oder zeitig im Frühjahre verpflanzt werden. 

Ausdauernde Kartoffeln. Ein Herr Tellier in Paſſy bei Paris 
hat ausdauernde Kartoffeln gezogen. Er hat nämlich die im vorigen Sommer 
gewachſenen Kartoffeln in der Erde gelaſſen und ſie erſt in dieſem Früh— 
jahre herausgenommen und ganz vortrefflich gefunden. Der franzöſiſche 
Ackerbauminiſter hat Herrn Tellier eine Anerkennung und eine Unterſtützung 
zu Theil werden laffen, um ihn zu weiteren Verſuchen-aufzumuntern. Auch 
vom König von Holland, dem Herr Tellier eine Kiſte mit der neuen Frucht 
überſandt hatte, iſt demſelben eine Anerkennung zu Theil geworden. Tollte 
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ſich dieſe neue Art bewähren und für den Anbau im Großen eignen, fo 
würde mit der⸗Zeit die Sorge um die rechtzeitige Einheimſung des gegen- 
wärtig gegen Kälte empfindlichen Nahrungsmittels ſchwinden. 


„„Die Wirkung des Coca⸗Blattes (Erythroxylon Coca). Sir 
Robert Chriſtiſon theilte in einem Vortrage der botaniſchen Geſellſchaft 
in Edinburg mit, daß er, um die anregenden Eigenſchaften des Coca-Blattes 
keunen zu lernen, bei zweimaligem Beſteigen des Ben Voirlich einige Blätter 
dieſes Baumes kaute. Nachdem er die Spitze des Berges erreicht, fühlte 
er ſich 5 angegriffen — Sir Robert iſt ein Mann in vorgerückten Jahren — 
jedoch die Coca-Blätter erfriſchten ihn ſchnell und er ſtieg den Berg mit 
großer Leichtigkeit wieder hinab. Sir Robert theilt ferner mit, daß der 
Genuß dieſer Blätter ihn in den Stand fetzte, 16 engl. Meilen zurück— 
zulegen, ohne die geringſte Ermüdung zu fühlen, welche ohne den Genuß dieſer 
Blätter nicht ausgeblieben wäre. — Die Indianer Perus gebrauchen die 
Blätter der Erythroxylon Coca als Reizmittel. 


Gebäude und Steine von dem dieſelben fo oft verunreinigenden 
Pflanzenwuchs, als Moos und Flechten ꝛc., zu reinigen, giebt man ihnen 
einen Anſtrich von Waſſer, in welchem ein Prozent Carbolſäure aufgelöſt 
iſt. Nach einigen Stunden können bereits die Pflanzen mit reinem Wafer 
abgewaſchen werden. N 

Einfluß der Zeit des Fällens der Bäume auf die Feſtigkeit und 
Dauerhaftigkeit des Holzes. Bekanntlich beſitzt das Holz der im Winter 
gefällten Bäume mehr Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit, als das der im Sommer 
gefällten; weniger bekannt iſt es wohl, von welchem Einfluſſe auf benannte 
Eigenſchaften der Hölzer ſelbſt die Zeitabſchnitte des Winters ſind, zu welchen 
die Fällung ſtattfindet. Verſuche, die vor mehreren Jahren zu Bern ſtatt— 
fanden, zeigten, daß von gleichen Balken von Fichtenholz, bei gleichem Alter, 
demſelben Standort und gleicher geſunder Beſchaffenheit der Bäume, bei 
gleicher Belaſtung die Tragbarkeit des im Januar gefällten Holzes um 
12 ,, des im Februar gefällten um 20% und des im März gefällten 
gar um 38 % geringer war, als diejenige des im December gefällten. 
Eine im feuchten Boden vergrabene Fichte, die im Februar gefällt worden, 
war nach 8 Jahren verfault, während eine ſo behandelte im December ge— 
fällte Fichte nach Verlauf von 16 Jahren noch hart war. Radfelgen von 
Buchenholz, das im Februar gefällt worden, waren ſchon nach 2 Jahren, 
die von im December gefällten erſt nach 6 Jahren unbrauchbar. Bezüglich 
der Poroſität zeigte ſich, daß im December gefälltes Holz kein Waſſer durch— 
läßt, während das Durchlaſſen des Waſſers bei in ſpäteren Monaten ge— 
falltem Holze mit dem Fortſchreiten der Fällungszeit zunehmend war. 
Das im Satte geſchlagene Holz iſt bekanntlich viel weniger dauerhaft, 
als das im Winter gefällte. Während der Zeit der Winterruhe lagern ſich 
nun in der Pflanze, beſonders bei den Bäumen in den Markſtrahten und 
im Parenchym des Holzkörpers, die Reſervenahrungsſtoffe ab, welche zur 
Zeit des Safteintritts wieder verflüſſigt werden und dem neu erwachenden 
Pflanzenleben als erſte Nahrungsſtoffe dienen. Dieſe Reſeroeſtoffe beſtehen 
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in der, Hauptſache aus Stärke, die in einzelnen, Zellenpartieen in Form, von 
Körnchen abgelagert wird. Um die Zeit zu erkennen, zu welcher das, Holz 
geſchlagen worden iſt, findet man nach Prillieux (Journ., de JAgricult. 
1875) bei Bäumen, welche im Winter geſchlagen ſind, wenn man deren 
Querſchnitt mit Jodlöfung behandelt, daß die Markſtrahlen wund gewiſſe 
Stellen des, „Holzparenchhms ſich als blauſchwarze Linien auf den durch Jod 
gelb erſcheinenden Grunde der i tee Faſern, Zellen und Gefäße 
des Holzes abzeichnen. Bei Stämmen, welche im vollen Safte geſchlagen 
wurden, erſcheint dagegen die ganze Fläche durch Jod gelb gefärbt; die 
Matkſtrahlen unterſcheiden ſich von dem übrigen Holze durch eine etwas 
hellere Nüance des Gelb. 

Hornſpähne find bekanntlich ein fehr gutes Düngemittel und ee 
vielfach bei Pflanzenkulturen angewendet. Nach der Wiener landwirthſchaft⸗ 
lichen Zeitung ſind Hornſpähne, in Haufen 1 und durch Gährung ver= 
ſetzt, in geringer Quantität von vorzüglicher Wirkung. Sie zerſetzen fich 
fein geraſpelt am ſchnellſten. Am beſten giebt man Hornſpähne den ſtick⸗ 
ſtoffbedürftigen Pflanzen (Raps, Tabak, Kohl, Kartoffeln, Rüben). Soll 
aller Verluſt vermieden werden, fo muß man fie mit humusreicher Erde 
faulen laffen, jedoch nicht mit Aetzkalk. ö 

Hornſpähne fagen jeder Bodenart zu. Wo fie in ihrem Werthe be— 
kannt find, überlaſſen die Bauern gern den Drechslern, von Zeit zu Zeit 
das Land zu Kartoffeln gegen eine Hornſpähnedüngung, weil fie, dey: Werth 
der Nachwirkung wohl zu ſchätzen wiſſen. 


Perſonal⸗ Notiz. 

— Der Profeſſor der Botanik an der k. Univerſität in Berlin, Dr. Paul 
Aſcherſon, in weiteren Kreifen beſonders bekannt durch feine vor zwei Jahren 
mit den Herren Gerhard Rohlfs, Zittel und Jordan ausgeführte Ex— 
pedition in die lybiſche Wüſte, iſt von einer neuen nordafrikaniſchen Erforſchungs— 
Expedition, welche er vor. einigen Monaten allein angetreten hatte, wohl— 
behalten und mit reichen Forſchungsergebniſſen nach Berlin zurückgekehrt. 


Palmenbäume. 


Zwei große, fehlerfreie Palmenbäume — Exemplare von feltener Hohe 
und Schönheit: 
1. eine Latania borbonica, 9 Meter hod, 
6 Meter im Umfang, 
2. eine LLivistonia australis, 10 Meter hoch, 
6 Meter im Umfang, 
follen wegen Mangel an Raum verkauft werden. — Offerten ſind bis zum 
15. Auguſt d. J. bei der unterzeichneten Verwaltung einzureichen. 


Homburg v. d. H. bei Frankfurt a. M. 
Städt. Kur- und Vadeverwaltung. 


Druck von F. E. Neupert in Plauen. 
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Die Bepflanzung der Mauern und Giebel. 
Nach Fr. Burvenich im Bulletin d’arboriculture. 
Mitgetheilt von H. Ortgies. 

(Mit Abbildung.“) 


Seit vielen Jahren hört man bei uns im Hinblick auf den Fortſchritt, 
welchen die Kultur und der Handel mit Obſtbäumen nimmt, die Bemerkung 
wiederholen: Wo wird man alle dieſe Bäume pflanzen? 

Dieſe Leute, welche einen Rückgang der Obſtbaumzucht wegen Ueber- 
production prophezeien, ſehen nicht, daß der Geſchmack an der Obſtkultur 
ſich bedeutend und in einer zunehmenden Weiſe verallgemeinert, daß die 
vermehrte Kultur der Bäume, ohne die Zahl der jährlichen Production ein⸗ 
zuſchränken, die Exiſtenz der Baumſchulen nährt, daß das dichte Pflanzen 
in ſchrägen, ſenkrechten, gekreuzten Cordons in Uform, das mit vollem Rechte 
immer mehr Anwendung findet, viele dieſer Bäumchen erfordert. 

Aber was jene Aengſtlichen weit weniger ſehen, iſt, daß es noch fehr 
viele werthvollere Plätze giebt, die zur Obſtkultur benutzt werden könnten. 
Wenn wir ohne Rückhalt das Urtheil, welches man im Ausland über 
unſeren Ackerbau fällt, daß derſelbe kein Fleckchen Land unbenutzt läßt, an— 
nehmen wollen, fo können wir daſſelbe nicht von einer gewöhnlich verlorenen 
großen Maueroberfläche, den Giebelu, fagen, von der man faft ohne Koſten 
und ohne Mühe fehr großen Vortheil ziehen könnte. Das iſt die wichtige 
Frage, welche wir hier entwickeln wollen. 

Unſere Leſer wiſſen, mit welchem Eifer wir die Anpflanzung von Obſt— 
bäumen in den Schulhöfen empfohlen haben und wie die erſten Verſuche 
glückliche Beweiſe für dereu Werth abgegeben haben, ſowohl in pädagogiſcher, 
als kulturaler Beziehung. 

Wenn man keine Obſthöfe mehr anlegen könnte, wenn in allen Schul— 
höfen die mit Früchten beladenen Bäume einen wohlthätigen Schatten um— 
herwerfen, wenn unſere Chauſſeen und die Landwege alle mit Obſtbäumen 
eingeſaßt, wie wir das theilweiſe in Deutſchland und in Frankreich ſahen, 
wenn unſere Weideplätze mit Reihen von Obſtbäumen durchzogen ſind, fo 
wird immer noch nicht aller, Platz verwendet fein. Es hliebe noch die 
Bepflanzung der Giebel aller londwirthſchafttlichen Gebäude, 
der Wohnungen, Scheunen, Ställe x. auf dem Lande übrig. 


4 *) Den Holjftoduber. zu dieſer Abhandlung gehörenden Abbildung verdanken 
wir der Güte des Heyrn Eug. Ulmer, dem Verleger der rühmlichſt bekannten, 
von Dr. E. Lucas und Anderen redigirten „Pomologiſchen Monatsſchrift“, 
für welche derſelbe angefertigt’ worden iſt. Herr Burvenich hat außer der hier 
beigefügten Form no derſchiedene andere angeführt; auch ſolche, welche Herr 
Dolivot in ſeinem Buche: „Culture des arbres fruitiers à branches renversées“ 
anführt. Die Arbeit iſt von fo vielen Seiten mit Freuden und ſo richtig befunden 
worden, daß Herr Burvenich fie in ausfübrlicherer Form ols Broſchüre (55 Seiten) 
herausgegeben hat und Herr Hofgärtuer Lebl, Redacteur der „Illuſtr. Gartenztg.“ 
fie ins Deutſche überſetzte, welche deutſche Ausgabe in nächſter Zeit im Verlage von 
E. Ulmer erſcheinen wird. . Die Redact. 
Hamburger Garten⸗ und Blumenzeitung. Band XXIII. 22 
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An den Landhäuſern, Gemeindehäufern, den bürgerlichen Wohnungen, 
ſelbſt an den Häuschen der Arbeiter und den Hütten der Armen giebt es 
wohlgelegene; Flächen, wo Obſtbäume Platz fänden. 

Dieſe wenig benutzten Giebel bieten für die Obſtkultur fehr vortheil⸗ 
hafte Bedingungen und, mit gut ausgewählten Arten garnirt, würden fie 
dem Eigenthümer ein bedeutendes Einkommen gewähren. 

Bei a Giebeln ift nicht der, den an den Seitenwänden gepflanzten 
Bäumen oft ſo nachtheilige Troßfenfall zu befürchten, falls die Gebäude 
nicht mit Dachrinnen verfehen ſind. 

Außerdem iſt der Boden den Bäumen f fehr zuträglich, er ‘ft noch nicht 
in Kultur geweſen, iſt tief umgewühlt und aufgelockert ein in allen Fällen 
unentbehrliches Element zum Gedeihen von Obſtbäumen, Kalk, enthaltend; 


N 


die ‘Triongetjorm dieſer Oberflächen bietet den Espaliers, welche man datan 
kultivirt, weiten Spielraum, ſo daß ich daran hochſtämmig auf Aepfel oder 
Birnen veredelte Spaliere gehörig ausbreiten können. 

Die Benutzung 17 Giebelwände bietet noch darin eine andere 
intereſſante Seite, daß fie nicht nur eine neue Stelle für Sommer- und 
Herbſtfrüchte oder Marktfrüchte darbieten, ſondern vorzüglich zur. Erlangung 
von vielem guten Winterobſt, woran es immer noch fo häufig fehlt. Dieſe 
Früchte. verkaufen ſich ſtückweiſe und werden theuer bah; 

Es iſt nicht nöthig, auf das beſſere Gelingen der Kultur folchen Spät⸗ 
obſtes in, Obſthöfen gegenüber dem im freien Felde, wo, die’ ‘Baume allen 
Unbilpen; der Witterung ausgeſetzt find, hinzuweiſen. 

„Es foll; durch die Bepflanzung der Giebelwände Das, was einerſeits 
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der Obſthof nicht vermag und was andererſeits der Garten nur in be: 
ſchränktem Maße gewähren kaun, erzeugt werden. Wenn es auch nur die 
beſtgelegenen Giebelwände ſind, welche dieſem Zwecke ganz entſprechen, fo 
wird man an den weniger günſtigen werthvolle, aber weniger {pate Varie⸗ 
täten kultiviren. 

Alle gut gelegenen Giebel nach Süd, Südoſt und Südweſt würden 
mit Ausſchluß aller anderen Sorten einzig mit der Winter-Dechants— 
birne zu bepflanzen fein, denn dieſe iſt die ſpäteſte von ausgezeichneter 
Güte und großem commerciellen Werthe. Man weiß, daß die Winter— 
Dechantsbirne nur mittelmäßig auf Quitte gedeiht und daß in manchen 
Bodenarten der Baum kräukelt, oft reich blüht, viel verſpricht, aber nichts 
giebt. Um vollen Erfolg bei der Kultur dieſer Birne zu haben, muß der 
Baum auf Birnwildling veredelt an einer warm gelegenen Mauer ſtehen, 
wo er fid) gehörig ausbreiten kann; nur fo kann dieſe Frucht ihre ſchöne 
Vegelation entwickeln und reichlich gedeihen. 

„Wenn man ſich nur umſehen will, fo wird man ſich überzeugen, daß 
Mauern dieſer Art größtentheils ganz verloren oder mehr oder weniger mit 
einer Gommerbirne, einer Jargonelle, Gracioli oder Bonchretien d’été be⸗ 
kleidet! ſind! 

Die gegen Weſten. belegenen Giebel müßten mit einem Hochſpalier 
von Poire de Ton gre. (Durondeau), einer der Früchte, bepflanzt werden, 
welche zwar im Freien, gedeihen, aber an einem weſtlichen Spalier ein 
Volumen, Colorit und. überhaupt eine, Qualität erreichen, welche fie dem 
Werthe wie dem Ausf ſehen nach zu einer ganz anderen Frucht machen. 

0 An die Oſtſeite wäre die Beyrré, Diel vortheilhaft zu 17 auch 
einer don den Väumen, welche nur wirklich fruchtbar werden, wenn ſie ſich 
frei“ entwickeln können; die Diel's Bu ttérbirne, hoch auf Wildling ge⸗ 
pfropft, kann leicht eine Giebelwand von einer fehr reſpectablen Ausdehnung 
et eiden⸗ 

Im Norden, der am wenigsten geeigneten Lage, kann man nichts. 
deſtoweniger noch. eine gute. Frucht kultiviren, wenn die Lage nur frei iſt 
und wenn man Sorge trägt, auf einen Hügel zu pflänzen und den Boden 
durch eine gute Steinlage, welche mit 1110 0 Aſche vermiſcht iſt, durchläſſig 
macht. Es iſt die Beurré d'Amanlis, welche auf dieſem wenig bevorzugten 
Platze noch gute Reſultate geben wird. 


g Voit Prat 


„ Die Daphne, Seidelbaſt⸗ oder Kellerhals⸗Arten. 
Schluß)ßjß 
Seetion Ul. Oelbaumblätterige Seidel baſtarten. 


. 10. Daphne ole oides L.,; ölbaumblätteriger Seidelbaſt! Synonym: 
D. en Loud.; D. salicifolia Lem.; D. oleaefolia Hort.; D. glandulosa 
Berlot.; D.: retten Hort.; D. angustifelis der franzöſiſchen Gärten; D. 
Gnidioides Schrad. Die Blätter“ dieſer Art find’ 1—1 a lang und 
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3 Linien breit, lanzettförmig, lichtgrün, bleibend, glatt. Blumen weiß, wenig 
lila geſtreift; Blüthezeit zu verſchiedenen Zeiten im Jahre, meiſt aber im 
Juli und Angnſt. Heimiſch auf Sicilien, Creta, in Italien, Frankreich und 
Griechenland, wo fie hübſche, 2-3 Fuß hohe, immergrüne Büſche bildet. 
Es lp eine Varietät mit bunten Blättern. 


Section IV. Rosmarinblätterige Seidel baſtarten. 


11. Daphne Cneorum L., rosmarinblätteriger Seidelbaſt. Die 
Blätter dieſes zierlichen Strauches ſind ½ Zoll lang und 1 ½ Linie breit, 
linien⸗ lanzettlich, glatt, immergrün, dicht beiſammenſtehend. Blumen klein, 
endſtändig in gedrungenen Dolden oder Gruppen, zuweilen 20 und mehr 
beiſammen, röthlich, fehr angenehm duftend. Ein niedlicher kleiner Buſch, 
heimiſch in Oeſterreich, Schweiz, Ungarn, Frankreich und Deutſchland. Es 
iſt eine der zierlichſten und beliebteſten Arten. 

Es giebt davon eine Menge hübſcher Varietäten, als: D. Cneorum 
argenteum (ſilberblätteriger rosmarinbl. Seidelbaſt; ſynonym:. D. Cn. elé- 
guntissimum Hort.) mit ſilberweiß berandeten Blättern; D. Cn. aureum Hort. 
(ſynonym: D. Cn. luteum Hort.; D. Cn. variegatum Knight; D. Cn. ‘fol. 
luteo der belgiſchen Gärten mit goldgelb umſäumten Blättern; D. Cn. fore . 
albo Loud. mit weißen Blumen (Cn. album Hort.). 

12. Daphne Cneorum maximum Jacques. Synonym: D. Cn. 
grandiflorum Lodd.; D. Cn. pyramidale Makoy; D. Cn. strictum Hort. 
Die Blatter dieſer Art ſind 1—1½ Zoll lang und 3 Linien breit, faſt 
ſpatelförmig, an den Enden abgerundet, ſitzend, immergrün. Die Blumen 
ſtehen in endſtändigen Hauf en dicht beiſammen, ſind roſafarben und ſehr 
ſtark duftend. Es iſt eine von Herrn, Jacques in Paris zwiſchen D. col- 
lina und Cneorum gezüchtete Hybride. Sie bildet einen ſehr hübſ chen, 
immer grtinen, Buſch und iſt gang” hart. 

13, Daphne striata L., geſtreiftblätteriger Seidelbaſt. Synonym: 
D. Cneorum var. Schrad. Blätter 1-1 ¼ Zoll lang, 3 Linien breit, faſt 
ſpatelförmig, linienförmig, ſitzend, bleibend; Blumen endſtändig, in, Haufen 
beiſammen, purpurfarben und auf' der. Außenſeite geſtreift. Vaterland 

Schweiz, Ungarn. 
Section V. 8 Silberblätterige Seidelbaſtarten. 


14. Daphne Tarton-raira. L. „Synonym: Passerina, Tarton-raira 
Schrad. Die Blätter dieſer eleganten Art ſind klein, umgekehrt eirund, ge⸗ 
nervt, alternirend, ſeidenartig und bleibend. Blumen achſelſtändig, einzeln, 
ſitzend, bloßröthlich; Blüthezeit Mai und Juni. Vaterland Frankreich. 

15. Daphne, tomentosa Lam., der filzige Sei delbaſt.“ Synonym: 
D. Tarton-raira major Hort.; D. T. tomentosa Loud.; D. villosa L.; D. 
argentea Spr.; D. sericea Hort. nec Lam. Die länglich-ſtumpfen Blätter 
dieſer Art find auf beiden Seiten mit einem dicken Filz verſehen, der ihnen 
cin, filzartiges Ausſehen giebt. Die Blumen find klein, ſitzend, ſtrohgelb, 
dereu, Röhre mit weißen wolligen Haaren dicht, bedeckt. Das Vaterland 
dieſer⸗ wolligen. Art iſt Griechenland und Kleinaſten, wo fie einen. 2—3 aß 
hohen Buſch bildet und von Mai bis Juli blüht. 9 5 er 
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Section VM. Die flachsblätterigen oder Alpen-Seidelbaſtarten. 


16. Daphne alpina L., der Alpen⸗Seidelbaſt. Die Blätter dieſer 
Art find linien-lanzettförmig, alternirend, klein, abfallend, unterſeits filzig. 
Die Blumen blaßgelblich-weiß, fehr ſtark duftend, achſelſtändig, ſitzend in 
Haufen. Es iſt ein kleiner ſch verzweigender Buſch von 2 Fuß' Höhe, 
heimiſch in Oeſterreich, Schweiz, Frankreich und Italien, wo er von April 
bis Juni blüht und im September rothe Beeren trägt. 

17. Daphne altaicnu Fall., Altaj- Seidelbaſt.. Ein hübſcher ge⸗ 
drungener, 3 Fuß hoher Strauch, mit ſchlanken Zweigen, heimiſch auf dein 
Altai Gebirge und in Sibirien, wo, er im Mat und Juni blüht. Die 
Blumen ſind ſitzend in endſtändigen Dolden, weiß, geruchlos. Blätter um— 
gekehrt, eirund oder länglich. . 
ii, 18. Daphne pubescens L. „ weichhgariger Seidelbast, Synonym: 
D., Tarton-raira pubescens Lond.; D, Thymelaęa italica Mich. Nahe ver⸗ 
wandt mit D. alpina., Blätter linien⸗lanzettförmig, alternirend, zugeſpitzt, 
faſt immergrün. Blumen achſelſtändig, 5 — 6 beiſammenſitzend, gelbljch⸗weiß. 
Wild vorkommend in Frankreich, Oeſterreich, in den venetianiſchen Staaten 
und in der Lombardei. ye 77 
189. Daphne Gnidium L., rispenblüthiger Seidelbaſt. Die Blätter 
ſindenur 1, Zoll lang und 1 Linie breit, linien- lanzettlich, ſcharf, zu— 
geſpitzt, immergrün, denen des gemeinen Flachſes. ſehr ähnlich ;-fehend. 
Blumen -nur klein, aber ſehr zahlreich in endſtändigen., Rispen, ſehr ſtark 
duftend, blaßgelblich-weiß mit röthlichem Anflug. Es ,ift, ein ſehr niedlicher 
immergrüner Strauch, welcher im Herbſte blüht, und dann rothe. Beeren 
trägt., Heimiſch in Spanien, Frankreich, Neapel, Griechenland⸗, 


20. Daphne Aucklandi Lindl., Lord Auckland's Seidelbaſt. Syno- 
nym:. D. mucronata Royle. Die Blätter des afghaniſchen Seidelbaſtes find 
linien ⸗lanzettförmig, zugeſpitzt, glatt, glänzend grün und bleibend. Die 
Blumen ſtehen in endſtändigen Haufen, ſind anfänglich grünlich-weiß und 
werden dann ſtrohgelb; ſie ſind geruchlos. Blüthezeit April und Mai. Dieſe 
Art bildet einen ſteifen immergrünen Buſch von 2—4 Fuß Höhe. Man 
findet ihn wild in großer Menge in Peſhawur und auf den ſchneeigen Ge— 
birgszugen von Kunawur und, an anderen Stellen des weſtlichen Himalajas 
in einer Höhe von 10— 12,000 Fuß über dem Meere; dicht an der ewigen 
Schneegrenze, woſelbſt er faſt die einzige Vegetation ausmacht.“ Auch, hat 
man dieſe Art auf den Bergen von Cabul nach Jollahabad geſunden und 
gelangte ſie zuerſt durch Lord Auckland, damals General-Gouverneur von 
Indien, nach England, mit der Bemerkung, daß »die Afghanen von der 
inneren Rinde des Holzes dieſes Strauches die Lunten, zu ihren Fackeln 
bereiten. P N 

21. Daphne viridiflora Ait., grünblühender Seidelbaſt. Ein 
ſimmergrüner Strauch von 2 — 4 Fuß Höhe. Die Blätter find, eirund, 
glänzend grün, von der Größe der des D. collina. Blumen klein, geruch⸗ 
los, in endſtändigen Köpfen; fic erſcheinen im April und Mai. % 
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Section VU. Der Thymelaea-Seidelbaſt. 1° 


22. Daphne Thymelaea L., der wolfsmilchähnliche; Seidelbaſt. 
Synonym: D. alpina glabra Pluken.; D. glabra Nois.; Passerina Thyme- 
laea DC. Die Blätter find klein, lanzettförmig, glatt, bleibend und mit 
bläulichem Anflug. Die Stämme ſtark verzweigt, die Zweige ſchlank; die 
Blumen klein, blaßgelb oder ſtrohfarben, achſelſtändig, ſitzend an den Seiten 
der Zweige; die Beerenfrüchte klein, gelblich, wenn reif. Dieſe Art ſtammt 
aus Spanien und Frankreich (nahe Montpellier), wo ſie vom Februar bis 
April blüht. Man nennt ſie die wilde Olive in Spanien. 


) 100 *** 


Section VIII. Die Mezereum- oder blaͤtterloshlüßenden Le 
‘Seidel baftarten. i 


23. Daphne Mezereum L., der gemeine Seidelbaſt oder Hellerhöls. 
Synonym: D. Nez. rubrum Loud. Blätter des geineinen Seidelbaſt iem⸗ 
lich groß, lanzettförmig oder länglich⸗ lanzettförmig, abfallend.“ Blumen dicht 
gedrängt an den blätterloſen letziſährigen Zweigen ſitzend, meiſt zu 3, Hund 
mehr beiſammen, ehe ſich die Blätter im Frühjahre entwickeln. Die Beeren⸗ 
früchte find’ f ſehr ſcharf, erſt grün, ‘dann (wenn r reif im Seßteinber). roth. 
Der gemeine Kellerhals iſt ein allgemein bekannter, hübſcher' Stkauth. — 
And) giebt: es mehrere Varietäten, als: D. M. fl. albo Loud?! (M lalbum 
Hort) mit weißen Blumen und gelben Beeren; D. M. autumnale Loud, 
im Herbſt blühend (D. M. sempervirens der! Srangofen)s". MOEN e 

24. Daphne Fortunei Lindl., Fortune's chineſiſcher Seidelbeſt. 
Synonym: D. Genkwa Sieb. Die Blätter dieſer herrlichen Art find’ läng⸗ 
lich⸗lanzettförmig oder eirund länglich, dünn, alkernirend öder gegenüber 
ſtehend, abfallend und, wenn völlig ausgewachſen, mit feinen Härchen bedeckt. 
Dieſelben erſcheinen vor Entwickelung der Blätter im Frühjahre. D. Fortune 
iſt ein hübſcher aufrecht wachſender Strauch, der feine Blätter iim; Herbſte 
verliert; er erreicht eine Höhe von taum 3 Fuß. Hery Fortunt entdeckte 
denſelben zu Ningpo, Shanghai auf den Chuſan- Bergen; und noch auf 
vielen anderen Bergen der Provinz Che-Kiang, aber nie im wilden Zuſtande 
in den ſüdlichen Provinzen des chineſiſchen Reiches. Dr. Siebold faud ihn 
in Japan unter dem Namen D. Genkwa, während die Chineſen dieſen 
Strauch Nu⸗lanſe nennen. Nach Fortune wird er in der Medizin ebenſo 
verwendet, wie bei uns der D. Mezereum. Die Rinde iſt ungemein ſcharf 
zuſammenziehend und erzeugt Blaſen auf der Haut. D. Fortunei iſt völlig 
hart und verlangt einen feuchten Standort. 

Daphne Championi Benth. iſt eine noch. nicht eingeführte Art und 
ſcheint in allen Charakteren mit D. Fortunei übereinzuſtimmen. " 


25. Daphne Houtteana Lindl., van Houtte's' purpurblätteriger 
Seidelbaſt. Syuonym: D. Mez. fol. purpureis Hort.; D. M. fol.’ atro- 
purpureis Hort.; D. M. atropurpureubi Hort. Die Blätter dieſer Art find 
3—3½ Zoll lang und 1 Zoll breit, länglich-lanzettförmig, abfallend, tief 
grün, auf der Oberſeite purpurn ſchattirt. Es ‘foll-eine in den belgiſchen 
Gärten entſtandene Varietät fein zwiſchen D. Mezereum und D. Laureola, 
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och nicht eingeführt iſt D. papyracea,Wall., der. indiſche Papier: 
Seidelbaſt oder D. cannabina Wall., der Bholna 5 Japaneſen. Dieſe 
Art iſt heimiſch auf den Bhotan⸗ Gebirgen und in Nepal, wo er in einer 
Höhe von 4—8000 Fuß vorkommt. 


Für Obſtbaumbeſitzer. 


Das Obſt gehört zu den angenehmſten, er friſchendſten und geſundeſten 
Nahrungsmitteln; wer dieſe vermehrt, hat Anſpruch auf die Dankbarkeit der 
Menſchen. 

Mehr, als die Hälfte des Obſtes geht, wie: wohl. jeder, Obſtbaum⸗ 
beſitzer zu ſeinem Schaden und Verdruß erfahren hat, in manchen Jahren 
0 5 1 verloren; das Fallobſt hat ſo gut wie, gar keinen 

ert 

In den meiſten bedeutendſten; pomologiſchen Werken. wird zwar em⸗ 
pfohlen, das madige Obſt zeitig aufzuleſen und verfüttern, zu laſſen „um die 
Maden zu vernichten. Doch hat dies Mittel darum keinen erſichtlichen 
Erfolg, weil, die Maden (richtiger Raupen) die Früchte ſchon vor dem 
Herabfallen verlaſſen haben. Man wird nuc ſelten Maden im, am Boden 
1 Obſt, wohl aber im abgepflückten oder abgeſchüttelten, Obſt- finden. 

„Ich wache nun im Intereſſe, des Obſtbau treibenden Publikums auf 
das. einfache Fangmittel der Obſtmaden durch den Brumata⸗ 2 des 
Lehrers Becker in Jüterbogk aufmerkſam. : 5 

„Von Mitte Juli, an iſt es Zeit, dieſe Obſtfeinde 1 ; 

Zu dieſem Zwecke bindet man dann »ſtarke Papierxinge, die., vorher at 
verdünntem Tiſchlerleim überſtrichen ſind, etwa 2 Meter pom Erdboden 
hoch, um die Bäume, an, welchen man wiel madiges Obſt- bemerkt, mit 
Bindfaden am obern Theil, des Ringes felt, damit. die Maden zum Aunter⸗ 
kriechen Raum haben, un beſtreicht die Ringe mit Bru ma ka⸗ Leim (1 Pfd. 
nebſt Gebrauchs- Anweiſung und Probering 2 M.). 

Dieſe Maden ſind die e der ene des Apfel wicklers 
Tostrix pomonana). 1. hy’ ve 

Der düſtere Fal ter 595 blu ne h- graue, mit ‘vielen feilen rieſeligen 
Querſtrichen gezeichnete Vorderflügel; am Außenwinkel derſelben bemerkt man 
einen großen, ſchwarzen; innen etwas roth-goldig:ſchimmernden Fleck. „Der 
Schmetterling iſt ſchwer, zu fangen, weil er am Tage verborgen ſtill ſitzt, 
nur des Nachts im Juni fliegt, und dann ſeine etwa 150 Eier legt. .-' 

Die kleinen Raupen (Maden) bohren ſich im Juni und. Juli in 
die halbwüchſigen Früchte, deren, Kerngehäuſe fic, ausfreſſen, und verurſachen 
i Fallobſt. Vorzugsweiſe greifen fie die erften..und feiniten Obſtſorten 

„(Vgl. Dr. E. L. Taſchenbecg's Entomologie für Gärtner ꝛc. S. 310.) 

Mitte Fult bis Ende September laſſen fic) die fleiſchrothen, Raupen 
zan, einem Faden aus dem noch, am. Baume, ſitzenden, a herab, kriechen 
dann an den Obſtbaum und an; demſelben hinauf, um hinter Rindenſchuppen 
ghey Rindenriſſen in einem welchen Gewebe,, das mit. Rindenſpänchen und 
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anderem Abnagſel umkleidet ift, zu überwintern. Die Raupen bleiben auf⸗ 
fallend lange Jeit (8 Monate) in ihrem Zuſtande und verpuppen ſich nur 
wenige Wochen (Ende April) vor dem Erſcheinen des Schmetterlings.“ 

Um ſich von der Richtigkeit des Verfahrens zu überzeugen, kann man 
einige Wochen nach dem Aufbinden der Brumata-Ringe vorläufig einzelne 
Ringe löſen und die unter einem Papierfleck ſitzenden Raupen herausnehmen. 
Der Ring wird darauf wieder umgelegt, um die noch ſpäter erſcheinenden 
Raupen zu fangen. 

Obſtzüchter werden dieſe Entdeckung des Lehrers Becker anerkennend 
würdigen. Sie hat dieſelbe Wichtigkeit, als fein Fangmittel des unbedingt 
für die Obſtbäume ſchädlichſten Froſtſchmetterlings, der meift! Anfangs 
bis Mitte November, und des Blüthenbohrers, der Ende November er= 
ſcheint. 
i Der Inſpector des botaniſchen Gartens in Berlin, Herr C. Bouch é, 
ſowie der Inſpector des botaniſchen Gartens der Univerſität. Halle, Herr 
M. Paul, und mehrere andere bedeutende Pomologen haben ſolche Verſuche 
mit dem Brumata-Leim angeſtellt und ſich von ſeinem erſichtlichen Nutzen 
überzeugt. Außerdem iſt der Erfinder dieſes Leims von dem Berliner 
Verein zur Beförderung des Gartenbaues, dem Gartenbau-Verein von Neu- 
Vorpommern und Rügen, der praktiſchen Gartenbau-Geſellſchaſt in Bayern, 
in Baden und Elſaß-Lothringen durch Ehrendiplome ausgezeichnet worden. 

Durch Brumata-Leim gefangene Obſtmaden (Tortrix pomonana), 
Froſtſchmetterlinge (Geometra brumata) und Blüthenboh rer (Antho- 
nomus pomorum) maren vom Lehrer Herrn Becker in der Blumen- und 
Pflanzenausſtellung der Geſellſchaft der Gartenfreunde in Berlin vom 13. 
bis 17. April d. J. ausgeſtellt und fanden vielſeitig Anerkennung. «. 

Es iſt nicht genug gethan, Obſtbäume zu pflanzen, man muß 'ſie auch 
vor ihren Feinden ſchützen; die Bäume können es nicht. 

Berlin, Juni 1876. Otto Stefan, 

Kunſt⸗ und Handelsgärtner, gr. Friedrichsſtraße 181. 


Die Carnauba⸗Palme (Copernicia cerifera ): 


Die hier genannte Palme iſt eine der wichtigſten der Provinz Bahia 
(Braſilien), wie dies aus einem an das Auswärtige Amt ' in London er— 
ſtatteten Handelsberichte hervorgeht. Das Pflanzenreich Braſiliens iſt von 
keiner geringeren Wichtigkeit, als das Mineralreich; die Großartigkeit der 
Waldungen Braſiliens übertreffen alle Begriffe. Auf den Feldern, auf den 
höchſten Bergen, zwiſchen Felſen und an ſandigen Küſten herrſcht ſtets ein 
üppiger, faſt ununterbrochener Pflanzenwuchs. 

So wird z. B. die Carnauba-Palme als einer der nützlichſten Bäume 
Braſiliens beſchrieben; ſie wächſt ungemein zahlreich ohne jegliche Kultur in Ceara, 
Rio Grande de Norte, Bahia ꝛc. Vielleicht in keinem Lande findet eine Pflanze 
eine ſo große und verſchiedenartige Verwendung, als dieſe Palme in Braſilien. 
Dieſelb e ertnägt große lange Dürre und behält während derſelben ihr grünes 
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glänzendes Ausſehen. Die Wurzeln befigen die gleichen Eigenſchaften und 
Wirkungen wie die der Saſſaparille. Vom Stamme erhält man ſtarke 
Faſern, welche einen ſchönen Glanz annehmen, ebenſo Holzſtücke und aus— 
gezeichnete Palliſadenpfähle. Der junge Wedelſchopf liefert ein angenehmes 
und kräftiges Nahrungsmittel, aus dem daun auch Wein, Eſſig und ein 
Zuckerſtoff gewonnen wird, wie auch eine Art von Sago. Während lange 
andauernder, übergroßer Dürre hat dicſe Palmenart der Bevölkerung der 
beiden oben erſtgenannten Provinzen die nothwendigſten Nahrungsmittel ge- 
liefert. Aus dem Holze des Stammes der Palme werden muſtekaliſche 
Inſtrumente, wie Röhren und Pumpen zu Waſſer bereitet. Der zarte 
faferige oder ſchwammige Theil des Blattſtengels liefert ein »vortreffliches 
Subſtitut für Kork. Das Mark der Frucht hat einen ſehr angenehmen 
Geſchmack und die ölige und milchige Nuß wird, nachdem ſie geröſtet und 
pulveriſirt. worden iſt; von vielen Leuten im Innern des: Landes ftatt des 
Kaffees benutzt. — Aus dem Stamme des Baumes bereitet man ein Mehl, 
ähnlich dem Maizena, ebenſo eine Flüſſigkeit, ähnlich der, die: man von der 
Bahia⸗Cocosnuß erhält. Von den getrockneten. Wedeln (Blättern) werden 
Matten, Hüte, Körbe und Beſen verfertigt; von dieſem Material werden 
große Quantitäten nach Europa exportirt, woſelbſt daſſelbe in Fabriken von 
feinen Hüten verwendet wird. Man ſchätzt den Geſommtwerth dieſes 
Materials, ſowohl des Quantums, welches exportirt, als desjenigen, welches 
im Lande zu induſtriellen Zwecken verwendet mird, auf jährlich. L. 117,500. 
+ Endlich) wird von den Blättern noch das Wachs erzeugt, welches in 
den Lichtfabriken verbraucht wird und wovon jetzt eine ungemein große 
Quantität in den nördlichen Provinzen, namentlich in Ceara (woſelbſt es 
ein In duſtriezweig geworden iſt), verwendet, wird. Der jährliche Export 
dieſes Wachſes wird auf 871,400 Kilo geſchätzt im Werthe von L 162,500. 


Bomarea Carderi Mast. 


Eine neue prächtige Pflanze, welche von Dr. Maxwell T. Maſters in 
einer der letzten Nummern des Gardener’s. Chronicle abgebildet und be— 
ſchrieben iſt. Hey! meh cones 

Alle Bomarien gehören, wie die Arten der nahe verwandten Gattung 
Alstroemeria, zu den hübſcheſten Pflanzen und verdienen wohl kultivirt zu 
werden, was auch früher viel mehr der Fall war, als jetzt. Die hier ge— 
nannte neue Art war bei Herrn W. Bull in London Ende Mai d. J. in 
Blüthe gekommen und iſt wohl eine der ſchönſten bis jetzt eingeführten. Sie 
iſt wie faft alle Bomarien von klimmendem Wuchs, hat dunkle purpurne 
Stengel von der Dicke einer Schwanenfeder, die Blätter ſtehen ziemlich 
weitläufig von einander entfernt, ſind geſtielt, die Stiele etwa 1 Zoll fang, 
an der Baſis etwas röthlich und ſtark gedreht, fo daß in Folge deſſen die 
obere Blattfläche nach unten und die untere nach oben gerichtet iſt. Erſt 
wenn! die Blätter ſich völlig entwickelt haben, ſtellt ſich das Drehen der 
Blattſtengel ein, fo daß die jüngeren Blätter ſtets ihre normale Stellung 
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haben. Die länglich⸗lanzettförmigen, zugeſpitzten Blätter ſind 7 „Zoll, lang 
und 23], Zoll breit, dunkelgrün mit, hervortretender Mittelrippe auf der 
Oberſeite, blaugrün auf der Unterſeite mit zahlreichen, dicht beiſammen⸗ 
ſtehenden Nerven. 

Blüthenſtand hängend und befteht derſelbe aus einer endſtändigen, dolden⸗ 
förmigen Trugdolde, unterſtützt von dicht beiſammenſitzenden Blättern, die 
gleichſam eine Hülle bilden. Blüthenſtiele 4—6, jeder 9 — 10 Zoll lang, breit 
abſtehend, ſtielrund, einfach oder gabelartig von der Mitte der Länge zan, 
an welcher Theilungsſtelle fig daun ein kleines lanzettförmiges Blatt. be⸗ 
findet. An der Spitze jedes Stengels befindet f ſich eine Blüthe, die in 
Größe und Form ſehr viel Aehnlichkeit mit der von Lapageria rosea hat, 
iſt jedoch nach der Mündung zu mehr zuſammengezogen und von hell— 
röthlicher Farbe. 

Die Blumen find faſt 2 ½ Zoll lang und 1¼ Zoll breit am breiteſten 

Theile; ſie ſind regelmäßig glockenförmig, beftehen aus 6 Segmenten, von 
denen die drei äußeren roſafarben, länglich-eirund, faſt ſtumpf, Znervig und 
an der Außenſeite mit einem hornartigen Auswuchs verſehen ſind; die drei 
inneren faſt ebenſo lang, eirund-ſtumpf, fein gekerbt, mit purpur- braunen 
Flecken gezeichnet; die Ränder find am unteren Ende eingerollt und bilden 
fo faſt eine Rinne, die mit einem honigartigen Safte angefüllt iſt. Staub— 
gefäße 6, drei lange, drei kurze mit geraden Staubfäden und länglichen, 
eingewachſenen, beweglichen Antheren, von olivengriiner Farbe, an den Seiten 
aufſpringend. Der Griffel etwas kürzer, als die Staubgefäße, weißlich, an 
der Spitze in 3 kurze, linienförmige, gekrümmte, ſtigmatiſche Zweige . 
Frucht noch unbekannt. 
Die! Bomarea Carderi iſt eine Bewohnerin der niedrigeren Gebirge 
Neugranddas und verlangt im Kalthauſe kultivirt zu werden, obgleich mehrere 
Arten bei uns an einer geſchützten Stelle und a des Winters leicht 
bedeckt im Freien aushalten. 


So ſchön dieſe Artt:älichſ iſt, fo: giebt es doch ch mehrere neue Arten, 
die ihr an Schönheit wenig nachſtehen, aber noch, der Einführung in, unſere 
Gärten harren, wenn ſie ſich nicht bereits ſchon unter den noch nich. zur 
Blüthe gekommenen neueſten Einführungen des Herrn! Bull befinden ſollten. 

Die Gattung Bomarea (Bomaria nad) Kunth) wurde von Mirbel 
von der Gattung Alstroemeria abgetrennt, was auch von anderen Botanikern 
angenommen worden iſt. Die meiſten Arten der Gattung Bomarea ſind 
von Jean Herbert in ſeinem Werke über Amaryllideen (1837) bef ſchrieben, 
dann von Knuth in feiner Enumeratio (1850). Seit jener Zeit ſind noch 
einige neue Arten. hinzugekommen, aver keine genaue Reviſion der Gattung 
hat ſeitdem ſtattgefunden. ö 

„Die beſten in Kultur befindlichen Species ſind: 


HhHomarea Salsilla, edulis, chontalensis, Carderi, as e ‘acuti- 
folia, simplex und hirtella, bei deren. Blüthen eine Schattirung von Fleiſch⸗ 
farben und Roth vorherrſchend ijt, während bei den B. ovata, multiflora 
und Caldasiana die gelbe Farbe. überwiegend iſt. iin We Beall 
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„Die Knollen oder knollenartigen Wurzeln der B. edulis werden in 
Weſtindien gegeſſen, daher die Benennung edulis. 


Chriſt's (Schmidlin 's) Gartenbuch 


für Bürger und Landmann, von Dr. Lucas neu bearbeitet und im 
5. Hefte dieſes Jahrgangs der Hamburger, Gartenzeitung ausführlich be— 
ſprochen, erfüllt, was es zu fein verſpricht⸗— „es iſt ein ſicherer Rathgeber, 


N 


whose e in 


den Häusgarten mit: Gemüſe, Obſt, Wein, und Blumen möglichſt nutzbringend 
nad ſchön zu beſtellen. In allen Theilen will! es nur das geben, was leicht 
ausführbar iſt; deshalb empfiehlt es. auch z. B. die einfache Palmette, weil 
dieſelbe ſehr gut ohne beſondere. gärtneriſche Kennkniſſe gebildet, werden kann. 


Azalea indica imbricata. Oe es 
(Eine neue gefüllte Azalee.) hie 


Unter dieſem Namen war von Herrn Joſeph Vervaene i auf der 
Ausſtellung in Brüſſel eine Azalee ausgeſtellt, welche die allgemeinſte Be- 
wunderung erregte und mit zu den ſchönſten gefülltblühenden Varietäten ge— 
hört. Die Blumen find ganz gefüllt wie eine gefülltblühende Petunia, der 
fie etwas ähnlich ſieht, ſo daß, von dem Innern der Blumenxöhre nichts 
zu ſehen iſt und die Blumenblätter eine faſt regelmäßig geformte Roſette 
bilden. Die Farbe der Blumen iſt weiß mit einigen zartroſa Strichen auf 
einzelnen Blumenblättern. Eine dieſer Varietät fehr nahe ' ſtehende iſt die 
A: imbricata variegata des Herrn Jean Vervaene, ebenfalls eine gefüllte, 
weiß und rofa geſtreifte Blume, jedoch hat das Weiß der Blume einen mehr 
grünlichen Anflug. Beide Pflanzen ſind bereits im Handel. 
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Aus dem bokaniſchen Garten in Breslan. 
‘ . ; wales e ORO is) OU) 
Die Aroide der Amorphophallus Rivieri (Durieu de Maisonneuve), 
welche uns im Laufe des Winters durch Entwickelung einer Blüthe von 
1 Meter Länge tibervafdtc,*) hat ein womöglich noch koloſaleres, dabei höchſt 
zierlich fein getheiltes, ganz horizontal aüsgebreitetes, falt ù Meter breites 
Blatt entwickelt, das von einem ſchlangenartig gefleckten Stiel, von- 17/5 
Meter Höhe getragen wird. Wir haben des nun gewagt, ſie ins freie Laud 
zu bringen, um das dritte Entwickelungsſtadium, die Bildung der Knollen, 
zu beobachten, die ſich auf den aus der Baſis der großen Knolle hervor⸗ 
brechenden quedenartigen Wurzelfaſern entwickelt werden. Unſtreitig gehört 
dieſe Art zu den größten Bereicherungen unſerer Gärten. Die angeblich 
noch koloſſalere Goodwinia gigas Seemann wird zwar in Belgien angekündigt, 
ſcheint aber doch noch nicht vorhanden zu fein, da man fie wenigſtens nicht 
erhält. Nal 
Klein, von winzigem Umſange, aber nicht minder inteveffant, find da— 
gegen die Knöllchen der aus Chili eingeführten Kreſſen-Arten: Tropaeolum 
tricolor und azureum. Ueber 6 Monate ruht die Pflanze, bis endlich im 
Laufe des Winters ein zweiter kaum ein Millimeter ſtark werdender blatt— 
reicher Stengel hervorbricht, der ſich zraſch verzweigt und nun ſich mit den 
zierlichſten Blüthen „bedeckt, die 3—4 Monate lang in unanterbrochener 
Folge zum Vorſchein kommen. Gie find auch morphologiſch von großem 
Intereſſe, indem ſie mehr wie die anderen bei uns eingeführten Arten an 
die paſſende Stellung dieſér kleinen, nur 14 Arten überhaupt enthaltenden 
Familie bei den Geranieen erinnern, das erſtere einem Pelargonium, das 
andere einem Geranium nahekommt. Als Kalthauspflanzen verdienen 
fie die größte Verbreitung. e 
Ich ‘habe fie in die weſtliche Abtheilung des großen Hauſes- gebracht, 
wo man überhaupt im Laufe des Sommers die zeitweiſe blühenden 
Gewächſe von allgemeinerem Intereſſe finden wird. Die öſtliche 
Abtheilung iſt nun wieder zur Hauptabtheilung des botaniſchen Garten- 
muſeums eingerichtet, worüber unſer Führer das Nähere beſagt. Der 
Beachtung empfehlen wir unter Anderen die im vorigen Jahre bis zu einer 
Höhe von 2 Meter inh freien Erdboden kultivirte Baumwollenſtaude, 
die an 40—50 Blüthen entwickelte, von denen wenigſtens einige zur Kapfel⸗ 
reife und Baumwollenbildung gelangten. Die Ungunft, der Witterung! ver— 
hinderte bis jetzt die Beendigung der Aufſtellung der Vegetationsgruppen, 
die, ſoweit es der Raum geſtattet, waldartig an die nächſte- Baumvegetation 
ſich anſchließen, wie z. B. die Ilex-Arten unter den Coniferen am Eingange 
rechts, die der Coniferen ſelbſt, der Farnhain, zahlreiche ſelbſtgezogene 
Baumfarn bis zu 4 Meter Höhe, die Eukalypten Auſtraliens, dies meus 
entdeckten, die californiſche Sequoia noch in Schatten ſtellenden, auſtraliſchen 
Rieſenbäume E., colossus, globulus, die fic) bis zu 400 und amygdalinus, 
viminalis gar bis zu 450 Fuß ſich erheben. Uufere nur, 14, Jahre, alte 


*) Siehe Hamburg. Gartenztg. 1876, S. 212. Die Rebact, 
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im Kalthauſe gezogenen Exemplare von E. globulus haben auch ſchon die 
Höhe von 14 Meter erreicht. Alle Verſuche, Eucalyptus globulus während 
des Winters gleich unſerer übrigen Vegetation zu erhalten, in welchem Ver— 
hältniß allerdings nur allein von Acclimatiſation die Rede fein könnte (im 
ganzen ſüdlichen Europa, ift es geglückt) find geſcheitert. Nur vorübergehend 
nächtliche herbſtliche Fröſte, in einem Falle fogar — 7 e, wurden ertragen, 
länger andauernde wirkten vernichtend. 


Der Muſeums⸗Pavillon mit feinem Hauptinhalt iſt fo eingerichtet 
und etiquettirt, daß man fi auch von außen zu orientiren vermag; alle 
anderweiten Partien, wie alle Anlagen überhaupt haben viel Bereicherungen 
erfahren. Herrn Major v. Röder auf Gohlau verdanke ich eine intereſſante 
Ulmenverwachſun], Herrn Oberförſter Hahn Eichen- und Ulmenquerſchnitte, 
Herrn v. Thielau ein merkwürdiges Exemplar heterogenen Wachthums: 
eine an 25, Fuß hohe Ebereſche, die ſich im Innern einer Kopfweide (Salix 
fragilis) mit, Zweigen und Wurzeln, ganz heimiſch gemacht hat, durch die— 
felbe hindurch mit ihren anderweitigen Wurzeln tief in die Erde gedrungen 
iſt und fo ganz, das Ausſehen eines Einheitsſtammes zeigt. Die Weide 
gewährt ihr aber nur den Boden, eine Verwachſung der gegenſeitigen Hols: 
zellen und Gefäße, wie fie bei ächten Pfropfungen ſtattfindet, liegt hier nicht 
vor. Man ſieht hier nur, wie es mit dem ſogenannten Charlatan-Propfen, 
einem ſchon in der claſſiſchen Zeit geübten gärtneriſchen Kunſtſtück, zugeht. 
Bei der im Jahre 1853 hicr) ftattgefundencn Gewerbe-Ausſtellung ward ein 
höchſt merkwürdiges, Stück, dieſer Art herbeigebracht, eine üppig wuchernde 
und bliihende Monatsroſe, auf einem etwa / Meter „hohen 1 Centi⸗ 
meter, dicken, beblätterten Eichenſtamme, welche beim erſten, Anblick, den An⸗ 
ſchein einer gelungenen Pfropfung gewährte, indem eine wulſtige Erhabenheit 
die; Roſe bei; ihrem Austritt aus dem Eichenſtamme umgab, doch lag, nur 
eine Täuſchung zu Grunde. Man hatte. namlid die beſagte Eiche bis über 
die Wurzel hinaus durchbohrt, einen Roſenwildling hindurch. bis in die Erde 
geführt, und nun oberhalb veredelt. Nicht, immer, ſagte man mir, gelänge 
die, Operation, doch dauere dig, Vegetation fo. lange, als nes der enge Raum 
der hohen Eiche nur immer geſtattet., In vorliegendem Falle habe, dies 
Verhältniß; ſchon, 12 Jahre beſtanden. Ich i habe das „intereſſante (Stück 
ganz aus den Augen verloren., Sollte es fid) vielleicht in. unſerer, Provinz 
noch vorfinden, würde ich weitere Nachrichten füher daſſelbe ſehr dankbar 
empfangen., Unſerer, Ebereſche war es, nicht fo fehr erſchwert worden, wie 
hier dem Roſenſtocke., Schritt für Schritt war fie wahyſcheinlich mit ihyemt 
Wurzel⸗ und unteren Stammſyſtem der, immer weiter fi verbreitenden 
Fäulniß der Weide gefolgt und endlich ſo eingebürgert, daß ſie mit ihr den 
ſchwierigen Transport von Lampersdorf bis hierher ertrug, wofür ich dem 
gütigen Geber ſehr verpflichtet bin. In vorliegendem Falle glaube ich 
überhaupt nicht an das Gelingen einer wahren Pfropfung mit dauerndem 
Erfolg, hatte im Allgemeinen noch an dem Grundſatze, daß dergleichen nur 
zwiſchen verwandten Pflanzen dauernd glücke, meine aber doch, daß es zu 
weiterer Befeſtigung deſſelben noch vieler experimenteller Unterſuchungen be- 
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darf, um die Grenzen feſt zu beſtimmen, welche noch nirgends geſtchert er: 
ſcheinen. 

Die bei der morphologiſchen Partie neu errichtete Bambus-Veranda 
beſteht aus den hier kultivirten Stämmen der ächten Bambusarten, Bam- 
busa verticillata und arundinacea. Es find baumärtige tropiſche und fub- 
tropiſche Gräfer von impoſantem Aeußeren, von ganz! cminenter praktiſcher 
Verwendung, kenntlich durch die zwiſchen den Gliedern hohlen Stämme und 
dadurch zu unterſcheiden von dem bei uns im Handel a fälſch⸗ 
lich auch Bambusrohr genannten Stuhlrohr. 


Dies ſtammt von kletternden, vorzugsweiſe im kepicchen Afrika und 
Aſien einheimiſchen Palmen, der Calamus-Arten (C. Rotang, rudentuin u. d.), 
die wohl an 5—600 Fuß Länge erreichen und durch ihr Aeußeres, ihre 
zahlreichen, in der ganzen Ausdehnung der holzigen Stengel abwechſelnd ge: 
ſtellten bewehrten Blätter von den übrigen Palmen febr abweichen. In 
unſeren botaniſchen Gärten ſind fie: feltener. Eines der ſ ſchönſten Exemplare 
enthält unſer Palmenhaus, Calamus maximus Reinw. (Plectocomia elongata 
Mart.). Uebrigens herrſcht über die Abſtammung vieler Hölzer unſeres 
Handels noch ein gewiſſes Dunkel. Ich habe mancherlei⸗ dahin zielende 
Unterſuchungen angeſtellt, von idenen ich hier nur diejenigen nenne, von 
denen es gleichzeitig gelang, die meiſt nur ſehr- ſchwer zu erlangende Mutter⸗ 
pflanze lebend für den Garten zu erhaltene“ So ſtammt das Palmiraholz 
von einer Palme Diplothemium, das Palmenholz' der Stöcke und der Kunſt⸗ 
tiſchlereien von ‘Astrocaryuin - Murumuru; Padame⸗Palme von Iriartea exor- 
rbiza; das Cedernholz des Handels nicht: von der Ceder von Libanon, fondern 
von nordamerikaniſchen Wachholder-Arten Juniperus barbadensis und J. Vir! 
giniana; das weſtindiſche Cedernholz, Zuckerkiſtenholz, von Cedrela“todorata, 
Cuba⸗Gelbholz von Morus tinctoria, das ungariſche. Gelbholz' von ‘Rhus 
Cotinus L., ſchwarzes Ebenholz von Diospyros Ebenum Retz; kaum noch 
irgendwo vorhanden, grünes Ebenholz Bignoniacee, Guajak⸗ oder Pockholz 
von Guajacum- officinale : und arboreum, Mahagoniholz bon? Swistenia 
Mahagony, Eiſenhölzer von Eucalyptus-Arten, Blauholz von ‘Haematoxylon 
caimpechianum; Braſilienholz von Caesalpinia brasiliensis und crista, das 
Fernambukholz von Caesalpinin echinata 2. “Pao santa-Holz (heiliges Holz) 
verſtümmelt Paliſſander- oder Polyrander⸗ Holz. von ‘Jacaranda mimosäefolia. 
Eine ſehr vollſtändige Sammlung aller Schmuckhölzer des Handels enthält 
bereits unſer Pavillon. »Ich weide ſie noch. anſchaulicher aufſtellen und em⸗ 
pfehle dies Alles, in keinem anderen botäniſchen Garten, am wenigſten in 
den nur’ geträumten Idealen von London und Paris vorhandene; dem Schube 
a Publius 


„Breslau, den 6. Juni 1876. oun Göppert. 
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Die 7. Wander = Verfammlung der“ botaniſchen Section der 
ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur“ 


ſaud am 11. Juni unter außerordentlich lebhafter Betheiligung (an hundert 
Perſonen) zu Langenau ſtatt, zwar einem der jüngſten, aber hinſichtlich 
ſeiner Lage, Bedeutung als Kurort, Aufenthalt, Einrichtungen höchſt be— 
achtenswerthen und noch nicht genug gewürdigten Bade der Grafſchaft Glatz. 
Bei ihrer Ankunft auf dem Bahnhof Habelſchwerdt von dem Beſitzer des 
Bades, Lieutenant Hancke, empfangen, fuhren die an der Verſammlung 
Betheiligten fodann auf den am Neiſſe-Ufer fie bereits erwartenden Droſchken 
und birkenbekränzten Leiterwagen durch das ſchöne Neiſſethal nach Langenau, 
wo ſie gegen 11 Uhr ankamen. Der in der Ferne rollende Donner und 
der Regen, welchen die äußerſten Ausläufer einiger Gewitterwolken hernieder⸗ 
ſandten, thaten der fröhlichen Stimmung auch nicht den mindeſten Eintrag. 
Die ſchöne Gebirgslandſchaft prangte im üppigſten Grün und bot dem Auge 
den erquickenoſten Anblick. Nur die Eichen zeigten noch den Schaden, den 
ihnen die Maifröſte bereitet, doch auch dieſe letzten Spuren des winterlichen 
Wonnemonats hatte die Juniſonne vielfach verwiſcht und friſche Triebe um— 
gaben bereits ihre im Froſt erſtarrten Vorläufer. Die außerordentlich ſchöne 
Lage von Langenau, für welches durch die anſcheinend leicht ausführbare 
Anlage einer Halteſtelle der unmittelbar durch die Gemarkung deſſelben ge⸗ 
führten Bahn auf eigenem Territorium eine noch bequemere Verbindung 
hergeſtellt werden dürfte, rechtfertigt in Verbindung mit den von den gegen= 
wärtigen Beſitzern, Müller und Hancke, geſchaffenen und wohlerhaltenen 
Anlagen den guten Ruf, deſſen ſich dieſes ſchlefiſche Bad in jeder Beziehung 
erfreut. Vor dem Kurſaal wandte ſich Lieutenant Häncke an ſeine Gäſte 
mit folgendem Feſtgruß: 5 
* Seid mir gegrüßt! Ihr Herrn aus Schleſtens Gauen! 
Seid uns willkommen hier, Träger der Wiſſenſchaft! * 
Vor Allen fet gegrüßt Du — der Verſammlung Neſtor — 
„Göppert“! blühend in voller Geiſteskraft! . 
Laßt Euch des Thales Grüß mit Herzlichkeit entbieten, 
Und fühlt Euch heimiſch hier im' Glatziſchen Gebirg'; 
(. Msg’ ſeine Flora Euern Forſcherblick⸗ erfreuen, f 
Ms i Und ihren alten Freunhf[daftsbund mit Euch erneuen! 
0 „Crlaubt, daß auch die Nymphe unſ'rer Quelle, 
a een Geführt vom Moorgeiſt, Euch begrüßen dürfe, ; 
„ 4.“ Daß fie den alten Gsuneru. und bewährten Freunden 
Ein Wort des Dankes ſag' an dieſer Stelle; — au 
Und daß an den fie, der zum erften Mal 
„Den Wanderſtab geſetzt in's Langenauer Thal, a 
Die kleine Bitte ganz beſcheiden richt': f 
„Gefall' ich Dir, o! ſo vergiß mein nicht!“ or ; 
Nach kurzer Frühſtückspauſe, bei der Prof. Cohn den Feſtgruß mit 
einem poetiſchen Toaſt auf Lieut. Hancke erwiderte, wurde die wiſſenſchaft⸗ 
liche Sitzung durch den Präſes der vaterländiſchen Geſellſchaft, Geh. Med. 
Rath Prof. Dr. Göppert, eröffnet: 


% Der Redaction zur Benutzung freundlichſt zugeſandt. 
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Erſt in dem dritten Decennium dieſes Jahrhunderts habe man Zauf 
das Lebhafteſte das Bedürfniß gefühlt, mündliche Mittheilungen den ſchrift⸗ 
lichen und gedruckten vorzuziehen und auf Vorſchlag von Oken unſterblichen 
Andenkens die erſte Verſammlung für Naturforſcher und Aerzte: 1821 fab⸗ 
gehalten. Allmälig erweiterte fie fich, wie weiter ausgeführt ward,, es 
bildeten Aid Sectionen für die einzelnen Wiſſenſchaften. Auch unſere 
heutige Verſammlung, die ſiebente, iſt, ein Zweig des gemeinſchaftlichen 
Vereins der ſchleſiſchen Geſellſchaft für- vaterländiſche Kultur. Mit dem 
lebhaften Wunſche, daß das Intereſſe, welches die Wander-Verſammlungen 
der botaniſchen Seetion der vaterländiſchen Geſellſchaft gefunden, derſelben 
ſtets in wachſendem Maße erhalten bleibe, erklärt Geh. Rath Prof. Dr. 
Goeppert die Sitzung für eröffnet.. 5 

Zum Tagespräſidenten wurde gewählt Oberlehrer Dr. Stenzel— 
Breslau, zu Beiſitzern Sanitätsrath Dr. Hodann, Prof. Dr. Förſter, 
Geh. Sanitätsrath Dr. Krocker, Prof. Dr. Poleck, Sanitätsrath Bleiſch— 
Strehlen und Dr. Schumann-Reichendach, zum Schriftführer Dr. Eid am. 

Unter den geſchäftlichen Mittheilungen, welche der Secretär der, Section, 
Prof. Dr. F. Cohn, erſtattete, bemerkte derſelbe, daß die Berliner, Gäſte 
diesmal wegen der gleichzeitig tagenden 24. Hauptverſammlung des ,bota- 
niſchen Vereins der Provinz Brandenburg in Lüdben in der Laufig, leider 
am Erſcheinen verhindert feien.. An dieſelben wurde ein telegraphiſcher 
collegialiſcher Gruß gerichtet. Auch die Wiener Freunde hätten der an fie 
gerichteten Einladung nicht nachkommen können. Demnächſt brachte Prof. 
Dr. Cohn den Jahresbericht der botaniſchen Section pro „1875, welcher 
auch über die Wanderverſammlung in Jauer ein ausführliches Referat, ent⸗ 
hält,, zur Vertheilung. Der Tagespräſident Dr. Stenzel legt eine Roſe von 
Jericho, Anastatica hierochuntica, eine kleine eigenthümliche Crucifere aus 
dem heiligen Lande vor, welche die merkwürdige Eigenſchaft beſitzt, ſich in 
getrocknetem Zuſtande in einen geſchloſſenen Knäuel zuſammenzuſchließen und 
in Waſſer eingetaucht im Verlauf von etwa einer Stunde ſich wieder voll⸗ 
kommen auszubreiten, wie ein an Ort und Stelle vorgenommenes Experiment 
in überraſchender Weiſe bekundete. a 

Prof. Göppert erklärte zunächſt, er wolle einen Vortrag über die 
klimatiſchen Verhältniſſe der vorweltlichen Flora in den ver— 
ſchiedenen Erdperioden nach Verhalten der gegenwärtigen Flora 
wegen Kürze der Zeit zunächſt ausſetzen und, ihn dem Jahresberichte über⸗ 
geben, dagegen aber Einiges vorlegen: 

1. Zunächſt erklärte er es für Pflicht, des ſchönen Landes zu gedenken, 
in welchem wir uns befänden. Oft fei die Grafſchaft Glatz nach anderen 
Seiten hin, insbeſondere auch nach Maßgabe ihrer Mineralquellen, an die 
wir hier, am Sitze einer der vorzüglichſten, auf das Lebhafteſte erinnert 
werden, geſchildert, aber ihr Reichthum an ausgezeichneten Kunſt⸗ und Land⸗ 
ſchaftsgäften fet noch nicht genügend gewürdigt worden, obſchon ſich kaum 
irgendwo in Deutſchland fo viele dergleichen auf verhältnißmäßig kleinem 
Raum befänden. Einer der Botanik gewidmeten Verſammlung zieme es, 
auf die Leiſtungen der perſchwiſterten Gartenkunſt hinzuweiſen. Das idylliſch 
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ſchöne Kunzendorf wurde genannt, ferner Ullersdorf mit feiner“ herr⸗ 
lichen, durch keine moderne Verſtümmelungen en tweihten Baum— 
vegetation und reichem Blumenparterre; das hochromantiſche prächtige 
Grafenort, Piſchkowitz mit herrlicher Ausſicht und einer hiſtoriſch gärt— 
neriſchen Reliqne, den Reſten, wie es mir ſchien, eines altfranzöſiſchen 
Gartens; Wallisfurth mit Zeichen längſt vergangener Herrlichkeit, mitten 
in Obſtgärten, die den rieſigen Umfang bezeichnen, als Eingangsdecoration 
aber noch mit einer aus der alten Anlage des vorigen Jahrhunderts 
ſtammenden, in Feſtons gezogenen, wirklich großartigen Kaſtanien-Allee, die 
an die berühmte Linden-Allee von Pyrmont, ahnlichen Styles, erinnert. 
Wünſchenswerth iſt, daß dieſe intereſſante Reliquie noch lange erhalten bliebe. 
Eckersdorf, unbeſtritten an der Spitze von allen, mit bewunderungs— 
würdigem, neu erbautem Schloſſe und in inniger Beziehung damit ſtehenden 
Gartenanlagen, zwar in Anordnung der Renaiſſance, aber vollſter Berück— 
ſichtigung aller modernen Fortſchritte der Gartenkunſt. Unvergleichlich ſind 
die Schattenpartien, Parks, Blumenparterres, Gewächshäuſer mit einer Fülle 
von Kalthauspflanzen, Coniferen, Bananen (Musa), von Stärke und Um— 
fang, wie ich mich kaum erinnere, fo groß als hier geſehen zu haben, und 
vor Allem eine ausgeſuchte Sammlung der erſten, freilich auch der koſtbarſten 
Schmuckpflanzen unſerer Tage, der Orchideen, die zu den vorzüglichſten 
Norddeutſchlands gehören. Ich habe mir von Herrn Obergärtner Kittel, 
dem kunſterfahrenen Pfleger aller dieſer herrlichen Anlagen, eine Anzahl 
blühender Orchideen für unſere Verſammlung geſtern erbeten, welche ich mir 
erlaube, öffentlich dafür dankend, Ihuen hiermit zu übergeben. (Sie wurden 
mit ſichtlichem Intereſſe aufgenommen.) 

2. Profeſſor Göppert legte ferner vor das wahrhaft monumentale 
Werk über die Holzarten der Erde von Forſtrath u. Prof. Dr. Nörd— 
linger in Hohenheim, in zur mikroſkopiſchen Betrachtung geeigneten Quer— 
ſchnitten, nun bis zum achten Hundert gediehen, vom Vortragenden zum 
Zwecke des Unterrichts zwiſchen Glasplatten geordnet; für Kenntniß und 
Unterſcheidung der modernen und vorweltlichen Baumvegetation unentbehrlich. 

3. Faſt überall krönen Nadelhölzer verſchiedener Art die höchſten Gipfel 
der Berge; auf den Anden treten unter anderen holzige Compoſiten auf, 
von denen die merkwürdigſten die Espeletien, dereu in größerem Maßſtabe 
ausgeführtes Bild in landſchaftlicher Umgebung, entlehnt aus der vorzüg— 
lichen Zeitſchrift: Natur von Carl Miller in Halle vorgelegt wurde. 
Einem unſerer erſten reiſenden Botaniker und Sammler, zahlreicher, unſere 
Gärten zierender (Zewächſe, Guſtav Wallis, iſt unter anderen auch dieſe 
Neuheit zu verdanken. 

4. Eine Frucht des Brodbaumes, Artocarpus incisa, der Nährerin 
Occaniens, von Prof. Möbius im vorigen Jahre auf Reunion geſammelt, 
eines der intereſſanteſten Stücke unſeres botaniſchen Gartenmuſeums. 

„ 5. Dr. von Thielau, unſer älteſtes Mitglied, begrüßt ſchriftlich die 
Verſammlung und bedauert, durch Kränklichkeit an der Theilnahme verhindert 
zu werden; er ſendet zwei jüngſt von ihm zum Drucke beförderte und zur 
Gratis⸗Vertheilung beſtimmte Schriften: 1. Neuere Beobachtungen aus Prof. 
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Dr. Sdhibeler’3 (Chriſtiania) jungſtem Werk: Die Pflanzenwelt Norwegens; 
2. das letzte Werk des verſtorbenen Webermeiſters Roth in Langenbielau, 
eines achtungswerthen Autodidakten: Berichte über das Florengebiet des 
Eulengebirges. Die Mitglieder empfingen dieſe Gaben des liebenswürdigen 
Gönners mit vielem Dank. Derſelbe hatte auch zwei Fichtenzapfen ein⸗ 
geſendet, welche, mit Phleum pratense beſät, einen fehr zierlichen Anblick 
gewährten. 

Prof. Dr. Cohn legte eine photographiſche Abbildung, ſowie die Pläne 
der von Dr. Dohrn in Neapel errichteten zoologiſchen Station vor und 
erläuterte Einrichtung und Zwecke des auch Botanikern zur Erforſchung der 
Flora des Mittelmeeres offenſtehenden Inſtituts. Die von Dr. Dohrn mit 
bedeutenden Geldopfern ins Leben gerufene, vom Deutſchen Reiche, und den 
engliſchen Naturforſchern ſubventionirte Anſtalt wird durch Jahresbeiträge 
der europäiſchen Regierungen unterhalten, welche dafür berechtigt ſind, Ge— 
lehrte, welche Studien über die Entwickelung der Meeresorganismen machen, 
dorthin zu ſenden, wo ihnen paſſende Arbeitsräuſne, wiſſenſchaftliche Inſtru— 
menſe, ſowie das lebende Material zur Verfügung geſtellt werden. Bei der 
außerordentlichen Wichtigkeit, welche das Studium der Lebensgeſetze gerade 
bei den Meeresthieren und Pflanzen für unſer geſammtes Wiſſen beſitzt, 
brachte Prof. Cohn die Idee zur Anregung, auch in Schleſien Sammlungen 
zu veranſtalten, um durch eine darauf haſirte Stiftung es der Breslauer 
Univerſität zu ermöglichen, alljährlich Zoologen oder Botaniker nach der 
zoologiſchen Station in Neapel zu entſenden. 

Prof. Cohn hob ferner das Interreſſe hervor, welches die infecten— 
freſſenden Pflanzen bei Gelehrten und Laien in ſo hohem Grade gefunden. 
Um dieſe Pflanzen und namentlich die Art und Weiſe, wie ſie die Inſecten 
fangen, zu veranſchaulichen, zeigte er der Verſammlung eine Anzahl botaniſcher 
Modelle in vergrößertem Maßſtabe. Zwei derſelben, Nepenthes und Dio- 
naea, find von dem verſtorbenen Apotheker Lohmeier conſtruirt; während 
zwei andere, Utricularia und Drosera, kürzlich im pflanzenphyſiologiſchen 
Inſtitut hergeſtellt wurden. 

Ferner demonſtrirt Prof. Cohn ein auf feine Anregung von Optikus 
Zeiß in Jena verfertigtes neues und vorzügliches Hand-Mikroſkop, um mit 
demſelben ein mikroſkopiſches Präparat des Querſchnitts eines Lathraea- 
Blattes zu beſichtigen. Das Blatt iſt bekanntlich von großen, nach außen 
geöffneten und mit zahlloſen Drüfen bekleideten Höhlen durchzogen, was die 
Vermuthung erregt, daß auch dieſe Pflanze zu den insectivoren gehören 
möge. Hiergegen führte der Tagespräſident, Dr. Stenzel an, daß er am 
Grunde der Lathraea-Stengel eine an Haſelwurzeln feſtgeſaugte Wurzel ge— 
funden habe. 

„Profeſſor Cohn macht weiter Mittheilungen über die von ihm bei 
einem Beſuch in Landeck am 20. Mai cr. vorgenommene Unterſuchung des 
den Felsgrund der dortigen Quelle überziehenden weißen fädigen Badeſchleims. 
Schon früher fand Profeſſor Cohn, daß diefer Badeſchleim aus farbloſen 
Algen (Reggiatoen) beſteht, zwiſchen denen auch viele andere mikroſkopiſche 
Organismen vegetiren. Proben derfelben, durch Herrn Geheimrath Dr. 
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Langner aus Landeck eingefandt, wurden vorgezeigt. Profeſſor Cohn be⸗ 
tonte, daß dieſe Algen die Erzeuger des heilkräftigen Schwefelwaſſerſtoffgaſes 
im Thermalwaſſer, ſowie des im Abſatz präcipitirten Schwefels feien. 

Profeſſor Poleck führte eine Anzahl aromatiſcher Pflanzenſubſtanzen 
vor, ſo das ätheriſche Oel von Heracleum Spondylium, eine Verbindung 
von Eſſigſäure mit einem Alkohol, ferner das ätheriſche Oel von Pastinaca 
sativa und das Camarin (aus Anthoxanthum); mit Hilfe der ſynthetiſchen 
Chemie iſt es gelungen, dieſe Stoffe künſtlich herzuſtellen. Prof. Poleck 
zeigte endlich noch Coniferin vor, welches durch Oxpdationsmittel das 
Vanilin liefert; eine Entdeckung, welche bereits fabrikmäßig zur Herſtellung 
künſtlichen Vanillins aus dem Coniferin des Fichtenholzes verwerthet 
worden iſt. 

Schließlich ſprach noch der Tagespräſident Dr. Stenzel über die Ge— 
fäß⸗Kryptogamen, welche er für die ſchleſiſche Kryptogamen⸗Flora bearbeitet 
hat, eine Bearbeitung, wovon Separatabzüge in der Verſammlung vertheilt 
wurden. Namentlich iſt die Verbreitung dieſer Pflanzen in Schleſien noch 
fehr lückenhaft bekannt und bat der Vortragende deshalb die Anweſenden, 
ihm ihre in dieſer Beziehung geſammelten Erfahrungen zu weiterer Be— 
arbeitung zugänglich zu machen. Auch von Seiten des Herrn Oberſtabsarzt 
Dr. Schröter in Raſtatt, ſowie von Herrn R. v. Uechtritz in Breslau iſt 
ſchriftlich die Bitte an die ſchleſiſchen Botaniker eingegangen, ſie durch Zu— 
ſendung von Material in ihrer Bearbeitung der fchleſiſchen Pilze für 
die ſchleſiſche Kryptogamen-Flora reſp. der ſchleſiſchen Arten der Rofen 
zu unterſtützen. 5 
Nach dem hierauf um 1 Uhr erfolgten Schluß der wiſſenſchaftlichen 
Sitzung traten die Theilnehmer unter der exacten und liebenswürdigen Führung 
des Lieutenant Hancke die in Ausſicht genommene Excurſion durch die reizen— 
den Parkanlagen des Bades und nach dem Buckelthale an. Geh. Med.-Rath 
Rath Göppert übernahm die Pathenſtelle bei der Taufe einer kürzlich für 
den Gebrauch hergeſtellten neuen Heilquelle, welcher nach des Beſitzers älteſter 
Tochter der Name „Eliſenquelle“ beigelegt wurde. Nach Beendigung der 
Excurſion, deren Ziel der ſchöne Ausſichtspunkt der Grafenfichte war, vereinte 
die Botaniker im Kurſaale ein gemeinſchaftliches Diner. 8 
Herr Lieut. Hancke eröffnete die Reihe der Toaſte, um dem hoch— 
verehrten Präſes der Geſellſchaft, Geh. Rath Göppert, die verdiente Hüldi— 
gung darzubringen. In das jubelnde allſeitige Hoch intonirte die Habel— 
ſchwerdter Muſikkapelle, die ſchon beim erſten Eintritt in den lieblichen 
Badeort die Geſellſchaft begrüßt hatte. Herr Geh- Rath Göppert dankte 
in feiner Erwiderung in voller Uebereinſtimmung mit allen Anweſenden 
für die liebenswürdige und opferbereite Freundlichkeit des Herrn Hancke, 
der alles nur Erdenkliche für die, gute Aufnahme der Geſellſchaft gethan, 
mit Ehrenpforten und grünen Laubgewinden ſie begrüßt. Daß auch das 
trefflidhe Menu des Feſtdiner und die feurigen Weine Anklang fanden, 
ſprach ſich, durchweg in der Stimmung der Geſellſchaft während der Taſel, 
wie hinterher, in den Fobpreiſungen Aller über das reizende idylliſche 
Langenau aus, So konnte es, nicht fehlen, daß ſehr bald „ 
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Sympoſion die Tafeln belebte und manch' köſtliche Probe echten Hümors 
geboten ward. Die zahlreichen Thoaſte, an denen ſich außer den beiden 
Genannten vorzugsweiſe die Herren Cohn, Hodann, von Uechtritz, 
Bruch, Körber, Poleck und Stenzel betheiligten, fanden aufmerkſame 
und zuſtimmende Zuhörer. Beſoͤnders angenehm wurde die Verſammlung 
überraſcht, als Prof. Cohn ein Seitens der in Lübben verſammelten Bota⸗ 
niker Brandenburgs eingegangenes, von Prof. A. Braun und Aſcherſon 
unterzeichnetes Telegramm verlas, welches den ſchlefiſchen Genoſſen herzlichen 
Brudergruß bietet; ebenſo ſandte die k. k. zoologiſch-botaniſche Geſellſchaft 
in Wien, telegraphiſch für die freundliche Einladung dankend, herzlichen 
collegialiſchen Gruß. 

Staatsanwalt v. Uechtritz gab in feinem Schlußtoaſte auf das Bad 
Langenau allen Gefühlen der Anweſenden den beſten concreten Ausdruck und 
lange noch werden die Wanderbotaniker, die bald nach 5 Uhr ſchon wieder 
gen Habelſchwerdt aufbrechen mußten, an das freundliche Langenau zurück— 
deuken, dem ſie von Herzen alles Heil und immer noch größeren Aufſchwung 
wünſchen. 


Die Paffionsblumen. 


(Ein Nachtrag zu der Aufzählung der bekannteſten Arten im 29. Jahrgange 
der Hamburg. Gartenztg. 1873, S. 51.) 


Unter dieſer Ueberſchrift gaben wir im 1873er Jahrgange der Hamburg. 
Gartenztg. S. 51 neben einigen geſchichtlichen Notizen über dieſe herrlichen 
Pflanzen eine Zuſammenſtellung der bekannteſten und ſchönſten in Kultur befind— 
lichen Arten. Von den etwa 160 bekannten Arten führten wir in alpha— 
betiſcher Reihenfolge nur 51 Species auf und ſchloſſen die zur Gattung 
Tacsonia gebrachten Arten ganz aus. 

Unter gleichem Titel bringt jetzt Herr W. B. Hemsley in „The 
Garden“ (Nr. 241, 1. Juli 1876) eine Zuſammenſtellung von 82 der be— 
kannteſten, meiſt in Kultur befindlichen Arten der Gattung Passiflora, alfo 
31 Arten mehr, als wir aufgeführt haben, unter denen ſich aber auch die 
früher zur Gattung Tacsonia gehörenden, jetzt wieder zur Gattung Passi- 
flora gebrachten Arten befinden. 

Herr Hemsley hat in feiner Zuſammenſtellung die Arten der Gattung 
Passiflora in mehrere Unter-Gattungen und dieſe wieder in Sectionen zu— 
ſammengeſtellt, wie weiter unten angegeben. 


Der Einleitung zu der Hemsley'ſchen Arbeit entnehmen wir noch 
folgende intereſſante geſchichtliche Notizen als Nachtrag zu den von uns ge— 
gebenen. 

In Folge der brillanten Färbung und der ſonderbaren Bildung der 
Paſſionsblumen erregten dieſelben die größte Aufmerkſamkeit der früheſten 
Reiſenden und Anſiedler Amerikas, und viele Arten derſelben gehörten zu 
den erſten tropiſchen Pflanzen, die in Europa kultivirt wurden. 
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Gerard (1597) ſagt von der Paſſionsblume, wahrſcheinlich P. incarnata: 
„Dieſe wächſt wild in den heißeſten Gegenden Amerikas, von wo ſie in 
England eingeführt wurde.“ 

Miller führt in der erſten Auflage feines Dictionairs (1731) mit 
ziemlich genauer Beſchreibung 9 Species auf; Linns bereits 26 Arten in 
feiner „Species plantarum“ (1764). In der 7. Auflage von Miller's 
Dictionair, die 40 Jahre nach der erſten erſchien, ſind 19 Arten beſchrieben, 
und Dr. Maſters Verzeichniß im „Journal of the Royal Horticultural 
Society“ (1874) enthält über 100 Species und Varietäten, die ſich theils 
in Kultur befinden oder befunden haben. 

Einige Botaniker betrachten Tacsonia als eine beſtimmte, von Passi- 
flora getrennte Gattung, ſich namentlich durch die längere Kelchröhre unter— 
ſcheidend, aber einige ächte Passiflora-Arten, wie P. quadriglandulosa und 
Buchanani, haben gleichfalls lange Kelchröhren, während wieder Arten der 
Gattung Tacsonia nur kurze Röhren haben. Die Zuſammenſtellung der 
Arten von Hemsley iſt genau dieſelbe, wie fie Dr. Maſters in der „Flora 
brasiliensis“ gegeben hat. 

Nach Hemsley ſind faſt 200 Species oder diſtinkte wilde Formen be— 
kannt. Alle zur Untergattung Tacsonia gehörenden Arten ſind amerikaniſcher 
Herkunft und wachſen in den temperirten Regionen auf den Anden. Mehr 
als 0 Arten der Untergattung Eupassiflora find amerikaniſch, von Uru⸗ 
guay im Süden bis Penſylvanien im Norden, am ſtärkſten jedoch in den 
Tropen vertreten. Die wenigen übrig bleibenden Species finden wir in 
Aſien und Auſtralien, keine einzige kommt dagegen in Afrika vor. 

Neben den vielen Arten gehören die Varietäten von P. coerulea zu 
den zierendſten und zugleich zu den härteſten. Von hybriden Formen, die 
in den Gärten kultivirt werden, find die beſten: P. albo- nigra Kgl., ein 
Baſtard zwiſchen P. alata und Raddiana; P. alato-coerulea Bot. Reg.; P. 
coerulea-racemosa Lodd.; Impératrice Eugénie, IIlustr. hortic. und P. exo- 
niensis (Tacsonia), eine prächtige Hybride zwiſchen P. mollissima und Van 
Volxemi, die wir auch bereits in unſerer Aufzählung (Hamburg. Gartenztg. 
1873, S. 51) mit aufgeführt haben. 

Die von Dr. Maſters angegebene natürliche Eintheilung der verſchiedenen 
Arten iſt folgende: 


Gub-Genus J. Eupassiflora. 


Blumen mehr oder weniger glockenförmig mit einer gewöhnlich viel 
kurzeren Röhre, als die Sepalen und Petalen (mit Ausnahme von P. tri- 
nervia); Kronenfaden meiſt halb fo lang, als die Petalen: 


Section I. Astrophea. „ 
„Bäume oder aufrecht wachſende Sträucher, meiſt ohne Ranken. Hierher 
gehören: 
P, arborea (P. glauca Humb.), 
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Section II. Plecostemma. * ene 

Klimmende oder rankende Kräuter oder Sträucher, meiſt mit Rauken 

verſehen; Deckblätter klein, tief eingeſchnitten; Blumenröhre kurz. 
Blumen ohne Petalen oder Bracteen. 3 

P. gracilis Bot. Reg. tab. 870; P. coriacea (P. difformis und- bi- 
formis); P. suberosa. e 

Tt Blumen mit Petalen; Hüllblätter tief zweimal geſiedert. 

P. clathrata fl. brasil. tab. 110; P. foetida. 


ttt Blumen mit Petalen; Bracteen klein, frei. 

P. sexflora (P. floribunda fl. des Serres); P. auriculata (P. appendi- 
culata); P. truncata Rgl. Gartenfl. 8, tab. 276; P. tuberosa Bot. Reg. 
tab. 432 (P. punctata Bot. Reg. tab. 191); P. rotundifolia; P. holoseri- 
cea Bot. Magaz. tab. 2015; P. trifasciata Illustr. hortic. t., 544; P. Ves- 
pertilio; P. rubra Bot. Reg. t. 95; P. capsularis Bot. Magaz. t. 2868; 
P. organensis; P. lunata Bot. Magaz. t. 577; P. Jorullensis (P. Medusae 
Bot. Magaz. t. 4752; P. erythrophylla; P. filipes; P. penduliflora Bot. 
Magaz, t. 4565; P. lutea Bot. Reg. t. 79; P. Herbertiana Bot. Reg. t. 
737 (Disemma Herbertiana); P. Banks.; P. cinnabarina Garden. Chron. 
1855; P. aurantia (Disemma aurantia Labill.; P. glabra (adiantifolia 
Bot. Reg. t. 233). ; 


Section III. Murucuia. 


Bracteen klein, getrennt; Blumen farbig auf der Außenſeite. Krone 
dünn, flach, nicht gefaltet, ganz oder gefranzt an der Spitze. 

P. Murucuia Bot. Reg. t. 574; P. perfoliata Bot. Reg. te., 78; P. 
oblongata; P. cuprea Jacq.; P. trinervia (Tacsonia trinervia); P. sangui- 
nolenta. 5 

Seetion IV. Granadilla. 


Kletternde Kräuter oder Sträucher mit Ranken, großen blattartigen 
oder gefärbten Bracteen, die glockenförmige Blumenröhre umgebend, und fehr 
hervortretender fadenartiger Krone. 


A Bracteen an der Baſis vereint. 


P. maliformis Bot. Reg. t. 94; P. ligularis Bot. Magaz. t. 2967 
(P. Lowei Gartenfl. 1852 Taf., 9); P. triloba; P. serrata. 


fk Bracteen an der Baſis frei. Ren 

P. quadrangularis Bot. Reg. t. 14, B. Magaz, t. 2041; P, alata 
Bot. Magaz. t. 66; P. macrocarpa; P. amabilis Bot. Magaz, t. 4406; 
P. laurifolia Bot. Reg. t. 13; P. serratifolia Bot. Magaz. t. 651; P. coc- 
cinea (P. fulgens Belg. hortic. XVI, t! 13); P., mucronata (P. albida Bot. 
Reg. „t. 677); P. pedata; P., duadriglandnlosa (Tacsonia sanguinea Bot. 
Magaz. t. 4674); P. vitifolia (Tacsonia Buchanani IIlustr. hortic. t. 519); 
P. Middletoniana Paxt. Mag. IX, 51; P. cincinnata Bot. Magaz. t.) „; 
P. incarnata Bot. Magaz. t. 3697; P. ‘édulis;' P. menbrdnacba; PP Aba; 
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P. Mooreana Bot. Magaz. t. 3773; P. amethystina (P. onychina Bot. 
Reg. New. Ser. t. 21); P. filamentosa var. palmata Bot. Reg: t. 584; 
Bot. Mag. t. 2023; Lodd. Cab. t. 97; P. Actinia Bot. Mag. t. 4009; 
P. glauca Bot. Reg. t. 88; P. tucumanensis Bot. Mag. t. 3636: P. 
picturata Bot. Reg. t. 673; P. coerulea; P. reflexiflora Cav. Icon. V, 
422. P. racemosa Bot. Reg. t. 285; Bot. Mag. t. 2000 (P. princeps 
Lodd. t. 84); P. Raddiana (P. Kermesina Bot. Mag. t. 3503; Bot. Reg. 
t. 1633. 


THT Bracteen frei, blättrig; Blumenröhre kurz, fleiſchig. 
P. Hahni (Disemma Hahni Rev. hortic. 1859). 


Sub⸗Genus II. Tacsonia. 
Blumen mehr oder weniger trichterförmig mit einer meiſt viel längeren 
Röhre, als die Sepalen und Petalen; Kronenfäden gewöhnlich über die Hälfte 
kürzer, als die Petalen, mit Ausnahme von P. pinnatistipula. 


Section I. Bracteen frei. 
P. adulterina Kern.; P. lanceolata; P. gracilens; P. pinnatistipula 
Bot. Mag. t. 4062; Bot. Reg. t. 1536; P. van Volxemi Bot. Mag. t. 
5571 (P. antioquensis Karst. fl. Colomb. t. 71; P. insignis Bot. Mag. 
t. 6069; P. Jamesoni; P. floribunda (Rathea floribunda Kast. fl. Colomb. 
I, t. 38; P. trifoliata. 


ne Seetion II. Bracteen an der Baſis verbunden. 
P. manicata Paxt. fl. Gard. t. 26 (P. ignea); P. peduncularis Cav. 
Icon. pl. V, t. 426; P. mollissima Bot. Mag. t. 4187; P. mixta; ‘P. 
glaberrima; P. parvifolia. 


Von den in obiger Eintheilung genannten Passiflora-Arten laffen wir 
nachſtehend nun diejenigen mit kürzeſter Beſchreibung und ſonſtigen Be— 
merkungen in alphabeliſcher Ordnung folgen, welche in unſerer früheren Auf— 
zählung gar nicht aufgeführt oder bei denen noch Zuſätze erforderlich ſind. 
Es ſind dies: a 

P. adulterina Kerner. Hort. 284. Stammt aus Neugranada und 
ſcheint nicht mehr in Kultur zu fein, fie beſitzt auch nur geringen blumiſti— 
ſchen Werth. f 

P. amethystina. In der Hamburg. Gartenztg. 1873, S. 53, Nr. 38 
unter dem Namen P. onychina aufgeführt, mit der fie ſynonym. Es iſt 
eine herrlich blau blühende Art. 

P. arborea. Hamburg. Gartenztg. 1873, S. 53. Synonym iſt 
P. glauca Humb. (Pl. Aequinoct. tab. 22). Nach Spruce ſollen die Blätter 
häufig eine Länge von 2 Fuß erreichen. eh} 

P. auriculata (P. appendiculata). Stammt aus Weſtindien und dem 
tropiſchen Amerika und wurde 1820 eingeführt. Die Blätter ſind leder— 
artig, oval-herzförmig oder länglich, ſcharf zugeſpitzt, glatt, meiſt, mit zwei 
ehr kleinen Lappen oder Anzeichen ſolcher und einigen Drüſen auf oder 
unter der Oberſeite. Blumen klein, grünlich oder gelblich weiß mit violett 
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getupften Kronenfäden, einzeln oder paarweiſe in den Achſeln der Blätter 
auf kurzen Stengeln. 

P. capsularis. Bot. Mag. t. 2868. Eine nur unſcheinende Art, fo- 
wohl in Betreff der Blätter, als Blumen, und ſteht fie der P. rubra ziemlich 
nahe. Sie wurde 1820 von Dr. Graham aus Weſtindien eingeführt. 

P. clathrata. Fl. brasiliensis t. 110. Ein aufrecht wachſender Buſch 
mit langen gelben Haaren. Ranken fehlen. Blätter eirund, ganz, kurz ge— 
ſtielt. Blumen purpurn, 2 Zoll im Durchmeſſer, geſtielt und von einer 
feingeſchlitzten Blüthenhülle umgeben. Vaterland Braſilien, noch nicht in 
Kultur. 

P. coccinea. Dieſe prachtvolle Species ſoll ſynonym fein mit P. fulgens, 
Belg. hortic. XVI, t. 13. Unter letzterem Namen führten wir fie in unſerer 
Aufzählung der Paſſionsblumen auf (S. 55). Es giebt zwei Varietäten 
dieſer Species, von denen die eine, „fulgens“, in der Belg. hortic. abgebildet 
und von Herrn G. Wallis 1864 vom Amazonenſtrome eingeführt worden iſt. 

P. coerulea L. Hamburg. Gartenztg. 1873, S. 54, Nr. 54. Dieſe 
älteſte und härteſte Art foll zuerſt im Jahre 1699 durch die Herzogin von 
Beaufort eingeführt worden fein, und Miller beſchreibt in der 1. Edition 
feines „Gardener's Dictionary“ 3 Varietäten und eine Untervarietät P. an- 
gustifolia mit gelbgefleckten Blättern, welche jedoch nicht conſtant ſind. 
Andere Varietäten von P. coerulea ſind noch: P. glauca und Neumanni. 

P. coriacea. (Synonym: P. difformis und biformis.) Dieſe Art iſt 
wegen ihrer Blätter merkwürdig, welche die Form einer Fledermaus mit 
ausgebreiteten Flügeln haben. Dieſelben ſind von lederartiger Textur und 
2—9 Zoll breit. Blumen klein, grünlich, mehr eigenthümlich, als ſchön. 
Vaterland Weſtindien und das tropiſche Amerika. 

P. cuprea Jacq. Eine rankende Species mit länglich— bh 1 
ſtumpfen, faſt lederartigen Blättern und roſarothen Blumen von 2 Zoll 
Größe. Kronenfäden becherförmig. Vaterlund Weſtindien, von wo fie 1724 
in England eingeführt wurde. 

P. erythrophylla. Eine aus Neugranada ſtammende, noch nicht in 
Kultur befindliche Species mit ſchönen Blättern und Blumen. 

P. filipes. Eine äußerſt zierliche, ſchlanke, rankende Art. Blätter 
1—2 Zoll groß, von ber ſchlanken Stielen getragen, faft rund, mit drei 
kurzen, breiten, abgerundeten Lappen. Blumen fehr klein, grünlich-weiß, an 
ſchlanken Stengeln. Dieſe Art befindet ſich noch nicht in Kultur. 

P. floribunda (Rathea floribunda Karst.). Eine Bewohnerin von Neu— 
granada, woſelbſt fie Purdie entdeckte. Sie kennzeichnet fic) durch ihre 
glockenförmigen Blumen, ehe ſich die Sepalen und Petalen zurückgebogen 
haben. 

P. foetida. Hamburg. Gartenztg. 1873, S. 54. Im weiteſten Sinne 
genommen, umfaßt dieſe eben nicht fehr zierende, rankende Art mehrere fehr 
diſtinkte Formen. Alle beſitzen die charakteriſtiſche Blüthenhülle von faſt 
gleicher Größe wie die Blume ſelbſt, oft noch größer, in faͤdenförmige 
Segmente getheilt, und die Blätter, wenn’ gerieben, verbreiten einen un⸗ 
angenehmen Geruch. Miller beſchreibt zwei Varietäken, die im Jahre 1731 
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in Kultur waren unter den Namen Granadilla fl. albo fructus reticulato 
und G. foetida folio tricuspide villosa fl. purp. variegato. — Von den 
noch in Kultur befindlichen oder in Kultur geweſenen Varietäten dieſer Art 
fiud zu erwähnen: P. ciliata, 1733 durch Normann von Weſtindien ein— 
geführt; fie hat tief eingeſchnittene Zlappige Blätter, roſafarbene Petalen, 
violett punktirte, fadenförmige Krone und gelbe Staubfäden; dieſe ſind nach 
Curtis roth gefleckt. — P. gossypifolia iſt eine andere Form; wie der 
Name andeutet, hat ſie Zlappige, weichflaumige Blätter, ähnlich denen der 
Baumwollenſtaude. Die Blumen ſind weiß mit einem leichten bläulichen 
Anflug; Antheren gelb. Sie wurde 1823 eingeführt. — Eine dritte Varietät 
iſt P. nigelliflora mit 5lappigen, tief und ungleich gezähnten Blättern, dic 
an der Baſis herzförmig ſind. Blumen weiß oder grünlich-weiß. Die Hülle 
ehr entwickelt. Tweedie entdeckte ſie auf feiner Reiſe von Mendoza nach 
ucuman. Die Blumen aller diefer Varietäten find fehr eintägig, die 
Pflanzen blühen aber ungemein dankbar und lange. 

P. glaberrima. Eine zur Gruppe Tacsonia gehörende ſchöne Pflanze 
aus der temperirten Region der Anden Peru's und Ecuador's, aber noch 
nicht in Kultur. 

P. glabra (P. adiantifolia Bot. Reg. t. 233). Es iſt dies eine ähn⸗ 
liche Pflanze wie P. aurantia Disemma aurantia), von der Norfolk-Inſel. 

P. gracilens. Eine fehr kleine, aus Peru ſtammende Art, die eigent— 
lich nur ihrer Kleinheit wegen von Intereſſe iſt. 

P. Hahni (Disemma Hahni Rey. hort. 1859). Eine fehr hübſche Art 
von Mexiko, die ſich 1857 in Paris in Kultur befand. Die Blumen find 
faſt rein weiß. 

P. holosericea. Bot. Mag. t. 2015. Eine behaarte, rankende Species 
mit ſchlanken, gedrehten Stengeln, ovalen, Zlappigen, weichhaarigen, 3 bis 
4 Zoll langen Blättern. Blumen klein, behaart auf der Außenſeite, in 
kurzgeſtielten Rispen zu 2— 6 beiſammenſtehend, weiß oder grünlich weiß. 
Obgleich keine fehr prahlende Art, fo iſt ſie doch niedlich und gedeiht im 
Kalthauſe fehr gut. Sie wurde vor 1733 aus Mexiko in England eine 
eführt. 

: P. insignis. Bot. Mag. t. 6069. Eine herrliche, hoch- und ſtark— 
wüchſige Art, die erſt 1873 in England eingeführt worden iſt und von 
uns mehrfach beſprochen wurde. f : 

P. Jamesoni. Eine von Profeſſor Jameſon auf den Anden in 
Quito entdeckte, aber noch nicht lebend eingeführte Art. 

P. Jorullensis. Dieſe Species führten wir als P. Medusae,' Bot. Mag. 
t. 4752, mit der fie ſynonym iſt, auf (S. 56). Sie wurde 1848 bon 
Mexiko in Belgien eingeführt. n 

P. lanceolata. Blätter ungetheilt lanzeltförmig. „Blumen 4—5 Zoll 
lang.“ Vaterland Peru; noch nicht eingeführt. 

P. lunata. Bot. Mag. t. 2354. Eine immergrüne, rankende Art. 
Die Blätter herzförmig an der Baſis mit zwei abſtehenden Lappen. Blumen 
kleiu, weiß, Kronenfäden gelb an den Spitzen, an der Baſis grün. Es iſt 
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eine niedliche Art und ſtammt aus Weſtindien, von wo fie 1733 in Eng⸗ 
land eingeführt wurde. 

P. manicata Paxt. Fl. Gard. t. 26. Dieſe Species, in den Garten 
als Tacsonia manicata mehr bekannt, iſt eine Bewohnerin der Anden Peru's, 
Ecuador's und Neugranada's bis zu einer Höhe von 7000 Fuß. Sie wurde 
1850 in England eingeführt und zwar von der k. Gartenbau-Geſellſchaft 
durch ihren damaligen Sammler Herrn Hartweg. 

P. membranacea. Eine fehr eigenthümliche, nicht in Kultur befindliche 
Art, auf dem Vulcan de Agua in Guatemala von Hartweg entdeckt. 

P. Middletoniana Paxt. Bot. Mag. IX, 51. Dieſe Species hat ähn⸗ 
liche Blätter wie P. vitifolia, die Blumen find jedoch verſchieden, fie haben 
purpurne Petalen und violett-purpurne, weißbandirte Kronenfäden, faſt 55 
lang als die Petalen. Dr. Maſters vermuthet, daß fie eine Hybride i 


P. mixta. Eine mehr variirende Art, zu P. mollissima (Tacsonia) 
gehörend, ſich von Letzterer durch den kantigen Stamm und mehr lederartige 
Blätter unterſcheidend. Dr. Maſters hat die Formen als folgende Sub— 
ſpecies und Varietäten zuſammengeſtellt. Subſpecies 1. P. normalis (P. Tacso, 
P. longiflora); 2. P. tomentosa; 3. P. quitensis. — Varietät P. eriantha. 
Dieſe ſämmtlichen Formen ſind von ausnehmender Schönheit. 

P. mollissima. Bot. Mag. t. 4187 (Tacsonia). Faſt gleichzeitig im 
Jahre 1842 wurde dieſe, in den Gärten unter dem Namen Tacsonia beſſer 
gekaunte Schlingpflanze von Herrn W. Low bei Herren Veitch und von 
Herrn Hartweg an die k. Gartenbau-Geſellſchaft in London eingeſandt. 
Sie bewohnt Peru und Neugranada, wo fie bis 10,000 Fuß hoch über 
der Meeresfläche wächſt. Es iſt eine herrliche Schlingpflanze für's Kalthaus. 

P. macronata (P. albida, Bot. Reg. t. 677). Hamburg. Gartenztg. 
1873, S. 33, Nr. 5). Es iſt dies wohl die beſte Art mit weißen oder 
faſt weißen Blumen. Ihr Vaterland iſt Braſilien und wurde ſie 1816 
durch Cunningham und Bowie eingeführt. 

P. Murucuia. Bot. Reg. t. 574. Eine fehr alte hübſche Species mit 
ſchönen, reich rothgefärbten Blumen von 2½ Boll im Durchmeſſer. Die 
Krone iſt ebenfalls roth. Es iſt eine auffällige Art aus Weſtindien. 


P. oblongata. Befand ſich im Jahre 1816 in England in Kultur, 
iſt aber nirgends abgebildet. Die Blumen ſind roth, glockenförmig und 
ſtehen in blattloſen Rispen an dem alten Holze. 

P. parvifolia, Eine fehr blattreiche, immergrüne, rankende Species, 
dereu Blumen oft eine Obie von 6 Zoll im wilden Zuſtande erreichen; 
dieſelben ſind violett und rofa und ausnehmend hübſch. Herr Pearce ent— 
deckte dieſe Art in Ecuador, 10— 12,000 Fuß über der Meeresfläche.“ 

P. pedata. Dieſe Species kennzeichnet ſich ſofort durch ihre fuß— 
10 ſiebenlappigen Blätter, ähnlich denen eines Helleborus. Die Blumen 
ſind 3 —4 Zoll im Durchmeſſer. Sepalen gräulich, roth gefleckt, Petalen 
blau, Kronenfäden faft ſo lang als die Petalen, tief roth, weiß bandirt und 
violett“ getupft. Vaterland Weſtindien und Neugranada, von wo fie 1781 
eingeführt. i Rovere OR Pu RR | ieee pel 
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5 peduncularis’ Cav.“ „Sieht der P. mänicata (Tacsonia) ziemlich 
nahe; fie iſt nach Loudon' im Jahre 1815 in Kultur geweſen, aber jetzt 
wohl aus den Gärten verſchwunden. Sie iſt eine Bewohnerin der tropiſchen 
Region Perus. 

P. perfoliata. Bot. Reg. t. 78. Eine kecht hübſche, ſchon vor 1739 
in England aus Weſtindien eingeführte, reichblüͤhende Species, die der 
P. Murucuis nahe ſtcht, aber ſich dennoch von derſelben gut unterſcheidet. 

P. picturata. Bot. Reg. t. 673. Eine ranfende Art mit gleichmäßig 
dreilappigen’ Blättern, 2—3 Zoll breit, auf der Unterſeite röthlich-braun. 
Blumen. 2½ Zoll groß, Sepaleu und Petalen röthl a Kronenfäden über 
die Petälen zurückgebogen, blau, ſchwarz und weiß geſtreift: Vaterland 
Braſilien, von dort 1820 eingeführt. 

P. pinnatistipula. Bot. Mag. t. 4062. Eine prächtige, als Tacsonia 
pinhatistipula in den Garten wohlbekannte Art, von wo ſie 1830 zuerſt in 
England eingeführt worden war. 

| eg quadriglandulosa (Tacsonia sanguinea, Bot. Mag. t. 4674). Eine 
fehr. ſchöne Art aus Weſtindien und dem tropiſchen! Amerika; ‘fie kam 
1852 in Kultur. P. speciosa ift eine verwandte braſilianiſche Species von 
großer Schönheit. Die Blumen ſind ſcharlach, 6 Zoll im Durchmeſſer. 

P. Raddiana. Synonym mit dieſer iſt P. Kermesina, Bot. Mag. tab. 
3508. Hamburg. Gartenztg. 1873, S. 55, Nr. 28. 

wi? reflexiflora Cav. Eine ſehr diſtinkte Art von Guatemala und wohl 
noch nicht in Kultur. Die Blumen find carminfarben. ' 

|, P., rotundifolia. Eine der am allerwenigften rankenden Species aus 
Braſilien und Weſtindien; ſie befand ſich 1779 in England in Kultur. Die 
Blaster 2—3 Zoll, breite und lang, an der Baſis rund und an der Spitze 
geſtutzt oder in 3 fehr kurzen, breit-rundl ichen Lappen endend. Blumen fehr 
klein, gelblich-grün. Frucht von der Größe einer großen Erbſe. 

P. rubra. Bot. Reg. t. 95. Dieſe Species bildet. fehr verſchieden⸗ 
förmige Blätter; die Blumen ſind klein, 1½ Zoll im Durchmeſſer, an kurzen 
Stengeln; Sepalen und Petalen grünlich⸗ weiß, leicht roth gefärbt; Kronen— 
fäden tig ‘Langer, als die Petalen, roth, im. Centrum dunkler, Staubfäden 
gelb.“ Vaterland Weſtindien, vor 1731 bin- England in Kultur. 
1 PI. sanguindlenta.’ Hamburg. Gartenztg. 1873) S. 57.“ Dieſe hübſche 
Pflanze wurde vor inten Jahren von Herrn 5 1 eingeführt 1 
ſcheint fie” nicht. viel“ berbtettet’ worden zu! fein“ e 
p, serrata. Diefe Art unterſcheidet' ſich⸗ a Wich ‘Langgeftielten, 
häutigen, 69 Zoll im. Durchmeſſer 8 handförmigen, fünflappigen 
Blätter. Eingeführt, 1800 von 5 Baits aber aL aus den 
Gärten verſchwunden. : 

P. serratifolià.““ Bot. Mag. 1,65 10 ine hiediche. art) 178 1705 
Sain iin! botäniſchen“ Garten zu Shelf fea ‘het London? gezogen, aber nicht 
mehr in' Kultur!“ pa . i, Sele eee e aad? 9 
P. igéxfidral” Arnish? PD u ihe des Serres IV, p. 3350 
Eine perenniteride’ rattlende Art! mit ſlederartigen breiten, „Idreilappigen, an 
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der Baſis herzförmigen Blättern; die Seitenlappen nach auswärts gerichtet, 
3—5 Zoll von Spitze zu Spitze. Blumen zahlreich, gelblich-weiß, kaum 
1 Zoll groß, haufenweiſe an kurzen Stengeln in den Achſeln der Blätter 
beiſammenſitzend. Dieſe wenig ſchöne Species ſtammt aus Weſtindien und 
dem tropiſchen Amerika und befand ſie ſich im Jahre 1826 in England in 
Kultur. 

P. suberosa. Von dieſer Species giebt es nach Dr. Maſters eine 

Menge verſchiedener Formen, die fich meiſt mehr oder weniger durch die 
Geſtalt und Größe ihrer Blätter, als durch andere Kennzeichen unterſcheiden, 
obgleich auch die Blumen in der Größe fehr variiren. Die bedeutendſten 
Formen, von denen jedoch faſt keine von beſonderer Schönheit iſt, ſind: 
1. P. minima Jacq. (Hort. Vindob. t. 20) mit grünlichen, kaum ½ Zoll 
im Durchmeſſer haltenden Blumen und dreilappigen Blättern. Dieſe 
Paſſionsblume iſt bereits im Jahre 1690 vom Grafen von Portland 
in England eingeführt worden. 2. P. hirsuta, eine behaarte. Form, 1778. 
von Gilbert Alexander in England eingeführt. 3. P. angustifolia Jacq., 
wurde 1773 in England kultivirt. 4. P. pallida mit kleinen gelblich⸗ 
grünen Blumen und ovalen ganzen Blättern, von Colville 1822 in Eng— 
laud eingeführt. 5. P. hederacea, 1778 eingeführt. Dieſe letztere Art 
iſt im tropiſchen und ſubtropiſchen Amerika fehr weit und viel verbreitet. 
P. Warei iſt ſynonym mit ihr. 
P.. trifoliata. Dieſe Art kennzeichnet ſich leicht von den übrigen Arten 
der Tacsonia-Gruppe durch ihre Blätter, die aus drei von einander ge— 
trennten Blättchen beſtehen. Herr Pearce entdeckte dieſe Species zu Huanuco 
in einer Höhe von 11,000 Fuß und beſchreibt fie als eine immergrüne 
Rankpflanze. Ob eingeführt, iſt nicht bekannt. , 

P. triloba. Eine merkwürdige Spccies hinſichtlich ihrer großen, ovalen, 
grünen Bracteen, die meiſt viel länger als die Petalen ſind. Nach Spruce 
ſind die Blumen violett und duftend; die Kronenfäden umſäumt oder bandirt. 
Noch nicht in Kultur. hat 

P. trinervia (Tacsonia trinervia). Eine eigenthümliche Species aus 
Neugranada, jedoch noch nicht eingeführt. Die Blumen roſaroth. 

P. truncata Rgl. Gartenfl. VIII, t. 276. Eine von Riedel aus 
Braſilien eingeführte und im Jahre 1859 im botaniſchen Garten zu Peters— 
burg in Kultur befindliche Art. Die halb kreisrunden Blätter ſind meiſt 
am oberen Ende ſcharf abgeſtutzt; Blumen klein, weiß-grün. a 

P. tuberosa. Bot. Reg. t. 432. (P. punctata, Bot. Cab. 191.) Eine 
knollentragende Species mit glatten, kantigen Stengeln und glatten 4 bis 
6 Zoll langen Blättern, welche auf ihrer Unterſeite mit runden, vertieft 
liegenden Drüſen beſetzt und in zwei längliche, ſtumpfe oder lanzettliche und 
zugeſpitzte Lappen getheilt ſind. Blumen meiſt zwei zuſammen an 1 Zoll 
langen: Stengeln, 2 Zoll im Durchmeſſer, grünlich-weiß, Kroue weiß und 
purpurn variirend. Vaterland Weſtindien und Südamerika, eingeführt 1810. 

P. Van Volxemi. Bot. Mag. t. 1571. (P. antioquensis Karst.) Dieſe 
ausgezeichnet ſchöne Art, in den Gärten beffer, als, Tacsonia Van Volxemi 
bekannt, iſt zu verſchiedenen, Malen won uns, beſprochen worden. . „ 39 
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P. Vespertilio. Hamburg. Gartenztg. 1873, S. 54. In der Blattform 
der P. coriacea fehr ähnlich; die Blätter gleichen einer Fledermaus mit aus⸗ 
gebreiteten Flügeln, zuweilen auch einem Schmetterlinge. Die typiſche Form 
hat faſt dreikantige, lederartige Blätter, an der Baſis abgerundet, wo ſich 
zwei dunkelfarbige, augenartige, vertieft liegende Drüſen auf der Oberſeite 
des Blattes befinden. Die Spitze des Blattes bildet die Baſis eines 
Triangels mit fehr kurzen Seiten. Die kleinen grünen Blumen dieſer 
Species öffnen ſich ſpät am Abend und ſchließen ich zeitig, um nicht wieder 
aufzugehen. Vaterland Weſtindien und Sidamerite Sie wurde vor vielen 
Jahren in England kultivirt. 

P. vitifolia (Hamburg. Gartenztg. 1873, S. 58, Nr. 51) foll ſynonym 
fein mit Tacsonia Buchanani, Illustr. hortic. tab. 519. Die Blumen find 
von einer brillant- rothen Farbe (vermillon) und erreichen eine Größe von 


fechs Zoll. 


Phormium tenax fol. variegatis in Blithe. 


Ein ſchönes, ſtattliches Exemplar des buntblättrigen neufeeländiſchen Flachſes 
(Phormium tenax fol. varieg.) hatte in dem herrlichen Conſervatorium der Frau 
Senatorin Jeniſch im Flotrbeck-Park bei Flottbeck unter der Pflege des Herrn 
Obergärtner Kramer — wohl zum erſten Male in Deutſchland — einen 
mächtigen Blüthenſchaft entwickelt. In England hat diefe ſchöne Varietät 
ſchon früher geblüht und, wenn wir nicht irren, auch in Belgien. Daß 
dieſelbe auch ſchon in irgend einem Garten Deutſchlands zur Blüthe gelangt 
fein ſollte, iſt uns nicht bewußt. 

Gleich nach Einführung dieſer buntblätterigen Varietät (etwa im Jahre 
1866) gelangte Herr Kramer in den Beſitz eines kleinen Exemplars, das, 
obgleich nur langſam wachſend, dennoch bis jetzt eine ziemliche Größe er— 
langt und auch bereits einige Nachkommenſchaft geliefert hat. Das jetzt 
(Mitte Juli) in Blüthe ſtehende Exemplar beſteht nur aus einem Haupt— 
und einem Nebentriebe. Die ſo lebhaft grünen Blätter ſind mit ungleich 
breiten, grünen, hell- und dunkelgelben Längsſtreifen gezeichnet, ſie ſind 5 
bis 7 Fuß lang und meiſt ganz aufrecht ſtehend. Der Blüthenſchaft der 
Pflanze iſt 12-14 Fuß hoch und trägt von der Mitte feiner Länge an bis 
zur Spitze 10 Nebenzweige und jeder dieſer eine Menge lilienartiger Blumen 
von röthlich-dunkelgelber Farbe. Jede Blume iſt mit einer Menge Honigſaft 
angefüllt, wie dies auch der Fall bei der Blüthe des gewöhnlichen Phor- 
mium tenax iſt. 

Der neuſeeländiſche Flachs, von dem in allerneueſter Zeit mehrere fehr 
ſchöne Varietäten eingeführt worden ſind, auf die wir ſpäter zurückkommen 
werden, iſt bekanntlich eine beliebte Decorationspflanze. Er wächſt i üppig 
in Neuſüdwales und wird von den Neuſeeländern für heilig gehalten, iſt 
aber wahrſcheinlich mehr wegen feines Nutzens, als aus ſonſt einem Grunde 
ein Gegenſtand der Verehrung und wird auch, wie George Bennett in 
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feinen Reiſenotizen. bemerkt, nicht. „bei xeligiöſen oder, anderen, Jejerlichkeiten 
gebraucht. Er wächſt in fene Sumpfboden, aber einer Sorte. (vielleicht 
eine befondere Art) wird, an,den Abhängen der Hügel gefunden. 171 


Cocos australis, Mart. 
Eine neue eßbare Palme. 


Die „Revue horticole“ veröffentlichte unlängſt eine intereſſante Mit— 
theilung über die Cocos australis, welche zum erſten Male in Frankreich 
im Freien Früchte getragen hat, nämlich auf der Beſitzung „Villa rae 
des verſtorbenen Herrn Bonnet, einige Meilen von Hysres entfernt. Das 
Exemplar wurde vor etwa 10 Jahren daſelbſt ausgepflanzt und hatte zur 
Zeit ihrer Blüthenentwickelung eine Höhe von nur 5 Fuß 6 Zoll und einen 
Umfang der Wedel von 30 Fuß. Das Exemplar hatte 28 Wedel, jeder 
ca. 5 Fuß lang und 2 Fuß breit und aus etwa 100 Fiederblättchen 
beſtehend. Die Frucht hat die Größe und das Ausſehen einer Eichel, oben 
mit einer Spitze verſehen, iſt von prächtiger goldgelber Farbe, zuweilen 
etwas roth gefärbt oder gefleckt, wenn reif, was gegen Ende September der 
Fall iſt. Im reifen Zuſtande iſt die Frucht weich und fleiſchig, das Fleiſch 
gelblich, ſaftig, zuweilen auch etwas faſerig. Der Geſchmack iſt fehr an- 
genehm, ähnlich dem von Ananas. Die Frucht enthält einen kleinen Kern, 
der an beiden Eudeu zugeſpitzt iſt, ähnlich einem Gerſtenkorn. Die Frucht 
hält fich mehrere Tage gut. 

In Folge der Härte der Cocos australis und in Folge der ſrüh⸗ 
zeitigen Fruchterzeugung an den Ufern des mittelländiſchen Meeres in! der 
Nähe von Hyeres und in Folge der Vortrefflichkeit der Frucht ſelbſt darf 
man annehmen, daß dieſe Palmeuart als Fruchtbaum noch eine Zukunft im 
ſüdlichen Frankreich haben wird. Als Zier- oder Decorationspflanze erſetzt 
fie die gewöhnliche Dattelpalme fehr gut, welche bekanntlich im Klima vom 
ſüdlichen Frankreich keine Früchte reift. Das Wachsthum der C. australis 
ift jedoch, wie bemerkt werden muß, fehr langſam und, eigenthümlich genug, 
keins von allen im ſüdlichen Frankreich wachſenden Exemplaren beſitzt einen 
Stamm. Die ſtärkſten Exemplare zeigen nichts weiter, als, eine Art An— 
ſchwellung an ihrer Baſis dicht unter der Oberfläche des Erdbodens, die 
ſich von der Anhäufung der Stumpfe der verwitterten Wedel, welche von 
Zeit zu Zeit entfernt wurden, gebildet hat. Das. ſchönſte Exemplar dieſer 
Cocos-Palme befindet lch wohl im Jardin des Plantes in Paris ) woſelbſt 
es im freien G es großen temperirten Haufes ſteht. Daſſelbe hat 
eine Höhe von ca. 16 Fuß und iſt an der Baſis 15 Zoll dick. Es wurde 
dieſes Exemplar im Jahre 1838 aus von Paraguay eingeführtem Samen 
gezogen. Gleich dem in, der Villa⸗Marguerite, Früchte tragenden, Exemplare, 
ift es ſtammlos, fo. daß man, glauben könnte, dieſe Cocos-Art mache züber⸗ 
haupt. en e allein. a eder . ieee und 
erzeugt die 
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Palme einen ca. 19— 22 Fuß hohen, geraden, ſäulenförmigen Stämm von 
gleicher Stärke von unten bis oben. Eigenthümlich genug, daß dieſe Palme 
Blüthen und Früchte erzeugt, ehe ſie einen Stamm gebildet, was bei keiner 
anderen Act bis jetzt bemerkt worden iſt, und noch dazu in einem verhält— 
nißmäßig jungen Zuſtande, wie das Exemplar zu Villa Marguerite, das im 
Jahre 1874 blühte, ohne Früchte zu bringen; während es in dieſem Jahre 
den Anſchein hat, daß es im Herbſte reife Früchte bringen wird. Die 
mes 1 in Paraguay zu Flechtwerk verwendet und die Nüffe liefern 
ein el. 


Der botaniſche Garten in Adelaide. 


Nach einem uns von unſerm fehr verehrten Freunde Hrn. Dr. R. Scho m- 
burgk, Director des botaniſchen ee in Adelaide (Siid = Wuftraliend, 
gütigſt gugefandten, ſehr ausführlichen Berichte über den jetzigen Zuſtand 
dieſes berühmten Etabliſſements, wie über die während des letzten Jahres 
daſelbſt getroffenen Verbeſſerungen und gemachten Fortſchritte, ſind wir im 
Stande, unſeren geehrten Leſern einige intereſſante Details mittheilen zu 
können. 

Der Zuſtand des Gartens während des Jahres 1875, wie die daſelbſt 
im letzten Jahre getroffenen Einrichtungen und Verbeſſerungen ſind fehr er— 
freulicher Art. Die fehr häufigen, anhaltenden Regen, wie man ſie feit 
lange in Adelaide nicht gehabt, trugen zu einer üppigen Vegetation aller 
Anpflanzungen von Gehölzen, Pflanzen und Blumen, wie Wieſen und Felder 
fehr weſentlich bei. 

Zu den ſchwierigſten Arbeiten des letzten Jahres gehört die Reinigung 
und Austiefung des großen Sees; die dabei gewonnene Mudde wurde zum 
Aufhöhen und Ebnen des Terrains bei dem Palmenhauſe verwendet, und 
dürfte dieſer Boden ſich ganz vorzüglich für die zu ſchaffenden neuen An— 
pflanzungen von Gehölzen und Pflanzen fehr vortheilhaft erweiſen, wie denn 
die Scenerie durch die Erweiterung des Sees bis zum Palmenhauſe un— 
gemein an Schönheit gewonnen hat. g 

Das Eiſenwerk und Glas zu dem jetzt im Bau begriffenen neuen 
Palmenhauſe langte im December an. Dieſes Palmenhaus kommt auf eine 
etwa 6 Fuß erhöhte Terraſſe zu ſtehen, an allen Seiten von einem 20 Fuß 
breiten Wege umgeben, wie fernere 10 Fuß dieſer Terraſſe zur Anlegung 
von Blumenbeeten benntzt werden. Wenn Alles vollendet, wird dieſes Palmen— 
haus einen impoſanten Anblick gewähren. 

Der Boden im Innern des Hauſes iſt mit fehr guter Erde ausgefüllt 
— wozu 600 Juder erforderlich waren —, da viele Pflanzen dariu aus— 
gepflanzt werden ſollen. 

Jedes Seitenende des Hauſes bildet ein halbes Octagon, an dem öſt— 
lichen iſt eine ſchöne Grotte von Stalactiten gebildet, die mit Farnen be⸗ 
pflanzt werden ſoll. Ueber der Grotte befindet ſich eine Plattform, auf die 
man mittelſt einer kleinen Treppe gelangt und von wo man das ganze 
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Haus überſehen kann. Auf der entgegengeſetzten Seite des Hauſes. befindet 
ich ein Waſſerbaſſin mit Fontaine, decorirt mit den herrlichſten Farnen und 
Hee Blattpflangen. 

Die Mitte der großen Rotunde des Hanfes wird eine ſchöne Latania 
borbonica einnehmen, umgeben von anderen Gewächſen. Ein breiter Fuß— 
weg zieht fich in der Mitte des Hauſes von einem Ende nach dem andern 
deſſelben, begrenzt von den verſchiedenartigſten Pflanzen, die größtentheils 
von Natal, Neucaledonien, Queensland und Neuſeeland importirt worden ſind. 

Die äußere Umgebung des Palmenhauſes, namentlich der Theil zwiſchen 
dieſem Hauſe und dem Muſeum, wird in einen großen Raſenplatz ver— 
wandelt und mit den ſchönſten Halbbäumen und Straucharten bepflanzt, von 
welchen Japan in letzter Zeit eine bedeutende Anzahl geliefert hat. Wenn 
Alles vollendet, was in dieſem Jahre wohl geſchehen dürfte, ſo wird dieſer 
Theil des ſo berühmten Gartens einer der intereſſanteſten und pittoresken fein. 

Dr. Schomburgk ſagt ferner in feinem Berichte, daß er es für feine 
Pflicht hält, zu bemerken, daß der Same, den er von Deutſchland als den 
des ächten Tuſſock-Graſes (Dactylis caespitosa Forst.) erhielt, nichts anderes 
war, als Holcus lanatus L., und bedauert, von den Pflanzen bereits ab- 
gegeben zu haben, bevor er von deren Identität ſich überzeugt hatte. 


Ueber 50 verſchiedene Gräſerarten ſind in letzter Zeit zu der Samm— 
lung hinzugekommen, von dieſen haben aber nur die folgenden den trockenen 
heißen Sommer von Adelaide ertragen: Panicum ciliare Retz; Andropogon 
Schimperi; Andr. Ischaenum L.; Agrostis argentea Lem.; Bromus longi- 
folius Schousb.; inermis L.; Sorghum nankinensis; Tricholaena rosea Nees. 
Dieſe haben ſämmtlich den Sommer gut überſtanden; ob fie aber auch als 
Futtergras dienen werden, iſt noch zweifelhaft. 


Ein fehr günſtiges Reſultat hat die Einführung und der Anbau von 
medizinifchen Pflanzen geliefert, woraus hervorgeht, daß dereu Acclimatiſirung 
jetzt Thatſache iſt. Die Nachfrage nach dieſen Kräutern im friſchen Zu— 
ſtande nimmt fortwährend zu, da fie um vieles beſſer find, als die, welche 
im trockenen Zuſtande importirt werden. 


Das Victoria-Haus im botaniſchen Garten zu Adelaide wird, jetzt im 
fünften Jahre feines Beſtehens, alljährlich zu Tauſenden von Perſonen be— 
ſucht, da die Gewächſe in demſelben nun in herrlichſter, üppigſter Vegetation 
prangen. Der Anblick der Schlinggewächſe au den Säulen und Sparren, 
die gelbe Blüthenpracht der Allamanda nobilis und Hendersoni, das herr⸗ 
liche rothblühende Combretum purpureum, dann die weißen Blumen des 
Stephanotis floribunda und die vieler Passiflora und Aristolochia — iſt in der 
That ein bezaubernd ſchöner. — Die fünfte Victoria wurde Mitte October 
1875 ins Baffin gepflanzt und hatten ihre Blätter Mitte Januar bereits 
einen Durchmeſſer von 7 Fuß erreicht. Die erſte Blume hatte 12 Zoll im 
Durchmeſſer. Dr. Schomburgk bemerkt, daß die Blätter an Größe verlieren, 
ſobald die Pflanze die erſte Blume gemacht hat. Den üppigen Wuchs der 
letztjährigen Pflanze ſchreibt derſelbe der reichlichen Menge verrotteten N 
düngers zu, den er der Erde hat beimiſchen laffen. 
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H Die Orchideen im Orchideenhauſe erfreuen ſich gleichfalls des beften 
Gedeihens,“ und ijt: die Sammlung durch neue Arten bedeutend vermehrt 
worden, wie überhaupt der Garten während des letzten Jahres eine große 
Anzahl von den auf dem europäiſchen Pflanzenmarkt erſchienenen neuen und 
intereſſanten Pflanzenarten erhalten hat. Sehr bedeutend und ausgezeichnet 
iſt die Sammlung der Farnen und Palmen, denen ſich die Sammlungen 
der Aroideen und Bromeliaceen würdig anſchließen, und wie wir aus dem 
Verzeichniſſe der übrigen im genannten Garten kultivirten Pflanzen erſehen, 
befinden ſich daſelbſt die meiſten der ſo herrlichen Neuheiten, welche in den 
letzten Jahren bei uns in den Handel kamen und theilweife großes Auf— 
ſehen erregten; es würde jedoch zu weit führen, ſie hier namhaft zu machen. 
Der botaniſche Garten zu Adelaide ſteht mit faſt allen erſten öffentlichen 
Garteninſtituten und Privatgärten Europa's, Oſtindiens, Java's, Amerika's, 
Neucaledoniens, Südauſtraliens und der engliſchen Colonien in Tauſchverkehr, 
und fo laufen denn alljährlich von den verſchiedenſten Weltgegenden die 
herrlichſten Pflanzenſchätze ein. Alle Pflanzenſendungen ſind wohlerhalten 
angekommen, mit Ausnahme eines Ward'ſchen Kaſtens von Herren Veitch und 
Söhne in London und eines desgleichen von Herrn J. Linden in Gent. 
In dieſen Käſten, die auf Deck des Poſtdampfſchiffes ſtanden, waren einige 
Scheiben zerbrochen und das in die Käſten gedrungene Seewaſſer hatte deren 
ſo werthvollen Inhalt vernichtet. Es iſt unverzeihlich, daß man bei der fo 
hohen Fracht, welche ſich die Geſellſchaft für ſolche Pflanzenkäſten auf Deck 
zahlen läßt, fo wenig Acht auf dieſelben giebt. Mit geringer Mühe hätten 
die gebrochenen Scheiben durch Aufnageln eines kleinen Brettes oder eines 
Stücks Convas erſetzt werden können. 

Der botaniſche Garten in Adelaide hat aber nicht nur Pflanzen und 
Sämereien entgegengenommen, er hat auch reichlich abgegeben; fo expedirte 
er im letzten Jahre 17 Ward'ſche Käſten mit 820 Gewächshauspflanzen 
und 2000 Packete auſtraliſcher Samen. 

Aus allem Dieſen erſieht man, daß der Garten zu Adelaide unter 
einer fehr umſichtigen, vortrefflichen Leitung ſteht und von Jahr zu Jahr 
eine immer größere Bedeutung erhält. Mit dem eigentlichen botaniſchen 
Garten iſt noch ein Verſuchsfeld, ein 11 reichhaltiger zoologiſcher Garten, 
ein botaniſches Muſeum und eine Bibliothek verbunden, welche Inſtitute 
ſämmtlich unter der Direction des Herrn R. Scho mburgk ſtehen, durch 
deſſen thätige, ſachkundige und umſichtige Leitung dieſelben ſammt dem bota— 
niſchen Garten während eines Zeitraums von 10 Jahren einen ſo großen 
Aufſchwung genommen haben. 


Die Pflanzenwelt Norwegens. 
Von Dr. F. C. Schübeler. 
Fortſetzung von S. 214.) 

Die Kartoffel (Solanum tuberosum L.), S. 264, 


wird im Allgemeinen etwas über die Höhe der gewöhnlichen Getreidearten 
hinaus gebaut und geht noch weiter nach Norden und Often, als die Gerſte. 
Hamburger Garten- und Blumenzeitung. Band XXIII. 24 
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Sogar dim Fiſcherhafenr Skarsvag auf der, Inſel Magerö, (74 9m. B.), un⸗ 
gefähr eine! Meile vom Nordcap, hat man mit Erfolg Kaxtoffeln gebaut, 
‘and, im. Jahren 1863. wurde mir berichtet, daß man: dort. % Tonnen ſfetzte 
(104 Liter) und 6 Tonnen (834, Liter) vollſtändig' adele Kartoffeln 
erntete.“ In devi kleinen. Stadt Vadſö, an der nördlichen Küſte des, Varanger⸗ 
‘Fjord 70% n. B.) erntet der. ißrediger jedes Jahr ſoviel Kartoffeln, als rer 
zu! feinem Haushalt ygebraucht. Im, Jahre 1870, ſah ich in Alten 70 0) 
ein Kartoffelfeld am. 20., Juli in voller Blüthe. Die. Kartoffeln waren, am 
2. Juni igefetzt. Gewöhnlich bekommt man dort eine 78 fältige und in 
guten Sommern eine 12faltige,, Erute, wobei zugleich die. ee e 
werden. “ig e 

„In den f ſüdlichen Theilen: 9 kann ; die Kartoffel mit. Erſolg 
in einer“ etwas „größeren Höhe über dem Meere gebaut, werden, als die 
Gerſte, oder ungefähr bis 2500 Faß (784 Meter). In Norwegen wurde 
die Kartoffel ungefähr um die Mitte, des vorigen Jahrhunderts: durch den 
Probſt Hans Carſten Atke aus England ne sa pil tus 


Der Tabat (Nicotiana Tabacum I.), S. 268. whe 


985 Im Anfange dieſes Jahrhunderts und beſonders während der Kriegs⸗ 
jahre 1807 bis 1814, wo die Einfuhr ausländiſcher Waaren mit vielen 
Schwierigkeiten verbunden, ja größtentheils völlig gehemmt war, verſuchte 
man in verſchiedenen Gegenden Norwegens Tabak zu bauen und benutzte 
das gewonnene Produkt, in, Ermangelung eines beſſeren, ſowohl zu Rauch⸗ 
als Kautabak. Auch jetzt noch bauen einzelne Landleute, beſonders an. der 
Weſtküſte, Tabak, der zum Rauchen, conſumirt wird, doch geſchieht ſolches 
nur ausnahmsweiſe. 

Sui guten Sommern giebt der Tabak, wenn er um, die Mitte Juni 
ausgepflanzt wird, bei Chriſtiania reifen Samen, und zwar zwiſchen Mitte 
und, Ende September. Ich habe den Samen von hier gewachſenem Tabak, 
der, aus Mannheimer Samen, den ich einen Sommer zur Ausſaat benutzte, 
gezogen war,, hinſichtlich des Gewichts mit dem Originalfamen , verglichen. 
Von beiden wogen 1000 Körner je 0,4. Gramm., Blühende und ſamen⸗ 
tragende Pflanzen können hier 5—6 Fuß hoch werden. Die größten, Blätter, 
die, ich geſammelt, habe, waren 25 — 26 Zoll, lang und, 13 — 14 Zoll breit. 
Im letzten: Drittel des Septembers erreichen, die Blätter bet - Chriſtiania 
denſelben Grad der, Reife, den. ich in der Gegend von Heidelberg bei einer 
Tabaksernte beobachtet habe. Ich ließ die hier, gewachſenen, Blätter won 
einem Tabaksfabrikanten präpariren und zu Rauchtabak und Cigarren ver⸗ 
arbeiten, faud jedoch, die, Aufgabe, das Produkt zu rauchen, für mich un- 
ausführbar. Eine Menge von A die ich kultivirt habe, haben mir 
in Betreff der Blatter ’ meine. D obige Erfährung beſtätigt. 

Selbſt in den ſüdlicheren Gegenden Norwegens iſt es nicht felten, daß 
die erſten. Nachtfröſte ſich ſchon im letzten Drittheil des MMuguft einſtellen. 
Matürlich werden dann die Blätter der Kartoffeln, Bohnen, (Georginen jrc. 
zerſtört. Bei den, Tabakspflanzen iſt, dagegen von, mir beobachlet / daß, wenn 
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fie ſelbſt des Morgens mit Reif. bedeckt und. fo jſteif von Froſt waren, daß 
man fic leicht zerbrechen konnte, fie doch nach und nach aufthauten, erſt 
ſchlaff waren, fich aber bis zum Abend vollſtändig erholten. Es können 
dann mehrere Wochen vergehen, ehe eine neue Froſtnacht eintritt. Ill diefer 
Zeit wächſen die Pflanzen, als ob nichts geſchehen wäre, blühen ruhig' weiter 
und entwickeln reifen Samen. ö N 
„ Den Gebrauch des Tabaks in Norwegen betreffend, will ich hier eine 
Beobachtung inittheilen, die ich mehrere Male zu machen Gelegenheit hatte 
lund’ deren Zuverläſſigkeit keinem Zweifel unterliegt. In den nördlichen 
Gegenden! Norwegens, z. B. in Finnmarken, raucht man im Allgemeinen 
einen viel ſtärkeren Tabak, als in den ſüdlichen Gegenden. Mehrere Be— 
kannte, die“ bei ihrem Aufenthalt in Chriſtiania fich an eine beſtimmte Sorte 
Tabak gewöhnt hatten und ſpäter als Bcamte nach den arktiſchen Gegenden 
verſetzt wurden, fanden dort den Tabak, den ſie früher benutzten, zu ſchwach 
und mußten eine viel ſtärkere Sorte wählen. So oft dieſe Perſonen fic) 
ſpäter einige Monate in Chriſtiania aufhielten, fanden fie den in Finn: 
marken benutzten Tabak zu ſtark und waren genöthigt, eine ſchwächere Sorte 
zu wählen. Eine ähnliche Beobachtung aus anderen Ländern iſt mir nicht 
bekannt, wie ith’ denn auch die Urſache dieſer Erſcheinung nicht kenne. 


Die Engelwurzel (Angelica Archangelica I.), S. 280, 


findet man fehr allgemein in den Gebirgsgegenden Norwegens bis Magerö 
(71°) und Oſt-Finnmarken, in den ſüdlichen Gegenden kommt fie zwiſchen 
2000 und 4500 Sug vor, geht aber mitunter bis 800 oder 1000 Fuß 
herab. In den Gebirgsgegenden Norwegens werden allgemein von der Land— 
bevölkerung die Stengel der Angelica als eine Art Delicateſſe genoſſen. 
Die äußere, grüne Haut wird entfernt und die Stengel roh gegeſſen. Das 
muß aber vor dem Blühen geſchehen, denn nur dann find fie mürbe und 
vom friſcheſten Geſchmack. Die wohlhabenderen Norweger machen die Stengel 
mit Zucker ein, wo fie daun recht angenehm ſchmecken. Dieſe Stengel er— 
reichen an der Weſtküſte Islands eine ſolche Größe, daß ein erwachſener 
Mann feinen Arm in den abgeſchnittenen Stengel ſtecken kann. — Die 
Lappländer in Finnmarken genießen im Laufe des Sommers eine große Menge 
Angelicaſtiele, welche ihnen nach der einförmigen Winterkoſt recht wohl be- 
kommen. Gewöhnlich eſſen fie Hie geſchabten Stiele ohne weitere Zubereitung, 
aber in einzelnen Seediſtrikten Oſt-Finnmarkens taucht man fie in Thran, 
und dies wird als ein beſonderer Genuß angeſehen. Ein anderes Angelica— 
gericht bereiten die Lappländer, indem fie die jqungen, noch nicht vollſtändig 
geöffneten Blüthendolden hacken, mit Rennthiermilch zu einer breiartigen 
Maſſe kochen, das Gänze dann in einen Rennthiermagen füllen und zum 
Trocken für den Winterbedarf aufhängen. Wenn ein ſolcher Magen geöffnet 
wird, zeigt der Inhalt Aehnlichkeit mit Käſe und wird von Lappländern zu 
ihren beſten Gerichten gezählt. c 
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Die cana sees Krähenbeere Empetrum nigrum I.), S. 324! 


ift , überäll in Scandinavien fehr gewöhnlich bis zum Nordcap und, Oſt⸗ 
Finnmarken, und geht im ſüdlichen Norwegen 5000 - 5300 Fuß. über, das 
Meer, ivo, fie. aber nur ſterii erſcheint und wahrſcheinlich durch das. Alpen⸗ 
ſchneehuhn zu dieſen Standörtern gekommen iſt, denn dieſem Vogel, find die 
Beeren Hauptnahrungsmittel. Zwei Stammſtücke, von, Empetrum, aus 
Hälligdal (60°) und aus Alten (70%, die ich beſitze, zeigen 28 und 21 mm. 
Durdmelfer. In der Umgegend von Chriſtiania und bei Throndhjen blüht 
die Rauſchbeere in den letzten Tagen des April. Die Beeren wirken urin- 
treibend. Sie werden in Finnmarken, ſowohl von den Norwegern, als, auch 
den Lappländern, in Menge geſammelt, mit Milch gemiſcht und für den 
Wintergebrauch aufbewahrt. Im Winter laſſen die Lappländer dieſe Miſchung 
frieren und zerquetſchen dann dieſe eiſige Maſſe mit dem aus Rennthier⸗ 
geweih verfertigten Löffel, wenn . ſie effen wollen. Ein fehr feines Gericht 
machen. ſich die an der Küſte wohnenden Lappländer, indem ſie Dorſchleber 
zu einer breiartigen Maſſe kochen und dann ſoviel friſche Rauſchbeeren als 
möglich dazwischen rühren. Um die Beeren ſchneller zu pflücken, benutzen 
die Lappländer ein Geräth, welches einer 8 — 9 Zoll langen Wurfſchaufel 
gleicht, mit einer Höhlung von 3—4 Zoll Länge und an der Spitze mit 
einer Reihe 3 Zoll langer, kammförmiger Zähne. König Sverre ſuchte 
1186 zum Erſatz für den ausländiſchen Wein die Zubereitung von Wein 
aus inländiſchen Beeren, unter welchen die Rauſchbeere ausdrücklich genannt 
wird, einzuführen. 


Der Apfelbaum (Pyrus Malus L,), S. 335, 


wächſt auch in Norwegen wild und ſcheint feine Polargrenze auf der Ynfel 
Yterben in Throndhjems-Fjord (63° n. B.) zu erreichen. In derſelben 
Gegend, aber etwas ſüdlicher, nämlich beim Hofe Afnes, ſteht ein oe 
Apfelbaum, der nach Verhältniß des Breltegrabes bedeutende Dimenſionen 
55 Er iſt, nach einer Meſſung, 18 Fuß hoch und hat in der Bruſthöhe 
6½ Fuß im Umfang. Die Krone, welche 41 Fuß im Durchmeſſer hat, 
deckt einen Flächenraum von 1250 [Fuß. Auf Falkenſten, einem Hofe 
am weſtlichen Ufer des Chriftiania- Fjord (590 n. B.) ſtehen 10 angela 
gleich große Wildapfelbäume. Der eine zeigte ſich 28 Fuß h ‘ei einem 
in der Bruſthöhe 4 Fuß im Umfang meſſenden Stamm. ieſe e Bäume 
ſind wahrſcheinlich fehr alt, da mir der frühere Beſitzer des Hofes erzählte, 
daß er feit 60 Jahren keine ſonderliche Veränderung an ihnen wahrgenommen 
hätte. Alle dieſe und andere Bäume tragen jährlich eine Menge Aepfel. 
Der edle Apfelbaum ſteht in Norwegen am nördlichſten bei dem 
pote Lurd (66°) und hat eine Höhe von 12—13 Fuß und einen Durch— 
meſſer von 4—5 Fuß. Er blüht jedes Jahr, aber feine Früchte werden 
gewöhnlich olle vom Sturme abgeriſſen. Auf dem Hofe Hildringen (65) 
hat man vollkommen freiſtehende Apfelbäume 1837 gepflanzt, welche feit 
mehreren Jahren immer reife Früchte getragen haben. Es fehlt bis jetzt 
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noch an hinreichenden Beobachtungen, um mit Beſtimmtheit angeben zu 
können, in welcher Höhe über dem Meere der Apfelbaum hier „Früchte 
geben kann. Bekannt iſt mir geworden, daß mehrere Arten kth hrer- und 
Herbſtäpfel jährlich auf dem Hofe Onſtadmarken (60° n. B.) in einer, Höhe 
von 1300 Fuß über dem Meere reifen. Es iſt unmöglich, genau anzugeben, 
wie viete Sorten Aepfel man gegenwärtig in Norwegen kultivirt. Als 
eine annähernd richtige Zahl möchte ich wenigſtens 350 Sorten nennen, 
eine Angabe, die ſich auf Autophie ſtützt. So viel Sorten ſind nämlich 
nach und nach aus den verſchiedenen Gegenden des Landes zu den von 
mir arrangirten Gartenbau-Ausſtellungen in Chriſtiania eingeſandt und die 
meiſten durch die Herren Dr. Eduard Lucas in Reutlingen, Superintendent 
Oberdieck in Jeinſen und Profeſſor Dr. Eduard Morren in Lüttich be— 
ſtimmt worden. Die nördlichſten Orte, von welchen ich vollſtändig reife, 
gut entwickelte und ſehr aromatiſche Gravenſteiner Aepfel bekommen habe, 
find Throndhjem (63°) und der Hof By (64%). Das gewöhnliche Gewicht 
dieſes Apfels iſt in Norwegen 12—16 Loth (186 —250 Gramm) und die 
größten Exemplare, die ich geſehen habe, hatten ein Gewicht von 24 Loth 
(373 Gramm). 


Die Ebereſche (Sorbus Aucuparia Ta); S. 343, 


iſt in Scandinavien ſehr gewöhnlich bis zum Nordcap (71%), dort aber nur 
ſtrauchartig. Im ſüdlichen Norwegen geht fie bis zur Birkengrenze und 
fogar über diefelbe hinaus, ja an einigen Stellen fogar bis 3900 Fuß über 
dem Meere, aber nur ſtrauchartig und ſteril. In Alten (70°) reifen die 
Früchte beinahe alljqährlich, bet. der Bergſtadt Röpos; aber: nur in warmen 
Sommern. i 

„Die Ebereſche gehört zu den Bäumen, die nie ein hohes Alter oder 
beſondere Größe erreichen. In Alten (70°) ‘habe’ ich“ jedoch ein Exemplar 
geſehen, welches eine Höhe von 24 Fuß und einen Stammdurchmeſfer' von 
10 Zoll hatte. Die Verbänderung kommt auch zuweilen bei Sorbus Aucu- 
paria vor. Die. Früchte werden. von allen Droſſelarten, dem Haſelhuhn, 
dem Seidenſchwanz, dein Rothkehlchen und anderen Vögeln! gefteſſen.⸗Daher 
kommt es denn nicht' felten vor, daß bie cen atl außergewöhnlichen 
Stellen, wie Raſendächern u. ſ. w., wächſt. Einen ſolchen Baum nennt 
man „Flog⸗Roge“ oder Flug⸗Ebereſche, weil derſelbe durch Vögel an ſeinen 
Standort hingebracht wurde. Dieſen Bäumen ſchreibt inan, nun unter dein 
Volke, ſowohl in Norwegen als in Schweden, manche eigenthitintide Eigen⸗ 
ſchaften zu. Ganz beſonders gilt dies von den kleinen Bäumen, die man 
zuweilen in den Kronen alter Linden, Weiden 2. findet, wo dieſe Eber⸗ 
eſchen zuweilen eine verhältnißmäßig nicht unbedeutende Höhe erreichen. Der 
Zweig eines ſolchen. Baumes kann in der Hand eines „kundigen Mannes“ 
zu vielen Zwecken verwendet werden. Solche kundige und kluge. Merſchen 
find aber in den letzten Jahren“ ſehr fetten geworden. Ein kleines Stück 
Ebereſchenholz in ein Butterfaß gelegt, bringt die Sahne ſchnell zum Buttern. 
In Schweden gebrauchte man einen ſolchen, Zweig, der erſt einer eigenthüm⸗ 
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lichen Behandlung unterworfen wurde, zur Entdeckung verborgener Schätze. 
Die jungen Burſchen behaupten, daß die Mädchen ihnen nie! widerſtehen 
können, ſobald fie ein kleines Stück eines ſolchen Baumes bei ſich tragen. 
In der norwegiſchen Mythologie iſt die Ebereſche dem Gotte Thor geheiligt, 
denn „es kounte an des Stromes Betten die Ebereſche Thor 9 e 


Die Privat⸗ und Handelsgärtnereien Hamburgs. 
[a 


Unter den vielen Privat- und Handelsgärtnereien Hamburgs giebt es 
eine Menge, namentlich unter den letzteren, die ſich theits“ durch ihre Ge— 
ſammtkulturen, theils durch Specialkulturen, wie durch die Mannichfaltigkeit 
und Reichhaltigkeit ihrer Pflanzencollectionen einen bedeutenden Ruf, ſowohl 
im In⸗ wie im Auslande, erworben haben und ſomit wohl verdienen, näher 
beſprochen zu werden. Wir werden daher unter obiger Ueberſchrift die gez 
ehrten Leſer mit einigen der Hamburger Gärtnereien näher betanut zu 
machen uns erlauben, ohne jedoch der einen Gärtnerei vor der anderen den 
Vorzug zu geben, denn faſt jede Gärtnerei, wenn auch noch fo flein, 
hat ihre Verdienſte um die Erziehung und vortreffliche Kultur der einen oder 
anderen Pflanzenart. Wir beginnen heute allerdings mit zwei der größten 
hieſigen Handelsgärtnereien, da wir zufällig, Gelegenheit hatten, pieſelben 
Anfang Juli in Augenſchein zu nehmen, nämlich: 


1. 


Die Pflanzen⸗ und Treibgärtnerei des eer E. C. Sarmfi en 
zu Wansbeck.“ 


Dieſe Handelsgärtnerei iſt wohl die e und bedeutendſte bei Ham⸗ 
burg. Wir haben ſchon früher einmal über deren Entstehung und. groß⸗ 
artige Einrichtung ſehr ausführlich berichtet (Hamburg. Gartenztg, 1872, 
S. 504), worauf wir hinzuweiſen uns erlauben. 

Bei unſerem Beſuche dieſer Gärtnerei vor 4 Jahren im Herbſte ftanden 
die Gewächſe zum größten Theile ſchon in ihren Winterquartieren und waren 
alle Plätze in den Häuſern fo dicht mit Pflanzen beſetzt, daß es faft. un⸗ 
möglich war, einen genauen Ueberblick über die reichhaltigen Collectionen 
der einzelnen Gattungen zu, bekommen. Bei unſerem letzten Beſuche waren 
die Gewächshäuſer freilich auch alle mit Pflanzen gefüllt, dieſelben ſtanden 
jedoch ausgebreiteter und gehörten, außer den Camellien, meiſt den Warm⸗ 
hauspflanzen an oder es waren ſolche, die ihre Blüthen unter Glas ſchöver, 
als im Freien, entfalten ſollten. Alle übrigen Kalthauspflanzen ftanden 
naküxlich auf für fie geeigneten Plätzen, wie denn noch ſämmtliche Miſtbeet— 
käſten, theils, warme, theils kalte (ca. 180 Fenſter), mit allen erdenklichen, 
ſich für den Pflanzen⸗ und Blumenhandel eignenden Gewächſen n waren. 


*) Die Etabliſſements der genannten Firmen ſind freilich nig, auf “Sap 
burgiſchem Gebiete gelegen, jedoch ſind deren Beſitzer Hamburger. 
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Das Entrée zu dem hübſchen Wohnhauſe und den Gewächshäuſern, 
des liebenswürdigen Beſitzers dieſes großartigen Etabliſſoments, machte zur 
Zeit einen fehr freundlichen, hübſchen Eindruck. Der große Raſenplatz vor 
dem Wohnhauſe, in der Mitte mit einem Waſſerbaſſin und Fontaine (reich 
mit Blattpflanzen umgeben) geziert; enthält. mehrere Blumengruppen, wie 
einzeln ſtehende Pflanzen, als Agaven, Yucca u. dergl., die von großem 
Effekt ſind. 1 8 f 
b Die im Freien aufgeſtellten Kalthauspflanzen, wie z. B. die große 
Anzahl Exemplare von kurzen, gedrungenen Meläleuca- und Leptospermum- 
Arten, deren feines Laubwerk während der Wintermonate hauptfächlich zur 
Bouquetbinderei und zu ſonſtigen Blumenarrangements in dem großartigen 
Blumen- und Pflanzengeſchäft des Herrn E. C. Harmſen in Hamburg. 
verwendet wird; wie denn überhaupt viele Tauſende von Pflanzen aller Art 
für, dieſes Blumengeſchäft, alljährlich in der genannten Gärtnerei heran⸗ 
gezogen und getrieben werden, ohne die zu rechnen, die nach Auswärts ver⸗ 
ſandt oder an Andere hierſelbſt abgegeben werden. 8 

„Alle die, Pflanzenarten hier einzeln aufzuzählen, die hundert- oder 
tauſendweiſe entweder im Freien, in den Käſten oder in den Gewächshäuſern 
beiſammenſtehen, würde zu weit führen. So ſahen wir prächtige Collectionen 
und Maſſen von Scharlachpelargonien, Fuchſien, Azaleen, Rhododendron, 
Clematis, Camellien (mit ſchönem Knospenanſatz), Heliotrop, Lilien (L. spe- 
ciosum, auratum und giganteum), Verbenen, Rofen, Agaven und Yutten, 
Viburnum Laurus Tinus und dergleichen mehr. 

Das: Mittelbect des Palmenhauſes, welches Haus von, allen übrigen 
Gewächshäuſern den großartigſten Eindruck macht, iſt angefüllt mit einer 
Menge von großen und jungen Palmen, wie. ſchönen Chamaerops humilis, 
diverſen Chamaedorea, Livistona chinensis, dann. Musa- Arten, ſchönen 
Exemplaren von, Dracaena, Dianella-Arten, großem Farnen und ſonſtigen 
Blattpflanzen. Die werthvollſten Pflanzen in diefem Hauſe find: aber: die 
herrlichen großen und vielen, kleinen Exemplare, von. Cycas revoluta; ſämmt⸗ 
lich mit ſchöner friſcher Wedelkrone. Die Seitenbörter an der Vorder-, und 
Rückwand dieſes Hauſes find beſetzt mit einer jüngeren Anzucht verſchiedener 
Farnarten und Selaginellen, von jeder Art: ſtets mehrere hundert Exemplare 
beiſammenſtehende W. . ä 

Ein anderes, kleineres Warmhaus, wie das Vermehrungshaus enthalten 
des Intereſſanten hund“ Neuen’ viel, wie z. Bi ſehr hübſche Begonia/ die 
liebliche Peperomia resedaefolia, prächtige Caladien, Aphelandra nitens und 
fascinator, Abutilon Sellowianum marmoratum, Eranthemum atropurpureum, 
Maranta in 36 verſchiedenen Arten, Dracaena imperialis, magnifica, amabi- 
lis, Youngilimd viele tandere] der beſten älteren Sorten c nF 

Als beſonders beachtenswerth. inüſſeum wir noch hervorheben Nerium 
Madoni grandiflorum, einen neuen Oleander mit rein weiß gefüllten Blumen. 

ueber die großartige Maiblumenkultür, welche in dieſem Etabliſſement 
eine Specialität bildet, wird im nächſten Hefte; ausführlich berichtet werden. 
Wir können ſchließlich nicht unterlaſſen, dem Herrn Obergärtner Sieber, 
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unter deſſen Leitung die Kulturen in der E. C. Harmſen'ſchen Gärtnerei 
jetzt ſtehen, unſer Eompliment zu ſagen. ee 


2. 
Die Baumſchulen des Herrn H. C. Harmſen zu Wandsbeck. 


Unmittelbar neben der vorher erwähnten Pflanzen- und Treibgärtnerei 
des Herru E. C. Harmſen befinden ſich die ausgedehnten Baumſchulen des 
Bruders deſſelben, Herrn H. C. Harmſen, denen wir gleichzeitig, wenn 
auch nur einen flüchtigen Beſuch abſtatteten und zwar per Wagen, denn es 
hätte wohl gut einen halben Tag Zeit erfordert, hätten wir die ausgedehnten, 
mit Tauſenden und abermals Tauſenden von Obſtbäumen aller Art be⸗ 
pflanzten Quartiere dieſer Baumſchule zu Fuß und genau durchgehen wollen, 
und dann wieder die vielen Quartiere mit ſchönen Laubhölzern, als Linden, 
Ulmen, Akazien, Pappeln, Ellern, Buchen, Eichen, Dornen, Eſchen, Roß⸗ 
faftanien ꝛc. ic. in den verſchiedenſten Größen; ferner die Sammlungen der 
ſeineren, meiſt veredelten Baumarten, wie Rothdorn, Blutbuchen, Hänge— 
oder Trauerbäume, Bäume mit geſchlitzten oder bunten Blättern, und daun 
noch die großen Quartiere mit Zierſträuchern, als Syringen, Spiräen, 
Deutzien, Schneeballen, Berberitzen, Weigelien, Hartriegel, Gewürzſträucher, 
Erbſenbaum, Rainweide (Ligustrum), Pfeifenſtrauch⸗ (Philadelphus-) Arten, 
Loniceren und wie die Zierſträucher alle heißen, in ſchönen ſtarken Exemplaren. 
— Der Weißdorn zu Hecken bildet hier einen Specialartikel, und es 
können nicht fo viete Exemplare davon herangezogen werden, um den all⸗ 
jährlichen Bedarf zu decken. Diefe, wie auch die Ae nk 
werden maſſenhaft nach Skandinavien verſandt. 

Coniferen aller Art bilden ebenfalls einen Hauptartikel in den Harmſen⸗ 
ſchen Baumſchulen. Rothtannen, Edeltannen, Abies Nordmanniana, Lärchen, 
Thujopsis borealis, Cupressus Lawsoniana, Thuja occidentalis und orien- 
talis, Juniperus communis und com. hibernica, Retinospora, Taxus-Arten 
und viele andere find in allen Größen und in ſehr großen Maſſen vor— 
handen. 5 

Die 10 bis 12 Fuß breiten Rabatten an den Seiten der die Baum⸗ 
ſchulen durchſchneidenden Hauptwege find einestheils bepflanzt mili einer Wud: 
wahl der ſchönſten Baum- und Straucharten, Roſen, ſchön blühenden Stauden- 
gewächſen ꝛc., während andere wieder geſchmackvoll, nur mit den beſſeren und 
ſelteneren Coniferen bepflanzt ſind und ſo eine leichte Ueberſicht der, vor⸗ 
handenen Arten geben. 9 „ ee, ee, hee ee QED, 


Das Verzeichniß von E. H. Krelage u., Sohn. über 
Blumenzwiebeln. 
Das Engros- Preisverzeichniß (Nr. 315 a) über Blumenzwiebeln des 
Gartenbau⸗Etabliſſements von E. H. Krelage cult Sohn in- Haarlem 
(Niederlande) iſt wohl das bedeutendſte dieſer Art.“ Diefes für 1876—77 
gültige Verzeichniß iſt der 66. Jahrgang und Menthalt! Hyacinthen, Tulpen, 
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Crocus, Narciſſen, Fritillarien, Anemonen, Ranunkeln, Lilien, frühreife 
Zwiebeln und Knollengewächſe. : 

Die Sammlung der Zwiebel⸗ und Knollengewächſe der genannten 
Firma dürfte wohl die vollſtändigſte fein, welche exiſtirt. Da alle im Handel 
vorkommenden Sorten und Varietäten in dieſelbe aufgenommen werden, um 
erprobt zu werden, und viele Producte eigener Zucht eingereiht ſind, fo 
dürfte ſich die Zahl der im Etabliſſement kultivirten Zwiebel-Arten und 
Varietäten auf 18,000 belaufen, die jährlich in Millionen Zwiebeln vor— 
räthig ſind und abgeſetzt werden. 

Von neuen Hyacinthen für dieſes Jahr werden in dem genannten Bers 
zeichniſſe 11 einfach rothe, 8 einfach violette, 8 desgl. weiße, 4 gelbe, 
12 einfach blaue und 2 doppelt gelbe offerirt, deren Beſchreibungen in einer 
der nächſterſcheinenden Nummern der „Hortus Krelageanus“ gegeben werden 
follen. Außer dieſen neuen und den 104 für ſich aufgeführten Sorten, 
welche im vorigen Jahre in den Handel kamen, werden noch nahe an 800 
verſchiedene Sorten Hyacinthen im allgemeinen Verzeichniſſe aufgeführt. — 
Auf Seite 17 des Verzeichniſſes werden ferner empfohlen „Pompon oder 
Miniatur-Hyacinthen“, kleine Zwiebeln mit ſchönen Blümchen für 
Kindergärten, für kleine Töpſe und kleine Gärten; ferner Hyacinthen für 
große niedrige Töpfe oder Näpfe. Auf der letzten Ausſtellung in Britffel 
waren 2 Collectionen, aus 40 Näpfen (mit je 10 Hyacinthen bepflanzt) 
beſtehend, von Herren Krelage ausgeſtellt, welche die allgemeinſte Bewunderung 
erregten. Dieſe Zuſammenſtellung von 10 ſehr ſcharf ſich von einander 
unterſcheidenden Sorten in kaum 9 Zoll im Durchmeſſer haltenden Näpfen 
machen einen großartigen Effekt. Alle Sorten ſind für dieſe Art Kultur 
iedoch nicht geeignet, und werden von Herrn Krelage die fig) dafür eignenden 
Sorten beſonders geliefert. N 

So reichhaltig das Sortiment der Hyacinthen iſt, ebenſo reichhaltig 
und noch reichhaltiger iſt das der Tulpen, wie der Crocus, Narciffen, 
Jonquillen, Fritillarien, Anemonen und Ranunkeln. Sehr reich iſt die 
Lilienſammlung, darunter viele von Herrn Krelage gezüchtete Varietäten. 


Hyacinthen für große niedrige Tüpfe oder Näpfe. 


Schon auf der großen“! internationalen Ausſtellung in Gent (1868) 
wurden von einem holländiſchen Blumiſten mehrere niedrige Töpfe oder 
Näpfe, in welche je 10 Hyacinthen gepflanzt waren, ausgeſtellt. Dieſe Art 
der Kultur war zwar in Holland ſchon viel früher bekanut, es ſcheint aber, 
daß fie bei jener Gelegenheit zum erſten Male den ausländiſchen Blumen⸗ 
liebhabern vorgeführt wurde. Herr E. H. Krelage hat nun mit beſonderem 
Fleiße die Eigenſchaften derjenigen Varietäten ſtudirt, welche zu dieſem Zwecke 
geeignet ſind, und hat feit den letzten Jahren ſeine ganze Aufmerkſamkeit 
auf diefe Kulturmethode gerichtet. Auf den letzten Haarlemer Blumen— 
ausſtellungen waren zahlreiche Preiſe ausgeſetzt für Gruppen von ſechs oder 
zehn folder Näpfe und faſt alle Preiſe / fielen Herrn Krelage zu. Derſelbe 
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hat daher eine große Erfahrung erworben in der Auswahl derb Zwiebeln 
für dieſen Zweck, und da dieſe Art des Arrangements eine der ſchönſten 
und brillanteſten iſt, fo. hat Herr Krelage in feinem neueſten Verzeichniſſe 
über Blumenzwiebeln eine Specialofferte folder Varietäten erlaffew, welche. 
zu dieſer Kultur am meiſten geeignet ſind. 

Die Pfannen oder großen e Töpfe, welche zu dieſer Zucht be⸗ 
he werden, find von runder Form, 0,,, Meter hoch, oben. 0,5 und unten 

0,7 Meter im Durchmeſſer. Sie werden von gewöhnlichem rothen Thon 
angefertigt und find zu geringen Preiſen herzustellen. 

Die Art, die Hyacinthen in ſolchen Näpfen zu treiben, iſt dieſelbe, wie 
bei der gewöhnlichen Topfkultur. Die Auswahl der Zwiebeln erfordert 
jedoch, beſondere Sorgfalt, und die 10 Zwiebeln, welche zuſammen in einen 
Napf eingeſetzt werden, ſollten aus derſelben Partie genommen werden, da 
bei der Wahl der Zwiebeln, welche an verſchiedenen Orten gezogen wurden, 
man nicht fider iſt, daß dieſelben fo ganz zur gleichen Zeit in Blithe 
kommen werden, als es bei dieſer Zucht nothwendig iſt. Da die Auswahl 
dieſer Zwiebeln mit mehr Mühe verbunden iſt, fo ſtellt ſich dereu Preis 
auch etwas höher. Wenn die Hyacinthen in den Näpfen blühen, fo iſt es 
in Holland üblich, jeden Blumenſchaft an einem leichten Stab zu befeftigen, 
wodurch man den Blumenbouquets die zweckmäßigſte Lage geben, kann; die 
Stäbe dürfen aber dem Auge des Beſchauers nicht ſichtbar ſein. Auf diefe 
Art behandelt, machen dieſe e Pflanzen einen prachtvollen Effekt. In Winter⸗ 
gärten oder auf Ausſtellungen wird eine Gruppe von einem Dutzend oder 
mehr ſolcher Näpfe einen nicht zu beſchreibenden Eindruck machen. 


Das nachſtehende Verzeichniß enthält nun ſolche Varietäten, welche ſich 
nach den gemachten Erfahrungen des Herrn Krelage ausgezeichnet, für die 
Kultur in Näpfen eignen. Es ſind: 


0 Einf ach roth: Amphion; Amy; Belle Quirine; Charjlaus ; Diebitsch 
2 Duchesse, de Richmond; l'amie du coeur; Maria Catharina; 

Mars; „Princesse anne; Queen Victoria, Queen , Victoria „Alexandrina; 
Sappho; Unica spectabilis; Veronica. 

Einfach violett: Junique. 

ie weiß: , Gr, andeyr - aA merveille; Grande . va ette; Grand 
Vainquéur? Kroonpringla” der Nederlanden; La Candeur? Madame de 
' Staél; Madamen van der, Hoop; Maria Cornelia; Michel Angelo; Mirando- 
lina; Montblanc; Nectar; Vesta; Voltaire. 

„Einfach gelb: Heéroine; Liberia; Victor, Hugo. N 
1% Einfach blau: Baron yan, Tuyll; Bleu mourant;, charles “Dicken: 
Grand Lilas; Gumal; Jean Matthieu; Liamie , du, coeur; la, uujt; Marie; 
Mimosa; Nimrod; Prins Albert van Pruissen; Siam; Willem 85 
„Doppelt uke Alida: Catharina; Bouquet tendre; : Lay Cocheuille; 
Lord Wellington; Noble par. mérjte; Paxton ; monet rene Pace: 
royale; Sans Souci i. cal! a eee 

Doppelt weiß: A la mode; Anna Marie: e 1 
d' Auvergne; La Virginité; Prins van, Waterloo. „ of4nS „ %, . by 
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Doppelt blau: à la modé; Bloksberg; : Couronne" des Indes; 
Directeur van Flora; Koning der Nederlanden: Laurens Koster; Robert 
Burns, 


Gartenbau- Vereine und Ausſtellungs⸗Angelegenheiten. 


Hietzing bei Wien. Wie die „Wiener Obſt⸗ und Gartenzeitung“ *) 
mittheilt, hat ſich in Hietzing ein Gärtner-Verein gebildet. Hitzing iſt 
bekanntlich die Gärtnerkolonie Wiens und ſeit langer Zeit berühmt ſeiner 
ſchönen Privatgärten, ſeiner vielen Handelsgärtner wegen. Um durch ge— 
felligen Verkehr für die Vervollkommnung der Gärtnerei zu wirken, hat ſich 
in dieſem Jahre ein Verein von Gärtuern und Gartenfreunden gebildet, 155 
ſein Programm durch folgende Punkte zu erfüllen gedenkt: 


a) durch regelmäßige wöchentliche Verſammlungen und während der- 
ſelben gehaltene wiſſenſchaftliche und populäre Vorträge über 
Gartenkuaſt und verwandte Fächer; 

50 durch ⸗Austauſch von Erfahrungen und Ideen; 

c) durch Anlegung einer Bibliothek, Haltung von Garten-Zeitſchriften 

„Hund. Anlegung von Sammlungen (Sammlungen von Samen, Holz— 
arten, Gehölzknospen, ſchädlichen Inſekten ꝛc.); 

d) durch gemeinſchaftliche Ausflüge in Gärtnereien; 

e) durch Erhaltung eines Geldfonds, unr wirtliche Mitglieder iu 
Krankheitsfällen zu unterſtützen; 

f) durch Veröffentlichung der gehaltenen Vorträge und eingelieferten 

ſchriftlichen Aufſätze in einer Gartenſchrift oder urch! vom Vereine 
herausgegebene periodiſche Zeitſchriften; n 

g) durch Prämiirung vorzüglicher Vorträge von Vereinsmitgliedern, 

auch durch Prämiirung von Gartengehilfen, welche ſich durch be— 


av 1 ſonderen Fleiß, Tüchtigkeit in Pflanzenkulturen, Obſtbaumzucht ꝛc., 
1, i ſowie + vorzügliches. . in und Gußer dem . aus 
10. Ire 4 zeichnen. r 9 Omen DSS SA Ye 


Der Verein iſt, wie ſich herausgeſtellt ! hat, ein Bedurfniß; da! die 
Satviteertacunge von Hietzinger Gärtnern und Gertänliethabern ehr 
zahlreich“ eingelaufen ſind. Die große Zahl tüchtiger Gärtner läßt! hoffen, 
däßldas Wirken des Vereins für die Gartenkultur ſehr eiſßrießlich pein werde. 


10% Graz., Der k. k, ſteierxmärkiſchs Gertenbau- Verein in Graz. 
beabsichtigt i im, Frühjahre. 1877 cine, Ausftellung abzuhalten, bei welcher 
e ver ſchiedener; Frühlingspflanzen beſonders vertreten; fein ſollen, 
als, Aurikeln, Primula yeris, Ranunkeln und Anemonen Chelanen, Winter⸗ 
fevtoyen, Calceolarien, Maiblumen, 2. „Es werden Pele ausgeſeh werden 
auf, hervor, ragende Vaſtunze an ber, „Kultur der, nende: Bflangguarten. 


yon tt : „ 
1 Illuſtrirte Monateſchrift für Pomologie und, die geſamfite, Gärtnerei. 
winnie vom Freiherrn von Baby. Redigirt vo ‘Dr, R. S toll. Wien, 
11876. Verläg von Faeſh u. Frick) = We sad aha wary tle 
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London. Anf Antrag des Profeffors Bentlei und Herrn Harry 
Veitch werden bereits Vorkehrungen getroffen zu der in London im Jahre 
18 79 abzuhaltenden internationalen Gartenbau-Ausſtellung, verbunden mit 
einem botaniſchen Congreß. 


Neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Heptapleurum polybotryum Seem. Botan. Magaz. Taf. 6238. 
— Syn.: Paratropia -polybotrya Mig. P. Teysmanniana Hort. — Aralia- 
ceae. — Eine fehr ſchöne, raſchwüchſige Pflanze von den waldigen Gebirgen 
Savas, von woher fie von verſchiedenen Sammtern eingeführt worden iſt 
und bereits feit langer Zeit bei uns in den Gärten kultivirt wird, und zwar 
meiſt unter den Namen Paratropia oder Aralia Teysmanniana. 


Begonia hybrida Royalty. Garden. Chron. 1876, Vol. V, p. 
752. (Mit Abbildg.) — Dieſe Hybride ijt eine von den vielen anderen, 
welche durch Kreuzungen der knollentragenden Begonien boliviensis, Veitchii xc. 
entſtanden find. Die hier genannte iſt eine der vorzü flichſten. Sie iſt von 
gedrungenem, niedrigem Wuchs, ſich ſtark verzweigend, mit grünen, hell: 
gerippten Blättern, und erzeugt eine große Menge fehr großer orangerother 
Blumen. Die männlichen, wie die weiblichen Blumen ſind 4 und mehr 
Zoll im Durchmeſſer, von feſter Conſiſtenz und währen eine lange Zeit. 
Die Pflanze wurde von der k. Gartenbau-Geſellſchaft in London mit einem 
Certificat 1. Klaſſe prämiirt und iſt von Herrn B. S. Williams in den 
Handel gegeben. f 0 
Cypripedium superciliare (hybrida) Rchb. fil. Garden. Chron 
1876, Vol. V, p. 795. — Orchideae. — Eine Hybride, zwiſchen C. bar- 
batum und superbiens (ihren Eltern) ſtehend, jedoch am meiſten der letzteren 
Art gleichend. Eine hübſche empfehlenswerthe Pflanze. 
Stanhopea Shuttleworthii Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, 
Vol. V, p. 795, — ;Orchideae. — Eine neue, in Neugranada, von Herrn 
Shuttleworth entdeckte Art. Es iſt eine intereſſante Pflanze; die Blumen 
beſitzen die Farben von St. Wardii Lodd, und den Charakter der St. in- 
signis Forst. Die Sepalen, Petalen und, der untere Theil der Lippe iſt 
aprikoſenfarben, dunkelpurpur gefleckt. Der vordere Theil der Lippe; ift 
gelblich-weiß. Säule weißlich, mit einem grünen mittleren Theile, purpurn 
efleckt. 
et Dendrobium rhodostoma (hybrida) Rchb. fil.“ Garden. Chron. 
1876, Vol. V, p. 795. — Orchideae. — Eine von Herrn Seden bei 
Herrn Veitch gezüchtete und auf der Ausſtellnng in Brüſſel Ausgeſtellt ge⸗ 
weſene Hybride. Sie ſteht dem PD. sanguinolentum mit der herrlichen 
Fürbüng der Blumen von D. Huttonii, eine ihrer Eltern, am nächſten. 
Funkia Sieboldiana Hook. var. Fortunei. (F. Fortunei Hort.) 
Gartenfl. Taf. 867. — Liliaceae. — Von den mehreren bekannten Funkia- 
oder Hemetealls: Arten iſt die, genannte Art eine der ſchönſten und. eine 
fehr beliebte, im Freien aushaltende Staude. Die Blumen der, F. Siboldiana 
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find’ hellviolett, die Blätter breitherzförmig⸗oval. Sie geht in den Gärten 
auch als F. glauca und grandiflora. Die Varietät Fortunei hat weiße 
Blumen und die Blätter ſind rundlich-herzförmig, fehr ſtark mit blau⸗weißem 
Reif belegt. 

Hibiscus insignis Mart. Gartenfl. Taf. 868. — Malvaceae. — 
Eine hübſche Warmhauspflanze aus Braſilien. Sie bildet einen mehrere 
Fuß hohen Strauch und blüht während des Sommers reichlich. 

Trichopilia Backhousiana Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, 
Vol. V. p.816. — Orchideae. — Eine niedliche neue Species, von Herru 
J. Backhouſe aus Neugranada eingeführt, welche der T. fragrans am 
nächſten ftcht. - 


Feuilleton. 


Pompon⸗ oder Miniatur⸗Hyacinthen ſind unſeres Wiſſens wenig 
oder gar nicht bei uns bekanut, während fie in Holland fehr beliebt find 
und ſelbſt auf dortigen Blumenausſtellungen Preiſe dafür ausgeſetzt werden. 
Dieſe Sorte von Hyacinthen kam, wie Herr E. H. Krelage in Haarlem 
mittheilt, zu feiner Zeit in den Handel zum Nutzen jugendlicher Liebhaber. 
Die Miniatur⸗Hyacinthen ſind für kleine Gläſer oder Töpfe beſtimmt, oder 
um zu 6 oder 10 in größere Töpfe oder Näpfe gepflanzt zu werden, ent— 
weder allein oder vermiſcht mit anderen Frühjahrsgewächſen, wie Crocus, 
Scilla, Tulpen ꝛc. Die zu dieſen Zwecken ausgewählten Zwiebeln ſind ge— 
eignet, fehr ſchöne Blumen hervorzubringen, obgleich fie von viel geringerer 
Größe ſad, als die gewöhnlich im Handel vorkommenden Zwiebeln. Man 
hat ihnen, um fie von den anderen größeren Sorten zu trennen, auch be— 
ſondere Namen gegeben. — Die vorzüglichſten Sorten ſind: 

Rothe: Bouquet rose, rofa; Etoile errante, ſcharlach; l’amie, dunkel- 
roth; little Anne, lebhaft roth; little friend, dunkelcarmin; little Kate, 
dunkelroſa; little Mary, dunkelroth; Marietta, ſcharlach; Petit Tambour, 
ſchön roth; Pompon rose, dunkelroſa; Royal Bride, dunkelroſa; Rosebud, 
blaßroſa; Signorina, blaßroſa; The Princess, ſchön carmin. 

Violett: Unique. j 

Weiß: Ceres; Purity; Small Vainqueur; Voltaire, rofa-weiß; White 
perfection; White Snow. 

Gelb: Golden Bouquet; King of Liliputs, gelb, orange ſchattirt. 

Blau: Blue Hero, indigo; Impérial Prince, ſchön blau; J'amie, dunkel⸗ 
blau; little Dora, gut blau; Münchhausen, ſchwarz⸗blau; Negro King, faſt 
ſchwarz; Paris ina, ſchön blau; Queen of Lilacs, {din porzellan; Transparente, 
indigo, weißes Auge. 

Die Preiſe dieſer Pompon-Hyacinthen ſtellen ſich nach den diesjährigen 
holländiſchen Blumenzwiebeln-Verzeichniſſen, z. B. nach dem der Herren 
E. H. Krelage u. Sohn in Haarlem, billiger, als die der anderen Hya— 
cinthen. So koſten beiſpielsweiſe 100 Stück in 50 Sorten erſter Auswahl 
(einfache und gefüllte) 9 holländiſche Gulden; 100 Stück in 25 Sorten 
8 fl.; 100 Stück in allen Farben gemiſcht nur 4 fl. 50 c. * 
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‘y vRiluftlige Befruchtung der Lilien. Herr Parkmann, der Züchter 
Dex, fo herrlichen L. Parkmanni (ſiehe Hamburg. Gartenztg. 1875, S. 530), 
theilt, mit, daß er noch eine fehr große Anzahl Sämlinge won, Lilien durch 
Befruchtung verſchiedener Arten mit dem Pollen von L. auratum gezogen 
habe, die aber ſämmtlich, mit Ausnahme von L.! Parkmanni, » denj Mutter⸗ 
pflanzen gleich waren und ſich, bei keinem einzigen, Sämlinge eine Einwirkung 
des Pollens von L. auratum zeigte n 0 cok! Coy Laer = e e 

Eine gleiche Beobachtung hat Herr W. Tillevy bet ‘dev: Befruchtung 
von L. ‘auratum: mit einigen anderen Lilienarten gemacht. ! Vor einigen 
Jahren. befrudteterer eine ſchöne Varietät von L. auratum mit einer dunkel⸗ 
blumigen Varietät von L. speciosum, und wenn bei etwa 400) zur Blüthe 
gekommenen Sämlingen die Blunten auch meiſt verſchieden gezeichnet waren, 
fo war deren Form, wie qud die Blätter denen der Mutterpflanze ganz 
gleich. Im felben Jahre befruchtete Herr Tillery eine Varietät von L. spe- 
ciosum mit L. auratym: und das Refultat war ganz daſſelbe tieder Säm⸗ 
ling hatte dieſelben, Blätter wie die Mutterpflanze und die Blumen, waren 
von gleicher Form, nur verſchiedenartig gezeichnet und gefärbt. Bei L. Park- 
manni, die ebenfalls durch Befruchtung der L. auratum und L. speciosum 
entftanden fein foll, müſſen demnach ganz beſondere Umſtände obgewaltet 
haben. r tae 
Durch Pfropfen erzeugte buntblätterige Pflanzenformen.“ Herr 
Lemoine in Nancy berichtet an die Central-Gartenbau-Geſellſchaft von 
Frankreich über buntblätterige Pflanzenformen, welche durch Pfropfen ent= 
ſtanden find. Die Buntfarbigkeit entſtand an den Blättern der Unterlage, 
nachdem ein Reis mit bunten Blättern aufgeſetzt worden war. Es wurden 
zwei verſchiedene Arten von Passiflora, nämlich 1 P. Raddiana (Kermesina) 
und 1 P. Impévatrice. Eugénie, als Unterlage benutzt und auf jede der⸗ 
felben ein Reis der buntblätterigen P. quadrangularis aucubaefolia auf⸗ 
geſetzt. Die Reifer wurden in den Spalt gepfropft und wurde fomit der 
Trieb der Unterlage über der Pfropfſtelle ſtehengelaſſen. An dieſen ſtehen— 
gelaſſenen Zweigen bildeten ſich kleine Zweige mit bunten Blättern, die ab— 
genommen und als Stecklinge benutzt, hübſche. buntblätterige! Formen. der 
beiden obengenannten Paſſifloren lieferten. — Auch über einen umgekehrten 
Fall berichtet Herr Lemoine: Ein Reis von Passiflora vitifolia (Tacsonia 
Buchanani) wurde auf eine buntblätterige P. quadrangularis“'gepfropft;! die 
in Folge deſſen bunte Blätter trieb. — Dies find vortreffliche Beiſpiele 
von der gegenſeitigen Einwirkung des Edelreiſes und der Unterlage. 


0 Pfropfen der Kartoffel. Herr, Maule zu Briſtol kam, beim 
Suchen nach neuen, nicht der Krankheit ausgeſetzten Ragen von Kartoffeln 
auf die Idee, Solanum tuberosum auf andere Pflanzen derſelben Gattung, 
vorzüglich auf 8. Dulcamara zu pfropfen. Er fand ein ganz unerwartetes 
Refultat. Der junge Zweig des S. tuberosum, welcher auf feiner neuen, 
ihn ernährenden Unterlage fehr, gut wuchs, entwickelte nicht nur in. den 
Blattwinkeln Luftknollen, was wohl vorkommt, wenn die Pflanzen durch die 
Natur des Bodens in, ihrem, Wachsthum, gehindert werden, ſondern | nad) 
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Verlauf einiger! Zeit bildete das S. Dulgamara, welches die Unterlage war, 
an ifeinch Wurzeln Kartoffeln!. Niemals; iſt? S. Dulcamara mit! ähnlichen 
Knollen verſehen. Es liegt hier einer der“ ſonderbarſten Fälle vor, der 
denen beizufügen, iſt, die man bereits über den Einfluß des Pfropfreiſes auf 
feine Unterlage kennt. Das S. tuberosum iſt eine Pflanze, welche in ihren 
Blättern ſolches Uebermaß von Stärkemehl erzeugt, daß daſſelbe ſich an. den 
Endſpitzen der Pflanzen ablagert und Knollen bildet. Hier ift es in Reſerve 
gelegt, um ſpäter zur, Entwickelung neuer Pflanzen zu dienen.. Jede Kartoffel 
ift' ein: adjt{amer: Familienvater, welcher fo die Zukunft ſeinerNachkommen— 
{Haft ſichert. Der junge, auf Nachtſchatten gefegte. Kartoffelzweig; hat feine 
Natur, nicht verändert, er hat fortgefahren, einen Ueberfluß, von Stärkemehl 
zu erzeugen, Dieſes Stärkemehl, gezwungen, ſich auszubreiten, hat die Leit⸗ 
bündel der Unterlage (des S. Dulcamara) paſſirt “und einmal in die unter⸗ 
irdiſchen Organe derſelben hinabgeſtiegen, hat es deſſen Epidermis aufgehoben, 
um unter ihr die Anhäufung des Kartoffelmehles, welches bekanntlich die 
Knollen, der Kartoffeln bilden, zu erzeugen. (Inustr. hortic.) 0 
| fro} Zur, Kultur der Iris Susiana. Man weiß, wie ſchön dieſe 
Pflanze iſt, aber auch, wie ſchwer zu kultiviren. Es iſt uns daher lieb, 
folgendes Verfahren veröffentlichen zu können, was Herr Lionart, Gärtner 
zu Maiſons⸗Laffitte, anwendet und in der IIIustr. hortic. mitgetheilt worden 
iſt. Im November ſetzt man die im freien Lande gewachſenen Rhizomen 
in 15.— 20 Centim. große, mit 7 Miſtbeeterde und ½ gut verrotteter 
Lauberde, gehörig vermiſcht, gefüllte Töpfe, bringt dieſe dann in ein tem— 
perirtes Haus nahe unter Glas, giebt ihnen viel Luft, Waſſer und etwas 
Dünger. Wenn die Pflanzen ca. 10 Centim. gewachſen, wählt man den 
beſten Trieb und unterdrückt alle anderen, wobei die Rhizomen vor Be— 
ſchädigung ſorgfältig zu ſchützen find. Man wiederholt dieſe Operation, fo 
oft dieſelbe durch das Erſcheinen neuer Triebe nöthig wird. Der auf dieſe 
Weiſe geſtärkte Trieb giebt chr chen Blumen. Nach, der Blüthe, welche 
im April und Mai ſtatlfindet, verminderk man das Begießen, um den 
Rhizomen, welche ſich für das folgende Jahr vorbereiten müſſen, etwas Ruhe 
zu verſchaffen. 

Das. Hornmehl. Bereits vor mehreren Jahren iſchon haben wir wieder⸗ 
holt auf das Hornmehl von L. Michaelis in Gr.⸗Glogau aufmerkſam ge- 
macht (. Hamburg.) Gartengztg. 1870 S. 184,18 72 S. 286), indem wir 
daſſelbe nach gemachten Erfahrungen als Düngemittel fehr empfehlen können. 
Es freut uns nun, aus den „Mittheilungen des k. k. ſteiermärkiſchen Garten— 
bäu⸗Vereins an feine Mitglieder“ zu erſehen, daß auch andern, Orts die 
Wirkung dieſes Düngers auf das Wachsthum vieler unſerer Zier⸗ und Nutz⸗ 
pflanzen anerkannt worden tiſt, und als ein ausgezeichnetes Düngemittel be⸗ 
ſonders tworgepoben Wi b. . a 7 

„Harzolfarbeir“ werden vom Herrſchafts⸗Adminiſtrator J. Weber in 
Wieſenberg in der Wiener, landwirthſchaftlichen Zeitung zum Anſtrich von 
Holz, Blech und Eifen ſehr „empfohlen. Im Jahre 1875. bezog derſelbe 
mehrere Centner Harzölfarben in verſchiedenen Farben faamt Firniß, Glanz— 
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lack und Kitte aus der Berliner Harzölfarben-Fabrik zu Altmannsdorf bei 
„Wien und ließ damit äußere Thüren von⸗Holz und Blech, Feuſter, Scheunen⸗ 
thore, Bretterverſchalungen, Fenſtergitter und Gartengeräthe auf mehreren 
Gütern anſtreichen. Der Anſtrich hat durch die letztjährige Näſſe und den 
ſtrengen Winter gar nicht gelitten, die Farben haben ſich gut und friſch 
erhalten. 

Da man die Farbe ſammt Firniß und Lack fertig zur. Verwendung 
erhält, fo kann jeder aufmerkſame Arbeiter zum Anſtrich leicht geſchickt ge— 
macht werden. Die Gebrauchsanweiſung iſt leicht verſtändlich und der An— 
ſtrich gegen den mit ſonſtigen Oelfarben beinahe um die Hälfte billiger. 


Das Vaterland der Roßkaſtauie (Aesculus Hippocastanum) iſt 
bisher noch immer ein Räthſel der Botaniker geblieben. Profeſſor Orpha— 
nides in Athen hat daſſelbe jedoch endlich gelöſt, denn nach einer Notiz 
in Griſebach's franzöſiſcher Ausgabe der „Vegetation du Globe von Tchihat- 
chef“ hat derſelbe den Bann im wilden Zuſtande auf dem. Feſtlande von 
Griechenland er und wird ſomit die längſt von Decaisne aus⸗ 
geſprochene Anſicht, daß die Roßkaſtanie in Griechenland zu Hauſe fei, be— 
ſtätigt. 


Correſpondenz. 


O. St., Berlin. Dankend erhalten und gern benutzt. 
Dr. G., Breslau. Den beſten Dank für die gütigen Zuſendungen. 
„Wandsbec. Die Pflanze, welche in Ihrem Warmhauſe mit hübſchen 
weißen Blumen in Blithe ſtand, iſt Cerberea laurifolia. 
Dr. Sch., Adelaide. Den höchſt intereſſanten Bericht über Ihr groß— 
artiges botaniſches und zoologiſches Etabliſſement dankend erhalten. 
Bulletin d’Arboriculture, Gent. Das Gewünſchte dankend erhalten. 


Palmenbäume. 


Zwei große, fehlerfreie Palmenbäume — Exemplare von feltener Höhe 
und Schönheit: 
1. eine Latania borbonica, 9 Meter hoch, 
6 Meter im Umfang, 


2. eine Livistona australis, 10 Meter hoch, 
6 Meter im Umfang, 


ſollen wegen Mangel an Raum verkauft werden. — Offerten ſind bis zum 
15. Auguſt d. J. bei der unterzeichneten Verwaltung mud ar 


Homburg v. d. H. bei Frankfurt a/M 
Städt. Kur- und Vadeverwaltung. 


dDieſem Hefte liegt gratis bei: ; 
ee von Blumenzwiebeln von L. Späth in Berlin. 
Druck von F. E. Neupert in Plauen. 
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Die Maiblume, 
deren Kultur und Treiberei. 


Die Kultur der Maiblume, auch Maiglöckchen genannt (Convallaria 
majalis Linné), hat in den letzten Jahren einen rieſenhaften Aufſchwung 
genommen. Durch den lieblich-angenehmen Duft ihrer kleinen ſchneeweißen, 
glockenartigen Blümchen, die das menſchliche Auge gerade in einer weniger 
blumenreichen Zeit erfreuen, iſt fie mohl fehr ſchnell fo allgemein beliebt 
und verehrt worden, welches man am deutlichſten durch deren enormen 
Verbrauch, ſowohl an Pflanzkeimen, wie an Blumen, gewahr wird. 
Dieſe vielſeitigen Nachfragen denn auch bald anerkennend, ſtellten es ſich 
manche Handelsgärtner zur Aufgabe, die Convallarien in ausgedehnterem 
Maße anzupflanzen, ihnen eine ſorgfältigere Kulur, welche hauptſächlich dariu 
beſteht, daß man ihnen die paſſendſten Bodenarten zuertheilt, angedeihen zu 
laffen, um für die Folgezeit den Bedarf decken zu können. 

Urſprünglich findet man die Maiblume, wie ja fo viele ſchöne Blumen, 
wild vor, wo fie ſchattige feuchte Wälder, vorzugsweiſe Buchenwälder be— 
wohnt. In Deutſchland iſt ſie ſtellenweiſe fehr häufig; ich habe z. B. in 
Thüringen, auch in Holſtein, mehr aber in Pommern, in Waldungen an 
feuchteren Stellen in zum größten Theile ſandig-lehmigen Boden größere 
Strecken, ſowohl hoch-, wie etwas niedrig gelegene, die Maiblume angetroffen. 

Die eigentliche Kultur jedoch dürfte mohl nirgends in größerem Um— 
fange betrieben werden, wie gerade in Holſtein, und hier iſt es vorzugsweiſe 
der Fall unweit Hamburg. Da iſt z. B. der Flecken Vierlanden — ſchon 
genügend befaunt durch feinen großen Anbau der fog. Vierländer Erdbeeren —, 
in welchem Orte ſich viele Einwohner, meiſtens Nichtgärtner, eingehend mit 
ſorgfältiger Kultur beſagter Blumenart beſchäftigen und welche ihnen einen 
lohnenden Erwerbszweig liefert. Vor Jahren wurden denn auch faſt alle 
Keime von dort für hieſige und auch wohl für auswärtige Geſchäfte be— 
zogen, wofür fehr anſehnliche Preife bezahlt wurden, bis denn im Laufe der 
Zeit auch einige Handelsgärtner es ſich zur Aufgabe machten, die Convallarien 
auf ihrem eigenen Kulturfelde anzubauen. 

Von dieſen iſt es nun beſonders Herr E. C. Harmſen in Hamburg und 
Wandsbeck, der alljährlich in feiner großartigen Gärtaerei in letztgenannter 
Stadt eine vortreffliche Ernte in kräftigen, blühbaren Maiblumenkeimen 
macht, wovon Millionen in alle Welttheile verſendet werden. Dieſer Abſatz 
zeugt allerdings von einer guten Qualität der Keime, welches auch gar 
kein Wunder nimmt, wenn man deſſen Kulturland in Betrachtung zieht. 
So iſt der Boden, ein ſandig-lehmiger, an und für fic ſchon 0 ge⸗ 
eignet zur Erzielung kräftiger Keime, daun iſt die Bearbeitung im Graben, 
Düngen ꝛc. eine der mehrjährige Kultur beanſpruchenden Pflanzenart ent⸗ 
ſprechende, ſowie überhaupt die Pflanzung der ſelbſtgewonnenen Keime und 
die fernere Behandlung eine jebe exacte. 

Das Land nun, auf welchem die Pflanzung vorgenommen werden foll, 
kann gerne zu einer Vorernte ausgenutzt werden, doch muß es möglichſt 

Hamburger Garten- und Blumenzeitung. Band XXXII. 25 
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herausgezogen werden /) verrottet fein: muß um jeden Keim leicht ausziehen 
zu können.“) Sind die auf beſagte Weiſe zuſammengebundenen? Bünde felt 
verpackt. auf das Beet! geſetzt / on legt man’ auf" dieſelben noch meine dünne 
Schicht⸗Moosa und gießt! ſie darauf recht“ tüchtig durch) Das Gießen wird 
am, Tage zwei Mal wiederholt! und giebtiman anfangs eine Bodentemperatur 
von) 15 20% Ri Nach drei, Tagen erhöht man dieſelbe bis auf 
b 25 429 UR und hält diefe Temperatur bis zum Durchgetriebenſein der 
Keime recht genau und gleichmäßig inne, denn bei ungleicher Wärme treiben auch 
die Keime lungleich durch, und! diejenigen Keime, die eben bei ihrem erſten 
Treiben / nicht / durchgehen, find ein für alle Mal als verloren zu betrachten. 
Die Erfahrunzs hat allerdings gezeigt, daß auch bei noch fo vorſichtiger Be⸗ 
handlung? manche Keime nicht durchtreiben; Idas liegt aber ganz in der Natur 
der Sache ſelbſt und gilt dieſes aud. nur von der Frühtreiberei, während 
beim ſpäteren Treiben jeder. Keim, ob, nun blühbar oder unblühbar, zur 
Geltung kommt. Rathſam, iſt-nun noch, über das Beet Fenſter zu legen, 
um keine Wärme verſchwinden zu laſſen, und ferner darf man nicht außer 
Acht laffen, an ſonnenhellen Tagen die Fenſter zu beſchatten, aus welchem 
Grunde man übrigens auch ſchon ein Treibbeet wählt, welches nach Norden 
zu! gelegen iſt; je nachdem nun die Keime zu treiben beginnen, -fo entfernt 
man das bei dem Einſetzen aufgelegte Moos und hebt, was wohl ſelbſt— 
redend iſt, die- Fenſter entſprechend. 

1} „Will man genau zu Weihnachten Maiblumen in Blüthe haben, fo 

bringt man die Keime am 23. oder 24. November auf das Treibbeet und 
wenn, dann die vorhin gegebenen Andeutungen bezüglich der ganzen Treib— 
periode genau ausgeführt“ werden, fo’ ift die Freude, am Weihnachtstage 
Maiblümchen gu ſehen, keine vergebliche. Erwähnen möchte ich noch, daß, 
je-weiter diel Jahreszeit vorrückt, das Treiben ein um ſo leichteres iſt und 
man nicht immer. nöthig hat, eine fo hohe Temperatur im Beete zu halten, 
wie bei der Frühtreiberei. 
Die Verwendungsart der Convallerie ijt eine zu bekannte z. fie bildet ja 
einen der geſuchteſten Handelsartikel und wird fie ſich auch wohl zu keiner 
Zeit aus der Mode verdrängen laſſen, daher der geneigte Lefer Weiteres 
über dieſen! Punkt mir erlaſſen mag. Nur ſoviel fei noch zum Schluſſe 
geſagt, daß Kulturfelder, wie die hieſigen, während der Zeit ihrer Blüthen— 
pracht einen unbeſchreibbaren Genuß darbieten und man thatſächlich bekennen 
Hing „„Unerſchöpflich an Reiz, an immer erneuter Schönheit iſt die Natur!“ 

Ale Marienthal, im April 1876. ein u Stieber k, 

ind Obergürtner der Gärtnereien von E. C. Harmſen 
in Hamburg und Wandsbeck. 


Ter Fichtsspfel, ‘Fomate Heepen ene éieulentun Dun. 


11 95 W 


1% % oe (Solantim Lycopersicum L). 


7.0% Deri. ViebeSapfeloder Tomate ift die Frucht -viner krautigen einjährigen 
Pflanze umit rauhen! haarigen! Stengeln / und” von unangenehmem Geruch. 
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Dieſelbe gehört zur Familie der Solaneen und ift in Südamerika heimiſch, 
von wo fie vor langer Zeit von den Spaniern nach Europa; gebracht, und 
als ein Gemüſe benutzt wurde. — Nach dem „Bon Jardinier“ pom Jahre 
1818 iſt der Liebesapfel urſprünglich aus Mexiko eingeführt worden, allein 
Sabine ſagt in einem Vortrage, den er im Jahre 1819 in einer Sitzung 
der Gartenbau- Geſellſchaft in London über dieſe Pflanze hielt, „daß keine 
Autorität für die Angabe im Bon Jardinier in Betreff des Vaterlandes. 
dieſer Pflanze aufzufinden fei, und ofgleid) Fernandes in feiner Geſchichle 
über Mexiko die Pflanze erwähnt, bezeichnet er dieſelbe doch nicht als eine 
in Mexiko wildwachſende. — Als eine in, Südamerika einheimiſche, Pflanze 
war fie natürlich den alten Griechen und Römern, unbekannt. Der Name 
Lycopersicum foll von Galen, einem berühmten Arzt, (131), herrühren; 
es wurde jedoch nicht bekannt, welcher Pflanze erz ihn gegeben hatte.“ 

Der Name Lycopersicum ſtammt von, lycos, ein Wolf, und persicon, 
eine Pfirſich, angebend, daß die Frucht von, fold); geringer Qualität ijt, daß 
fie nur als Viehfutter zu gebrauchen. eee Gee e ‘ 

Gesner, ein eminenter Naturforſcher ein Zürich, geboren 1516,; forſchte 
nach, welcher Pflanze Galen den Namen Lycopersicum gegeben haben konnte, 
erlangte jedoch keine Gewißheit und feine Anſichten wurden von John 
Banhin kritiſirt. Anguillara, ein Italiener, muthmaßt (int einem Werke 
1561), daß das: Lycopersicum von Galen die Tomate fei und auf diefe 
Autorität hin, ſagt man, fo dieſe Pflanze fpater den Namen Lycopersicum, 
Galeni geführt haben. In den, „Adversaria“ „von Pena fund L' Obel, 
1570 erſchienen, wird die Pflanze Poma amoris, Pomum .aureum ; und 
Lycopersicum quorundam, übereinſtimmendemit-Anguillara's Muthmaßungen, 
enannt. 

: In den ',,Hlémens de. Botanique, von Tournefort, 1694, hat der⸗ 
ſelbe Lycopersicum als den Gattungsnamen fürdie in Rede- ftehende Pflanze 
angenommen. %, l i, t i Macht 
% Dodoens, rein holländiſcher „Botaniker, ſchreibt ſeiner Zeit; daß, die 
Pflanze, in den Gärten, des europäiſchen , Continentsi,wachſe (fteher, ſeine 
„Pemptades“, Antwerpen 1583) und daß die Früchte, derſelben⸗ mit Pfeffer, 
Eſſig und Oel hergerichtet gegeſſen werden. ei 

„„ Nach demu z Hortus Kewensis“ ſcheintaidie, Tomate im Sahre 11596 
in England kultivirt worden zu fein; , dieſelbe, muß, aber ſchon einige Jahre 
früher daſelbſt eingeführt geweſen fein, „denn Gerardſterwähner fienſchom in 
dem erſten Theile ſeines woluminöſen „Herbal“ (1597 jerſchienen), das doch 
jodenfalls Zeit erforderte, gu bearbeiten undrzu drucken. Dieſer, Autor nennt 
Die Tomate Pomum amoris und ifagt: . „Liebesapfel wachſen, in Spanien, 
Italien und fold) heißen Ländern, pon, denen ih felbft Gamen:yfiter meinen 
Garten erhalten, wo, ſie ſprächtig gedeihen und ſich vermehren. Ferner er⸗ 
zählt uns derſelbe Autor, daß ninnſeinem Garten, eine andere ſbeachtenswerthe 
Form entſtanden fei, nämlich eine mit, gelben. Früchten. . bn % nog 
win Parkinſon fagt in ſeinem iu, Paradiſus t 1656 erſchienen, daßi, die 
Tomate wild in den heißen Gegendenn der Barbarei und „Ethiopien „wachſe; 
Einige; berichten aber, daß! fie dahin tzuerſty von Peru, neiner- Proving von 


388 


Weſtindien, gebracht worden fei. Wir kultiviren die Pflanze in unferen 
Gärten als eine Curioſität und ihrer ſchön ausſehenden Früchte wegen. 

Zu welcher Zeit die Tomate zuerſt in England als ein Küchengewächs 
kultivirt wurde, darüber iſt nichts Genaues bekannt. Miller, welcher die 
Pflanze in ſeinem „Gardener's Dictionary“ 1752 beſchreibt, fagt, daß man 
dereu Früchte viel zu Suppen gebraucht, und da die Pflanze aus heißen 
Klimaten ſtammt, 8 hänge deren Fruchtertrag bei ihnen (England) viel von 
der Witterung des Sommers ab. In günſtigen Sommern liefern die Pflanzen 
im freien Lande große Quantitäten Früchte.“ Der Sommer von 1818 war 
in England ein fehr heißer und es wuchſen in der Nähe Londons in dieſem 
Jahre fo viele Tomaten, daß fie den Bedarf bei Weitem übertrafen. Der 
Fruchtertrag mehrerer einzelnen Pflanzen wog an 40 Pfund; einige der 
Früchte waren enorm groß, 12 Zoll im Umfang und 24 Loth ſchwer. — 
Die Pflanzen ſind mediziniſch ein vortreffliches Subſtitut für Kalomel und 
können mit viel wenigerem Nachtheil für die Conſtitution eingenommen werden. 

In Frankreich und Italien werden große Felder mit dieſer Pflanze 
bebaut und in letzterem Lande iſt dieſe Frucht fo beliebt und begehrt, daß 
kaum eine Mahlzeit ſtattfindet, bei der nicht ein Gericht Liebesäpfel in 
irgend einer Form ſervirt wird. 

In dem „Gardener's Magazin“, Vol. X, 1834, heißt es, daß, wenn 

Tomate auf Kartoffelknollen gepfropft, beide Pflanzen einen guten Ertrag 
lieferten. 
f Die alten europäiſchen Botaniker ſchrieben den Namen dieſer Pflanze 
Tumatle; die Spanier und Portugieſen nennen ſie Tomates, ebenſo heißt 
fie in Peru. In Mexiko werden dieſe und mehrere andere Pflanzen der 
Gattung Solanum Tomatles genannt. ‘ 

Es giebt jetzt mehrere verſchiedene Varietäten von Liebesäpfeln, die 
ich durch die Geſtalt und Form von einander unterſcheiden. Duval be— 
ſchreibt in feiner „Histoire naturelle der Solaneen“ mehrere verſchiedene 
Arten, die aber nach auderen Autoren wieder zurückgeführt werden, nämlich 
zu der mit tiefgetheilten, rauhen, haarigen Blättern und Büſcheln gelber 
Blumen, denen große gelappte Früchte von orange- oder ſcharlachrother 
Farbe ſolgen. b i 

Dr. B. Seemann erwähnt in feiner „Flora Vitiensis“ oder Be⸗ 

ſchreibung der Pflanzen auf den Viti-Inſeln ein Solanum anthropophagorum 
(die Kannibals⸗Tomato f. Hamburg. Gartenztg. 1864, S. 1280), Bogadina 
genannt, eine derjenigen Pflanzen, welche die Inſulaner in der Nähe von 
Bure in⸗ſa oder des Fremdenhauſes anpflanzen, wohin die Leichen der in 
einem Kampfe unter den Eingeborenen Getödteten gebracht und dann mit 
den Früchten dieſer Pflanze zubereitet, verzehrt werden. 
Ob dieſe Pflanze, die Drs Seemann im Jahre 1861 in England 
einführte und woſelbſt ſie auch im Garten zu Kew geblüht und Früchte ge— 
tragen hat, ſich noch in Kultur befindet, iſt uns nicht bekannt. Von Intereſſe 
dürfte es für manche unſerer Leſer ſein, zu erfahren, was Dr. Seemann 
über das Solanum anthropophagorum mittheilt: 

„Dies Solanum gehört in feinem Vaterlande, den Viti-Inſeln, zu den⸗ 
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jenigen Gemüſearten, welche auf jener Inſelgruppe mit Menſchenfleiſch ge— 
geffen werden.“ — „Hinſichtlich der mit Menſchenfleiſch verzehrten Gemüſe“, 
ſchreibt Dr. Seemann, „dürfte es ethnologiſch wichtig fein, zu erwähnen, daß 
Gott fei Dank durch den Einfluß des Handels, chriſtlicher Lehren und die 
Gegenwart eines engliſchen Conſuls der Kannibalismus nur noch an wenigen 
Orten fortbeſteht und täglich mehr und mehr der Geſchichte anheimfällt. — 
Menſchenfleiſch — das haben mir die Eingeborenen oft verſichert — iſt fehr 
ſchwer zu verdauen und ſelbſt die Geſundeſten leiden 2—3 Tage, nachdem 
fie es genoſſen haben, an verdorbenem Magen. Wahrſcheinlich um dem Ver— 
dauungsprozeſſe zu Hülfe zu kommen, wird „Bokota“, wie der techniſche 
Name für Menſchenfleiſch lautet, ſtets mit Gemüſe aufgetiſcht. Beſonders 
find es drei Sorten, welche nach Viti-Sitte Bokata begleiten müſſen: die 
Blätter des Malawari (Trophis anthropophagorum Seem.), des Tudauo 
(Omalanthus pedicellatus Benth.) und des Boro dina (Solanum anthro— 
pophagorum Seem.). Die erſteren beiden ſind Bäume von mittlerer Größe, 
die an verſchiedenen Gegenden der Inſelgruppe wild wachſen, aber Boro dina 
wird beſonders kultivirt. 

Eine ausführliche Beſchreibung dieſes Solanum gaben wir im 10. Yabr- 
gang (S. 489) der Hamburg. Gartenztg., worauf wir uns zu verweiſen 
erlauben. 


Die nutzbaren Pflanzen Japans. 


1. Zur Nahrung dienende Pflanzen. 


(Im Auszuge aus einer von Herrn Dr. Vidal im Bulletin Mensuel de lq Société 
d' Acclimatation de Paris veröffentlichten Abhandlung.) 
Amomeae. Jugwer wird fehr viel “als ein. Gewürz verwendet; die 
Rhizomen (Wurzelſtöcke) werden auf fehr verſchiedene Weiſe zubereitet. Die 
Kultur dieſer Pflanze erfordert nur wenig Mühe, denn die kleinen An— 
pflanzungen in der Nähe der Ortſchaften ſcheinen fic) -felbft überlaſſen zu fein. 
Ampelideae. Nur eine Varietät des edlen Weinſtocks wird in Japan 
kultiviet, nämlich eine Chasselas, ähnlich der Ch. de Fontainebleau oder 
königl. Muscadine. Weinkultur findet man nur in fehr kleinem Maßſtabe 
in einigen Theilen im Innern und im Norden Japans ſtatt. Die Japaneſen 
verſtehen die Weinbereitung noch nicht, ſie beſitzen keine Weinberge und, ziehen 
nur einige Weinſtöcke an ihren Wohnhäuſern. Sie ſchneiden ihre Weinſtöcke 
wenig, aber dennoch lieſern dieſelben viele Trauben. Zuweilen werden die 
Weinſtöcke von einer Krankheit befallen, die Blätter werden ſchwarz und 
fallen ab und die Beeren ſchrumpfen zuſammen. — In Japan giebt es 
mehrere wildwachſende Weinarten, von denen eine kleine, gedrungene Trauben 
ſchwarzer Beeren liefert, die einen angenehmen Geſchmack haben. Dieſe Art 
wird auf den Märkten unter dem Namen Gebirgstraube verkauft. Es iſt 
eine harte Pflanze und verdient bei uns probirt zu werden. 
„Axoideae. Dieſe Familie liefert einen fehr wichtigen Nahrungs- 
artikel der, Japaneſen. Die Colocasia esculenta: wird allgemein in, großer 
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Menge angebaut, von der nicht nur die Knollen, ſondern auch die getrockneten 
Blattſtengel gegeſſen werden. , fot 

Aurantiaceae. An Produkten aus dieſer Familie iſt Japan eigent⸗ 
lich arm. Von Orangen wird nur eine Varietät kultivirt, nämlich die 
Mandarin von mittlerer Größe, ähnlich der von Fokien, aber von geringerem 
Geſchmack. Auch hat man eine Limone von ſäuerlichem, wenig aromatiſchem 
Geſchmack, welche die Japaneſen roh verzehren. 

Camellieae. Mehrere Varietäten der Thea chinensis wachſen in 
Japan, von denen Thee von den Eingeborenen bereitet wird, der aber von 
geringerer Qualität als der chineſiſche iſt und von den anſäffigen Europäern 
gar nicht benutzt, aber dennoch in Maffen nach Amerika ausgeführt wird. 
Kunſtgerechte Theeanpflanzungen giebt es jedoch nur wenige. 

Cruciferae. Dieſe Pflanzenfamilie iſt in Japan bei Weitem nicht 
von ſolcher Wichtigkeit, wie in Europa. So iſt z. B. die Gattung Brassica 
nur durch zwei Arten vertreten: B. chinensis und B. oleracea, von denen 
es nur eine oder zwei Varietäten giebt und dieſe werden ſowohl als Zierpflanzen, 
wie zum Nutzen kultivirt. Die einzigſte Species, die im Großen zur Nahrung 
angebaut wird, iſt Raphanus sativus. Eine Varietät davon mit beſonders 
großer Rübe wird allgemein in Japau kultivirt. Es giebt zwei Formen 
davon, eine, die gewöhnlichere und größere, hat weiße Rüben, die“ andere 
rothe. Die Rüben werden getrocknet und das ganze Jahr hindurch gegeſſen. 
Die Brunnenkreſſe iſt häufig in Japan, wird jedoch nicht benutzt, obgleich 
zwei ihr verwandte Species von Landleuten gegeſſen werden. Eine Art Senf 
wird auch bereitet und als Gewürz benutzt. N 

Cucurbitaceae. Eine wichtige Familie der Nahrungspflanzen Japans, 
indem fie mehrere Varietäten Melonen liefert, von denen eine, Makowa ouri, 
an Zartheit des Geſchmacks und an Aroma unſeren beſten Varietäten gleich— 
ſteht. Gurken, Waſſermelonen, Speiſekürbis werden in Menge gezogen. 

Cycadeae. Das Sagou genannte Produkt wird in Japan von Cycas 
revoluta gewonnen. 1 

Ebenaceae. Die Varietäten von Diospyros Kaki liefern, die am 
meiſten geſchätzten Früchte in Japan. Sie werden überall kultivirt und 
unterſcheidet man zwei diſtinkte Varietäten. Die Frucht der einen wird fp 
weich mie Gelée, während die andere fo hart wie ein Apfel -ift. Letztere 
Varietät iſt in den nördlichen Provinzen allgemein. Die Früchte der erſteren 
werden friſch wie getrocknet gegeſſen. ai 

Gramineae. Wie in Europa dieſe Familie die Bajis’ aller’ vege= 
tabiliſchen Nahrungsmittel iſt, ſo ift fie es auch in Japan mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß dort der Reis das wichtigſte Cereal iſt, und da die meiften 
Japaneſen hauptſächlich von Vegetabilien leben, ſo ſind die übrigen Nahrungs— 
mittel faſt alle acceſſoriſch. Der Reis Japans übertrifft an Qualität allen 
Reis der übrigen aſiatiſchen Länder und foll dem von Carolina faſt gleich 
fein. Er wird auf das Sorgfältigſte im ganzen Lande kultivirt und die 
Kulturmethode iſt von der in China ‘nur wenig verſchieden. Weizen und 
Gerſte werden ebenſo allgemein wie der Reis kultivirt und zwar‘ auf einem 
und demſelben Boden, fo daß häufig zwei Eruten in einem Jahre ſtatt— 
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finden. Weizen und Gerſte werden zu Aufang des Winters, gleich nachdem 
der Reis eingeerntet, geſäet und im folgenden Mai geerntet, worauf daun 
wieder Reis geſäet wird. Verſchiedene Sorten Cakes, eine Art Nudeln und 
andere Fabrikate werden von Weizen und Gerſte hergeſtellt, aber Brod zu 
machen verſtehen die Japaneſen nicht. Mais und Hirſe werden ebenfalls 
kultivirt, erſterer jedoch nur wenig. — Die jungen Triebe des Bambus 
werden als Gemüſe gegeſſen. Das Zuckerrohr wird nur in den ſüdlichſten 
Provinzen angebaut, die Japaneſen beziehen ihren Zucker meiſt von China. 
1) 'Granateae. Die Granate findet man in Japan ebenſo häufig und 
ebenſo gut, wie im Süden von Europa. 

Leguminosae. Aus dieſer Familie werden mehrere Bohnen-, wie 
Erbſenſorten angebaut, ebenſo zwei oder drei Dolichos-Species, beſonders 
D. bulbosus, welche Satzmehl von vorzüglicher Qualität liefert. 

—Liliaceae. Knoblauch, Schnittlauch und die Zwiebel find die wichtigſten 
angebauten Mitglieder dieſer Familie; aber auch die Stengel und Zwiebeln 
einiger Lilienarten werden von den Japaneſen gegeſſen und an einigen Orten 
wird auch Spargel angebaut, deſſen Ertrag jedoch meiſt nur von Europäern 
verzehrt wird. 

Moreae. Man findet ausgezeichnet ſchöne Feigenbäume, namentlich 
im Norden von Japan, die vorzügliche Früchte tragen. 

Nymphaeaceae. Die Japaneſen find große Liebhaber von den 
Wurzeln und Samen des Nelumbo nucifera. 

Polygoneae. Buchweizen wird ebenſo allgemein angebaut, wie Weizen 
und Gerſte, und wird verſchiedenes Backwerk aus dem Buchweizen bereitet. 
Sauerampfer (Rumex Patientia) wird als Einfaſſung der Felder und der 
Beete in den Gärten angepflanzt.“ Die Japaneſen ſalzen die Wurzeln dieſer 
Pflanze ein und verſpeiſen fie in Menge, jedoch nur die geringere Klaſſe 
des Volkes. ; i 
„ !Portulaceae. Der wilde Portulack iſt die einzige Pflanze dieſer 
Familie, welche gegeſſen wird, jedoch nur in feltencn Fällen. 

H Rhamnea e. Der Jujuba (Zizyphus jujuba) iſt ziemlich allgemein 
verbreitet und deſſen Frucht iſt beliebt... 

Ji HKosaceae. “ Dieſe Familie iſt in Japan ſaſt durch alle die Arten 
vertreten, welche auch in Europa angepflanzt werden, mit Ausnahme der 
Mandel. Den Pfirſichbaum findet man überall, hübſche Früchte tragend, 
die häufig auf den Markt kommen. Merkwürdigerweiſe effen die Japaneſen 
dieſe Früchte ganz grün und felten trifft man eine reife Frucht. Ebenſo 
verhält es ſich mit der Aprikoſe, die ſtets viel zu roh verzehrt wird. 
Etwas ſeltener, als dieſe beiden genannten Fruchtſorten, iſt die Pflaume, 
wenigſtens als Obſtbaum, zu finden, meiſt ſieht man fie’ als Zierbaum an— 
gepflanzt. Die Kirſche iſt allgemein verbreitet, obgleich dieſer Baum nur 
fehr kleine Früchte liefert, die weder von den Eingeborenen, noch von Fremden 
gegeſſen werden.) Die Kirſche kommt wild vor und wird auch als Zierbaum 
angepflanzt. Die Birne wird ſehr ſorgfältig kultivirt und zwar nach einer 
eigenthümlichen japaneſiſchen Methode. Man pflanzt die Bäume in Reihen 
im Verband, fo. daß fie drei Ellen breite Alleen bilden. Sie werden mit 
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großer Sorgfalt veredelt und gezogen.) Nur 4 oder 5 Hauptzweige werden 
an den Bäumen gelaſſen und dieſe werden zeitig geſtutzt, um dadurch die 
Nebenzweige zu. kräftigen, die man an beigeſteckten Bambusröhren horizontal 
etwa 5 Fuß hoch vom Boden leitet. Die am meiſten kultivirte Varietät 
ift eine Winterfrucht von beträchtlicher Größe, fie wird kaum vollkommen 
reif, iſt ziemlich trocken und etwas ſäuerlich, dennoch trifft man auch ſehr 
gute Früchte an. Der Apfel wird weniger angebaut und auch mit weniger 
Sorgfalt behandelt. Die am meiſten verbreitete Sorte iſt eine kleine gelb— 
liche Frucht von angenehmem Geſchmack. Die Quitte iſt fehr allgemein, 
beſonders tm Norden Japans, und dieſe fehr ſchöne Frucht wird von den 
Eingeborenen gegeſſen, wie wir die Aepfel und Birnen verzehren. 

Die Erdbeere und Himbeere findet man nur in wildem Zuſtande, 
von letzterer giebt es eine Sorte mit rothen und eine mit gelben Früchten. 
Die Erdbeere iſt ohne jedes Aroma und ganz untauglich für die Tafel. Vor 
einigen Jahren wurden viele der beſten europäiſchen Varietäten in den von 
Europäern beſuchten Häfen kultivirt. N 

Sesameae. Sesamum indicum wird kultivirt und daraus Oel ge- 
wonnen, das, obgleich von ſchlechter Qualität und unvollkommen gereinigt, 
von den Japaneſen an den Speifen gebraucht wird. N , 

Solaneae. Die Kartoffel wurde, während der frühern Periode der 
Holländer eingeführt und iſt in den meiſten Provinzen, namentlich in den 
nördlichen, verbreitet. Die Japaneſen nennen fie bataviſche Wurzel, und 
fangen fie an, mehr Geſchmack daran zu finden; ohne Zweifel wird die 
Kartoffel bald ein gewöhnlicher Nahrungsartikel werden. — Die Eier— 
pflanze (Solanum Melongena) iſt bei den Eingeborenen ſehr beliebt und 
wird daher viel angebaut, namentlich eine Varietät mit kleiner ſphäriſcher 
Frucht. ; g 
Synantherae (Compositeae). Dieſe Familie, was dereu Nahrungs- 
pflanzen betrifft, iſt nur ſpärlich vertreten. Alle unſere gewöhnlichen Gemüſe, 
wie Salate, Artiſchocken ꝛc. ſind eingeführt worden und werden nur für 
Fremde kultivirt. Die Japaneſeu effen zuweilen einige wildwachſende Arten, 
wie Nardosmia fragrans und Löwenzahn (Leontodonß )). 4% 

Umbelliferae. Die am meiſten vertretene Gattung dieſer Familie 
iſt die Carotte, aber auch nur in geringem Maße kultivirt. Anis sift: den 
Eingeborenen bekannt, aber nicht in Kultur. 


Fortſetzung folgt) 


0 Praktiſcher⸗ Führer für den Obſtfreund.— 


Unter dieſem Titel iſt jetzt ein kürzlich vollendetes Werk, das als „be— 
ſchreibender Katalog“ der im Etabliſſement der Gebrüder Simon 
Louis zu Plantières bei Metz befindlichen Obſtſorten begann, von Herrn 
O. Thomas, Unterdirector der Baumſchulen, heftweiſe herausgegeben worden. 
Die Wandlung des Titels iſt eine vollkommen gerechtfertigte, denn Herr 
Thomas hat keine Zeit und Mühe geſcheut, jedem Obſtfreunde ein wahres 
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Vademecum zu verſchaffen. Mit ihm führt er alle feine Lieblinge bei ſich, 
wenn er auch, wie es mir jetzt ergeht, dieſelben weder in ſeinem Garten, 
noch anderswo findet, obgleich ich hier auf Helgoland nicht des Anblicks 
von Obſtbäumen beraubt bin. Pomona hat ſelbſt hier, wenn auch nur fehr 
wenige Repräſentanten, dennoch iſt das große Kenntniß, emſigen Sammel— 
fleiß, ungewöhnliche Ausdauer bezeugende Produkt des Herrn Thomas mir 
hier ein fo werther Freund und Freudenbringer, daß ich mich gedrungen 
fühle, trotz der hier fo knapp bemeſſenen Zeit, die Rieſenarbeit von einem 
unſerer lieben wiedergewonnenen Landsleute auf's Angelegentlichſte zu em— 
pfehlen, oder vielmehr darauf aufmerkſam zu machen — empfehlen thut es 
ſich ſelbſt, denn es erfüllt, was der Verfaſſer in der Vorrede ſagt: 

„Die Pomologie, d. h. das Studium der verſchiedenen Arten von Ge⸗ 
wächſen mit eßbaren Früchten, dereu Identität, wirklicher Werth, die genaue 
Benennung, die Synonyme, die Kultur der Varietäten, woraus ſie beſtehen, 
iſt eine Wiſſenſchaft, welche in ihrer beſcheidenen Sphäre in jüngſter Zeit 
bedeutende Fortſchritte gemacht hat. Zahlreiche und bemerkenswerthe Special— 
Publicationen, einige von fehr hoher Wichtigkeit, ſind veröffentlicht. Es ge— 
nügt uns, von denſelben nur folgende anzuführen: für Frankreich: den 
Verger, die Pomologie générale, den Vignoble, den Dictionaire de Pomo- 
logie, le jardin fruitier du Muséum; für Deutſchland: Illuſtrirtes Hand— 
buch der Obſtkunde; in Belgien: Album de Pomologie, les Annales de 
Pomologie; in Holland: Niederländiſcher Fruchtgarten; in England: the 
fruit~Manuel und the Orchardist; in Amerika: the fruits and fruit- 
Trees of America 2e. ꝛc. — Andererſeits haben viele der Beachtung werthe 
Früchte, die bisher in ihren Gegenden lokaliſirt waren, durch die erleichterte 
Communication ſich nach und nach in die pomologiſchen Collectionen anderer 
Länder verbreitet, wo ſie ſich nicht felten als fehr werthvolle Acquiſitionen 
erwieſen haben. Endlich kommen Dank der Ausdauer und Geduld er— 
fordernden Bemühungen intelligenter Züchter eine große, vielleicht zu große 
Menge mehr oder weniger werthvolle neue Sorten das Contingent noch zu 
vergrößern. 

Die Anhäufung von Obſtvarietäten, welche unzählig zu werden droht, 
legt Denen, welche die Miſſion haben, diejenigen Varietäten, die alle Vor— 
züge bieten, zu kultiviren, Pflichten auf, welchen fie fich in ihrem eigenen, 
als im Intereſſe ihrer Kunden nicht entziehen dürfen. Aus dieſem wohl— 
verſtandenen Grunde haben wir in unſeren Baumſchulen alle Früchte ver— 
ſchiedenſten Urſprunges zu vereinigen geſucht, welche in irgendwelcher Hinſicht 
Beachtung zu verdienen ſcheinen, um durch ſorgfältiges Studium und Ver— 
gleichung dahin zu gelangen, unſeren Klienten alle bekannten guten Früchte 
mit der wünſchenswerthen Genanigkeit zur Dispoſition ſtellen zu können. 
Als wir vor einer Reihe von Jahren dieſen Verſuch unternahmen, haben 
wir uns die Arbeit und die dadurch verurſachten Koſten nicht träumen 
laffen; aber jetzt, wo wir uns über den Erfolg, welcher unſere Bemühungen 
gekrönt hat, Rechenſchaft ablegen können, haben wir volle Urſache, uns zum 
Betreten dieſes Weges zu applaudiren. 

Wir konnten indeß dabei nicht ſtehen bleiben. Im Verlaufe unſerer 
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Studien und unſerer Erforfdungen: haben wir erkennen müſſen, daß, obwohl 
ſchon viel gethan iſt, vorzüglich hinſichtlich der Praxis noch viel zu thun 
bleibt. In der That, die Mehrzahl der oben citirten Werke laſſen gewiß 
nichts zu wünſchen übrig, mit einzelnen Ausnahmen ſind es ſelbſt wahre 
Monumente, die der Pomologie in den verſchiedenen Ländern, wo ihre Publi— 
cation erfolgte, errichtet find: aber einerſeits find ſelbſt ihre Wichtigkeit,, die 
Ausdehnung, welche dem Wiſſenſchaftlichen oder Hiſtoriſchen gegeben iſt, der 
bei der Ausführung angewandte Luxus Hinderniſſe ihrer Verbreitung in das 
Reich der Praxis, wohin fie berufen find, um bedeutende Veränderung des 
jetzigen Zuſtandes zu bewirken; andererſeits iſt es den Autoren nicht möglich 
geweſen, fich bei den durch Erziehung oder Einführung gewonnenen neuen 
Varietäten von reellem Werthe auf dem Laufenden zu erhalten, obwohl 
deren Aufnahme in die Kultur nach dem Urtheile Anderer als höchſt ver— 
dienſtvoll, fehr zu wünſchen geweſen wäre. Es hat uns auch geſchienen, 
daß einer der wichtigſten Theile der Pomologie, der, welcher . dens Zweck 
hatte, die Synonymen, d. h. die Nomenclatur der verſchiedenen Benennungen, 
welche ſowohl in derſelben, als in fremden Sprachen einer und derſelben 
Sorte beigelegt ſind, genau zuſammenzuſtellen, im Allgemeinen noch nicht 
den Platz einnimmt, den er unbedingt verdient. 

Dieſes ſind die Betrachtungen, welche uns zur Ausführung des Werkes 
veranlaßten, das wir dem pomologiſchen Publikum vorlegen. In demſelben 
bemühten wir uns unter einer fo viel als nur möglich beſchränkten Form 
die zahlreichen, bisher noch nicht veröffentlichten Dokumente, welche durch 
lange, Geduld erfordernde Nachforſchungen in unſeren Befitz gelangten, mit 
den in unſeren, vielleicht die wichtigſten von allen exiſtirenden Collectionen 
enthaltenden Schuleu angeſtellten Studien zu vereinigen. Vorzugsweiſe war 
die Aufſtellung der Synonymen Gegenſtand unſerer größten Sorgfalt: es 
iſt dies eine ganz neue Arbeit, wo nichts auf die leichte Schulter, 
keine Name, ohne der Controle unterworfen geweſen zu fein, geſetzt iſt. isu 

In dem beſchreibenden Theile haben wir uns an: den „Plan: gehalten, 
welcher uns der geeignetſte ſchien, unſere Publication für Jedermann paſſend 
zu machen. Die Fruchtſorten jeder großen Obftgattung: find zunächſt in 
zwei große Sectionen getheilt, die erſte die Varietäten enthaltend, deren 
Identität und relativer. Verdienſt für uns nicht mehre zweifelhaft find, deren 
Beſchreibung folglich von uns iſt; die zweite, nennt die Varietäten, welche 
noch zu ſtudiren find, nämlich ſolche, welche hier noch nicht getragen ‘und 
von denen wir alfo die Beſchreibung nicht garantiren können, obs 
wohl wir dieſelben aus den ſicherſten Quellen ſchöpften. 

Dieſe Eintheilung wird den Pflanzer, welcher vor Allem auf, den. r= 
trag und die Güte ſieht, veranlaſſen, ſeine Auswahl aus der erſten dieſer 
Sectionen zu machen; die zweite iſt für die Liebhaber von Neuheiten und 
den Pomologen beſtimmt. 

Bei allen Hauptgattungen iſt, mit Ausnahme der Birnen, die erſte 
dieſer Abtheilungen in zwei: Serien der Güte getheilt: die erſte enthält 
die Varietäten, welche eigentlich in keiner Collection fehlen ſollten, während 
die zweite ſolche aufzählt, die in einer größeren Pflanzung verwandt zu 
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werden vetdienen: In jeder dieſer Serien find die Varietäten nad der 
Reifezeit geordnet.. Endlich find bei den Arten, bei welchen eine Clafſi⸗ 
fication’ möglich und vortheilhaft iſt, als Kirſchen, Pfirſiche ꝛc., dieſelben in 
jeder⸗Serie nach dieſer' Claſſification in Unterabtheilungen eingetheilt. 

Obgleich die Beſchreibungen, zumal bei den bekannten Varietäten, 
möglichſt kurz gefaßt ſind, ſind dieſelben dennoch hinreichend ausgedehnt und 
fe vollſtändig, daß keine Einzelheit: die Größe, die gewöhnliche Form, das 

olorit zur Reifezeit, die Vorzüge und die Inconvenienz, welche jede Sorte 
bietet, unbezeichnet bleibt. Ebenſo wird man die für eine gute Ausführung 
der Anpflanzung fo nothwendig zu wiſſenden Angaben über den Grad der 
Ueppigkeit -im Wuchſe, der Härte, der Fruchtbarkeit und der verſchiedenen 
Kulturen, die dem Baume zuſagen, ebenfalls mit Sorgfalt angegeben finden. 

In der Abtheilung der zu prüfenden Varietäten iſt Band und Seite 
des pomologiſchen Werkes angegeben, wo ſich die angeführten Beſchreibungen 
befinden; fie erlauben dem Liebhaber, dort die weiter etwa gewünſchte Aus⸗ 
kunft zu ſuchen. — Plantières, Mai 1876. 

Wir ſind weit entfernt, zu behaupten, daß dieſer erſte Verſuch eines 

Werkes, deffen guter Zweck, wie wir hoffen, nicht verkannt werden wird, 
ſchon vollkommen und ohne Irrthümer fei. Deshalb werden mit größter 
Erkenntlichkeit die uns gegebenen Vorſchläge annehmen und alle unſere Kräfte 
aufbieten, daß eine neue Auflage der Gunſt, womit die gegenwärtige auf— 
genommen iſt, würdiger fei!” 
Wohl konnte Herr Thomas fagen, daß fein Werk freudige Aufnahme 
faud, denn in belgiſchen, wie franzöſiſchen Gartenzeitſchriften wurde daſſelbe 
rühmend erwähnt. Ich wartete ruhig erſt den Schluß ab und freue mich, 
nun fagen zu können, daß es meine Erwartungen noch übertroffen hat. — 
Sehr brauchbar und nützlich wird Fd dem Pomologen vom Fach, wie den 
Obſtfreunden das alphabetiſche Regiſter (S. 183 — 394) erweiſen, das alle 
beſchriebenen Früchte mit Beifügung der Synonymen enthält. Wie aus— 
führlich dieſe ſind, zeigt, daß bei Passe Colmar dereu 69, bei Napoleon's 
Butterbirne 35 und bei rothem Sommer-Calville 24 aufgeführt find. 

Die Beſchreibung der Aprikoſen umfaßt S. 1— 12, Mandel S. 13, 
Kirſchen 14 — 38, Pfirſiche 39 — 55, Birnen 56 — 115, Aepfel 116— 155, 
Pflaumen 156 - 169 und Trauben 170 —182. 

Das Werk iſt im Selbſtverlage der Herren Gebr. Simon-Louis 
zu Plantières bei Metz erſchienen. Möge dieſes Produkt wahrer Liebe für 
die Pomologie recht weite Verbreitung finden und die neu geknüpften Bande 
zwiſchen uns und unſeren fp lange getrennten Brüdern in inniger Beziehung 
beiſammenhalten. 


Abgebildete Früchte in ausländiſchen Gartenſchrifteu. 
N Fortſetzung von S. 565 des 31. Jahrg.) 


Pit maston Duchess / Pear (Pitmaſton-Herzogin-Birne). Flor. et 
Pomolog., Febr. 1876. — Urſprünglich erhielt. dieſe Birne den Namen 
Pitmaston Duchesse d'Angoulème und iſt fie auch unter dieſer Benennung 


396 


in Garden. Chronicle 1864, p. 1108, abgebildet und: von Rob. Thompſon 
beſchrieben. Herr Th. Moore, der gelehrte Herausgeber des „Floriſt und 
Pomologiſt“, folgt in der Benennung dieſer Birne der Anſicht des Herrn 
Dr. Hogg, indem er die Birne einfach Pitmaston Duchess nennt, was be⸗ 
zeichnender iſt; obgleich fie ein Sämling der Duchesse Angouléme iſt, fo 
hat fie mit derſelben jedoch gar keine Aehnlichkeit. „ 

Der Baum iſt von kräftigem Wuchs, namentlich wenn auf Birnwild— 
ling veredelt, und trägt ungemein dankbar, ſelbſt in ungünſtigen Jahren, 
ſowohl als Niederſtamm, Hochſtamm, oder als Pyramide gezogen. Die 
Reifezeit der Frucht beginnt Ende Oktober. Das Gewicht derſelben beträgt 
meiſt 20—24 Loth. Der Geſchmack iſt ein ausgezeichneter, wenn auch nicht 
ſo zuckerhaltig, als manche andere Herbſtbirnen; jedenfalls iſt fie aber eine 
Birne erſten Ranges. Das Fleiſch iſt ſchmelzend, ſaftig und aromatiſch. 

Herr Thompſon führt an, daß dieſe Birne ein Sämling fei, den der 
verſtorbene John Williams zu Pitmaſton im Jahre 1841, von, der 
Duchesse d'Angouleme und Glou Morceau gezogen habe. Sie iſt eine vor— 
zügliche Frucht, ausgezeichnet durch ihre Größe und Geſtalt, wie Qualität. 
Die Frucht iſt fehr groß, länglich- oval, Stiel kurz, ſchief eingeſetzt, mehr 
nach der einen, als nach der anderen Seite ſtehend; Kelch mäßig groß, Kelch— 
lappen aufrechtſtehend und bis an die Oberfläche der Frucht reichend; Schale 
weich, glatt, gelb mit dünnen Roſtflecken nahe des Stengels. Fleiſch gelb- 
lich-weiß. Es iſt eine fehr empfehlenswerthe Birne. 

River's blue prolific Plum (River's blaue fruchtbare Pflaume). 
Flor. et Pomolog., März 1876. —. Eine ungemein fruchtbare Varietät. 
Jeder Zweig des Baumes, gleichviel ob lang oder kurz, iſt dicht mit Früchten 
beſetzt, ein allgemeiner Charakter des Baumes. Die Frucht iſt mittelgroß, 
etwa 1½ Zoll lang und über 1 Zoll im Durchmeſſer, eirund, nach dem 
Stengel etwas verſchmälert, mit einer flachen Naht. Die Schale iſt ſchön 
dunkelpurpurn, mit einem dichten blauen Duft überzogen. Der Stengel iſt 
½ Zoll lang, nicht vertieft ſitzend. Das Fleiſch iſt grünlich-gelb, ſaftreich, 
am Steine feſtſitzend, von einem beſtimmten angenehmen Geſchmack. Reife— 
zeit Mitte Auguſt; der Baum iſt hart und trägt, wie geſagt, ſehr dankbar. 
Es iſt eine gute Wirthſchaftspflaume. 

River's Orange Nectariae (River's orangegelbe Nectarine). Flor. 
et Pomolog. 1876, p. 109. — Herr Radclyffe beſchreibt dieſe Varietät 
wie folgt: Blumen groß, nierenförmige Drüſen und große Frucht, die acht 
Tage früher reift, als die Ananas-Nectarine. Auch Herr Tillery, der 
davon Früchte von einem Topfbäumchen gewonnen, empfiehlt ſie fehr und 
ſagt: es iſt eine große, ſchmelzende, zuckerſüße Frucht, wie die Pitmaston 
Orange, von der ſie herſtammt, reift aber früher. Es iſt eine der beſten 
gelbfleiſchigen Nectarinen, die allgemein kultivirt zu werden verdient. 

Emmerton's White Nectarine (Emmerton's weiße Nectarine). Flor. 
et Pomolog. 1876, p. 109. — Blumen groß, Drüſen nierenförmig. Nach Herrn 
Radclyffe reift fie 8-10 Tage früher, als River’s White, nämlich Ende Auguſt oder 
Anfang September. Die Frucht iſt groß und hat einen weinſäuerlichen Geſchmack. 

Dieſe beiden Nectarinen ſind von ausgezeichneter Qualität. 
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„n WorcestemPearmain Apple (Worceſter Parmain⸗Apfel) Flor. et 
Pomolog. 1867, p. 121. — Keiner der übrigen in den Obſtgärten Eng— 
lands, fitltivirten Aepfel übertrifft den Hier. genannten durch feinen brillante 
Färbung. Die regelmäßige Geſtalt, die ſonſtigen guten Eigenſchaften, vereint 
mit der reizenden, anziehenden Färbung, geben dieſem Apfel einen erſten 
Platz unter den Deſſertäpfeln. Der Baum iſt außerdem von raſchem Wuchs 
und, jfehr: fruchtbar, fo daß «mit. der Zeit ohne Zweifel dieſer Apfel eine 
köſtliche Marktfrucht werden dürfte. Die Frucht reift im Auguſt und Sep— 
tember und währt bis Weihnacht. — Sie ijt von mittlerer Größe, 2¾ Zoll 
hoch und ebenſo breit, coniſch geformt, fehr regelmäßig und parmain-förmig, 
mit einer glatten, glänzenden Schale von brillanter carminrother Färbung, 
mit kleinen rehbraunen Pünktchen gezeichnet. Der Kelch iſt klein, fehr vor⸗ 
tretend. Das Fleiſch iſt weiß, zart, knackend und von 5 Aroma. 
% Hale's Early Peach (Gale's frühe Pfirſich) und Early Victoria 
Peach (frühe Victoria- Pfirfid).- Flor. et Pomolog. 1876, p. 157. — 
Beide genannten Pfirſiche gehören zu den frühreifenden Sorten und ſind 
fehr zu empfehlen. Erſtere iſt unſtreitig die beſte frühreifende Sorte, die 
in Kultur iſt. Es iſt eine große Frucht und von beſſerer Qualität, als 
irgend eine andere Pfirſich. 

Die anderer Varietät: Early Victoria iſt' ebenfalls eine frühreifende 
Sorte und. eignet ſich ganz beſonders für Topfkultur unter Glas, wo die 
Früchte eine ausgezeichnet ſchöne Färbung erhalten. Die Frucht iſt kaum 
1 ALE rundlich, Schale fehr dünn, ſcheinendroth auf der Sonnenſeite, 

blaß, grünlich-weiß mit fen rothen Punkten auf der Schattenſeite. Das 
Fleiſch iſt gelblich weiß, fehr ſaftig, zart, ſchmelzend und von reichem Ge⸗ 
ſchmack. Die Blumen ſind groß, ohne Drüſen. Dieſe Pfirſich iſt eine der 
erſten, die Herr Rivers von der Early Vork aus Samen erzog und zu 
Ehren der Königin Victoria benannte. 


Zur chemiſchen Kenntniß der Gemü iſepflanzen. 


; Dahlen’s umfaſſender Arbeit über die erlangten Reſultate feiner 
Unterſuchungen zur, chemiſchen Kenntniß der Gemüſepflanzen (Landwirthſchafll. 
Jahrbücher 1875, S. 613 — 723) entnehmen wir Folgendes: 

„„Die jungen Wurzelſchößlinge des Hopfens und der Spargel find 
Hie als Luxusſpeiſe anzuſehen. 

„Gemüſe und Suppenkräuter. Faſt alle Kohlapvten find durch⸗ 
gängig ‘cin vortreffliches, namentlich eiweiß— und phosphorſäurereiches 
Nahrungsmittel. Am protennreichſten find die zarten, nußgroßen Köpfchen 
des Roſenkohls, welche den unentwickelten 53 des Blumenkohls 
am nächſten ſtehen - eee Ere 
„Ats vorzüglichſtes Mittel ſind die⸗ Blätter des Weißkohls zu em— 
1 bei welchen das für die Verdaulichkeit ⸗günſtigſte Verhältniß von 

4 ſich findet. Sehr nahrhaft ſind ferner die Blätter des Spinates, 
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welche“ neben viel Eiweiß wenig Kohlfaſer und viel animaliſche, Nährſtoffe 
enthalten. „ 2 ont e 

Salatkräuter. Dieſe. find ähnlich den Kohlarten, ſehr 1 ftidftoff=, 
afdes, und phosphorſäurereich, daher gute Nahrungsmittel; . fie enthalten in 
friſchem Zuſtande fehr viel (ca. 9 4%) Waffer, in Folge ihres Eiweißreich⸗ 
thums aber immer noch 2% ſtickſtoffhaltige Körper. %: e 14 
„Wurzeln, Knollen und knollige,Wurzelſtöcke ſind i im. Allge; 
meinen charakteriſirt durch ihren geringen Gehalt an Stickſtoff und Phosphor- 
ſäure; ſie enthalten bei wenig Rohfaſer viel. ſtickſtofffreie Extractſtoffe jund 
bilden daher ein erwünſchtes Ausgleichungsmittel als Zuſatz zu ſehr ſtickſtoff⸗ 
reicher Nahrung. Sie enthalten ſämmtlich ein ſchwefelhaltiges, leicht flüſſiges, 
ſcharfriechendes Oel in ziemlicher Menge, wie auch gewiſſe Bitterſtoffe. n 

Früchte, Samen und Samenſchalen bilden den werthvollften Theil 
der vegetabiliſchen Nahrung, da fie alle Produkte der pflanzlichen Lebens 
thätigkeit und namentlich auch viel Proteinftoffe enthalten, weil, ſich aus 
ihnen ein lebensfähiger Organismus bilden foll. Von den Cucurbitaceen 
exiſtirt eine proteinreichere und proteinärmere Klaffe. Zu. erſterer gehören 
beſonders die Cucumis-Arten, welche in einem gewiſſen Entwickelſngsſtadium 
eine {ere eiweiß-phosphorſäure⸗ und kalireiche Nahrung geben. Nahrungs- 
verhältniß: 1: 1,5. Sie enthalten überdies ziemlich viel Traubenzucker und 
bilden vergohren eine leicht verdauliche ſchmackhafte Speiſe. 

Die Melone iſt ſchmackhaft, phosphorſäurereich und enthält 13 “6 
eines flüſſigen orangefarbenen e und in friſchem Zuſtande viel Waffer 
(95 % 

Der Kürbis iſt arm an Protein und Phosphorfäure. Nahrungs 
ſtoffverhältniß: 1: 6 bis 1:8. Die Früchte des an Fett und Trauben! 
zucker reichen Liebesapfels (Tomate) ſind ziemlich protelnreich. 

Die Hülſenfrüchte enthalten von allen pflanzlichen Nahrungsmitteln, 
abgeſehen von den Pilzen, die größten Mengen an Protein, Stärke, Kali 
und Phosphorſäure. Das Legumen macht den Hauptbeſtandtheil der in 
ihnen enthaltenen Eiweißkörper aus. Mit der Zunahme des Samens wächſt 
der Gehalt faſt aller Nährſtoffe; daher die reifen Früchte derſelben nahrhafter 
ſind, als die unreifen. Mit dem Reifen der Samen wird der Zucker durch 
Stärkemehl erſetzt, Fett und Rohfafer nehmen ab, ebenſo das Waſſer. Das 
Nährſtoffverhältniß in den unreifen, ſamenhaltigen Hülſen ſchwankt zwiſchen 
1:2, und 1: 3. Die grünen Bohnen follen einen geſundheitsſchädlichen 
Körper, „Phaſeomanit“, enthalten, der, jedoch durch Kochen mit Waffer 
leicht zu entfernen iſt. Die unreifen Samen enthalten einen ſüßſchmeckenden 
Körper (Traubenzucker); mit der Reife nimmt der Gehalt an Rohfaſer ab, 
der an Protein, Phosphorſäure, Stärke zu. Die. unreifen Samen find 
ſchmackhafter und leichter verdaulich. Dir reifen Samen bedürfen, um volle 
Wirkung als Nahrungsmittel auszuüben, wegen ihres Protefnreichthums von 
26—30 % (Nährſtoffverhältniß: 1: 2) einer Beigabe proteinarmer Nährſtoffe. 
Die Saftfrüchte, Obft und, Beeren find eiweißarme und pcb nur 
des Wohlgeſchmacks halber geſchätzte Genußmittel. 5 ; 
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Das Feuer in feiner Beziehung zum Gartenbar. 


Die Verwendung des Feuers im Hanshalte des Gärtners zur Er⸗ 
zeugung von Wärme in Glashäuſern und Durchwinterungsräumen, in den 
Wintergärten, wie nicht minder zur Fruchttreiberei und Frühbeetkultur, iſt, 
wie Herr Rudolf Geſchwind in Nr. 31 der „Wiener landwirth— 
ſchaftlichen Zeitung“ ſchreibt, bekannt. Weniger allgemein ijt die Kennt- 
niß des Erdbrennens, und theilt derſelbe hierüber Nachſtehendes mit. 

„Viele Pflanzenfreunde glauben, das Erdbrennen, wodurch die Frucht— 
barkeit des Bodens auf enorme Weiſe und zwar nicht ctwa blos vorüber— 
gehend, ſondern vielmehr auf längere Zeit erhöht wird, erfordere beſondere 
Vorrichtungen und mache große Umſtände. Dies iſt ein großer Irrthum! 

Auf die einfachſte Weiſe von der Welt kann das Erdbrennen bewerk— 
ſtelligt werden, wenn man zur Sommerzeit, womöglich in trockenem Lehm— 
boden, eine — je nach Bedarf — circa 1 — 2 Meter tiefe Grube gräbt, 
auf den Grund derſelben trockenen, brennbaren Gartenabraum (dürres 
Gras, Blätter, Zweige, Unkraut aller Art, Perennenſtengel) aufſchichtet, 
dieſe Materialien, jedenfalls nur an einem heiteren, windſtillen Tage, an— 
zündet und, wenn ſelbige tüchtig in Brand gerathen ſind, nach und nach 
entweder mit reiner Erde oder mit Raſenſtücken überſchüttet. Man kann 
oft mit Vortheil die aus der Grube geworfene Erde zum Brennen ver— 
wenden, letztere muß jedoch zuvor gehörig abgetrocknet fein. - 

Ein beſonderes Augenmerk iſt auf jene Stellen der Erddecke zu richten, 
wo das Feuer durchzubrechen droht; dort muß auf's Nene Erde aufgeſchüttet, 
ſodann wieder eine Schichte Brennmaterial darüber gebreitet und mit dieſen 
Lagen fortgeſahren werden, bis die Grube gefüllt und das Ganze eine ge— 
hörig durchgeglühte Maſſe geworden iſt. 

Daß man trachten muß, ſolches Brennmaterial zu verwenden, welches 
eine intenſive Hitze und große Flamme giebt, iſt ſelbſtverſtändlich, ebenſo, daß 
man unter Umſtänden gang der Grube entbehren und die Erde auch auf 
der Oberfläche des Bodens ausbrennen kann. 

In einigen Tagen wird die gebrannte Erde ſoweit erkaltet ſein, daß 

man fie umzuſchaufeln, allenfalls aus der Grube herauszunehmen vermag. 
In beiden Fällen muß das Umſchaufeln in kurzen Zwiſchenräumen mehrere 
Male wiederholt werden. 
Ob die gebrannte Erde friſch zur Benützung gelangen oder eine längere 
Zeit den Einflüſſen ausgeſetzt bleiben ſoll, iſt durchans nicht gleichgiltig 
und richtet ſich je nach dem Zwecke, den man im Auge behält; denn will 
man Torferde gewinnen, fo muß der Hanfen bis zum nächſten Frühjahre 
im Freien bleiben, wogegen in dem Falle, wenn man die Verbeſſerung des 
Gartenbodens anſtrebt, die gebrannte Erde ſofort nach dem Erkalten, gleich 
dem Dünger auf der Oberfläche der Beete ausgebreitet und das Gartenland 
ohne Zeitverluſt umgeſtochen werden ſollte. 

Das Erdbrennen in Gruben iſt jedoch für einen Nothbehelf zu erklären. 
Eine weit beſſere, für alle Kulturen taugliche Erde gewinnt man, wenn 
man auf einem Weideplatze den Raſen in ca. 40 Ctm. breiten quadratiſchen 
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Platten ausſtechen läßt. Die Dicke der Platten richtet ſich je nach der 
Bodenbeſchaffenheit und kann der Raſen in ſtrenglehmigem Boden bis zu 
6 Ctm. Tiefe abgeſchürft werden. 

Dieſe Raſenplatten läßt man im Laufe des Sommers vollkommen ab— 
trocknen, was am ſchnellſten dadurch geſchieht, daß je zwei Platten dachförmig 
gegen einander geneigt fo aufgeſtellt werden, daß die Grasſeiten nach innen, 
die Erd⸗ bez. Wurzelſeiten aber nach außen zu ſtehen kommen. Man wähle 
freie Stellen zum Trocknen des Raſens, damit der Wind durch die Zwiſchen— 
räume ſtreichen kann, und gebrauche die Vorſicht, die gegen Norden geneigten 
Platten gegen jene, welche bisher an der Südſeite ſtanden, zu wechſeln und 
zwar fo lange, bis die Raſenſtücke ſich leicht zerbröckeln laffen, was ein 
Zeichen ihrer völligen Trockenheit iſt. 

Nun formirt man aus den Platten den Kohlenmeilern ähnliche, back— 
ofenförmige Haufen, trachtet beim Schlichten möglichſt viele, aber kleine 
Zwiſchenräume behufs Zugbeförderung zu gewinnen, läßt auch zu dieſem 
Zwecke im Oſten ein Zugloch offen, während man das Schürloch im Weſten 
anbringt, und heizt mit trockenem Reiſig. Von letzterem verwende man ſo 
wenig als nur möglich, um nicht viel Holzaſche zu gewinnen, und ſtelle das 
Heizen ſofort ein, wenn der Meiler zu glühen beginnt. 

Bei dieſer Art des Brennens erhält man in der Regel dreierlei Erde, 
wovon die beſte ſchwarz oder dunkelbraun gefärbt iſt, die meiſten verkohlten 
Pflanzentheile enthält und für Topfgewächſe und feinere Gartenpflanzen ver— 
wendet wird. Die zweite Erdlage kommt rothbraun oder hellbraun aus 
dem Meiler; fie iſt minder gut, als die ſchwarze, dient hauptſächlich für 
Kübelpflanzen und Obſtorangerien, während der dritte Stich ein mehr oder 
weniger hellrothes, zerbröckelten Ziegeln ähnliches Material zu Tage fördert, 
das die meiſten Mineraltheile enthält und erſt verwittern, oft zerkleinert 
werden muß, ehe man daran denken kann, es zu benutzen. Letztere Erde 
eignet fich nur für's Freie in Untermiſchung zu ſtrengen Bodenarten oder 
als Grundlage feiner Blumengruppen. 5 

Die ſchwarze Branderde bietet uns ein unvergleichliches Mittel, kränk⸗ 
liche und ſchwachwachſende Obſtbäume, beſonders in Zwergform gezogene, 
zum Wachsthum und Fruchtanſatz zu bringen, ohne als Reizmittel, welches 
ſpätere Erſchlaffung zur Folge hat, zu wirken; fie treibt alle Gehölzſämlinge, 
beſonders Roſen und Obſtbaumſaaten zu verdoppeltem Jahreswuchſe an und 
greift in allen Stadien des Pflanzenlebens wunderbar belebend und kräftigend 
auf den Organismus ein. 

Daß alle Branderde ein vorzügliches Düngmittel für Baumſchulen ab— 
giebt, dürfte Wenigen bekannt fein, ebenſo, daß Nadelhölzer, feien ſolche in 
Kulturen großgezogen oder' in den freien Grund des Parkes gepflanzt worden, 
keine andere Düngung als mit gebrannter Erde vertragen. 

Vor Allem find es Coniferen mit kurzen Gipfeltrieben und gelben 
Nadeln, alte Exemplare, die lange in ungeeigneter Erde geſtanden haben, 
welche nicht nur ein ſorgfältiges Umpflanzen in Branderde vertragen, ſondern 
gebieteriſch ſordern, um dann zum üppigſten Wachsthum zu gelangen. Hierbei 
verwende man am Grunde des Kübels rothgebrannte Erde mit Sand, zur 


401 


Ausfütterung zwiſchen den Wurzeln aber ſchwarzgebrannte Erde, die man 
vorher zur Hälfte mit Lauberde gemengt hat. i 

Kranke, verlauſte Orangerien erholen ſich, wenn ſie ebenſo behandelt 
werden, unfehlbar und ſchreiten ſchon im nächſten Jahre zu einem reichen 
Fruch tanſatze. N 

Endlich haben wir an der gebrannten Erde ein kaum gekanntes, un— 
erſetzliches Dung- und Reigmittel: für Weinberge, welches den Traubenanſatz 
fördert, ohne die Rebe zu ſchwächen. Beſonders dann, wenn man zur Ver— 
kohlung der Raſenplatten nur Rebholz verwendet — wohlgemerkt, nur dann, 
und nur die Rebkultur im Auge haltend — darf die Branderde nicht ab— 
lagern, denn fie würde viel von ihrer Güte verlieren, ſondern fie muß fofort 
nach ihrem Erkalten umgeſchaufelt und im möglichſt friſchen Zuſtande an 
die Rebwurzeln gebracht werden; wogegen die Branderde bei allen anderen 
Gewächſen — namentlich gilt dies für Topfgewächſe — nur daun ver⸗ 
wendet werden darf, wenn fie mindeſtens über Winter den Einflüſſen der 
Witterung ausgeſetzt war. N 

„Ich will nun noch die Wirkungen des Feuers auf einem anderen Felde 
des Gartenbaues, ich meine die Pathologie der Pflanzen, hier in Betracht 
ziehen. 8 8 5 8 

Richten wir unſer Augenmerk vorerſt auf abgeſchnittene Theile der 
Pflanzen, die wir zum Zwecke der Vermehrung theils den Zweigen, theils 
den Wurzeln entnehmen. Jeder von den geehrten Leſern wird wohl ſchon 
die unliebſame Erfahrung gemacht haben, daß die meiſten Stecklinge, und 
ſelbſt ſolche von fehr harten Arten, wenn ſie ſogleich nach dem Lostrennen 
von der Mutterpfanze in die Erde gebracht werden, ungemein leicht ſaulen. 
Nicht felten ſieht man dies bei nicht gehörig ausgereiften, nicht genügend 
verholzten Stecklingen, am auffallendſten aber bei vielen krautartigen Ge— 
wächſen, obenan bei den Succulenten oder Saftpflanzen (Crassula, Mesem- 
brianthemum, Sedum u. dergl.), daher es in der Gärtnerpraxis zur ſtehenden 
Regel geworden, derlei ſaftreiche Stecklinge, ehe man ſie einpflanzt, an der 
Schnittwunde durch Liegenlaſſen im Schatten abtrocknen zu laffen. 

Bei dieſem Liegenlaſſen, was, wenn die Schnittwunde ſich zbweck— 
entſprechend verſchließen foll, oft einen ganzen Tag beanſprucht, tritt meiſt 
der Uebelſtand ein, daß ſich die Stecklinge vieler Arten nicht nur am untern 
Theile etwas zuſammenziehen und einſchrumpfen, ſondern oft ganz welken, 
ohne ſich ſpäter wieder aufzurichten. 

Dieſem Uebelſtande ſind häufig die Pelargonien, Verbenen, Petunien 
u. f. w. ausgeſetzt und ich habe die Erfahrung gemacht, daß welk gewordene 
Stecklinge, ſelbſt bei der beſten Behandlung, ſich ſelten ſchnell und voll— 
kommen bewurzeln, wohl aber häufig und bald zu Grunde gehen. 

In den Handelsgärtnereien, wo Stecklinge zu Tauſenden, ja zu Hundert— 
tauſenden gemacht werden müſſen, hat das Abſterben von einigen hundert 
Stecklingen wenig auf ſich und macht auch im Vermehrungsgeſchäfte keine 
große Breſche; dort aber, wo (wie es bei den Dilettanten ja faſt immer der 
Fall) nur einige Stecklinge und dann meiſt von ſeltenen, ſchwerwurzelnden, 
oft mühſam zuſammengetragenen Arten gemacht werden, dita: durchaus 
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nicht gleichgiltig, wieviel und was verdirbt; im Gegentheil, da iſt oft das 
Zugrundegehen eines kleinen Stecklings eine fehr fatale Sache und man muß 
ernſtlich an Mittel deuken, dem rapiden Ableben vorzubeugen. 

Um Stecklinge an der Schnittwunde mit Sicherheit und ohne Zeit— 
verluſt vernarben zu machen und fp der Fäulniß im Vornherein zu begegnen, 
ſchlage ich vor, die Schnittfläche des abgetrennten Pflanzentheiles an ein 
ſtark erwärmtes Eifen, an eine Platte des Ofens, allenfalls auch an die 
Leitungsröhren des Warmhauſes eine oder mehrere Secunden hindurch feſt 
anzudrücken. Die Vernarbung erfolgt ſogleich und es entſteht keine Ver- 
zögerung in der Pflanzenvermehrung, wogegen bei längerem Liegenlaſſen der 
Stecklinge zum Zwecke des Abtrocknens fp mancher Unzukömmlichkeit, Namens- 
verwechſelung u. dergl. Vorſchub geleitet wird. 

Recht ernſtlich muß ich rathen, alle Cactusarten, ſowie Pelargonien, 
beſonders die dickſtengeligen Zonalpelargonien, welche am beſten dann an⸗ 
wurzeln, wenn die Stecklinge nicht aus der Blattachſel geriſſen, ſondern 
quer durch die Mitte geſchnitten werden, auf die erwähnte Art zu behandeln; 
ich habe in dieſer Weiſe meine Stecklingszucht ſtets mit dem beſten Erfolge 
betrieben. 

Eine intenſivere Anwendung des Feuers muß, wenn auch nur mittel— 
bar, bei kranken Pflanzen Platz greifen. 

Beginnen unfere Pfleglinge im Wuchſe zu ſtocken, ſich etwa mit Un— 
geziefer zu bedecken, oder wohl gar gelbe Blätter und aterbenbe' Endſpiten 
zu zeigen, [ find fie unfehlbar wurzelkrank. In dieſem desperaten Falle 
topfe man die Pflanze, vorausgeſetzt, daß fie in einem Gefäß ſtand, un⸗ 
verzüglich aus. — Sieht man bereits abgeſtorbene Haarwurzeln, find aber 
die ſtärkeren Wurzeln noch geſund, fo genügt es, nach völliger Entfernung 
der Topferde und aller abgeſtorbenen Theile die Patienten in möglichſt kleine 
Töpfe zu feben, die Wurzeln mit Kohlenſtaub oder doch wenigſtens mit 
Sand zu umgeben, endlich das Geſchirr mit ſandiger Lauberde vollends 
auszufüllen. Derlei kranke Gewächſe dürften ſelbſtverſtändlich nur noth— 
dürftig Waffer erhalten; angezeigt iſt es aber, dieſelben, wenn thunlich, in 
die geſpannte Luft eines Warmhauſes zu bringen, woſelbſt man fie mit den 
Töpfen in's Warmbeet fenkt. 

Bereits angefaulte, ſtärkere Wurzeln dagegen müſſen bis auf das Ge- 
ſunde erbarmungslos zurückgeſchnitten und ſodann an den Schnittwunden 
durch Betupfen derſelben mit einem ziemlich heißen Eifen zur ſchnellen und 
vollkommenen Vernarbung gebracht werden, worauf die Pflanze, wie oben 
angegeben, fig) in den meiſten Fällen erholen wird. 

Ein bloßes Zurückſchneiden angefaulter Wurzeln nützt, wovon ich mich 
ſchon öfter überzeugt habe, leider nichts; indeſſen kommen zuweilen Exemplare 
vor, bei den die Faſerwurzeln noch ganz geſund angetroffen werden, während 
an den ſtärkeren Wurzeln einzelne Faulflecken wahrnehmbar ſind. Solche 
faule, näſſelnde, oft übelriechende Wunden müffen mit einem ſcharfen Meſſer 
vorſichtig aüsgeſchnitten und dann mit einem glühenden Eifen, bis zur 
völligen Verkohlung der Brandſtellen, behandelt werden. a 
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Wahrhaft nützlich erweiſt ſich das An⸗ und Ausbrennen der Wunden 
an Wurzeln von ſchwammiger, markiger Structur; entſchieden wohlthätige 
Wirkung äußert aber die in Rede ſtehende Operation an verwundeten Kuollen 
aller Art, an Rüben, Zwiebeln und allen Pflanzen mit fleiſchigen Rhizomen, 
und es ſind mir in der Praxis Fälle vorgekommen, wo es mir gelungen 
iſt, durch ſorgfältiges Zurückſchneiden, Ausbrennen und Warmhalten winzige 
Wurzelſtöckchen, die ein Anderer gewiß ſchon weggeworfen hätte, am Leben 
zu erhalten und fo die ſeltenſten Pflanzen zu retten. Ferner ſollten alle 
größeren Baumſtumpfe und Wunden, wie immer ſie heißen mögen, und 
zwar bis zur völligen Verkohlung des amputirten Theiles, vor Auflegung 
des Baummörtels ausgebrannt werden, wogegen ein Ausbrennen kleiner 
Wunden durch das Baumwachs vollſtändig entbehrlich gemacht wird. 

Auch das Ausbrennen aller krankhaften Theile am Obſtbaume, be— 
ſonders zur Zeit der vollen Saftbewegung, kann nicht genug empfohlen 
werden. Faulige und brandige Stellen an den Holzgewächſen werden, mit 
dem Rothglüheiſen tractirt, bald zum Ueberquellen der Wunde gebracht, 
was den großen Vortheil mit ſich bringt, daß Wundlöcher nicht zum 
Schlupfwinkel für ſchädliche Inſekten benutzt werden können. 

Den Saftflüſſen der Holzgewächſe, wie immer ſie heißen mögen, den 
Gummiflüſſen des Steinobſtes obenan, läßt ſich durch das Ausbrennen, wenn 
ſelbiges beim Entſtehen der Krankheit in Anwendung kam, nicht felten raſch 
und für immer begegnen. 

Wichtige Dienſte leiſtet ferner das Verkohlen der Schnittwunden an 
den Rebengewächſen, obenan am Weinſtocke im Frühjahre, wodurch das 
pflanzenſchwächende Ausfließen des Saftes, das ſogenannte Thränen, geſtillt 
wird und dem Stocke fein ganzer Saftreichthum erhalten bleibt. 

Endlich bemerke ich, daß die glühend gemachte Spitze eines Eifen— 
drahtes oft das ſicherſte Mittel zur Tödtung der unter der Rinde haufen— 
den, noch weit mehr aber der tief in den Holzkörper eingedrungenen 
Inſektenlarven liefert und ſchon manchen Aſt, ja ſchon viele Bäume vom 
ſicheren Untergange gerettet hat. 

Es ließen ſich zwar der Fälle noch viele angeben, wo durch Ver⸗ 
mittelung des Feuers den Pflanzen unſerer Gärten weſentliche Dienſte ge— 
leiſtet wurden; der denkende Gärtner, der umſichtige Pomologe wird indeß 
nach den obigen Fingerzeigen ſchon ſelbſt den richtigen Weg zur Behandlung 
und Erhaltung feiner Lieblinge treffen; ich will nur noch über die Inſtru— 
mente, die bei meiner Methode in Anwendung gelangen, mit wenigen Worten 
Aufklärung geben. 

Ein kleiner Keſſel oder eine Pfanne mit Holzkohlen gefüllt, allenfalls 
ein Blaſebalg, um die Kohlen zur Glühhitze anzufachen, einige Drähte und 
glatte, kurze, mit hölzernen Griffen verſehene Eiſenſpieße von verſchiedener 
Stärke, vielleicht noch zum Ueberfluſſe eine kleine thönerne oder eiſerne 
Platte zum Bedecken des Kohlenbeckens — das iſt das Ganze, was man 
braucht, um nicht verlegen dazuſtehen, wenn dieſes oder jenes Gewächs der 
Fürſorge feines Eigners bedarf. 
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Hiand in Haud mit dem Ausbrennen kranker oder verwundeter Pflanzen⸗ 
theile geht die Anwendung des warmen Waſſers. 2 

Um kränkelnde Pflanzen zu retten, giebt es oft nur ein Mittel: das 
Begießen der Erde mit warmem Waſſer. Kann doch nicht geleugnet werden, 
daß die Circulation der Säfte um fy raſcher von Statten geht, je höher 
die Temperatur iſt, bei welcher die Pflanze vegetirt! Raſcher Stoffumſatz 
und Neubildung abgängiger Theile gehen aber Hand in Hand und deshalb. 
iſt es wohl begreiflich, daß durch öfteres Begießen der Wurzeln (je nach 
Umſtänden ſelbſt der ganzen Pflanze) mit warmem Waffer alle Organe zu 
erhöhter Thätigkeit erſtarken, daß dafür auch die Vernarbung der Wunden 
mit Leichtigkeit und Sicherheit vor ſich gehen kann. 

Warmes Waffer löſt weit ſicherer die im Boden vorhandenen Salze 
auf, als das kalte; warmes Waffer iſt aber auch frei von allen der Pflanze 
ſchädlichen Stoffen; daher hartes, kaltes, beſonders kalkhaltiges Brunnen⸗ 
waſſer keiner Pflanze, am allerwenigſten den Topfgewächſen, gereicht werden 
follte. Daß den Gewächshauspflanzen und jenen in der Winterruhe ſolches 
geboten werden kann, wird mancher denkende Gärtner ſchon erfahren haben.“ 

Allein nicht nur zum Begießen der Topfgewächſe iſt warmes Waſſer 
empfehlenswerth; daſſelbe ſpielt eine gleich wichtige und gleich große Rolle 
bei der Miſtbeetkultur, wie nicht minder in den Warmhäufern und Treib-, 
beeten. Namentlich dürfen die Pflanzen in den letzten Räumen, foll aus 
der Treiberei überhaupt etwas werden, nie mit kaltem Waffer begoſſen oder 
gar mit ſelbem überbrauſt werden. Die Annahme, daß warmes Waſſer die 
Pflanzen verzärtele, iſt nicht richtig. Wir ſchaffen den Pflanzen einen künſt— 
lichen Sommer, wir beſtreben uns, in den Warmhäuſern für unſere Pfleg⸗ 
linge die Temperaturverhältniſſe fremder Zonen, den warmen Boden ihrer 
urſprünglichen Heimath zu ſchaffen, und wir ſollten nicht begreifen, daß die 
unvorſichtige Anwendung kalten Waſſers ein Siechthum der zarten Pflanzen 
herbeiführen könne?“ Jene Dünſte, welche dem warmen Waffer entſteigen, 
können nur wohlthätig auf den Geſammtorganismus der Pflanze einwirken; 
man möge auch das Abwaſchen ſtaubiger Zimmerpflanzen nur mit warmem 
Waſſer vornehmen. 

Das Mittel, erkaltete Miſtbeete durch Begießen mit warmem Waſſer 
zum Fermentiren zu bringen, iſt bekannt. Auch im Freien, natürlich nicht 
auf der ganzen Fläche des Gartens, wohl aber bei einzelnen Gewächſen und, 
wenn es hoch geht, bei einer oder der anderen Pflanzengruppe, kann das 
warme Waſſer mit Vortheil Verwendung finden. Ich erinnere nur an die 
mit Pferdedung, Laub und anderen fermentirenden Stoffen angelegten Beete, 
auf welchen es allein möglich wird, zarten, exotiſchen Gewächſen die zu 
ihrem üppigen Gedeihen nöthige Bodenwärme zu verſchaffen. 

Unvorſichtiges Begießen von derlei Anlagen mit hartem und kaltem 
Waſſer iſt im Stande, die ganze Anpflanzung zum Siechthum zu bringen, 
was bei Anwendung des warmen Waſſers nie der Fall fein wird. Kalte, 
rauhe Tage halten derlei Pflanzen (auch Gurken) im Wachsthum ſehr zurück; 
da iſt es denn wieder nur das warme Waſſer, welches hilft, wenn noch 
geholfen werden kann. ; 5 . 
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Die Kultur tropiſcher Orchideen, der verſchiedenartigſten fremden Sumpf⸗ 
und Waſſerpflanzen ohne warmes Waſſer iſt eine Unmöglichkeit. Auch ſolche 
Töpfe und Käſten, in welche ſchwerkeimende Samen, wie Roſen, Canna 
u. dergl., geſäet wurden, ſollten nur mit warmem Waſſer, welches das raſche 
Emporkeimen der Saat fehr befördert, begoſſen werden. 

Endlich giebt uns das warme Waſſer ein wirkſames Mittel an die 
Hand, ein von Regenwürmern durchwühltes oder von Maulwurfsgrillen 
heimgeſuchtes Beet raſch und für längere Zeit von dieſen ungebetenen Gäſten 
zu befreien, indem man erſtere Thiere durch öfteres Uebergießen des ganzen 
Beetes mit kochendheißem Waffer (welchem man etwas Holzaſchenlauge oder 
Salz beimengen kann), die Maulwurfsgrillen aber durch Eingießen von derlei 
Waſſer, welchem man etwas Baumöl oder Petroleum zuſetzt und welches 
man ſofort in die ſenkrechten Aufenthaltslöcher leitet, tödten kann. 

Topfgewächſe, mit warmem Waſſer öfters begoſſen, haben nie von 
Regenwürmern zu leiden, indem letztere, oft ſogleich nach dem Begießen, 
eilig an die Oberfläche flüchten. Hierbei iſt nur die Vorſicht zu gebrauchen, 
die Topferde mittelſt mehrmaligen Begießens vollſtändig zu durchnäſſen, in— 
dem es gerade die unterſten Partien des Blumentopfes ſind, wo ſich das 
in Rede ſtehende (Zewürm aufzuhalten pflegt. 

Oefters habe ich es vorgezogen, die Topfgewächſe in eine mit warmem 
Waſſer angefüllte Schüſſel zu ſtellen. Dieſer Procedur vermag kein Inſekt 
auf die Dauer zu widerſtehen. Alle trachten einer fo fehr unangenehmen 
Berührung zu entgehen und fliehen eiligſt ans Tageslicht, womöglich über 
den Topfrand hinaus. 

Nun wird dem geehrten Leſer ſicherlich auch die Frage auf den Lippen 
ſchweben, welchen Wärmegrad das Waſſer haben darf, um ohne Gefahr für 
das vegetale Leben angewendet werden zu können. 

In meiner Praxis bediene ich mich eines Waſſers von ＋ 50° Cel. 
und dürfte es nicht rathſam fein, + 56° Cel. zu überſteigen. Die ge— 
eignetſte Temperatur des Waſſers ergiebt ſich für den praktiſchen Gebrauch 
daraus, wenn man die Hand im Waſſer halten kann, ohne das ſchmerzhafte 


Gefühl des Verbrennens zu verſpüren. Wärmegrade des Waſſers, welche 


die Haut ſtark röthen oder gar ein ſchmerzliches Gefühl wachrufen, wirken 
nicht nur verderblich auf die feinen Faſerwurzeln, fondern fie zerſtören auch 
die Epidermis der Pflanzengebilde, weshalb man ſich vor dem Zuviel ſorg— 
ſam hüten möge.“ 


Die Rieſelfelder der Stadt Berlin bei Osdorf. 


(Vortrag des Hofgärtners Th. Nietner im Gartenbau-Verein in Potsdam.) 


Im 28. Jahrgange (1872), S. 338, der Hamburger Gartenzeitung 
gaben wir einen ziemlich ausführlichen Bericht über die Rieſelwieſen der 
Irrenanſtalt bei Schleswig und wiefen auf dereu großen Werth hin, welchen 
dieſe Rieſelwieſen für den Feld- und Gartenbau daſelbſt haben. 
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Seitdem find nun auch für Berlin bet Osdorf Rieſelfelder ent— 
ſtanden und noch im Entſtehen begriffen, über welche Herr Hofgärtner, 
Th. Nietner aus eigener Anſchauung in der 15. Sitzung des Garten— 
bau⸗Vereins in Potsdam, am 26. Juli d. J,, nachſtehende fehr inter⸗ 
cffante Mittheilungen gab,“) die wir, da dieſes Thema bis jetzt noch zu. 
den chr wenig behandelten gehört und für viele unſerer Leſer von Intereſſe 
fein dürften, um fo mehr hier wiedergeben, da bei den Berieſelungsmethoden 
noch Fragen vorhanden find, dereu Beantwortung mit dem Schleier, der 
Zukunft verhüllt iſt. n f 

„Was die Rieſelfelder der Stadt Berlin bei Osdorf, etwa 2 Meilen 
von jener gelegen, betrifft, fo wäre es voreilig und thöricht, ſchon jetzt ither 
dieſe Anlage ein Urtheil fällen zu wollen, und fo will ich mich denn auf 
den Verſuch beſchränken, ein Bild von Dem zu geben, was bis jetzt dort 
zu ſehen, was man ſich davon verſpricht und wie man weiter vorzugehen 
gedenkt. Ganz Berlin, mit Ausnahme der Außenſtadt, d. h. der Vorſtädte im 
Thiergarten, zeologiſchen Garten u. f. w., iſt vorläufig in 5⸗ Radialſyſteme 
-getheilt, die zuſammen etwa 18,000 Hänfer umfaſſen. Radialſyſtem I., 
II. und III. liegen dieſſeits, d. h. etwa ſüdlich der Spree, IV. und V. da⸗ 
gegen jenſeits, alfo ohngefähr nördlich von derſelben. Der Abfluß der erſten 
drei Syſteme, welche vorläufig in Angriff genommen etwa 9000, Häuſer 
umfaſſen, wird nach Osdorf geleitet, welches ein Areal von 3000 Morgen 
enthält. Bedeutende Maſchinen, die, wenn wir nicht irren, in der Gegend 
des ehemals Halleſchen Thores aufgeſtellt, drücken dieſe flüſſigen und flüſſig 
gemachten Abgänge der Hauptſtadt, nachdem ſolche durch Sammelläſten, 
Sicbe u. dgl. m. von allen feſten Subſtanzen befreit, durch mächtige Röhren 
nach Osdorf. Hier iſt das Terrain in der Art regulirt, daß daſſelbe je 
nach der natürlichen Bodenbewegung in größere oder kleinere Parzellen, gez, 
theilt, von denen jede auf dem höchſten Punkte einen Ausflußhahn hat.“ 
Dieſer höchſte Punkt liegt in der Mitte jedes Rieſekfeldes und rings um 
den Ausflußhahn befinden ſich drei oder mehr kleine Sammelbaſſins, von 
welchen aus kleine Leitungsgräben ſich wie Radien vom Mittelpunkte ails“ 
gleichmäßig herabziehen; dieſe Leitgräben werden wieder in Abſtänden von 
3—5 Ruthen von ſogenannten Horizontalen durchkreuzt. Da jedes Baffin’ 
vom Ausflußhahn beſonders geſpeiſt werden kann, jeder Leitgraben am Baffin’ 
und jede Horizontale am Leitgraven durch kleine einfache Bretterſchützen ab? *~ 
geſperrt werden kann, ſo hat man es vollſtändig in der Gewalt, jeden 
einzelnen Graben, jede Abtheilung von Gräben trocken zu laffen oder mit 
Janche zu füllen, ſoweit es eben nöthig. 

Bei dieſer eben beſchriebenen Anlage für Wieſenbau wird, z. B. wenn 
eine Ueberrieſelung nothwendig, das Waſſer in den erſten oberſten Horizontal— 
kreis gelaſſen und zwar fo lange, bis es auf das darunter gelegene, 3 — 5 
Ruthen breite Raſenſtück überläuft; die Flüſſigkeit, welche dies Stück nicht 
ſogleich aufnehmen kann, ſammelt fich in dem folgenden, tiefer gelegenen 
Horizontalkreis, füllt dieſe Gräben, fließt auf das darunter gelegene Raſenſtück / 


*) Potsdamer Intelligenz-Blatt Nr. 176. 
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über u. f. f. Iſt nun das zwiſchen der I. und II. Horizontale gelegene 
Wieſenſtuck vollſtändig geſättigt, fo werden die Schützen am Leitungsgraben 
geſchloſſen und das durch dieſe geführte Waſſer tritt erſt bei der folgenden 
Horizontale aus, unterhalb welcher der Leitgraben geſchloſſen, bis auch dies 
Stück geſättigt u. f. i u e. 

Dieſe Ueberrieſelung findet je nach Bedürfniß ſiatt, natürlich nament⸗ 
lich bei der Anlage einer ſolchen Rieſelwieſe mit der allergrößeſten Vorſicht, 
und zwar verfährt man dabei fo: Iſt das für die Wieſe beſtimmte Terrain 
gehörig geebnet, was 0 genau mit Hilfe der Waſſerwaage geſchehen muß, 
und mit den nöthigen Gräben und Schleuſen verſehen, fo wird eine Fläche 
nach der andern behutſam überrieſelt, wobei auch die letzte Unebenheit noch 
entfernt wird; das fo vollſtändig fertiggeſtellte Planum wird nun nach 
einigen Tagen, wenn die Feuchtigkeit nicht mehr hinderlich, angeſäet, ge— 
walzt ,und nicht eher wieder überrieſelt, als wenn das Ganze durch das 
junge aufſprießende Gras ſchon eine gewiſſe Feſtigkeit gewonnen hat. Wir 
ſahen in Osdorf eine ſolche Wieſenanlage eben beginnen, eine andere, die 
im April ausgeführt war und ſchon recht hübſches Gras verſprach; was 
uns indeß dabei auffiel und nach unſerer Meinung die hohen Erträge, 
welche fich die Herren in Berlin davon verſprechen, fehr in Frage zu ſtellen 
ſcheint, war der durch das Riefeln und die Hitze felſenfeſt gewordene Lehm— 
boden. Iſt ein ſolcher Boden überhaupt jemals zur Wieſenkultur geeignet? 
Nach der Anſicht renommirter Landwirthe müßte eine ſolche Wieſe mindeſtens 
alle drei Jahre mit dem Grubber ordentlich umgearbeitet, dann Raps, der 
mannshoch werden köunte, darauf gebaut und endlich die Wieſe von Nenem 
angelegt werden. Sind dies nicht zu theuere Wieſen? Frißt das Vieh das 
Gras grün? Wie iſt ein fo ſaftreiches dichtes Gras zu Heu zu machen? 
Das Alles ſind dabei noch Fragen, deren Beantwortung mit dem Schleier 
der Zukunft verhüllt. Um allen möglichen Vorkommniſſen Rechnung zu 
tragen, ſahen wir in der Nähe alter großer Mergelgruben zwei von jenen 
coloſſalen 18zölligen eiſernen Druckröhren aufgeſtellt; dieſe dienen als 
Sicherheis-Ventil, d. h.: finden die Pumpen in Berlin zufällig alle Schleuſen 
in Osdorf geſchloſſen, ſo tritt das Waffer, das anders keinen Ausweg findet, 
in jene Röhren und läuft aus dieſen in die Mergelgruben ab. Ganz ähnlich 
ſind die Anlagen für Gemüſe und Feldbau, bei erſterem ſind die horizontalen 
Flächen in Beete von 4 Breite getheilt, die an Stelle der 1“ Wege 
Gräben haben, welche man ganz nach Bedarf füllen oder überlaufen läßt. 
Nach unſerer Meinung hätten 9“ breite Beete dem Zwecke ebenſogut ent— 
ſprochen und halb ſoviel Arbeit gemacht, ja man hatte daun einen Weg in 
der Mitte zur bequemeren Bearbeitung, das Alles iſt indeß Nebenfache bei 
einem erſten Verſuch, viel wichtiger ſcheinen uns die Bodenverhältniſſe, und 
zwar für den Gemüſebau fehr wenig geeignet, z. B. ein eben mit ſpäten 
Blumenkohlpflanzen beſetztes Stück Land war fo hart und feſt, daß wir nur 
mit der allergrözeſten Anſtrengung einen Stock hineinzuſtecken vermochten. 
Ein fo ſeſter lehmhaltiger Boden kann Fd) unmöglich für Gemüſekultur bei 
bloßer Berieſelung beſonders eignen, anders verhält es ſich ja mit ſolchem 
Boden, bei Stalldüngung, hier wird er durch ſolchen, namentlich, ſtrohigen 
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Dung, mit der Zeit lockerer, poröſer, wogegen derſelbe bei nur flüffigem 
Dünger immer feſter und härter werden muß, es fei denn, daß er aus— 
reichend behackt und immer wieder behackt wird, davon kann hier aber keine 
Rede fein, ſolange dieſe Rieſelfelder nicht in den Händen kleiner Privatleute 
ſind, die daraus ihren Lebensunterhalt ziehen müſſen. Wo follen in anderer 
Weiſe die nöthigen Arbeiter, die nöthige Aufſicht für ein ſolches Areal be— 
ſchafft werden? Iſt's auch die erſte Aufgabe der Rieſelſelder, Berlin zu 
desinficiren, fo iſt's den Vätern der Stadt doch auch fehr wichtig, den 
größtmöglichſten Nutzen daraus zu ſuchen und dieſer iſt allerdings wohl 
durch Gemüſebau am erſten geſichert, aber man verpachte die fertiggeſtellten 
Ländereien zu 3, 4 und mehr Morgen an kleine arbeitſame Leute, die wie 
in der Umgegend von Paris mit ihrer Familie und 1—2 Knechten dieſelben 
ſelbſt beſtellen. Es dürfte ficher ſo für den Stadtſäckel am lohnendſten fein, 
man ſpart eine Menge Arbeiter, die doch den Boden nicht mit dem Inter— 
effe und der Sorgfalt beſtellen, wie jene; man ſpart eine Menge Beamter 
und giebt, was doch wahrlich nicht zu unterſchätzen, einer Menge von kleinen 
arbeitſamen Leuten einen ſicheren Lebensunterhalt. 5 
Wie Eingangs geſagt, läßt ſich ja über die ganze Anlage noch kein 
beſtimmtes Urtheil fällen, ſo ſinnreich und tadellos dieſelbe auch ausgeführt 
zu fein ſcheint, fie iſt immer erſt ein Verſuch; ob die Bodenverhältniſſe 
günſtig oder ungünſtig zu nennen, wird die Zukunft lehren; ob die Schwierig— 
keiten, welche ſich in unſeren klimatiſchen Verhältniſſen entgegenſtellen, zu 
überwinden fein werden, gleichfalls, denn eine noch zu löſende Hauptfrage 
iſt die: Wo bleibt man mit dem Rieſelwaſſer während unſerer vier Winter- 
monate? Während jetzt ca. 50 pCt. Waffer auf den Rieſelfeldern ver⸗ 
dunſtet, die anderen 50 pCt. von den Pflanzen verbraucht werden, wird in 
dieſer Weife vom November bis März aͤbſolut Nichts verbraucht, ja zwei 
Monate hindurch muß man annehmen, daß nicht einmal Waffer in den 
Boden einziehen kann. Wo bleibt Berlin daun damit? Eine weitere, der 
Zukunft anheimzugebende Frage ift die: wird dieſer Lehmboden nicht fehr 
bald derartig geſättigt fein, daß er gar kein Waffer mehr aufzunehmen im 
Stande iſt? Und endlich, wo ſind in der Nähe weitere Ländereien zur 
Errichtung weiterer Rieſelfelder zu finden? Denn nach den jetzigen Ver— 
ſuchen, die ſich allerdings erſt auf einige hundert Morgen beſchränken, hat 
ſich herausgeſtellt, daß pro Magdeburger Morgen für die acht Sommer⸗ 
monate durchſchnittlich der Anſchluß von zwei Häuſern nöthig. Es wäre 
alfo, die vier Wintermonate ganz außer Acht gelaſſen, für die 18,000 
Häuſer Berlins ein Areal von 9000 Morgen nöthig; Osdorf bietet dereu 
erſt 3000; woher die anderen 6000 nehmen? Dieſe letzte Frage zu be— 
antworten, dürfte allerdings noch viel Zeit erfordern, fy wichtig dieſelbe 
auch immer ſcheint, denn es haben ſich bis jetzt dieſer Canaliſation erſt 
etwa 300 Häuſer angeſchloſſen; es foll nun freilich Seitens des Magiſtrats 
zwangsweiſe eingeſchritten werden. f 
Nachträglich fei noch bemerkt, daß auf den Gemüſebeeten einzelne Kopf— 
kohlarten, Mohrrüben, Salat u. f. w. fehr gut ſtanden, ebenſo Feldfrüchte, 
Raps, Mais, Hafer und Gerſte, jedoch Rechts von alledem beſſer, als in 
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unſerem gutgedüngten Sandboden ohne Berieſelung. Auffallend iſt es, daß 
in dieſer Janche, ſelbſt im lockeren Boden, wie ihn die Rieſelfelder bei 
Plötzenſee haben, Sellerie durchaus nicht gedeihen will.“ 


Gartenbau-Vereine und Ausſtellungs-Angelegenheiten. 


Amſterdam. Das Programm zu der nun im Jahre 1877 zu Amſter⸗ 
dam ſtattfindenden internationalen Gartenbau-Ausſtellung iſt uns 
zugegangen. Daſſelbe beſteht aus 9 Abtheilungen mit 662 Concurrenzen. 

1. Abtheilung: a. Warmhauspflanzen und für das temperirte 
Haus, und von dieſen: neue Pflanzen, blühende Pflanzen, Zierpflanzen, bunt⸗ 
blätterige, Arzeneigewächſe ꝛc.) b. Pflanzen nach den Floren geordnet; 
c., Pflanzen nach den Familien geordnet und d. Pflanzen nach den Gattungen 
geordnet. 2. Abtheilung: Kalthaus- und Orangeriepflanzen in 
derſelben, Eintheilung wie bei den Warmhauspflanzen. 3. Abtheilung: 
Pflanzen für das freie Land, Coniferen, immergrüne Sträucher, Laub— 
gehölze, Fruchtbäume, Standen, Zwiebel- und Knollengewächſe. 4. Ab— 
theilung: Arrangements von Pfianzen und Blumen, Salon- und Tafel— 
verzierungen, Bouquets ꝛc. von lebenden, wie von getrockneten Blumen. 
5. Abtheilung: Früchte, Gemüſe und Sämereien. 6. Abtheilung: 
Induſtrie in Anwendung auf Gartenbau. 7. Abtheilung: Kunſt in ihrer 
Anwendung auf Gartenbau und Pflanzenkunde. 8. Abtheilung: Fort: 
ſchritt der Gartenkunſt in den Varietäten. 9. Abtheilung: Gartenbau— 
Wiſſenſchaft und Unterricht. 

Die Preiſe für die einzelnen Concurrenzen ſind noch nicht angegeben 
und follen erſt ſpäter bekannt gemacht werden. Exemplare dieſes reich— 
haltigen Programms ſind auf portofreie Anfragen koſtenfrei (in deutſcher, 
franzöſiſcher oder engliſcher Sprache) von Herrn H. Groenewegen, 5. 
Oetewalerweg in Amſterdam, zu beziehen. 


Paris. Am 25. Auguſt wird die 5. internationale Inſekten— 
Ausſtellung des Central-Vereins für Bienenzucht und allge— 
meine Inſektenlogie in der Orangerie der Tuillerien in Paris eröffnet 
und bis zum 25. September währen. Dieſe Ausſtellung, unter dem 
Patronate des Miniſteriums des Ackerbaues ſtehend, wird umfaſſen: die 
nützlichen Inſekten und deren Produkte und die ſchädlichen Inſekten und 
dereu Verheerungen; ferner Sammlungen von Seidenwürmern jeder Rage, 
dereu Geſpinſte, rohe und gezwirnte Seide, Apparate zum Seidenbau ꝛc. 2.; 
rohe und verarbeitete Bienenprodukte, Bienenwohnungen, einheimiſche und 
fremde Bienenragen; Sammlungen von ſchädlichen Inſekten von jedem Ge— 
wads nebſt Darſtellungen derſelben in ihren verſchiedenen Entwickelungs— 
ſtadien; Apparate und taugliche Stoffe zur Zerſtörung der ſchädlichen In— 
ekten. 

Formulare und Auskünfte find in portofreien Briefen vom Sekretariate 
des Centralvereins, 59, rue Monge in Paris zu beziehen. 
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Potsdam. Der uns längſt zugegangene Jahresbericht über die Thätig⸗ 
keit des Gartenbau-Vereins in Potsdam für den Zeitraum vom 
1. Jauuar 1875 bis dahin 1876 iſt leider durch ein Verſehen unſererſeits 
bisher unerwähnt geblieben. Wie ſtets, war der Verein auch im vorigem 
Jahre eifrig beſtrebt geweſen, die Intereſſen des Gärtnerſtandes durch Fort— 
bildung feiner Mitglieder in gegenſeitiger Belehrung, durch Beſchaffung guter 
Fachſchriften und Bücher, Ausſtellung neuerer oder gut kultivirter Pflanzen 
zu fördern. Die Bibliothek, bereits aus über 300 Bänden beſtehend, ent— 
hält unter dieſen viele gärtneriſche Werke von Bedeutung und großem Werthe, 
die ihres hohen Preiſes wegen nicht von Jedem anzuſchaffen ſind. — Die 
im Laufe des Jahres abgehaltenen Sitzungen (24) waren durchſchnittlich 
fehr zahlreich beſucht und waren die in denſelben zur Discuſſion gelangten 
Gegenſtände meiſt von großem, allgemeinen Intereſſe. 


Wien. (Die Pflanzenausſtellung in Wien vom 28. April bis 
4. Mai 1876. Von Wilhelm Groß.) Angelweit ſind dic eifernen Gitter⸗ 
thore zum Palaſt der Gartenbau-Geſellſchaft wieder geöffnet und auf dem 
Firſt der Kuppel flattern im Winde die aufgehißten Fahnen, die zum Ein— 
treten einladen. Die Urne, die wenige Tage früher, durch Ausſicht auf 
einen Gewinn, den Wohlthätigkeitsſinn herausforderte und zum Einfatz ver— 
führte, iſt verſchwunden und ſtatt durch Reihen mit Gegenſtänden aller Art 
beladener Tiſche hinzuwandern, promenirt das Publikum zwiſchen Palmen 
und Blumenboskets des über Nacht in ein Elyſium umgeſchaffenen und man 
kann fagen — göttlich geſchmückten Saales. ö 

Aber, wenn wir das zugeſtehen, ſo wollen wir doch den rein fachlichen 
Theil der Ausſtellung nicht überſehen und nicht auf Koſten der Wahrheit, 
derſelben eine Lobeshymne im belletriſtiſchen Stile nachſingen und von dieſem 
vorausbezeichneten Geſichtspunkte betrachtet, darf und muß man auch ſogleich 
die Bemerkung einflechten, daß trotzdem, daß die Hauptſäle an Prächtigkeit 
ſowohl, wie an Fülle der Gruppen nicht der vorjährigen ähnlichen Aus— 
ſtellung nachſtauden, ſondern faſt übertroffen wurden, doch im Ganzen — 
wenn man auf Specialiſſima eingeht — die fehr betrübende Wahrnehmung 
zu konſtatiren bleibt, daß auch hier in dieſen Sälen die außerhalb derſelben 
herrſchende volkswirthſchaftliche Nothlage ihre Wehen und Folgen zu äußern 
beginnt. 

Dem k. k. Hofgarten Schönbrunn fällt diesmal wieder das Verdienſt 
zu, daß das nicht in noch viel ausgeprägterer Weiſe fühlbar wurde, als es 
der Fall war und geſchehen fein würde, wenn nicht die Lücken, welche die 
Krifis geriſſen, von den — wenn auch nicht immer neuen, fo doch aus— 
erleſen ſchönen und feſſelnden Pflanzengruppen der Vetter' chen Zonen, in 
ihrer Geſammtheit ſowohl wie im Einzelnen, gefüllt worden wären; allein, 
indem wir dieſes Verdienſt anerkennen und in dieſem Jahre doppelt hoch 
anſchlagen, müſſen wir auf der anderen Seite auch als weniger verdienſtvoll 
hervorheben, daß kaiſerliche Inſtitute, wie Schönbrunn, fich darin nicht von 
den Beſitzern anderer Privatinſtitute unterſcheiden, die Dertzenlker lediglich 
als einen Zweig des Luxus anzuſehen und auch darnach zu handeln. Wenn 
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Schönbrunn — von jeher eine gern aufgeſuchte und beſuchte Stätte der 
botaniſchen Capacitäten —, durch die ſeltenſten und wiſſenſchaftlich werth— 
vollſten Pflanzenſchätze hervorragend, infolge Decimirung reſp. Ausrangirung 
wirklicher botaniſcher Kleinode, wie es angeblich geſchehen, den Kennern einen 
Jammerruf entlockte, ſo darf man bei ſolchen Beiſpielen an der Spitze 
unſeres Gartenbaues nicht überraſcht fein, wenn fürſtliche oder gräfliche 
Gartenbeſitzer, ohne ernſtlichen, d. h. zwingenden Anlaß dazu zu haben, 
dieſem Signal folgen und die Reduction ihres Jahresbudgets zu allererſt 
mit dem Vandalismus beginnen, den fie an den meiſt fehr koſtbaren und 
erſt nach einem mühevollen Ringen von Jahrzehnten endlich erzielten Muſtern 
der öſterreichiſchen Hortikultur ausüben. Es kann — fo ungern man es 
auch ſagt — ein ſolches Verfahren nimmermehr für ein günſtiges Zeichen 
in einem Kulturſtaat angeſehen werden. 

Indem wir dies vorausſchickten, gehen wir in der früheren Reihenfolge 
auf die Ausſtellung ſelbſt ein, an dereu Ordnung zunächſt der Inſpector 
Herr Zanner durch fein allſeitig thätiges Eingreifen und der Herr Ober— 
gärtner Schreiner ſpeciell durch hervorragenden Antheil an dem Entwurf 
des Ausſtellungsplanes wohl in erſter Linie mitgewirkt haben und um fo 
mehr genannt zu werden verdienen, als ihr Verdienſt aus Rückſicht für die 
concurrirenden Ausſteller meiſt übergangen wird. Da dem Arrangeur jedoch 
die zwingende Pflicht aufgegeben wird, fich den architectoniſchen Formen der 
Räume ebenſo anzupaſſen, wie anderer auch die größte Zweckmäßigkeit 
in der Aufſtellung zu beobachten, ſo iſt eine ſo große Verſchiedenheit auf 
fo beſchränkten Räumen hinſichtlich der Decoration nicht alljährlich möglich, 
wie ſie zuweilen wäre, wenn wir die fünf- oder zehnmal größeren Räum— 
lichkeiten beſäßen, wie wir ſolche zuweilen anderwärts antreffen, wo auch auf 
die Neuheit des Bildes ein größeres Gewicht gelegt werden kann 

Ohne daher den decorativen Theil der Ausſtellung eingehender zu er— 
örtern, werden wir uns dabei begnügen, die künſtleriſche Eintheilung als 
vorzüglich gelungen zu bezeichnen, um ſogleich auf die Gruppen der einzelnen 
Ausſteller einzugehen, unter welchen letzteren wir die bekannten Namen des 
Vorjahres wiederfinden. Allein, indem wir das thun und Umſchau halten, 
ſei gleich vorweg einer Erſcheinung gedacht, die ſofort auffiel und die Auf— 
merkſamkeit feſſelte. Es iſt dies die eigenthümliche Sippe der von Darwin 
und Anderen als „Fleiſchfreſſer“ bekannt gewordenen und neuerer Zeit in 
Fachblättern öfters erwähnten Pflanzen, die, in die Ausſtellung gebracht, 
auch bei den Laien das Intereſſe fanden, das mehrere Kultivateure, wahr— 
ſcheinlich in Folge der angezeigten Urſachen, dieſen Curioſitäten der vege— 
tabiliſchen Welt zuwendeten. Namentlich war es Schönbrunn und der 
Rodek'ſche Privatgarten, die ſich nicht nur durch Ausſtellung einer ganzen 
Collection dieſer Beſonderheiten dem Publikum in artiger Weiſe repräſen— 
tirteu und letzteres erfreuten, ſondern auch durch die Schönheit der zur 
Schau geſtellten und bis zum letzten Augenblick von einer ganzen Verſamm⸗ a 
lung bewunderten Exemplare die Kultur dieſer durchans nicht verdächtig 
ausſehenden Fleiſchfreſſer rechtfertigten. Wir führen unter dieſen Speciali— 
täten zuerſt ein von dem Hofgarten-Inſpector Vetter ausgeſtelltes, prächtig 
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entwickeltes und außerordentlich ſtarkes Exemplar von Sarracenia purpurea 
an, an dereu Blattſpitzen ſich die zierlichen, fingerhutförmigen Krüge befinden, 
welche den eigentlichen todtbringenden Höllenſchlund für die Inſekten bilden, 
die aus Unvorſichtigkeit in dieſen von ſelbſt ſich ſchließenden und von ſelbſt 
ſich öffnenden Kerker hineingerathen. Ein harmlos ausſehender Blüthendeckel 
an der oberen Oeffnung des Kruges bildet die verrätheriſche Klappe, die 
ſofort über den Eindringling dies Gefängniß abſperrt und ſich nicht früher 
wieder öffnet, als bis der Aſſimilirungsprozeß, d. h. die vollſtändige Auf— 
ſaugung des Gefangenen erfolgt iſt. Es gehört gewiß nicht hierher, zu 
unterſuchen, ob es die der Pflanze zugeſchriebene thieriſche Freßluſt oder 
nur der durch das Inſekt ausgeübte Reiz iſt, daß erſtere ihr Opfer fängt, 
ob es ferner ein factiſcher Verdauungsprozeß der nahrungsbedürftigen Pflanze 
iſt, dem das Inſekt erliegt, oder ob es ein ganz natürlicher Auflöſungs— 
prozeß fei, der fich durch die Einwirkungen des Sauerſtoffes vollzieht, und 
deshalb gehen wir auf die nächſtfolgende, von demſelben Ausſteller vorgeführte 
Specialität über. Nepenthes hybrida maculata, der vorigen ähnlich, iſt 
mit Eigenſchaften ausgeſtattet, die fie in dieſelbe Kategorie der Raubpflanzen 
rangiren laffen. Wie Sarracenia, hat auch fie an den Euden der Blatt— 
ſpitzen an einem längeren Stil hängende Krüge von gleicher Conſtruction, 
aber von noch größerer Zierlichkeit und Eleganz, die ganz denſelben Zweck er— 
füllen und ſich in Nichts von dem oben beſchriebenen Apparat unterſcheiden. 
Noch einfacher iſt der letztere bei der Dionaea muscipula, der eigentlichen 
Fliegenfängerin, conſtruirt, der man ſchon erſt recht Nichts anſieht, was fie 
als Pflanze discreditiren könnte. Zwei, nicht einmal durch ihre Schönheit, 
aber ebenſowenig auch durch Häßlichkeit auffällige Läppchen an den Blatt— 
ſpitzen iſt Alles, was man an derſelben entdeckt. Der Kenner aber weiß, 
daß dieſe beiden concaven, wie zwei winzige Löffelchen oder Muſcheln aus— 
einandergeklappten und mit einzelnen ſtarken, borſtenartigen Wimpern be— 
waffneten Läppchen die vielgenannte Venusfliegenfalle bilden, indem fid) die 
beiden Klappchen wie ein Schlagnetz zuſammenſchließen, ſobald Fliegen oder 
Mücken dazwiſchen gerathen oder auf einem der beiden Löffelchen ihren 
Ruheſitz nehmen. Der Macerationsprozeß iſt derſelbe, wie bei Sarracenia 
und Nepenthes; die Falle öffnet ſich erſt wieder, wenn nichts mehr von dem 
Inſekt übrig iſt, als die Flügel und trockenen Ueberreſte deſſelben, oder 
jedenfalls richtiger, erſt daun, wenn, wie bei ähnlichen empfindſamen Pflanzen, 
die letzte Spur von Reiz nachgelaſſen, reſp. verſchwunden iſt. 

Fiedler, der den Privatgarten des Herrn Rodek repräſentirt, hat 
dieſe Sammlung der Raubpflanzen mit ſechs Species von Nepenthes und 
zwei Species Sarracenia, ſowie mit einer der Nepenthes fehr ähnlichen 
Darlingtonia californica bereichert, von welcher letzterer als Unterſcheidungs— 
merkmal hervorgehoben werden muß, daß ihre beutelartigen oder cylinder— 
förmigen Krüge von graziöſeſter Form an noch längeren, in Schnüre aus— 
laufenden Blattſpitzen hängen und der Verſchluß, ſtatt wie bei Nepenthes 
von oben, umgekehrt mittelſt Deckel oder Bodenklappe von unten erfolgt, 
und es iſt mithin nichts weiter, als derſelbe fühlhornartige Apparat mit 
verändertem Fang- reſp. Verſchlußmechanismus und in noch eleganterer, 
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etwas gebogener Fagon, über deren Zweckmäßigkeit zu urtheilen es der 
öfteren Proben bedürfte. Da ſich die übrigen Nepenthes-Arten nur wenig 
von einander unterſcheiden, fo nennen wir einfach nur noch die einzelnen 
Species, wie zum Beiſpiel N. Hookeriana mit kürzeren dicken Krügen, N. des- 
tillatoria wieder mit langen Krügen und die wohl noch weniger verbreitete 
N. intermedia, ferner N. laevis und N. Sedeni, um dieſes intereſſante 
Enſemble mit Sarvacenia flava major und S. variolaris abzuſchließen. 

Gehen wir nun nach Einführung dieſer eigenthümlichen Sippe auf die 
einzelnen größeren Abtheilungen und Gruppen über, fo empfängt uns beim 
Eintritt in den Mittelſaal oder der eigentlichen Rotunde zunächſt der 
blendende Farbenzauber der Azaleen, Ericeen und Epacrideen, die zum Theil 
auf einem vor dem Eingange liegenden Raſenparterre ſtrahlenförmig aus— 
geſtellt worden ſind, theils ein dicht dahinter liegendes und nur durch einen 
Weg von erſterem getrenntes Rondeau mit ſpielender Fontaine auf das 
Reizendſte umwalden, oder auch die Seiten- oder Wandgruppen mit einem 
dichten Blumenflor wölben und ſchmücken und und in dem Dämmerlicht des 
Raumes niemals ihre Wirkung verfehlen. An der dem Eintritt gegenüber 
liegenden Wandrundung präſentirt ſich die Kaiſergruppe mit den Büſten des 
Herrſcherpaares, die diesmal aus den Pflanzenſchätzen der gräfl. v. Harrach'— 
ſchen Gärten hervorgegangen und vom Obergärtner Sandhofner aus ex— 
quiſiten Schaupflanzen aufgeſtellt worden iſt. Statt auf die unmögliche 
Aufzählung der einzelnen Beſtandtheile dieſer Gruppe einzugehen, mögen 
nur drei Sobralia macrantha mit langen Blüthenſtengeln und lila Blüthen 
herausgegriffen werden, die zwiſchen den Büſten hervorragen und beſonders 
den Kenner und Orchideenfreund feſſeln. 

Der größere Theil des Raumes im rechts gelegenen Flügel wird zu— 
meiſt von den ſchon oben gerühmten Vetter'ſchen Gruppen des Schön— 
brunner Hofgartens eingenommen, in welchen die vorzüglichen Proteaccen 
am allermeiſten auffallen, die durch ihre Seltenheit ſowohl, wie durch ihre 
Schönheit dieſen Theil der Expoſition charakteriſiren. Wie von Maikäfern 
angefallen, erregt zunächſt die mit Blüthen beſchüttete Grevillea bipinnati- 
fida und in derſelben Collection die Grevillea rosmarinifolia und andere 
Species mehr ebenſo die Aufmerkſamkeit, wie die danebenſtehende Telopea 
speriosissima mit rothen Blüthen und die nicht weniger reizende Lomatia 
polyantha oder Dryandra armata, von den prächtigen Banksia speciosa und 
Banksia spinulosa mit gelben Blüthenſtützen gar nicht zu reden. 

Nicht weniger bemerkbar machte ſich in dieſer Gruppe ein Cantua de- 
pendens mit den langen reizenden Blüthen einer Fuchsia fulgens und 
ebenſo eine Aphelexis macrantha mit dunklen purpurnen Sternenblüthen. 
Wundervolle Blumendolden des Rhododendron Nuttallii aus dem Himalaya 
blicken aus dem friſchen und feinen Grün einiger Coniferen und herrliche 
Blumenballen der Roſen: Maréchal Niel und Souvenir de la Malmaison hängen 
zwiſchen den grazibs auseinandergelegten Zweigen der ſtolzen Araucarien, 
während eine Brachysema latifolia mit einer Legion von kleinen rothen 
Schmetterlingsblüthen bedeckt, ſich an die pompöſe Curatella imperialis mit 
den faft musagroßen Blättern anſchließt. Vorn am Rande der Gruppe 
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dagegen prangt ein in üppigſter Blüthe ſtehendes Imatophyllum miniatum, 
ohne jedoch den benachbarten zierlichen Farnen und der mit köſtlichen blauen 
Blüthenähren geſchmückten Tillandsia Lindenii etwas von ihren Reizen zu 
nehmen. Die nichts weniger als neue, aber mit Milliarden von kleinen 
weißen Blüthenperlchen bedeckte Erica peziza, die in der Einfaſſung ivie 
ein Schneeballen fich ausnimmt, erwähnen wir nur, weil es ihr immer ge— 
lingt, durch ihre ausnehmende Eleganz in das Auge zu fallen. a 

Von den Palmen deſſelben Ausſtellers heben wir nur die Seaforthia 
robusta und Saribus subglobosus und ebenſo von Pandaneen nur Pan— 
danus ornatus mit prächtig langen geſägten Blättern hervor; obſchon lauch 
die übrigen Species bemerkenswerthe Schauexemplare aufweiſen. Beit’ und 
Raum geſtatten indeß kaum noch einen Blick auf eine andere Gruppe zu 
werfen, in der theils freiſtehend, theils unter Glas geſtellt noch zunächſt 
eine Tremandra verticillata mit einer Fülle von blauen Blumenglöckchen 
und von einem Stollen herabfallend, die prächtigen, perückenförmig, gelockten 
und hängenden Farne: Polypodium Reinwardtii, ſowie Bertolonia rosea und 
Sonerilla margaritacea nicht überſehen werden dürfen. Dieſelben Auszeich— 
nungen verdienen in nicht minderem Grade unter den Orchideen derſelben 
Gruppe die Catasetum trifidum mit glorioſen braunen Blüthentrauben und 
Cattleya amethystina mit lila Blüthen und Phajus grandiflorus mit den 
großen gerippten Blättern einer Curculigo. l 

Ehe wir uns von, dieſer impoſanten Vetter'ſchen Gruppe trennen, 
weilen wir noch vor einer ebendahin gehörigen Glasglocke, welche ein herr— 
liches Tutti quanti von blühenden Orchideen ꝛc. verbirgt, die zu einem 
einzigen Strauß von reizendſter Verwirrung zuſammengewachſen ſind und 
den Schritt der Vorübergehenden hemmen, um zur Betrachtung einzuladen 
und auch andere noch weiter gehende ganz natürliche Wünſche zu erwecken. 
Und wäre es nur allein die ſuperbe und prachtvolle — ebenſo durch ihre 
Schönheit entzückende, wie durch den Bau ihrer kammförmigen Blüthe 
intereſſante „Strelitzia farinosa“, fo würde dieſe ſchon genügen, den Schutz 
der Glasfeſtung zu rechtfertigen, auch wenn kein anderer Grund vor— 
hauden wäre. 

Rückwärts dem Mittelſaale zugewendet und auf zwei an den (die 
Gallerien tragenden) Pfeilern angebrachten Tiſchen verſchwindet faft in fo 
grandioſer Umgebung eine hochintereſſante Sammlung von Alpenpflanzen 
trotz der erhöhten Aufſtellung, welche die beiden Gruppen gefunden, faſt 
gänzlich. Ihrer Unſcheinbarkeit wegen werden ſie kaum von einem flüchtigen 
Blick der Schauluſtigen geſtreift, und doch ſind es wahre Schätze, die auf 
dieſen Wandtiſchen von fehr mäßigem Umfange vor den Augen des Bo— 
tanikers aufgedeckt werden. Einzelne dieſer Pflanzen ſind kaum ſo groß, 
daß fie den Raum eines Viertelmarkſtücks einnehmen uad bei anderen würde 
es fid) empfehlen, ſich mit einer Loupe zu bewaffnen. Die Einen haben 
ihre Heimath auf der Spitze oder in einem Riß irgend eines Felſens der 
Hhüöchſten Alpenregionen des Weſtens, die Andern in einem nach Millimetern 
zu berechnenden und von Regentropfen ausgewaſchenen Keſſel der öſtlichen 
Gebirgsalpen, aber darum find fie nicht weniger werthvoll, wie die Königs— 
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palmen, die aus der lebendigen Kuppel der Schönbrunner Gruppe hervor— 
ragen und in ihrer Heimath einen Raum einnehmen, daß eine ganze Karawane 
unter ihrem Wipfel das Lager auſſchlagen kann. Erſt wenn der Kenner 
den Namen des Ausſtellers in Hofgärtner Maly lieſt, wird er etwas auf— 
merkſamer, da Letzterer in dieſer Richtung als Spetialität bekannt iſt und 
von vornherein den Werth der Sammlung verbürgt. Sie enthält daher in 
der That auch Kleinode von Pflanzen, um dereu Beſitz der Eigenthümer viel 
von botaniſchen Autoritäten und Specialiſten beneidet wird. Näher heran⸗ 
tretend, bemerkt man denn auch zunächſt ein winzig kleines Fläſchchen, in 
welchem das faſt immer noch ein Unicum gebliebene ſtrauchartige Alpen— 
veilchen ſich eingekerkert befindet. Mit ſilberweißen Stiften und ebenſolchen 
Blättern ſteht daneben Helichrysum virgineum vom Berge Athos und das 
blauäugelnde Alpenvergißmeinnicht Omphalodes Lucilie, dem ſich die ebenfo 
ſeltenen Umbilicus spinosissimus und U. sempervivum und andere, nament- 
lich aber auch der blutrothe Nachtſchatten aus den Alpen der Herzegowina 
und verſchiedene Exquiſite hinzugeſellen, die wir für eine beſondere Beſprechung 
aufſparen. 

In derſelben Abtheilung des Saales reſp. Flügels ſecundirte Herr 
Fiedler mit einem ebenſo zahlreichen, wie auserleſenen Pflanzencontingent 
aus dem Rodek'ſchen Privatgarten auf das Wirkſamſte die Gruppen von 
Schönbrunn. Die intereſſante Collection feiner „Fleiſchfreſſer“, durch, die er 
fogar feinen Concurrenten übertraf, iſt ſchon weiter oben ſoviel als möglich 
erwähnt worden und darf deshalb hier übergangen werden. Aber auch von 
feinen übrigen und mannichfaltigen Schönheiten können nur wenige zur 
namentlichen Anführung gelangen, fy daß wir von den Palmen nur die 
Areca lutescens mit goldgelben Stielen, ferner Orbignia dubia und Rhapis 
flabelliformis fol. varieg., ſowie ſchließlich, feiner ſchwierigen Kultur wegen, 
den Calamus ciliaris anführen. Ueber die Species der Daemonorops hin- 
weggehend, ſind es auch die ſchönen Farne dieſes Ausſtellers, die Beachtung 
verdienen, von denen wir jedoch ebenfalls nur einige und zwar die Todea 
pellucida, das äußerſt zarte Pteris crenulata cristata variegata und Pteris 
fimbriata regiſtriren wollen. Unter den Bertolonien in dieſer Gruppe ragen 
beſonders B. superbissima und B. van Houttei hervor, neben welchen die ſilber— 
farbig geäderte Gravesia bertolonioides nicht minder hervortritt. Noch will 
Gleichenia speluncae und Dieffenbachia Parlatorei bemerkt werden und freilich 
andere mehr, die wir ungenannt laſſen müffen; allein nicht losſagen können 
wir uns von dieſem Enſemble, ohne noch von der mit herrlicher Blüthen— 
ähre geſchmückten Encholirion roseum und einer gleichfalls mit azurblauer 
Blumenähre prangenden Tillandsia Lindeni Notiz genommen zu haben. 
Indem wir uns abwenden, erblickt man noch über dem auffälligen Wipfel 
des Viburnum macrocephalum eine kleine von einem Brettchen geſchnittene 
Scheibe, auf welcher grüne Blättchen und Geflechte aufgeklebt erſcheinen, 
welche Neugier erregen und bei näherer Prüfung ſich als ſelbſtſtändige 
Pflanzen darſtellen: Es“ ift die Marcgravid' paradoxd, die wir auf dem 
Holzſcheibchen gefeſſelt ſehen. en | nn 
l. Während des Hinübertretens in den anderen, entgegengeſetzten Flügel, 
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der Ausſtellung bemerken wir noch dieſſeits die bisher überſehene und durch 
Joſef Hirſch präſentirte Flora des Grafen Breunner⸗ Enkevoirth. Manche 
in den ſchon geſichteten Gruppen angeführte Specialität findet fich auch in 
der letzten vor, wir heben daher unter noch weniger begegneten namentlich 
Boronia megastigma mit einer Fülle von rothen Blüthenköpſchen heraus, 
die, was Zartheit und Anmuth betrifft, kaum von, irgend einer ihrer Lieb: 
lichen und reizenden Rivalinnen der Flora überragt wird. In ganz neuer 
wunderlieblicher Geſtalt tritt hier nochmals die ſchon öfters begegnete Berto— 
lonia Houttei vor Augen, dereu violett ſchimmernde und rothbraun gefireifte - 
Blattkrone auf einem grünbewachſenen Moosballen wie ein lebendiges 
Pflanzenliliputchen id ausnimmt. Das reizende Exemplar hat den Zweck, 
eine Probe von Maſtkultur zu liefern, und dieſer Zweck iſt — was hier 
gern bezeugt werden foll — auf das Glücklichſte erreicht worden. Manche 
bemerkenswerthe Species haben feine übrigen Collectionen, wie z. B. die der 
Croton, Caladium, Rhododendron, Azaleen ꝛc. aufzuweiſen, die wir jedoch 
hier nur — wie; geſchehen — allgemein berühren können, und noch un⸗ 
möglicher iſt es, auf die Gruppen der übrigen Sortimentspflanzen einzugehen. 
Nur en passant berühren wir noch in Eile eine Biota tetragona und von 
anderen Diverſes noch die Pinus concolor vera und P. sinensis, beide 
wohl, neuere Erſcheinungen unter den Coniferen, und ebenſo dürfte, unter 
den Blattpflanzen die Alocasia erythraea angemerkt zu werden verdienen. 

In den zur linken Seite des Mittelſaales gelegenen Flügel herüber⸗ 
tretend,,, finden wir den größeren Theil des Raumes von den Gebrüdern 
Abel, occupirt, welche letzteren ebenſo ſchwierig zu unterſcheiden ſind, wie 
manche Species ihrer vorzüglichen Pflanzencollectionen. Ich werde daher 
alle Abel, ſoviel ihrer an Species vorhanden ſind, mit einander identificiren. 
Nächſt Abel alfo find es der botaniſche Univerſitätsgarten, ferner der 
fürſtl. Liechtenſtein'ſche Garten, welche andere erhebliche Theile in dieſer 
zweiten Ausſtellungshälfte präoccupiren, von welcher ferner der Roſenkönig 
Bachraty weitere Räume wegnimmt. Was nun von Erſteren, den diverſen 
Abel'n, an auserleſenen Schaupflanzen aufgebracht wurde, fo müſſen wir be⸗ 
zuglich dieſer aus redactionellen Rückſichten leider noch kürzer wie bisher bei 
allen Exquiſiten verfahren, um, nicht über den Rahmen hinauszukommen. 
Unter der Rubrik „Neue Einführungen und Neuheiten“ finden wir zunächſt 
eine Anthericum variegatum und Fourcroya Lindeni, ferner Croton trilobum 
und Paullinia oceanica von den Südſceinſeln, ſowie eine von ebendaher 
importirte Laportea Schomburgkii versicolor und eine neue Aroidee: Steud; 
neva discolor einrangirt. Ebendahin rubricirt wird ein Eranthemum atro- 
: purpureum und E. Moorei; ferner die ſchon bei anderen Ausſtellern begegnete 
Bertolonia superbissima. Zum erſten Male aber finden wir hier, Acalypha 
marginata und die als die ſchönſte der neueingeführten exotiſchen Pflanzen 
prämiirte Choysia ternata zur Prifentation, gelangen, um auch mit dieſem 
Wenigen, das wir aus dieſen Gruppen berühren, abzuſchließen. 

Ein ebenſo knapper Raum; erübrigt auch nur für die Gruppen des 
Univerſitätsgartens. Zum Theil jedoch beſteht die. 11 der maſſigeren 
Gruppen —, ia ſogar in der Mehrzahl; aus, Pflangenformen, die ſchon im 
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vorigen Jahre eine hinreichende Erwähnung gefunden und deshalb um fo 
leichter übergangen werden dürfen. Durch Neuheit oder durch Seltenheit 
des Exemplars, wie auch vielleicht durch Schönheit der Blüthen wollen jedoch 
zunächſt unter den Orchideen die mit prächtigen weißen Blumen geſchmückte 
Phalaenopsis grandiflora und eine zwar nicht durch Neuheit, aber deſtomehr 
durch ihre ausnehmende Schönheit hervorragende Vanda tricolor genannt 
werden. Die Eigenſchaft der Neuheit geht zwar auch unter den Bromelia—⸗ 
ceen der Pitcairnia tabulaeformis und der Cryptanthus bivittatus ab, wohl 
aber theilen fie mit den Vorigen die Schönheit hinſichtlich der Blüthe, 
während die Pitcairnia auch noch den Vorzug beſitzt, durch ihr Naturell 
ebenſo intereſſant wie charakteriſtiſch zu fein, denn wie eine Lange. Feder 
aus einer Roſette geht die prächtige Blüthenrispe aus der Herzſcheide der 
glatt wie auf das Holzſtümpfchen aufgenagelten Pflanzenſcheibe heraus, fo 
daß letztere mit der Größe der Blüthe eigentlich in gar keinem Verhältniß 
ſteht. Als eine Beſonderheit in dieſer Gruppe wäre vielleicht noch Acalypha 
tricolor und daneben eine Aphelandra Liboniana zu nennen, die wenigſtens 
am augenfälligſten hervortreten. ˖ 

Wir müſſen uns bei dieſer oberflächlichen Rundſchau befriedigen, die 
ſelbſtverſtändlich nicht hinreicht, um nur den kleinſten Theil der aufgeſtellten 
Gruppen zu fidjten, vielweniger dieſelben mit den einzelnen Anführungen zu 
erſchöpfen. Wir müſſen fogar darauf verzichten, die ſämmtlichen Ausſteller 
zu nennen, von denen ein Jeder — wie z. B. Anderl, ein Concurrent 
von Bachraty, Matznetter, bekannt durch feine Azaleen, u. A. m. — irgend 
etwas (oder wie einzelne Genannle fo viel) auserleſenes Schönes aufbrachte, 
fo daß eine Gruppe allein Material zu einem Ausſtellungsberichte von 
gleichem oder größerem Umfange geliefert haben würde. 

Indeß, noch bleibt uns eine beſondere Abtheilung durchzugehen, nämlich 
die der ſchönen Gartenkunſt, die wenigſtens überblickt werden will; zumal in 
dieſer Richtung diesmal eine fo weſentlich reichere Betheiligung fonftatirt 
werden muß, daß, wenn dieſe mit Fortſchritt gleichbedeutend wäre, wir ſehr 
viel im letzten Jahre geleiſtet hätten. Obſchon Siebeck es porgezogen hat, 
der Ausſtellung fern zu bleiben, kann man jedoch im Allgemeinen fagen, 
daß dieſer Theil ein viel erfreulicheres Bild bot, als dies im Vorjahre der 
Fall war.) Namentlich find es Kollar, Federle, Gesmold, Kiersky 
und Spelter, welche ſich auf dieſem Gebiet — und zum Theil mit. Er— 
folg — verſuchten. 5 

Ein von Kollar für Moskau entworfener Plan, der recht gut aus— 
gefallen iſt, würde z. B. in die Leiſtungen der letzteren Kategorie gehören. 
Die Form und Eintheilung der Wege zeigt von mehr als gewöhnlichem 
Geſchick und die Situation des Terrains iſt fogar mitunter ebenſo gefällig, 
wie überraſchend praktiſch ausgenützt worden. Die Umriſſe der Gewäſſer 
laffen ſich zwar. oft natürlicher wünſchen, die Uferformen aber meiſt ſchöner, 
ſchwungvoller und die Gruppirung am Seeſtrande ſtcenerienreicher denken; 
allein nicht, unberückſichtigt darf auch gelaſſen werden, daß der Zeichner nicht 
immer in der Lage iſt, die gewünſchten Configurationen durchzuführen, 
ſondern daß ihm nicht felten die Nothwendigkeit obliegt, ſich eee vor⸗ 
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handenen Formen der Oertlichkeit anzuſchließen, die ihm mit in ſeinen-Ent⸗ 
wurf hineingegeben, reſp. hineingezwungen werden; gleichwohl zeigt auch ſchon 
der Plan in dieſer Faſſung und trotz einzelner anderer Mängel in der 
Gruppirung (die häufig auch aaf Anſichten beruhen), daß derſelbe gedocht 
und nicht gemacht iſt, und das iſt ſchon ein Vorzug, der ganz bedeutend 
in das Gewicht fällt. 

Viel weniger günſtig fällt dagegen ein anderer, mit vieler Mühe ge— 
zeichneter Plan aus, der nur angeführt werden foll, weil er vielſach Ge— 
legenheit gab, Controverſen herauszufordern, die als Beweis dienen konnten, 
wie ſelbſt die geiſt- und inhaltsloſeſten Entwürfe ganz techniſch gebildete 
Fachmänner über den Werth oder die Werthloſigkeit im Zweifel laffen 
können. Niemand mochte ihm ein Wohlgefallen abgewinnen und doch ſtritt 
man um ſeine Vorzüge, die er nicht hatte. Einige Wege in die Länge 
und ungefähr ebenſoviele in die Quere gezogen, an dereu Kreuzungspunkte 
große, meiſt runde Gehölzgruppen die abgezeichneten Windmühlenflügel ver— 
hüllten — das iſt fo ungefähr Alles, was in dieſem Entwurf wahrzunehmen 
wäre, in welchem keine einzige Linie, fei es in der Gruppirung oder in 
Bezug auf die Wege, Fd ſchön und regelmäßig verlief. Und dieſer Plan, 
beſtehend aus großen 10 Räumen, Wegen und geſchloſſenen compacten 
Wäldchen, gab — wie wir wiederholen — zu Betrachtungen dubiöſer Art 
Anlaß, in welchen man von parallelen Strahlen exegeſiren hören konnte, die 
einen gemeinſchaftlichen Verbindungspunkt haben, von anderen gelehrten Aus— 
laſſungen nicht zu reden, die mitunterliefen; allein es gab auch keine 
parallelen und auch keine anderen Strahlen, überhaupt nichts, als durch— 
ſchnittene Flächen und einzelne ſchroffbegrenzte Schattenmaſſen dariu, obſchon 
demungeachtet auch nicht von einer Seite gefragt wurde, ob es ſich verlohne, 
ſich ernſtlich mit der Kritik dieſes Planes zu beſchäftigen. 

Aehnliche Urtheile kounte man über zwei andere Pläue verlauten hören, 
die jedoch um fo Vieles beſſer waren, daß ſie mit dem vorigen in gar 
keinen Vergleich gezogen zu werden verdienten. Der eine von beiden, einen 
zoologiſchen Park darſtellend, erfüllte nicht nur die geſtellte Aufgabe in 
möglichſt zweckentſprechender Weiſe recht befriedigend, ſondern er genügte auch 
neben dem Hauptzweck in landſchaftlich-künſtleriſcher Beziehung. Die ge— 
troffene Anordnung zeigte auf den erſten Blick ſinnvolle Bedächtigkeit, die 
bei allem Streben nach Vielgeſtaltigkeit und Abwechſelung doch das eigent— 
liche Ziel und die Zweckmäßigkeit nicht aus dem Auge verlor. 

Ein unendlich großer Fleiß und damit ein ebenſo großer Zeitaufwand 
war auf den folgenden Plan verwendet worden, der daher auch ſowohl durch 
die Accurateſſe und Eleganz der techniſchen Ausführung, reſp. im Zeichnen, 
wie auch durch feine Größe auf den erſten Blick imponiren kounte. Dieſer 
Eindruck wurde bei genauerer Prüfung zwar bedeutend abgeſchwächt, aber 
eine, gewiſſe Fähigkeit des Autors war auch in dieſem Plane hinlänglich 
ausgeſprochen worden. Die unmittelbare Umgebung des Schloſſes wäre 
fogar ganz gelungen arrangirt geweſen, ſoviel ſich auf dem Carton und ohne 
die Oertlichkeit in natura zu kennen beurtheilen läßt, und andere Partien 
kann man mitunter faſt reizend nennen. Allein, wenn es auch ferner in 
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der ganz bedeutend umfangreichen Anlage an ſceniſch fehr wirkſamen Bildern 
nicht fehlt, fp tritt doch in der Geſammtheit der große Fehler hervor, daß 
ein Zuſammenhang im Großen und Ganzen durch Verbindungsmittel, wie 
z. B. größere Perſpectiven und landſchaftliche Profiles und Entwickelungen, 
gänzlich verloren ging. Ein Labyrinth von Wegen kounte, wenn letztere 
auch noch ſo elegant und gefällig gelegt waren, bei ihrer abſoluten Ziel— 
loſigkeit den Eindruck nicht verwiſchen, daß der Zeichner hinſichtlich feiner 
Wege ſich offenbar in einer nicht geringen Nothlage befunden. Man erkennt 
einerſeits das Beſtreben, daß er Wege und nur ſolche habe ſchaffen wollen 
und um jeden Preis habe ſchaffen müſſen, gleichviel, woher fie kamen und 
wohin ſie gingen, und andererſeits iſt nicht minder feine Verlegenheit er— 
ſichtlich, wo und wie er dieſelben verwenden foll, da er ein praktiſches Be— 
dürfniß nicht findet und kein Ziel erſichtlich, das ihre Nothwendigkeit ergäbe 
oder errathen ließe. Die Folge dieſes Mangels an Zweckmäßigkeit war 
nothwendig eine erhöhte Schwierigkeit, die Wege wieder zu verbergen, was 
auch ein nicht geringes Kunſtſtück war, das viel zu ſchaffen machte, aber, 
ſoweit es möglich, auf das Glücklichſte — wenn auch auf Koſten der Ein— 
heit — gelöſt wurde, fp daß man, was dieſen Punkt betrifft, dem Autor 
des Entwurfs das Zeugniß ausſtellen kann, daß er ſich dem Netz, in welchem 
er fich eingeſponnen, auch reſolut und geſchickt zu entwinden verſtanden. 

So wohldurchdacht daher einerſeits die einzelnen Partien genannt 
werden könnten, fo finnig die Gruppen in Form und Stellung ſich zeigten 
oder ſich untereinander verbanden und fo feinfühlig auch die einzelnen Baum— 
und Buſchformen auf ihre Plätze geſtellt waren, fo gewiß iſt es auch, daß 
ſicherlich Niemand mehr, als der Zeichner ſelbſt, über die Antwort in Un— 
ruhe gerathen wäre, wenn man ihn gefragt hätte, was der Grundgedanke 
feines Entwurfs geweſen fei, was er gewollt habe und was für eine Idee 
ihm vorgeſchwebt habe? Wir wollen für ihn antworten: Keine! Deshalb 
ſehen und erkennen wir keine. Der Plan war geworden — und als er 
fertig war, wußte Niemand, auch der Urheber nicht, wie er fo und nicht 
anders geworden war. Er machte den Eindruck im Großen, wie eine auf— 
gelegte Sammlung landſchaftlicher Skizzen im Kleinen, in welcher eine Menge 
winziger Bilder, und ein jedes verſchieden, nebeneinander liegen. 

Wäre der Zweck der Anlage allein der, in einem angenehmen Chaos 
von Wegen zur Stärkung der Verdauungswerkzeuge die nöthigen Leibes⸗ 
übungen vorzunehinen oder andere hervorragende Bewegungsorgane des 
Körpers functionstüchtig zu machen, ſo würde mit Recht eine Medaille oder 
ein Anerkennungsdiplom haben mehr vertheilt werden können; allein, da das 
Preisgericht noch weitergehende Anforderungen ſtellte, ſo entfiel das Eine 
wie das Andere und der Plan ging unprämiirt aus. 8 

Ueber die Gemüſe-Abtheilung zu berichten, find wir der Mühe über— 
hoben, da die Lieferungen ausgeblieben waren und die Säle davon nur eine 
Probe aufwieſen, auf die näher einzugehen überflüſſig erſcheint. Die geringe 
Beſchickung der Frühjahrs-Ausſtellung mit Erzeugniſſen des Gemüſebaues 
ließ denn auch die zweite Ausſtellung im Herbſt ſo ausſichtslos erſcheinen, 
daß es angezeigt erſchien, dieſelbe ſchon jetzt aufzugeben; zumal ſolche vor— 
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zugsweiſe eine Frucht- und Gemüſe⸗Ausſtellung zu fein’ pflegt und auf, eine 
Beſſerung der ungünſtigen Zeitverhältniſſe gegenwärtig nach aller Vorausfidt 
noch nichts weniger als zu hoffen iſt. Nice 

Die vierte Abtheilung der Ausſtellung, die Garten- und Induſtrie⸗ 
Gegenſtände umfaßt, war zwar reicher ausgefallen, was bei der Geſchäfts⸗ 
loſigkeit und der möglichen Ausſicht auf Abſatz nur zu erklärlich, doch hat 
dieſer Theil ein nur fehr geringes Horticoles Intereſſe, als daß! wir auf 
eine ſpecielle Sichtung dieſer Pumpen- und Spritzenapparate eingehen ſollten. 
Kein höherſtehendes Intereſſe haben unter ſolchen Umſtänden auch die übrigen 
Gartengegenſtände, namentlich ſolche, die vorzugsweiſe dem Luxus dienen, 
wie z. B. die Terra-Cotta-Waaren, Gypsfiguren, Gartenmöbel, Hängematten, 
Pavillons u. a. m. Selbſt die Waſſer-Heizapparate, Hydronetten, Garten— 
werkzeuge, oder die ſehr zweckmäßigen Inſtrumente zum Zeichnen und Ver— 
vielfältigen von Plänen ꝛc. in der Abtheilung für Gartenkunſt finden nur 
foweit Theilnahme, als ihre Betrachtung unter muſikaliſchen Vorträgen der 
concertirenden Capelle zu geſchehen hat und geſchehen mußte. 


Woher ſoll der Pflanzenfreund ſeine Topferde nehmen? 


Wie viele Blumen- und Pflanzenfreunde giebt es nicht, die nicht wiſſen, 
woher fie die erforderliche Erde nehmen follen, wenn fie ihre Lieblinge, die 
Pflanzen, umtopfen oder neu erhaltene einpflanzen wollen. Zu den Kultur— 
angaben der verſchiedenen Pflanzenarten wird theils eine Raſen- oder 
Wieſenerde, theils eine Haide-, Moor- oder Holzerde außer den verſchiedenen 
Miſchungen empfohlen, die zu erhalten für den Pflanzenfreund ft nicht 
möglich iſt, denn in vielen Gegenden findet ſich weder Haide-, Moor-, noch 
Torferde; er könnte feinen Bedarf allenfalls aus einer Handelsgärtnerei be— 
ziehen, aber nur zu häufig erhält er daun eine ausgezehrte, mehrfach ge— 
brauchte und wieder durchgeſiebte Erde. : 

Gegen alle dieſe Schwierigkeiten und Verlegenheiten giebt es nach 
A. F. Hartung in der „Fundgrube“ ein probates Mittel: Man kehre fich 
nicht daran, welche Erdart für dieſe oder jene Pflanzenart in den Garten— 
büchern vorgeſchrieben iſt, denn für die Pflanzen, welche Blumenliebhaber 
gewöhnlich kultiviren, wie Fuchſien, Verbenen, Pelargonien, Heliotrop, 
Lantanen, Roſen, Chryſanthemum u. a., reicht eine gute Gartenerde, 
hinlänglich mit Sand gemiſcht, vollkommen aus. Dieſelbe iſt fogar oft 
beſſer, als eine Haide- oder Moorerde, in welche Gärtner ihre Pflanzen 
feben — eine Erde, die beim Austrocknen entweder zu Staub zerfällt oder 
zu einem harten Klumpen zuſammenbäckt. Kann man der Gartenerde einen 
Theil verrotteter Miſtbeet- oder Lauberde, wie man letztere in Waldungen 
findet, zuſetzen, fo wird dieſelbe ſehr weſentlich verbeſſert. — Eine der beſten 
Erdarten für Topfpflanzen iſt die Holzerde, wie man ſie häufig in hohlen 
Baumſtämmen findet. In ihr gedeihen, wenn man fie mit mehr oder 
weniger Garten- oder Miſtbeeterde und Sand vermiſcht, alle Pflanzen, auch 
Camellien, Azaleen, Rhododendron rc’ Sie erſetzt nicht nur die Haideerde, 
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ſondern übertrifft dicfe bedeutend. Sie ift in gehöriger Miſchung ſelbſt zu 
den feinſten Sorten verwendbar. In Nordamerika find die vielfachen Unter— 
ſcheidungen in der Auswahl der Erdarten wenig oder gar nicht bekannt. 
In den Handelsgärtnereien bedient man ſith faſt ausſchließlich der Rafen- 
erde, mit mehr oder weniger Sand gemiſcht. In dieſer gedeihen alle 
Topfpflanzen, wenigſtens wird dies von ppaktiſchen amerikoniſchen Gärtnern 
behauptet. La, 
Eine gute Raſenerde erhält man, wenn man die Raſenſchwarte ab— 
ſchält, dieſe umgekehrt auf Haufen fetzt und ſo verfaulen läßt. Hat man 
Jauche zur Verfügung, fo wird der Haufen damit begoſſen. Man miſcht 
die halbverrottete Raſenerde auch zuweilen mit Kuhdung und läßt dieſen 
mit der Erde gänzlich verfaulen. — Gartenliebhaber können ſich eine gute 
Erde für Topfgewächſe herrichten, wenn ſie Gärtenboden, Laub, Nadelholz⸗ 
zweige, Dünger, Küchenabfälle auf einen Hanfen bringen, denſelben öfters 
mit Jauche begießen und öfters umſtechen laffen. Dies gicht nach Verlauf 
von 1—2 Jahren eine vortreffliche Topferde, der man nur nach Bedarf 
0 Sand beizumiſchen braucht und in der die meiſten Topfpflanzen 
gedeihen. 5 
Eine mehr ſchwere oder wenig poröſe Erde verbeſſert man dadurch, 
daß man Moos ſammelt, dieſes bei künſtlicher Wärme trocknet, daun fein 
zerreibt und unter die Erde miſcht. Dieſelbe wird daun lockerer, läßt das 
Waſſer hindurch und wird ſo leicht nicht ſauer. 


Neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Masdevallia polysticta Rchb. fil. Gartenfl. Taf. 869. — Orchi- 
deae. — Eine ſchon früher von uns beſprochene, von Herrn Roezl in den 
Gebirgen der kalten Region im nördlichen Peru entdeckte Orchidee. 

Masdevallia psittacina Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, V, p. 
817. — Orchideae. — Abermals eine neue, hübſche, vermuthlich aus Neu— 
granada ſtammende NMasdevallia-Art. a 

Aralia filicifolia Ch. Moore. Ilustr. hortic. Taf. CCXV. — Ara- 
liaceae.’ — Dicfe ſchöne Aralie war auf der Ausſtellung in Brüſſel in 
Linden's Collectionen neuer Pflanzen unter obigem Namen ausgeſtellt, 
während fie in einer anderen Sammlung den Namen Aralia spectabilis 
führte. Profeſſor Planchon, welcher die Araliaceen zu ſeinem Special— 
ſtudium wählte, glaubt, fie gehöre zur Gattung Panax. Ihre elegant ge— 
ſchlitzten Blätter gleichen denen einer Litobrochia und find von der Mehr— 
zahl der in Kultur befindlichen Aralien gänzlich verſchieden. Das Vaterland 
dieſer ſchönen Pflanze find die Südſeeinſeln. OS Bae e ) 

Cyathea nigra Lind: Ilustr. hortic. Taf. CCXIII. — Filices. — 
Herr Linden hatte auf der! Ausſtellung in Brüffel unter dem Namen 
Cyathea nigra ein Baumfarn ausgeſtellt, das ihm unter dem gewiß falſchen 
Namen Cyathea albifrons Vieill. eingeſchickt war, denn alle ihre Wedel 
nehmen, vorzüglich auf der Oberſeite, eine ſchwarze Fätbung an, ſobald ſie 
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älter oder trocken werden. Sie unterſcheidet fid) auch, wie Eug. Fournier 
in, der IIustration bemerkt, weſentlich von C. Vieillardii Mett. durch mehrere 
beſondere Kennzeichen, fo daß dieſe neucaledoniſche Art ganz neu für die 
Wiſſenſchaft, wie für die Gärtnerei zu fein ſcheint, wenn fie überhaupt zur 
Gattung Cyathea gehört, was gd erſt beſtimmen läßt, wenn ſie fructificirt 
haben wird. : 

Cosmibuena obtusifolia R. et P. var. latifolia. Botan. Magaz. 
Taf. 6239. — Buena obtusifolia DC., Cinchona grandiflora R. et P. — 
Rubiaceae. —, Dieſe fehr ſchöne Pflanze ſcheint in den heißen Thälern der 
Auden von Cauca in Neugranada bis Tarapoto in Peru fehr weit verbreitet 
zu fein. Es iſt ein kleiner Baum (20 —30 Fuß hoch) mit großen weißen, 
duftenden Blumen und mit einer bitteren Rinde. C. obtusifolia wurde 
von Linden unter dem Namen Cascarilla grandifolia verbreitet, eine Be⸗ 
nennung, die jedoch nirgend zu finden iſt. Die Peruaner nennen dieſe 
Pflanze, nach Spruce, Azaſar-fifa, inden ihre Blumen wie. Agua de 
Azafar (Orangenwaſſer) riechen. Es iſt eine ſehr ſchöne Pflanze für's 
Waxmhaus. b 0 

Pescatoria lamellosa Rchb. fil. Botan. Magaz. Taf. 6240. — 
Orchideae. — Eine fehr ſchöne Orchidee, bereits im vorigen Jahrgange der 
Hamburg. Gartenztg., S. 515, ausführlich beſprochen. 

Coreopsis maritima J. D. Hook. Botan. Magaz. Taf. 6241. — 
Tuckermannia maritima Nutt. Leptogyne maritima A. Gray. — Com-“ 
positeae. — Im Jahre 1834—35 wurde dieſe Pflanze von Nuttall auf 
den Gebirgen Californiens entdeckt und in die amerikaniſchen Gärten ein— 
geführt. Obgleich in Amerika als einjährig bezeichnet, fo hält fie bei uns 
doch mehrere Jahre durch. Die Stengel der Pflanze erreichen eine Länge 
von 3—4 Juß, die Blätter ſind 4— 10 Zoll lang, abſtehend, doppelt ſieder⸗ 
ſpaltig. Die Blüthenköpfe haben 8 Zoll im Durchmeſſer und ſind goldgelb, 
ſüßriechend. f 

Tulipa Hageri Held. Botan. Magaz. Taf. 6242. — Liliaceae. — 
Eine hübſche, fehr diſtinkte Tulpenart, bereits im 30. Jahrgange der Häm— 
burger Gartenztg., S. 317, von uns beſprochen. 

Moricandia sonchifolia Rgl. Botan. Magaz. Taf. 6243. — 
Cruciferae. — Eine einjährige Pflanze, bereits 1832 beſchrieben, aber bis 
jetzt noch nicht in Kultur geweſen. Dieſelbe zeichnet ſich durch ihre brillant 
violettblauen Bliunen aus und verdient in jedem Garten als ein Sommer— 
gewächs kultivirt zu werden. 

Coelogyne corymbosa Lindl. Garden. Chron. 1876, Vol. VI, p. 
8. — Orchideae. — Es -ift eigenthümlich, bemerkt Dr. Reichenbach, daß 
dieſe liebliche Coelogyne nie zuvor lebend eingeführt worden iſt. Sie iſt 
ganz verſchieden von allen anderen Arten und hat einen aufſteigenden Stamm, 
bedeckt mit feinen dunkelbraunen Scheiden, die im jungen Zuſtande licht— 
braun, ſind. Die zweizeiligen Pſeudoknollen ſind höchſt intereſſant, mit 
Cryſtallen vergleichbar. Die Blätter ſind feſt, geſtielt, länglich, zugeſpitzt. 
Die Blüthen ſtehen an den jungen Trieben, che die Blätter völlig ent— 
wickelt ſind. Die Sepalen und Petalen der, Blumen ſind faſt gleich, zungen— 
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förmig⸗lanzettlich, herrlich rahmfarben. Lippe dreiſpaltig, milchweiß, deren 
Seitenlappen mit braunen Nerven. 

Das Vaterland dieſer ſchönen Species find die Khaſia-Berge, woſelbſt 
ſie von Herren Dr. Hooker und Thomſon gefunden worden iſt. Herr 
Mann entdeckte die Pflanze gleichfalls auf den Khaſia-Bergen, die jetzt den 
Namen Coſſyah-Berge führen. 

Cypripedium Swanianum (hybridum) Rchb. fil. Garden. Chron. 
1876, Vol. VI, p. 36. — Orchideae. — Abermals eine ſchöne Hybride, 
die zwiſchen C. Dayanum und barbatum von Herrn Swan, Gärtner bei 
Herrn Leech zu Oakley, Fallowfield bei Mancheſter, gezogen worden iſt. 

Oncidium hastatum Lindl. var. Roezlii. Garden. Chron. 1876, 
Vol. VI, p. 36. — Orchideae. — Eine unſcheinende Varietät des bekannten 
O. hastatum. 

Trichocentrum ionopthalmum Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, 
Vol, VI, p. 100. — Orchideae. — Dieſe Species ſteht dem T. albo- 
purpureum Lind. Rchb. fehr nahe; fie war früher vielfach in den Gamm- 
lungen zu finden, ſcheint aber jetzt verſchwunden zu fein. Es iſt eine hübſche 
Orchidee und wurde vom botaniſchen Garten in Kew vom Amazonenſtrome 


eingeführt. 
Aspasia papilionacea Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, Vol. VI, 
p. 100. — Orchideae. — Eine vom verſtorbenen Herrn Enders ver— 


muthlich in Coſta-Rica entdeckte, fehr hübſche neue Orchidee. 

‘Anthericum Gerrardi Baker. Garden. Chron. 1876, Vol. VI, 
p. 100. — Liliaceae. — Eine vom Vorgebirge der guten Hoffnung ein- 
geführte, unſerem europäiſchen A. ramosum naheſtehende Art, die im Jahre 
1865 von Gerrard im Zululand und ſeitdem von Mac Owan in der 
Umgegend von Grahamstown entdeckt worden iſt. 

Cypripedium marmorophyllum (hybridum). Garden. Chron. 
1876, Vol. VI, p. 130. — Orchideae. — Eine neue, fehr intereſſante 
und ſchöne Hybride zwiſchen C. Hookeri und C. barbatum. Ein Erzeugniß 
der zahlreichen künſtlichen Befruchtungen des Herrn Seden in Herrn Veitch's 
Etabliffement. ; 

Duvalia polita N. E. Brown. Garden. Chron. 1876, Vol. VI, 
p. 130. — Stapeliaceae. — Eine fehr beſtimmte Species mit 6 fantigen 
Stämmen und fehr glatt polirter Corolle, wo die Ränder der Lappen, wie 
auch bei D. Corderoyi und elegans, weniger zurückgeſchlagen ſind, als bei 
irgend einer anderen Species dieſer Gattung. Ihr Urſprung (außer daß 
ſie aus irgend einem Theile Südafrikas ſtammt) iſt unbekannt. Die Pflanze 
kommt jedoch nicht felten in den Sammlungen unter dem Namen Stapelia 
polita und echinata vor, war aber bisher noch nicht beſchrieben. 


Literatur. 


Die beliebteſteu Blumen und Zierpflanzeu. — Im Verlage von 
Moritz Ruhl in Leipzig erſcheint unter dieſem Titel in Heften ein 
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Werkchen in kl. 8.-Format. Jedes Heft iſt ſtets nur einer Pflanzengattung 
gewidmet, welche dariu nach allen Richtungen hin in ausführlicher Weiſe 
behandelt iſt. 12 Hefte bilden jedesmal eine Serie, zu welcher mit dem 
letzten Hefte noch ein beſonderer Titel geliefert wird. Jedes Heft enthält 
außerdem eine colorirte Abbildung einer Art der dariu beſprochenen Pflanzen⸗ 
gattung und koſtet 75 Pf. 

Von den drei erſten uns zugegangenen Heften iſt das erſte dem Alpen⸗ 
veilchen (Cyclamen), das zweite der Magnolia und das dritte der Primel 
gewidmet. Jedes Heft enthält neben den kurzen Mittheilungen über die 
verſchiedenen Arten der betreffenden Gattung, deren Varietäten und Hybriden 
auch die Angabe über Kultur im Freien, Gewächshauſe oder Zimmer, ſowie 
Notizen über Vermehrung rc, freilich nur in fehr gedrängter Kürze. Neben 
dieſen praktiſchen Notizen ſind aber auch noch für jede Pflanze Angaben 
über ihre Geſchichte und ſymboliſche Bedeutung, ihre naturgeſchichtlichen 
Kennzeichen, ihr Vaterland, Standort, Nutzen oder Schaden ꝛc. in dieſem 
Werke enthalten. 

Die Auswahl, die der Herr Verfaſſer von den bei uns eingeführten, 
beliebteſten Arten und dereu Varietäten getroffen, iſt jedoch nur eine fehr 
beſchränkte. So ſind von der Gattung Primula, z. B. mit dereu Baſtarde 
und Varietäten jeden falls zu wenige angegeben, wenn man annimmt, daß 
an 50 und mehr reine Arten bekannt find; fo iſt auch P. japonica gar 
nicht erwähnt und die Abbildung der P. chinensis var. läßt viel zu wünſchen 
übrig, gleichfalls die Abbildungen des Cyclamen und der Magnolia. Mag- 
nolia altissima möchten wir weniger zu den beliebteſten Blumen- und Bier= 
pflanzen zählen. Wenn dieſe Art in ihrem Vaterlande, Braſilien, auch 
einen herrlichen Baum bilden und prächtig blühen foll, b dürfte es doch 
ſchwer halten, dieſelbe bei uns zur Blüthe zu bringen, und als Blattpflanze 
dürfte fie vielen anderen Baumarten nachſtehen; überdies gehört dieſe 
Magnolie zu den großen Seltenheiten in den Gärten. 

Trotz mancher Mängel enthalten dieſe drei Hefte dennoch viel Be— 
lehrendes und Brauchbares, fo daß wir das Werk, namentlich den Blumen— 
und Pflanzenfreunden, e können. E. O—0.“ 

Verhandlungen des Vereins für Pomologie und Gartenbau in 
Meiningen. XVI. Heft (zweite verbefferte Auflage). Meiningen, Keyßner'ſche 
Hofbuchdruckerei, 1876. 8. 27 Seiten.. — Der im XVI. Hefte der Ver⸗ 
handlungen des Vereins für Pomologie und Gartenbau in Meiningen ent— 
haltene Aufſatz: „Anleitung zur Obſtbaumzucht“ enlſprach nicht nur 
einem praktiſchen Bedürfniſſe der Art, ſondern wurde ſelbſt als fo brauchbar 
anerkannt, daß fehr bald auf Wunſch des herzoglichen Staatsminiſteriums, 
Abtheilung des Innern, vom Vereine eine zweite Auflage veranſtaltet werden 
mußte, um allen aus verſchiedenen Theilen Deutſchlands zugegangenen Nach— 
beſtellungen Genüge leiſten zu könneu. 

Die Anleitung über die Anpflanzung und Pflege der Obſtbäume im 
Freien und ungeſchützten Lagen mit geeignetem Boden erſtreckt fich nur auf 
Aepfel⸗, Birn⸗, Kirſchen- und Zwetſchenbäume und enthält Belehrung über: 
1. Lage und Boden, in welchem jede der gedachten Baumarten gedeiht; 
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2. die Beit des Pflanzens; 3. die Vorbereitung des Bodens zur Pflanzung; 
4. die Auswahl, der zu pflanzenden Bäumchen; 5. das Verfahren bei der 
Pflanzung; 6.2 die Pflege der Bäumchen während der nächſten Jahre nach 
der Pflanzung; 7. die Pflege der älteren und tragbaren Obſtbäume; 8. den 
Schutz der Obſtbäume gegen ſchädliche Inſekten und, 9. die hauptſächlichſten 
Krankheiten, welchen die Obſtbäume unterworfen ſind, und endlich ſind 10. 
die Obſtſorten aufgeführt, welche. in freien ungeſchützten Lagen ſich dauerhaft 
erweiſen und bei rechter Sorgfalt und Pflege noch gute und häufige Erträge 
für den wirthſchaftlichen Gebrauch, zum Rohgenuſſe und für den Markt liefern. 
Wir empfehlen dieſe kleine Schrift allen Obſtfreunden auf's Angelegent— 
lichſte. Dieſelbe iſt vom Vorſtande des Vereins für Pomologie und Garten⸗ 
bau in Meiningen zu beziehen. E. O —0. 


Feuilleton. 


Lapageria rosea aus Stecklingen zu ziehen. Herr Bauſé, der 
rühmlichſt bekannte Obergärtner der Wills'ſchen Handelsgärtnerei zu 
Anerley (Surrey) in England vermehrt mit großem Erfolge die Lapageria 
rosea aus Stecklingen, was namentlich in Bezug auf die L. rosea albiflora 
von großem Werthe iſt. Herr Banfé nimmt im Monat October die Steck⸗ 
linge von gutgereiftem Holze und ſetzt dereu etwa 12 Stück in einen Topf, 
angefüllt mit einer Erdmiſchung von Sand, Haideerde und Lehm, und ſtellt 
fie dann an einen ſchattigen Ort. Bodenwärme iſt nicht erforderlich, um 
die Stecklinge zum Wurzelmachen zu bringen, was meiſt im nächſten Mai 
der Fall iſt; im October darauf werden die Stecklingspflanzen bereits 
4 Zoll lange Triebe gebildet haben. Sie werden dann einzeln in Töpfe 
gepflanzt, wo ſie fehr ſchnell freudig fortwachſen werden. 


Oſſenkop's neue Pflanzenvermehrungsmethode. In Nr. 30 der 
„Wiener landwirthſchaftlichen Zeitung“ offerirt Herr L. William Oſſenkop 
auf Grund 24jähriger BVerfude und der während dieſer Zeit gemachten Er— 
fahrungen den Herren Land- und Forſtwirthen, Gärtnern, Weinbauern und 
Blumenliebhabern fein neues Verfahren zur Vermehrung der Bäume, Ge— 
ſträuche und anderweitigen Pflanzen, welche nach dieſem neuen Syſtem auf 
eine unglaublich ſchnelle Weiſe in größtem Quantum vermehrt werden können 
und im Zeitraum von- zwei bis drei Wochen ſtärkere und mehr Wurzeln 
bilden, als Stecklinge nach dem bisherigen Verfahren in einem Jahre und 
darüber zu bilden im Stande ſind. 0 

Nach Herrn. Oſſenkop's Methode können ebenſowohl alle Obſtbäume, 
Aepfel, Birnen, Kirſchen, Pfirſiche, Aprikoſen ꝛc, wie Obſtſträucher, Stachel, 
Johannisbeeren ꝛc., ebenſowohl Weinreben, als Zier- und Forſtbäume in der 
kürzeſten Zeit vermehrt werden. Der Obſtgärtner braucht nunmehr keine 
Wildlinge zu vermehren, da ver ſchon im erſten Jahre aus wurzelächten 
Stecklingen kräftige, reichbewurzelte. Bäume der gewünſchten Sorten erhält. 
Der Weinbauer, der einen Weingarten anlegen will, braucht nur eine kleine 
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Partie guter Reben, um mit ihrer Hilfe in der kürzeſten Zeit die größten 
Mengen kräftig bewurzelter Reben zu erzeugen. Der Gutsbeſitzer, der feine 
Straßen mit Alleebäumen bepflanzen will, kann durch dieſe Methode im 
erſten Jahre kräftig bewurzelte Bäume beſitzen, der Foxſtmann die härteſten 
Baumſorten in einem Jahre zur größeren Entwickelung bringen, als durch 
Samen in zehn und mehr Jahren. „Einen ganz außerordentlichen Werth,“ 
ſchreibt Herr Oſſenkop, „hat meine Methode für die Blumengärtnerer und 
ſchließlich für Fälle, wenn Bäume, Geſträuche und andere Pflanzen durch 
den Transport gelitten haben. Beſitzen fie nur noch ein wenig Lebenskraft, 
ſo ſind fie durch meine Methode in unglaublich kurzer Zeit vollkommen 
verpflanzungsfähig. — Meine Methode iſt kein Schwindel, ſondern beruht 
auf naturgeſetzlicher Grundlage, fie iſt die einfachſte Sache von der Welt, 
das Ei des Columbus!“ 

(Die Herren A. V. Freiherr von Babo, Director der k. k. önologiſchen 
und pomologiſchen Lehranſtalt in Kloſterneuburg, Dr. Ed. Fenzl, Director 
des k. k. botaniſchen Gartens in Wien, E. Gundacker Freiherr v. Suttner, 
Präſident der k. k. Gartenbau-Geſellſchaft in Wien, haben Herru Oſſenkop 
das beſte Zeugniß über feine Methode ausgeſtellt, und iſt die Beſchreibung 
dieſer Methode nebſt 32 Abbildungen gegen Frankoeinſendung von 3 fl. ö. W. 
(6 M.) von ihm zu beziehen. Herr Oſſenkop iſt auch ſtets zu weiteren 
Aufklärungen, ſowie zur Anlage großer Pflanzungen nach feinem Syſteme 
bereit. Adreſſe: L. William Oſſenkop, p. Adr. Eugen Auerperger, 
Realitätenverkehrsbureau, Wien I, Timfaltſtraße 8.) 


Unter den botaniſchen Ausſtellungs-Gegenſtänden in Phila⸗ 
delphia ficht man nach einem Berichte der Amerikaniſchen Abtheilung für 
Agrikultur eine faſt vollſtändige Sammlung der Waldbdume der Vereinigten 
Staaten. Es ſind im Ganzen et'va 400 Arten und Varietäten vor— 
handen, jede Baumart iſt durch einen Stammabſchnitt, Blätter, Blumen und 
Frucht vertreten. Die Stammabſchnitte find 2 Fuß lang und beſtehen aus 
zwei Stücken, das eine die äußere Seite, die Rinde oder Borke, das andere 
das Holz, fein polirt, zeigend. Die zu jeder Art gehörenden Blätter, 
Blumen und Früchte befinden ſich in einem verſchloſſenen Glaskaſten. Die 
ganze Sammlung iſt von zwölf Sammlern in den verſchiedenen Theilen der 
Union zuſammengebracht und mit der größten Genauigkeit ſind dieſe Baum— 
arten botaniſch beſtimmt worden; es liefert dieſe höchſt intereſſante Samm— 
lung einen Beweis von dem großen Reichthume der Waldbäume in den 
Vereinigten Staaten. So ficht man 50 Species der ſubtropiſchen Bäume 
des ſüdlichen Florida, unter dieſen fant neue Arten, daun 26 aus Texas, 
30 Species aus dem fitdliden Californien und Arizona, darunter einige 
der ſeltenſten und intereſſanteſten Bäume dieſes Landes, namentlich die 
Baum-Yuccas und eine erſt kürzlich bekannt gewordene Palme. Ferner ſieht 
man 50 Species vom ſüdlichen Abhange Californiens und 10 oder 12 vom 
Oregou, 30 von den Sierra-Nevada-Gebirgen Californiens, darunter große 
Abſchnitte einige der edelſten Coniferenbäume der Welt. Von den Gebirgen 
von Utah und Colorado find 25—30 Species ausgeſtellt; aus Illinois und 
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den weſtlichen Staaten 50; aus Vermont 20; aus Virginien 50, die 
meiſten von dieſen von dem alten Berge „Vernon-Staat des General 
Waſhington“ herrührend. Die ſüdlichen Staaten, mit Ausſchluß von Süd⸗ 
Florida, lieferten ca. 90 Species. Die Gattung Quercus iſt durch 30 Species 
repröſentirt, darunter die berühmte immergrüne Eiche des Südens, die ver⸗ 
ſchiedenen weißen und ſchwarzen Eichen aus den bſtlichen und weſtlichen 
Theilen des Continents. Die Fichten ſind durch 30 Arten vertreten, von 
denen über die Hälfte von den Felſengebirgen und von der Weſtküſte 


ſtammen. Von Tannen find 16 und von den übrigen Coniferen etwa 


20 Arten vorhanden. G. Ch. 

Die Mispel, ein vortreffliches Conſerve. Die Mispel (Mespilus 
germanica) gehört zu der großen natürlichen Familie der Roſaceen, welche 
in den temperirten Regionen der Erde die wichtigſten Fruchtſorten liefert, 
wie Aepfel, Birnen, Pfirſich, Kirſchen ꝛc. Die Frucht der Mispel iſt etwas 
eigenthümlicher Art und faſt zum Verſpeiſen untauglich, bis fie einen ge— 
wiſſen Grad von Reife erlangt hat, in welchem Zuſtande fie aber mehr wie 
in Fäulniß übergegangen erſcheint; wenn dieſe Frucht nun eben nicht zu 
den beſſeren Fruchtſorten zu zählen iſt, fo liefert fie dennoch „eingemacht“ 
ein vortreffliches Deſſert während der Wintermonate. 

Von den vorhandenen drei Varietäten dieſer Fruchtart ſollte demnach 
in, jeder Obſtbaum- Anpflanzung wenigſtens ein oder einige Exemplare zu 
finden fein. Da die Mispel ganz hart iſt und ſpät im Frühjahre blüht, 
o leidet der Baum nur fehr felten durch die fpät eintretenden Nachtfröſte 
im Frühjahre, die fo piu die Blüthen der übrigen Fruchtarten zerſtören. 

Die Mispel gedeiht in jedem guten Gartenboden und verlangt durch— 
aus keine beſondere Pflege. Sich ſelbſt überlaſſen, bildet der Baum in der 
Regel einen hübſchen Zierbaum. 

Von der Frucht läßt fig, was vielleicht weniger bekannt tft, ein vor- 
treffliches Gelee bereiten, das von angenehmerem Geſchmack iſt, als das von 
anderen Fruchtarten, und dem berühmten Guava-Gelée (Psidium pyriferum) 
fehr ähnlich iſt. : ; 

Es giebt drei diſtinkte Varietäten von der Mispel, nämlich die hol⸗ 
ländiſche, die von Nottingham und die kernloſe Die erſte iſt die größte 
und die am meiſten kultivirte. Die Nottingham iſt etwas kleiner, als erſtere, 
aber won einem angenehmeren, durchdringenderen Geſchmack, daher zu Gelöe 
ſehr zu empfehlen. Die kernloſe hat in der Regel keine Samen, iſt aber 
von geringem Geſchmack. Sol | 

Die Bereitung des Gelées ift fee einfach. Die Früchte müſſen reif, 
aber nicht überreif fein, weil fie im letzteren Falle oft an Geſchmack ver— 
lieren. Man thut die Früchte in eine kupferne Pfanne, füllt dieſe daun 
mit kaltem Waſſer, ſetzt fie aufs Feuer und läßt fie langſam kochen, bis 
die Früchte einen Brei bilden. Noch heiß, läßt man dieſen durch ein Haar— 
ſieb, jedoch ohne daß man die Maſſe drückt, gehen. Zu einem Nößel Saft 
fügt man 1 Pfund Hutzucker hinzu und läßt ihn bis zu Geläe einkochen. 

Phylloxera. Nach einer Mittheilung in den Annales Agronomiques 
hat man im Diſtrikte Hérault in Frankreich nicht weniger als 297 Mittel 
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gegen die Phylloxera angewendet, und ift das zum Verſuchen aller, diefer 
Mittel eingeſetzte Comité in dieſem Diſtrikte nach vierjähriger Thätigkeit zu 
der Ueberzeugung gelangt, daß ſich unter allen dieſen Mitteln auch kein 
einziges befindet, welches im Stande wäre, die Weinſtöcke von dieſem Inſekte 
gänzlich zu befreien; im Gegentheil, manche Mittel hatten fogar nachtheilige 
Folgen für die Weinſtöcke ſelbſt. Die im Jahre 1874 gehegten Hoffnungen, 
bald ein Radicalmittel zu beſitzen, um die Weinſtöcke von dieſer Peſt zu 
befreien, ſind durch dieſe neueſten gemachten Erfahrungen fehr vereitelt 
worden und die Phylloxera fährt daher forty. große Zerſtörungen in den 
Weinbergen anzurichten, da man noch kein wirkſames Mittel kennt, ihren 
Zerſtörungen entgegenzutreten. 


Moos und Griifer zu färben. Folgendes billiges Recept genügt, 
um Moos oder Gräſer prachtvoll grün zu färben. Wird ein Dunkelgrün 
gewünſcht, fo nehme man ½¼ Liter kochendes Waſſer, 2 Loth Alaun und 
1 Loth aufyetéften Indigocarmin, tauche das Moos oder Gras in die 
Miſchung, ſchüttele die Flüſſigkeit ab und trockne das Moos oder Gras an 
einem luftigen, ſchattigen Orte oder im Winter am Ofen. Wird ein helleres 
Grün verlangt, fo ſetzt man obiger Miſchung mehr oder weniger Pikrin— 
ſäure zu. i 

Fleiſchfreſſende Pflanzen. Herr W. J. Beal theilt in Gardeners 
Chronicle mit, daß Martynia mit in die Liſte der ſogenannten fleiſchfreſſenden 
Pflanzen aufzunehmen fei. 


Ein frühtreibender Eichenzweig. In Gardener's Chronicle wurde 
kürzlich von einem Correſpondenten auf eine Eiche hingewieſen, an der ein 
Zweig alle Jahre weit vor allen anderen Aeſten Blätter treibt. Man weiß, 
daß es ſchon eine Anzahl bekannter analoger Fälle giebt, welche die fetzt 
angenommene Theorie von der Individualität der Triebe begründen. Vom 
phyſiologiſchen Geſichtspunkte aus iſt dieſes Beiſpiel von derſelben Art, wie 
das von der Populus aurea Van Geerti. (S. Hamburg. Gartenztg. 1876, 
S. 184. Die Redact.) Hier iſt es die Färbung der Blätter, welche den 
anomalen Act charakteriſirt; im andern Falle fein frühes Austreiben. 

(Illustr. hortic.) 


Gurken bis Weihnachten friſch zu erhalten. Man überſtreiche die 
friſch abgebrochenen grünen Gurken mit Eiweiß, trockne und bewahre ſie an 
einem trockenen Orte. f 2 


Königl. botaniſcher Garten zu Kew. Am 6. August, dem Feier⸗ 
tage der Bank von London, wurden, die k. Gärten in Kew von nicht weniger 
als 64,613 Perſonen beſucht, die größte Zahl, die bis jetzt an einem Tage 
erreicht worden iſt, und es iſt dabei beſonders hervorzuheben, daß auch 
nicht die geringfle Beſchädigung irgendwelcher“ Art im’ Garten vorge⸗ 
kommen iſt. 1 
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1 Samen⸗ und Pflanzen⸗Verzeichniſſe find der Redaction zugegangen 
und von folgenden Firmen zu beziehen: . 

L. Spaeth, Berlin $./O., Köpenicker Straße. Preisverzeichniß ſelbſt— 
gezogener und Haarlemer Blumenzwiebeln. 

E. H. Krelage u. Sohn, Haarlem. Engros-Preisverzeichniß über 
Blumenzwiebeln aller Art. f 

H. Maurer, großherzogl. Hofgärtner in Jena. Katalog über Beeren— 
und Schalenobſt c. Specialkulturen von Stachelbeeren, Johannisbeeren, 
Himbeeren ꝛc.) . 

Metz u. Co., Berlin. Herbſt-Katalog über Saatgetreide und andere 
Samen, Blumenzwiebeln ꝛc. nebſt Auszug aus dem Baumſchulen-Katalog. 

Fr. C. Pomrencke, Altona. Engros-Offerte von Haarlemer Blumen- 
zwiebeln. Abe 
„C. Scharlock (vormals L. Mathieu), Berlin. Haarlemer und 
Berliner Blumenzwiebeln. 

Haage u. Schmidt, Erfurt. Blumenzwiebeln, Knollengewächſe xc. 

Aug. Gebhardt in Quedlinburg. Preisverzeichniß von Haarlemer 
Blumenzwiebeln. 

J. Linden, Gent. Supplément illustré au Catalogue (Nr. 95). Dieſer 
Nachtrag enthält eine Auswahl der vorzüglichſten Neuheiten des Kalt- und 
Warmhauſes, Azaleen ꝛc. ze. 

J. C. Schmidt, Erfurt. Engros-Preiscourant über Fabrikate künſt⸗ 
lich getrockneter Blumen, natürliche, gefärbte und gebleichte Gräfer, ſämmt— 
liche Artikel für Bouquet⸗Geſchäfte, Palmen-, Kalt- und Warmhauspflanzen ꝛc. 
P. Smith u. Co., Hamburg und Bergedorf. Preisverzeichniß von 
Blumenzwiebeln ꝛc. 


Perſonal⸗Notizen. 


— f. Herr W. G. Me Boor, der rühmlichſt bekannte Superintendent 
der Neilgherry-Cinchonabäume-Anpflanzungen, iſt leider mit dem Tode ab— 
gegangen. Derſelbe ſtarb am 8. Juni d. J., am Jahrestage des Todes 
von Sir Joſeph Paxton. Seit 28 Jahren ſteht Me Ivor's Name in 
ehrenvoller Verbindung mit den Neilgherries. Zu Dollar in Schottland ge— 
boren, hatte er ſich als ein tüchtiger Baumſchulengärtner herangebildet und 
erhielt im Jahre“ 1848 die Oberaufſicht über die Gärten zu Ootacamund. 
Die großen Erfolge, die mit den Cinchona- Anpflanzungen auf. den Neilgherries— 
Gebirgen erzielt worden find, hat man hauptſächlich Me Ivor's Bemühungen 
zu dauken. Herr Clements Markham überbrachte auf fehr kühne Weiſe den 
erſten Satz Cinchonapflanzen aus ihrem Vaterlande Jenn nach den Neil⸗ 
gherries und erwarb ſich für dieſen der Humanität erwieſenen Dienſt den 
Bathorden, aber nur Herrn Me Ivor's Fähigkeiten hat man es zu danken, 
daß die Cinchonenkultur in Indien mit fo großem Erfolge gekrönt iſt, und 
dereu Werth wird ſich erſt! daun von Jahr zu Jahr in immer größerem 
Maße zeigen, wenn dieſem chroniſchen Fluch Indiens, dem „Fieber“, das jetzt 
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alljährlich faſt 1,750,000 unſerer Mitmenſchen hinrafft, durch das ſich bald 
in Jedermanns Hand befindliche Fiebermittel ein Ziel geſetzt wird. Herrn 
Mec. Ivor's Leben war demnach im hohen Grade für die Gegenwart und 
Zukunft ein fehr nützliches für feine Mitmenſchen. 

— 7. Am 7. Auguſt d. J. ſtarb in Halle a. d. S. der in weiteren 
Kreiſen und auch bei Gärtnern als Naturforſcher rühmlichſt bekannte Dr. Ule. 
Derſelbe commandirte die Feuerwehr bei einem am 6. Aug. ansgebröchenen 
Fener, er wurde dabei durch einen Holzbalken ſchwer verletzt und iſt in 
Folge deſſen am 7. Aug. geſtorben. An demſelben Tage, 5 hatte 
Dr. Ule die Gartenbau⸗Ausſtellung in Halle eröffnet. 


Correſpondenz. 


BEN fils, Metz. Bitte, Ihre ferneren Zuſendungen an mich nach Ham⸗ 
burg (Schaeferkampsallee 16) und nicht nach Altona zu dirigiren.. 

MW cour „Jena. Daſſelbe muß ich Sie zu thun bitten, obgleich Sie alter 
Freund doch gewiß wiſſen, daß ich bereits feit fünf Jahren wieder in Hamburg 
wohne. Sendungen und Briefe für mich, nach Altona adreſſirt, erreichen mich 
allerdings ee aber meiſt einen Tag ſpäter. 

Dr. R. Sch. in Adelaide. Ihre höchſt intereffanten Reiſe-Rerginiscenzen habe 
dankend erhalten und werde nicht ermangeln, den Leſern der Gartenzeitung daraus 
Mittheilungen zu machen. 

Dr. P. S. „Proskau. Meinen verbindlichſten Dank für das gütigſt 
Ueberſandte. 

H. E., Potsdam. Das mir freundlichſt Geſandte habe mit vielem Vergnügen 
aufgenommen und dürfte von vieten Leſern der Zeitung mit Intereſſe geleſen werden. 
Wenn 0 0 bitte auch um den andern erwähnten Vortrag. (Bereits erhalten.) 

„Haarlem. Sehr willkommen, kam aber leider zu ſpät für dieſ es Heft. 


Blumiſterei. 
Ein junger Holländer, der die Realfdule beſucht und von Jugend ab 
Botanik getrieben hat, ſucht eine Lehrlingsſtelle. 
Gef. Anfragen sub Nr. 1354 an Sebffardt’s e 
Amſterdam. 


Ein rieſiger Wohlthäter iter, 


(Fieberheilbaum) Eucalyptus globulus, (Blaugummibaum) 
(ſiehe Gartenlaube 1876, Nr. 5, Seite 86—88) 
zu beziehen zu jeder Jahreszeit durch 


Carl Guſt. Deegen jr., 
Köſtritz (Thür.). 
n Dieſem Hefte liegt gratis bei: 


Preisverzeichniß der Handelsgärtnerei von Jancke & Svensson in 
— (Für Cyclamen europaeum lies: C. persicum.) 


Druck von F. E. Neupert in Plauen. 
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Ueber den Einfluß des Lichtes, der Luft, Wärme und Feuchtig⸗ 
leit auf die Vegetation, ſpeciell auf den Weinſtock beim 
Treiben deſſelben. 


Von A. Schirmer, Obergärtner in Kerzendorf bei Teltow. 
(Ein Vortrag, gehalten im Gartenbau-Verein zu Potsdam am 9. Auguſt 1876.) 


Licht, Luft, Wärme und Feuchtigkeit, das ſind die Hauptfaktoren, die 
im Allgemeinen, wenn regelmäßig zuſammenwirkend, nicht blos jeder Pflanze 
das Leben erhalten, ſondern vielmehr daſſelbe bilden. Das Licht iſt das 
Leben der Pflanzen; ohne dieſes würde der Aufnahme- wie Verdunſtungs⸗ 
Prozeß nicht befördert, denn nur bei vollem Licht nehmen die Pflanzen, die 
aus Kohlenſtoff beſtehen, Kohlenſäure und Stickſtoff aus der Luft auf, ver— 
arbeiten dieſe Stoffe in ihren Gefäßen zu Kohlenſtoff und Sauerſtoff, 
welch letzterer wieder ausgeſchieden wird, während der zurückbleibende Kohlen— 
ſtoff fia zu feſten Pflanzentheilen bildet. Im Schatten geht dieſer Prozeß 
fehn langſam vor fich, und im Dunkeln, wie in der Nacht, befteht die Auf⸗ 
nahme in Sauerſtoff und die Abgabe in der überflüſſigen Kohlenſäure. Aus 
Dieſem geht nun hervor, daß bei Licht die Pflanze ſich viel härter, kräftiger 
und ſchneller ausbildet, als im Schatten und im Dunkeln. Der Ber= 
dunſtungs-Prozeß, der nur von äußeren Einflüſſen abhängig und nur durch 
junge Blätter und Theile der Pflanze bewirkt wird, zeigt ſich am deutlichſten 
bei vollem Licht, ſtärker bei erwärmter und bewegter Luft, an jungen Trieben 
bei raſchwachſenden Pflanzen, wie Fuchſien u. f. w., fogar fo ſtark, daß 
die geſündeſte Pflanze bei noch genügender Feuchtigkeit zu trauern anfängt. 
In der Nacht, und vorzüglich, wenn ſelbige etwas kühl iſt, geht der Ver— 
dunſtungs⸗Prozeß viel regelmäßiger und langſamer vor ſich und ſammeln 
ſich förmliche Waſſertropfen an den jungen Blättern, an den Zweigen. 
Einen recht deutlichen Beweis über die Einflüſſe des Lichtes, der Luft und 
der Wärme auf die Verdunſtung giebt die Vermehrung holz- und krant— 
artiger Pflanzen; denn wirkt da gleichzeitig volles Licht und Luft auf die 
Stecklinge ein, fo werden ſelbige in ganz geringer Zeit verdorben fein, 
während durch gedämpfteres Licht, geſchloſſene, wie auch feuchte Luft die 
Verdunſtung regelmäßiger geſchieht und dadurch dem Steckling fo viel Kraft, 
ſich bis zur Bewurzelung zu erhalten, erſpart wird. Das volle Licht bildet 
ferner die Farbe der Blätter, Blüthen und Früchte, denn nur ſolches be— 
fördert das natürliche Grün der Pflanzen; doch iſt auch die Quantität des⸗ 
felben, je nach dem Verbrauch der Pflanzen, wieder feb verſchieden. Die 
Mehrzahl braucht unbedingt zu ihrer Entwickelung volles Licht, während 
viele in einem gedämpfteren Lichte, wie auch im Schatten und fogar im 
Dunkeln vortrefflich gedeihen, z. B. Mooſe, Farne, Pilze, Schwämme. Wer 
hätte im erſteren Falle nicht ſchon bei der Blumenzwiebeltreiberei beobachtet, 
wie die Triebe, wenn fie bei forcirtem Treiben noch bedeckt werden, wohl 
ſchnell, aber ganz gelb in die Höhe wachſen, der natürlichen Farbe faſt er- 
mangeln, aber nach Entfernung der Decke die Farbe erſt langſam hervor— 
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tritt, während, wenn in normalem Zuſtand getrieben, ſich Blattgrün und 
die Farbe der Blumen gleichzeitig während des Wachsthüms entwickelt, und 
folch eine Blume viel kräftiger iſt, bedeutend länger in der Blüthe ſteht, 
als eine erſt“ im Dunkeln getriebene. Ebenſo verhält es ſich mit den 
Kartoffeln; treibt eine Knolle unter Einwirkung des vollen Lichtes, fo er— 
ſcheint der Keim ſofort grün, während dagegen, wenn ſolche im Keller wächſt, 
die Keime weiß und lang emporſchießen, wenn aber ans Licht gebracht, 
ſchließlich abſterben. Werden nicht wieder einige Gemüſe, wie engliſcher 
Sellerie, römiſcher Salat und Endivien, durch Bleichen, alfo Entziehung 
oder Beſchränkung des Lichtes erſt genießbar; und erſcheint nicht der Raſen, 
wenn nur Stückchen von Brettern oder ein Mauerſtein nur einen Tag 
darauf liegen, alfo den Zutritt des Lichts wie der Luft theilweiſe beraubt, 
ſofort gelb? Iſt nicht die Frucht eines Baumes, welche auf der Südſeite 
deſſelben gewachſen, viel ſchöner an Farbe, ſtärker an Aroma, wie auch eon— 
ſiſtenter, als eine ſolche aus der dicken Krone, oder von der Nordſeite des— 
ſelben Baumes? Wie viele Blumen entfalten ſich ſchlecht oder gar nicht, 
ſchließen fi auch wieder, 0 ihnen das volle dicht fehlt, als z. B. Portu⸗ 
lak, Meſ rel rianthemum, Eſchſcholtzien und andere mehr, und wie viele Samen 
reifen beim Mangel an vollem Licht ſchlecht oder gar nicht? Ebenfalls be- 
fördert volles Licht die Richtung der wachſenden Pflanzen; wenden ſich nicht 
im Zimmer alle Theile derſelben nach dem Fenſter, alfo dem Zugang des 
meiſten Lichtes, und wie dune und größtentheils einſeitig arbeitet fich 
nicht ein im Gewächshauſe oder Freien von größeren Pflanzen tee: 
Exemplar mühſam noch dem vollen Lichte empor? Auch auf das Keimen 
und Aufgehen der Samen iſt die Einwirkung des Lichtes von großer Wichtig⸗ 
keit, und würde öfters, wenn unregelmäßig gegeben, den Gärtner in große 
Verlegenheit und Nachtheile bringen. Aus dieſen wenigen und nur ganz 
kurz angeführten Beweiſen dürfte, wie ſchon vorher bemerkt, der⸗ e 
daß das Licht das Leben der Pflanze iſt, gelten. 5 
Luft und Bodenwärme, wie Feuchtigkeit fördern ebenfalls, wenn regal 
mäßig zuſammenwirkend, das Gedeihen der Pflanzen im Freien, wie im 
Treibhauſe; denn pflanzen wir im Frühjahr zeitig aus und die Luft, wie 
der Boden, iſt nur gerade ſoviel erwärmt, daß die Pflanzen nicht erfrieren, 
fo wird doch au ein Gedeihen derſelben, wenn auch Feuchtigkeit genügend 
vorhanden, niemals zu denken fein, wenn nicht die Wärme der Luft und 
des Bodens in ziemlich gleichem Verhältniſſe ſtehen und das Wachsthum 
befördern! Betrachten wir nun, wodurch im Freien Luft und Boden er— 
wärmt wird, fo iſt es immer wieder das volle Sonnenlicht. Anders ver— 
hält es ſich im Treibraume, da ja das Treiben zu einer Zeit geſchieht, wo 
die Natur noch in Ruhe und um die nöthigen Wärmegrade zu erzeugen die 
Sonne viel zu niedrig ſteht, ſo muß dann allerdings durch Heizung oder 
fermentirende Stoffe die Luft, wie Bodenwärme künſtlich geſchaffen werden, 
wo; aber neben dieſem Allen die Pflanzen den letzten Faktor, die Feuchtig— 
f keit, zu ihrem Gedeihen auch noch beanſpruchen: denn pflanzt man in Boden, 
der die nöthige Feuchtigkeit nicht mehr, beſitzt, fo wachſen die Pflanzen ſchlecht 
oder gar nicht an, und muß durch Gießen das zum Wachſen nöthige Mag: 
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Feuchtigkeit, vorzüglich in einem Treibraume, genau gegeben werden; denn 
gerade da würden ſich die Folgen des Mangels der Feuchtigkeit viel eher 
und nachtheiliger zeigen, als wenn im Freien der gewünſchte Regen etwas 
länger ausbleibt. Die nöthige feuchte Luft, die zum Gedeihen der Pflanzen 
im Freien ebenſo nöthig, wie im Treibraume iſt, wird in letzterem durch 
Spritzen erſetzt, denn wo die nöthige feuchte Atmoſphäre fehlt, werden fich 
bald Krankheiten, wie Ungeziefer unter den Pflanzen einfinden. 

Um nun weiter zu dem eigentlichen Thema, welchen Einfluß die hier 

ſchon im Allgemeinen geſchilderten Hauptfaktoren, die ja förmlich mechaniſch 
ineinander eingreifen, auf den Weinſtock und deſſen Treiberei ausüben, zu 
kommen, foll bei der Anzucht, wie mit der Vorbereitung zum Treiben be- 
gonnen werden. 
Die Anzucht des Weinſtocks, der ja die edelſten und koſtbarſten aller 
Früchte liefert und welcher ſchon vor Jahrtauſenden gepflegt wurde, iſt 
überall in der ſüdlich-gemäßigten, wie nördlich-gemäßigten Zone verbreitet. 
Der. Weinftod wird auf verſchiedene Weiſe vermehrt, nämlich durch Steck— 
holz, Abſenker und Augenſchnittlinge. Das Holz zu der erſten Methode 
wird womöglich im Herbſte oder Winter aus kräftigen, gut ausgereiften 
Ranken geſchnitten, ähnlich wie das Steckholz der Zierſträucher, muß aber 
allerwenigſtens drei Augen beſitzen und wird bis zum Frühjahr an einem 
gegen Waſſer und Fäulniß geſchützten Orte aufbewahrt und daun auf tief— 
gegrabene, gut gelockerte, aus kräftiger Erde beſtehende Beete fo tief, aber 
re mit Hilfe eines Pflanzholzes geſteckt, daß nur das obere Auge aus 
er Erde herausſieht. Iſt dieſe Arbeit vollendet, ſo werden die Stecklinge 
angetreten, gehörig begoſſen und mit dünner Mossſchicht, die die trockene 
Luft etwas abhalten foll, bedeckt. Bei trockenem Wetter wird das Beet 
tüchtig bewäſſert, wie auch ſtets vom Unkraut reingehalten, und werden die 
jungen Triebe, ohne daß ihnen der Geiz genommen, an Stäbe gebunden 
und erſt die Spitze des Geizes, wie der Ranke ſelbſt, im Spätſommer ent⸗ 
forut, um dadurch das Holz eher zur Reife zu bringen. Im nächſtfolgenden 
Frühjahre werden nun die fo erzogenen Pflanzen an ihren Beſtimmungsort, 
der ſpäter noch näher beſprochen wird, gepflanzt und bis auf ein oder 
höchſtens zwei Augen zurückgeſchnitten. 

Die zweite Methode, den Weinſtock aus Abſenkern zu ziehen, iſt wohl 
die älteſte und einfachſte. Man nimmt zu dieſem Zwecke kräftige, aus— 
gewachſene Reben, legt ſelbige längs des Mutterſtockes der Länge nach, daß 
drei bis vier Augen einen Fuß tief in die Erde zu liegen kommen, befeftigt 
ſolche mit Haken oder übereinander-, d. h. kreuzweiſe zuſammengeſteckten 
Pfählen und bindet die noch hervorragende Rnthe entweder ſchräge oder 
ſenkrecht auf. Die Bewurzelung geht noch ſchneller und beſſer vor ſich, 
wenn die Ranke in der Nähe der eingegrabenen Augen angeſchnitten oder 
noch beſſer gedreht wird, denn die austreibenden Ruthen kräftigen ſich fo 
doppelt, da der. Ranke zur eigenen Erhaltung noch Saft genug von der 
Mutterpflanze zugeführt wird, und geben daher dieſe Senker in ganz 
kurzer Zeit die ſtärkſten Pflanzen. . 

Die dritte Methode iſt wohl die complicirteſte, aber 295 Maſſen⸗ 


434 


vermehrung vorzunehmen oder ſchnell neue Sorten zu vervielfältigen, die 
beſte. Zu dieſem Zweck wird ebenfalls nur gut ausgereiftes Holz genommen, 
das in ſoviel Stücke, wie es Augen enthält, zerſchnitten wird, jedoch fo, 
daß zu beiden Seiten des Auges ungefähr ½¼ Zoll Holz ſtehen bleibt, 
während die untere Hälfte dieſes Stückchens, alfo die Fläche unter dem 
Auge noch abgeſpaltet und glattgeſchnitten wird, um dadurch ſchnellere 
Callusentwickelung hervorzurufen. Sind die Augen fo zurechtgeſchnitten, fo 
werden felbige in Reihen, die ungefähr 2 Zoll entfernt von einander, in- 
einen warmen Kaſten, der mit Erde gefüllt und mit einer Sandſchicht bedeckt 
iſt, ungefähr ½ Zoll tief in letzteren gelegt und ebenſo hoch damtt gedeckt. 
Selbſtverſtändlich muß der Kaſten, wie bei anderen Stecklingsbeeten, gut 
geſchloſſen gehalten werden, wo denn bald die Augen zu treiben anfangen, 
wie auch die Wurzelbildung in einigen Wochen fo weit vorgeſchritten fein 
wird, daß die Pflänzchen in Stecklingstöpfe in recht poröſe, Erdmiſchung ge⸗ 
pflanzt werden können. Iſt dieſes geſchehen, fo müffen die Töpſchen eben⸗ 
falls wieder geſchloſſen unter Glas auf einen warmen Kaſten gebicht werden, 
wo fie ſich bald zu kräftigen Pflanzen entwickeln, und nach Befif den der 
Witterung allmälig an die Luft zu gewöhnen find. Sollten ſich aus- dem 
austreibenden Auge etwa zwei Triebe bilden, fo tft der ſchwächere im Ent⸗ 
ſtehen zu unterdrücken. Das Verpflanzen darf nun um dieſe Zeit nicht 
verſäumt werden; man verwendet dazu 5 —6zöllige Töpfe und eine Erd- 
miſchung, beſtehend aus verwittertem Raſen, Lehm, verrottetem Dünger mit 
Kalkſchutt vermengt, und forgt vor allen Dingen für genügenden Waſſer⸗ 
abzug. Die Pflonzen bleiben immer unter Glas, und wenn dieſelben etwa im 
Kaſten anſtoßen, können fie in cin um dieſe Zeit geräumtes Kalthaus, das 
der vollen Sonne ausgeſetzt iſt, geſtellt werden; nur darf, da die Pflanzen 
im Kaſten eingeſenkt waren und jetzt frei auf Stellagen ſtehen, alſo das 
Austrocknen viel ſchneller vor ſich geht, das Gießen, wie auch nach Befinden 
der Witterung gegen Abend das Spritzen nicht verſäumt werden. Während 
dieſer Zeit fiud ſämmtliche Seitenzweige (alfo der Geiz) nicht zu entfernen, 
da ſolche nur die junge Rebe kräftigen, obgleich es leider nur. zu oft’ ge- 
ſchieht, auch häufig noch gelehrt wird. Ein Beiſpiel liefert die Erziehung 
junger Bäume, denen zur Kräftigung des Stammes die Seitenzweige erſt 
ſpäter und ganz allmälig entfernt werden. Im Laufe des Sommers wird 
ein nochmaliges Umſetzen nöthig; dazu verwendet man die angegebene Erde 
am beſten ungeſiebt, und erſt im Spätſommer wird die Spitze des Geizes 
und zuletzt auch die Hauptrebe verkürzt, um durch letzteres die unteren 
Augen eher zur Reife zu bringen. Theilweiſe werden nun im Herbſt eine 
Anzahl Reben die Stärke erlangt haben, daß einige davon {don zum Treiben 
benutzt werden können; entgegengeſetzten Falls werden ſolche mit den übrigen 
froſtfrei überwintert, im Frühjahre im Topfe weiter kultivirt oder in's Freie 
an ihren Beſtimmungsort gepflanzt. 

Der Weinſtock wird ferner durch Samen vermehrt, eine Methode, die 
größtentheils angewandt wird, um neue Spielarten zu gewinnen. Der 
Same wird nach der Reife gleich in Handkäſten geſäet, und werden dann im 
Frühjahre die aufgehenden jungen Pflänzchen den Stecklingen gleich behandelt. 
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Unfruchtbare Stöcke werden auch manchmal durch Pfropfen in den 
Spalt mit beſſeren Sorten veredelt, doch kommt im Allgemeinen die Wein⸗ 
ſtocksveredelung felten vor. Die nöthigen und beſten Anzuchtsmethoden find 
im hier Geſagten beſprochen, und fo ſoll nun die weitere Kultur im Freien, 
wie die Vorbereitung zum Treiben näher zur Betrachtung kommen. 

Der Platz, wo die jungen Exemplare angepflanzt, d. h. weiter kultivirt 
werden, muß dem Klima angemeſſen die wärmſte, frei von Grundwaſſer, 
auch gegen die rauhen Nordwinde geſchützte, mehr nach Süden zu abhängende 
Lage haben. Vor Allem ift. wieder das Wichtigſte, daß das volle Sonnen— 
licht, das zur Bildung geſunder Trauben unbedingt nöthig, in vollem Maße 
auf die Reben einwirken kann, denn die alte Erfahrung lehrt ſchon, daß 
ſelten ein Weinſtock an die Nordſeite eines Gebäudes oder. -einer Mauer ge- 
pflanzt wird. Gleichviel, ob. der Wein am Spalier, an Mauern, im Garten 
oder freien. Felde an Pfählen gezogen wird: der Boden dazu muß (je nach 
Beſchaffenheit wenigſtens 2 Fuß tief rigolt, und awenn die daſelbſt befind— 
liche. Erde nicht gut, durch eine kräftige Garten- oder-Compoſterde gemengt 
oder. ganz erſetzt averden. Zu einer ſolchen Erdmiſchung können alle groben 
Abfälle aus dem Garten, alter verwitterter Lehm, desgleichen Raſen, Holz— 
abfälle von Zimmerplätzen, kalkiger Bauſchutt, Aſche und Sägeſpäne, wie 
noch andere Materialien verwendet werden. An Mauern wird gewöhnlich 
nach Befinden ein 3 Fuß tiefer und ebenſo breiter Graben aufgeworfen, 
wenn nöthig, gut durch Schutt und Steine drainirt, um das dem Weine 
fo nachtheilige Grundwaſſer abzuleiten, und dann mit der angedeuteten Erd— 
miſchung gefüllt. Die jungen Pflanzen ſetzt man nun in einer Entfernung 
von, 8— 10. Fuß und ziemlich 2 Fuß von der Mauer entfernt, in ſchräger 
Richtung, mit der Spitze der Mauer zu und ſo tief, daß nur das letzte 
Auge aus der Erde hervorſieht. Im Garten, an Pfählen, wie überhaupt 
in großen Kulturen werden die jungen Pflanzen etwas enger, aber ebenfalls 
in ſchräger Richtung an die Pfähle gepflanzt. Soll etwa eine hohe Wand 
bekleidet werden, fo kann die Erde ziemlich fett, wie auch mit halbverrottetem 
Dünger gemiſcht fein und ſind nur recht ſtarkwüchſige Sorten dazu zu 
wählen. Die weiteren Arbeiten an den gepflanzten Exemplaren ſind: das 
Anbinden, Ausbrechen, Einkürzen, Beſchneiden und Bedecken. Ehe nun zu 
dieſen Arbeiten geſchritten wird, iſt es unbedingt nöthig, die verſchiedenen 
Theile des Weinſtocks, wie dereu Bezeichnung kennen zu lernen. Das Wort 
Stamm bezeichnet das ältere Holz bis zur Wurzel, die Reben ſind einjährige 
Zweige, die Ruthen junge Triebe, welche aus den Augen, der Reben hervor 
wachſen, der Geiz heißen die Seitentriebe, welche gleichzeitig mit den Ruthen 
aus dereu Augen austreiben, die Gabeln ſind die Ranken, womit fich der 
Wein feſtklammert, die Scheine ſind die Blüthen, aus denen fig oe Trauben 
bilden, und die Blätter diejenigen Theile, welche die ganze Saftbewegung 
des Stockes in Circulation erhalten. Die Arbeit im erſten Jahre iſt gering, 
die Rnthe, die aus dem Auge hervorwächſt, wird nur allein beibehalten, 
ſorgfältig angebunden, der Geiz und die Spitze derſelben erſt im Spätſommer 
gekürzt, die ganze Anlage einige Male gelockert, vom Unkraut gereinigt, 
wenn nöthig tüchtig begoffen und nie mit. Gemüſe oder Sommerblumen be— 
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pflanzt und endigt im Herbſt, nachdem die Ranke auf 2— 3 Augen zurück⸗ 
geſchnitten, mit dem Bedecken. Der Schnitt ſollte unbedingt allemal im 
Herbſt vorgenommen werden, da durch den Frühjahrsſchnitt dem Stock zu— 
viel Saft verloren geht, was wohl bei einigen üppigwachſenden Sorten an- 
gewandt fein könnte, um ſelbige dadurch im Wachsthum etwas zu hiadern 
und zum Fruchtanſatz zu zwingen, aber auch noch keine günſtigen Reſultate 
aufzuweiſen hat. Das beſte Deckmaterial iſt Erde, auch kann nach Befinden 
Laub oder Kiefernadelſtreu dazu verwendet werden. Stroh ſollte beim 
Niederlegen des Weines niemals gebraucht werden, da ſich, dariu gern die 
Mäuſe einniſten und öfters die Ranken zernagen; nur in Fällen, wo ich die 
Stöcke nicht mehr biegen laſſen, oder wie beim Winkelzug, die ta auftecher 
Stellung den Winter über bleiben müſſen, würden Matten oder Rohr zu 
verwenden fein. Gedeckt ſollte der Wein im Herbſt unbedingt immer werden; 
wiewohl folder auch 16 — 18 Grad Kälte erträgt, fo iſt im Frühjahr 
fallender Schuee und Glatteis den Augen höchſt gefährlich, und es iſt ſehr 
vortheilhaft, wenn folder mit Nadelſtreu gedeckt wird, worunter der Wein 
genügend Luft hat, nicht fo leicht, wie beim Auspacken aus der Erde, be⸗ 
ſchädigt wird und beim Haftinden ſich dieſes Material leicht abſchüttelt. 
Um nun wieder zu dem im vergangenen Frühjahr gepflanzten jungen Stock, 
der am Spalier in Fächerform gezogen werden ſoll, zurückzukommen, werden 
dieſem, wenn die drei Augen wachſen, nur die beiden ſtärkeren gelaſſen. 
Dieſe wachſen nun zu zwei ſtarken Ruthen heran, welche man mit Bei— 
behaltung des Geizes ſorgſam aufrecht verbindet. Der Geiz, welcher die 
Reben, wie die Fruchtaugen kräftigt, ſollte, wie früher ſchon bemerkt, im 
Laufe des Sommers nur entſpitzt und. erſt beim Herbſtſchnitk ganz entfernt 
werden. Die zwei gewiß kräftigen Ruthen werden ebenfalls vor dem Decken 
bis auf 3 oder 4 Augen zurückgeſchnitten. Im dritten Jahre nach der 
Pflanzung ſchneidet man im Herbſt ſchon auf Fruchtholz, läßt von den 
8 Augen der beiden vorjährigen Ruthen nur die Hälfte wachſen, ſchneidet 
alle überflüſſigen Ruthen, außer dem Geiz, weg und daun im Herbſt die 
ſtärkſte Ruthe vauf 8 bis 10 Augen zu einer Fruchtrebe, die andere auf 
4 bis 5 Augen zu einem Schenkel und die zwei ſchwächſten und letzten zu 
Zapfen auf 2 Augen. Fruchtreben ſind alfo einjährige Ruthen, die im 
nächſten Jahre Trauben liefern, Schenkel liefern im nächſten Jahre wieder 
die Fruchtreben, und die ſchwächeren, nur 2 Augen enthaltenden Zapfen 
bilden mit dieſen zugleich das Holz, welches zu Schenkel geſchnitten wird. 
Im vierten Jahre nach der Pflanzung hat man Trauben zu erwarten, 
bricht alles ſchwächliche Holz, aber ja mit Ueberlegung, im Entſtehen heraus 
und ſchneidet im Herbſt den Stock fo, daß er drei Fruchtreben von 8 bis 
10 Augen, drei Schenkel von 5 bis 6 Augen und drei Zapfen von 2 Augen 
erhält. Auf dieſe Weiſe wird nun von Jahr zu Jahr fortgefahren, damit 
durch den Schnitt das Gleichgewicht zwiſchen Zapfen, Schenkel und Frucht⸗ 
rebe erhalten bleibt. Die Fruchtreben werden nach der Erute entweder zu 
Zapfen oder ganz weggeſchnitten. Oft kommt es bei großen Stöcken, wie 
bei mehreren Sorten vor, daß ſich dieſe Regeln nicht immer genau befolgen 
laffen, doch wird bald zu erkennen fein, ob die Sorte kürzer oder noch 
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länger geſchnitten fein will; denn ſchneidet man einen ſtark in's Holz 
treibenden Stock kurz, ſo wird er nie reichlich tragen, denn er zeigt, daß 
er zur vollkommenen Entwickelung mehr Ausdehnung verlangt. Die Zapfen 
an dieſen ſtarkwüchſigen Sorten werden ebenfalls, um kahle Stellen zu ver⸗ 
meiden, fo kurz wie an anderen Stöcken geſchnitten. Iſt der Wein über— 
haupt lang geſchnitten, wie ſolches beim Treiben oft geſchieht, fo werden 
die langen Reben, um dereu untere Augen, die gewöhnlich viel ſpäter oder 
gar nicht austreiben, zum Austreiben zu veranlaſſen, ganz im Bogen an— 
gebunden, wodurch regelmäßiges Austreiben bewirkt wird, wonach daun die 
Rebe wieder in ihre frühere Lage gebracht wird. Im Sommer erfordert 
der Wein jetzt immer einige Arbeit; da müffen denn zuerſt die Fruchtruthen 
ausgebrochen, d. h- den Ruthen, die Blüthen haben, über dem dritten Blatte 
über den Blüthen die Spitzen weggezwickt werden. Dieſe Arbeit kaun ge- 
ſchehen, ſobald fich die Blüthen nur zeigen, damit der Saft, der unnütz in 
den über den Blüthen befindlichen Theil der Ruthe geht, den Blüthen er— 
halten bleibt. Sollten die ausgebrochenen Spitzen wieder austreiben, fo 
wird das Auskneifen wiederholt. Alle ſchwachen Triebe, wie Doppelruthen 
werden entfernt, wobei aber ja zu bemerken iſt, daß an jeder Rebe und, 
wenn irgend möglich, an der unterſten Ruthe, die das Fruchtholz für's 
nächſte Jahr liefert, nicht ausgebrochen oder entſpitzt wird. Dieſe Ruthen 
werden immer gut angebunden, der Geiz, welcher die Augen kräftigt, im 
Laufe des Sommers nur entſpitzt und erſt beim Herbſtſchnitt vor dem 
Niederlegen ganz entfernt. Das zweite Ausbrechen geſchieht nach dem voll⸗ 
ſtändigen Verblühen und werden von den Fruchtruthen alle Nebenruthen, 
alſo der Geiz gänzlich beſeitigt. Im Spätſommer bricht man allen Ruthen, 
die für's nächſte Jahr beſtimmt ſind, die Spitzen aus, was man Kappen 
nennt, um dadurch das untere Holz beffer zur Reife zu bringen, voraus- 
geſetzt, daß die Fruchtruthen die Höhe des Spaliers erreicht haben. Die 
Gabeln zu entfernen, iſt ebenfalls nicht nöthig; auch ſollten die Blätter vor 
den Trauben verſchont werden, da ſolche den Früchten den Saft zuführen, 
und nur einzeln, wenn die Traube vollſtändig reif, entfernt werden, um 
den Trauben durch Einwirkung des vollen Sonnenlichtes etwas mehr An— 
ſehen zu geben. Während der Reife der Trauben iſt Sorge zu tragen, daß 
ſolche nicht zuviel vom Ungeziefer, wie von Wespen, Horniſſen, Sperlingen ꝛck, 
beſchädigt werden, was ſich wohl im Garten für Wespen mit angehängten 
und mit Zuckerwaſſer oder Bier zur Hälfte gefüllten Flaſchen, in denem fich 
dieſelben fangen, verhindern läßt, oder die Trauben in ganz dünnen Gaze⸗ 
beutel ſteckt, wie die Sperlinge durch Aufſtellen eines Raubvogels? deffen 
Platz aber oft gewechſelt werden muß, oder durch Vorhängen von Netzen 
abgehalten werden. In großen Kulturen laffen ſich dieſe Maßregelup uicht 
anwenden und iſt der Schaden, den Sperlinge, Krammetsvögel )und wainent 
die Staare anrichten, manchmal bedeutend, wenngleich auch! Wächter dann 
und wann die ungebetenen Gäſte durch einen Schuß g auf, kurze) Bett’ vere 
ſcheuchen. e Maisie oat inch 
Nach der Ernte wird, wie ſchon bemerkt, das alte Holz zu- Zapfen 
geſchnitten oder ganz entfernt. Wo Wein außer zn, dazu „beſtimmten Ge⸗ 
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wächshäuſern getrieben wird, empfiehlt es ſich, einige Stöcke im niedrigen 
Halbbogen vor dem Spalier zu ziehen, um den Raum damit, wenn ge— 
trieben wird, mehr zu füllen und bei gleichem Aufwand einige Trauben 
mehr zu ernten. 

Eine andere Methode, den Wein am Spalier zu ziehen, aber nicht. fo 
häufig angewandt, wie die Fächerform, iſt der Winkelzug und beſteht dariu, 
daß der Stamm ſenkrecht bis zu einer gewiſſen Höhe und daun wagerecht, 
gleich dem dazu beſtimmten Spalier, gezogen und in zwei Arme gebunden 
wird. Dieſe Methode wird größtentheils angewendet an breiten, nicht zu 
hohen Mauern, wie z. B. zwiſchen den Fenſtern des erſten und zweiten 
Stockwerks. Der Schnitt, vielmehr die Erziehung, iſt fehr einfach.“ Die 
Rebe, die den Stamm bilden foll, wird, je nach ihrem Wuchs, bis ſie die 
nöthige Höhe erreicht, um einen kräftigen Stamm zu erziehen, immer recht 
kurz geſchnitten. Die Fruchtreben können ja das erſte Jahr am Stamm 
noch geduldet werden, ſind aber bei der erreichten Höhe des Stammes nicht 
mehr beizubehalten. Iſt nun die nöthige Hohe erreicht, ſo wird die Ruthe 
möglichſt nahe an der Spalierlatte, und um die Arme zu ziehen, über 
einem etwa vorhandenen Doppelauge abgeſchnitten. Iſt kein ſolches vor— 
handen, fo kann auch die Spitze des Stammes mit dem letzten Auge nach 
der Seite hin, wo ein ſolches fehlt, gebunden werden. Die nun aus: 
treibenden Augen werden behutſam wagerecht angeheftet und im Herbſt auf 
2 bis 3 Augen zurückgeſchnitten, wobei darauf zu achten iſt, daß das Auge, 
welches den Verlängerungstrieb bilden foll, in der Regel nach vorn oder 
unten zu ſtehen kommt. Die nun austreibenden Ruthen werden auf den 
beiden Armen wieder ſenkrecht aufgebunden und mit Ausnahme der. Vec— 
längerungsruthe dem Schnitt auf Fruchtholz unterworfen. Die ſo erzogenen 
Stöcke wachſen nicht fehr in's Holz, tragen ungemein reichlich und iſt des⸗ 
halb öftere Düngung zu empfehlen. Außer dieſer Form wird an Gebäuden, 
Mauern, wie überhaupt an niedrigen, ſchmalen Räumen, wie zwiſchen 
Fenſtern u. f. w. der Weinſtock zu einer Palmette gezogen. Dieſe Behand— 
lung beſteht dariu, daß ebenfalls wie bei der vorigen Methode ein Stamm 
von gewiſſer Höhe gezogen wird, deſſen Seitentriebe nachher immer das 
Frucht⸗ wie Erſatzholz liefern müſſen. Im Garten wird der. Wein auch an 
Lauben und Bogengänge gepflanzt. Ehe hier auf Fruchtholz geſchnitten 
wird, iſt es die Hauptſache, daß die Form, alfo der Zweck, dem er hier 
eigentlich dienen ſoll, erreicht wird. Iſt dies beinahe vollendet, fo kann 
auch mehr auf Fruchtholz geſchnitten werden, und find auch, um unten 
kahle Stellen zu vermeiden, niemals zu wenig Zapfen zu laffen. Der 
Weinſtock wird ferner im Garten, wie auf Feldern, wie überhaupt in großen 
Kulturen an Pfählen gezogen. Die Behandlung iſt derjenigen am Spalier 
ziemlich gleich, nur eignen ſich dazu mehr niedrige, weniger ſtark in's Holz 
wachſende Sorten, wie auch der Bequemlichkeit halber, und um die Pfähle 
vor Windbruch zu ſchützen, immer kurz geſchnitten wird. Die ſämmtlichen 
Abſchnitte, wie Abfälle des Weinſtocks geben für denſelben das beſte Düngungs— 
material. 

In der hier angegebenen Behandlungsweiſe wird der Weinſtock fehr 
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gute Reſultate liefern, die aber doch dann und wann durch verſchiedene 
klimatiſche Einflüſſe, wie Bodenverhältniſſe und ſchlechte Behandlung fehr 
beeinträchtigt, werden, indem die Stöcke geſchwächt und auch manchmal ganz 
vernichtet werden. Größtentheils rühren aber dieſe Erſcheinungen, wie die 
Krankheiten bei allen übrigen Pflanzen, von einem unregelmäßigen Zuſammen⸗ 
wirken der ja allen Pflanzen Leben gebenden und fie erhaltenden Hauptfaktoren, 
des Lichtes, der Luft, Wärme und Feuchtigkeit, her. Dieſes regelmäßige 
Zuſammenwirken iſt nicht etwa fo aufzufaſſen, daß es bei Regen gleichzeitig 
Sonnenſchein geben muß, denn! das wirkt, wie bei allen anderen Pflanzen, 
gerade auf den Weinſtock am nachtheiligſten; es entſteht dadurch der rothe 
Brand. Dieſe Krankheit entſtehk plötzlich, ergreift zuerſt die Blätter, ver— 
nichtet dieſe und dadurch auch die Trauben. Die ſo befallenen Pflanzen 
ſind, da ſich kein Gegenmittel als wirkſam erwieſen, zur Verjüngung zurück⸗ 
zuſchneiden. Ferner entſteht ſehr leicht. durch zu ſchroffen Temperaturwechſel 
auch der ſchwarze Brand, der ch durch ſchwarze Flecken unter den Blättern 
zu erkennen giebt und ſpäter auch die Trauben ergreift, bei denen ſogleich 
das Wachsthum aufhört. Gegen dieſe Krankheit hat ſich fogar das Schwefeln 
nicht bewährt und iſt fie vermuthlich nicht, wie behauptet wird, eine Epidemie, 
ſondern nur eine Erkältung, einmal durch eintretendes Grundwaſſer und das 
andere Mal durch ſtarken Temperaturwechſel hervorgerufen, denn häufig iſt 
dieſe Krankheit an Bergabhängen in feuchten Thälern zu finden, wo am 
Tage die volle und ſtarke Sonnenhitze die Vegetation verdoppelt und Nachts 
durch kalte Niederſchläge die Temperatur weit zum Sinken und der Trieb 
dadurch förmlich in Stillſtand gebracht wird. (Beim Treiben des Weines 
foll ein Beiſpiel von ſolchen Erkältungen angeführt werden.) Die Trauben— 
fäule, auch Sauerfäule genannt, entſteht in Folge anhaltenden kalten Regen— 
wetters und iſt wohl mit, demſelben Uebel, das die Kirſchen heimſucht, 
identiſch. Durch ſolche naßkalte Witterung, ſowie vorhandenes Grundwaſſer 
entſteht auch öfters die Gelbſucht, die durch das Gelbwerden der Blätter 
und Triebe angezeigt wird und welche, wenn die Krankheit nicht zu heben iſt, 
den Weinſtock förmlich abzehrt, d. h. die Blätter und Triebe ſterben im 
Entſtehen ab. Dieſe letzten Krankheiten ſind aber auch manchmal durch 
Bodenverhältniſſe, Altersſchwäche oder ſonſtige Zufälle, wie Froſt u. f. w., 
herbeigeführt. Größtentheils hilft Verjüngen, ſowie, wenn die Lage naß, 
gute Abführung des Waſſers, fleißiges Behacken, Erneuern und Düngen der 
den Stock umgebenden Erde. Um aber vor ſolchen Patienten fider zu fein, 
entfernt, man lieber derartige weichliche Sorten, um fie durch härtere, kräftig 
wachſende Arten, dereu ſich ja viele finden, erſetzen zu laffen. Leider hat 
ſich zu dieſen Krankheiten des Weinſtocks, zum Schrecken der Weinbergbeſitzer, 
wie auch der Weintrinker, der allerſchlimmſte Feind, die Reblaus (Phylloxera 
vastatrix), eingefunden. Gegen diefes Ungeziefer, das nur größtentheils an 
den Wurzeln des Weinſtocks nagt und dem deshalb ſchwer beizukommen iſt, 
hat ſich, ohne den Stöcken zu ſchaden, noch kein Mittel wirkſam bewieſen, 
wie auch jetzt noch, nachdem der Boden tief um die Stöcke herum mit 
Theer und Schweſelkohlenſtoff desinficirt und noch mit Chlorkalium gedüngt 
wurde, kein günſtiges Reſultat aufzuzeigen ift, ja ſelbſt bei dem mit größter 
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Vorſicht vorgenommenen Verbrennen und Heraushacken des Weinftods noch 
oiel von dem Ungeziefer im Boden übrig bleibt, indem es überhaupt ſchwer 
zu finden iſt. (Hoffentlich iſt es mit den Rebläuſen daſſelbe Verhältniß, 
wie mit den Heuſchrecken, dereu Erwähnung ja ſchon eine große Beſorguiß 
bei den Landleuten, wie die Reblaus bei den Weinbergbeſitzern, hervorruft: 
dem betreffenden Beſitzer erwächſt wohl Nachtheil, er ſteht aber bedeutend 
hinter dem wirklichen Lamento zurück.“) So follen im vorigen Jahre auf 
einigen hieſigen Gütern die Heuſchrecken für 30,000 Thaler Getreide ver⸗ 
nichtet haben, während auf dem einen ſich der Schaden vielleicht aif - 
50 Thlr. beläuft. Nimmt man nun an, es wären. 30,000 Garben weniger 
geerntet, alfo vernichtet [fie find aber auf den Bezirken gar nicht gebaut 
worden, und nath genaueren Ausſagen ſoll der Schaden nicht den zehnten 
Theil betragen], was koſtet bei fy einer Taxe der Scheffel Roggen und das 
Schock Stroh?) Es kann gegen dieſe beiden Ungeziefer trotz dem Cin- 
ſchreiten der hohen Regierung wohl noch fo viel gethan werden, ein gänz⸗ 
liches Ausrotten wird ſchwer gelingen, wenn nicht klimatiſche Verhältniſſe, 
wie Froſt, Näſſe, Vögel u. f. w., alfo die Natnr ſelbſt gegen das. Auf⸗ 
kommen ihrer Feinde arbeitet und dieſe vernichtet. ; 

Um nun wieder zu unſerem eigentlichen Thema, von dem wir hier 
ganz abgekommen, zurückzukehren, foll jetzt zu dem eigentlichen Treiben des 
Weinſtocks geſchritten werden. Soll dieſer in eigenen Häuſern getrieben 
werden, ſo wird ein junges Exemplar in's Haus, dicht an's Glas in einer 
Entfernung von 4 — 6 Fuß gepflanzt. Der Grund dazu muß mit der 
früher angegebenen Erde ausgefüllt und der Bau des Hauſes fo conſtruirt 
fein, daß die vordere Mauer, worauf die Fenſter ſtehen, auf Bogen oder 
auf Fundamentpfeilern ruhenden alten Eiſenbahnſchienen gebaut iſt, um da⸗ 
durch den Wurzeln des Weinſtocks auch den Weg nach Außen zu verſchaffen, 
wo natürlich fich dieſelbe kräftige Erdmiſchung befinden muß. Der ſtärkſte 
Trieb der jungen Pflanze wird nun beibehalten, ſorgfältig ohne Ausbrechen 
des Geizes hochgebunden, im Spätſommer mit dem Geiz etwas gekürzt, 
um die unteren Augen noch mehr zu ſtärken und eher zur Reife zu bringen. 
Im Herbſt ſchneidet man, falls die Rebe noch nicht ſtark genug, ſolche auf 
2 Augen zurück, ſtellt den Raum des Hauſes mit Kalthauspflanzen voll 
und ſetzt im Frühjahr dieſelbe Behandlung, wie vorhergehend angeführt, 
fort. Im dritten Jahre wird nun an den Stammreben das Fruchtholz er— 
zogen, dem der Geiz zur Hälfte und im Spätſommer dieſes ſelbſt eingeſtutzt 
wird. Sollten ſich etwa Blüthen zeigen, fo werden ſelbige gleich im Ent⸗ 
ſtehen ausgeſpitzt, um den Fruchtreben für's nächſte Jahr die ganze Kraft 
zu reſerviren. Im Herbſt werden dieſe Fruchtruthen auf 2, höchſtens 3 Augen 
zurückgeſchnitten. Das eigentliche Treiben kann nun im November oder 
December, je nachdem die Stöcke einen kleinen Froſt mitgemacht, der ſolchen 
fehr wohlthuen foll, beginnen, und obgleich fa der Wein von allen Früchten 
am leichteſten treiben läßt, fo erfordert er doch ungeheuere Aufmerkſamkeit. 

) Der Herr Verfaſſer urtheilt über die Wanderheuſchrecke aus eigener An⸗ 


ſchauung, da Kerzendorf — fein Wohnort — im vorigen Sommer ſtark von dieſem 
Inſekt Fangen wurde. i Die Redact. 
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Wie bei allem Treiben, das ja größtentheils in die ſonnenärmſte Zeit, die 
Ruheperiode der Pflanzen fällt, alſo nur mit Hilfe vermehrter Wärme die 
Vegetation künſtlich geſchaffen werden kann, fo iſt auch bei dem zu treibenden 
Wein, um ihn in feiner Ausbildung fo zu fördern, daß feine Früchte zu 
einer Zeit, in der ſie naturgemäß nicht zu haben ſind, geerntet werden 
können, die ganze Aufmerkſamkeit des Kultivateurs nöthig. Außer dieſer 
Aufmerkſamkeit und trotz Kenntniß der Lebensbedingungen der zu treibenden 
Pflanzen 'ſind es immer wieder die Hauptfaktoren Licht, Luft, Wärme und 
Feuchtigkeit, ohne die keine Pflanze, und namentlich beim Treiben, nur einige 
Zeit exiſtiren könnte. Der ganze Treibraum muß daher fo angelegt und 
beſchaffen fein, daß vor Allem das größte Lichtmaß ohne irgend ein Hinder- 
niß auf die Weinſtöcke wirken kann; denn noch fo viele Mühe kann ſich der 
Kultivateur geben: iſt das Licht unzureichend, fo erzielt man nur Frucht 
ohne Geſchmack und Anſehen. Die e iſt daher, bei einem neu 
zu errichtenden Treibhauſe ja zu beachten, daß vor allen Dingen die Lage 
gegen Süden hin frei und möglichſt nach Oſten und Norden gegen die 
kalten Winde etwas geſchützt iſt. Die vortheilhafteſte Conſtruction eines 
Haufes iſt die von Eifen, weil dieſe Dachung wegen ihrer ſchmalen Rahmen 
im Hauſe ſelbſt wenig Schatten wirft und das Licht alfo wenig behindert 
auf die Pflanzen einfallen läßt. Die Heizungsanlage iſt am beſten eine 
Waſſerheizung, der aber nöthigenfalls noch eine Kanalheizung beizufügen iſt, 
da bei lang anhaltendem feuchten, trüben und regneriſchem Wetter die 
Blätter des Weinſtocks förmlich mit Waſſertropfen umgeben ſind und dieſe 
viele Feuchtigkeit fehr leicht der Vegetation, wie namentlich den Trauben 
nachtheilig wird, während durch eine Kanalheizung der übermäßigen Feuchtig— 
keit Einhalt gethan wird. Die Reben werden vor Beginn des Treibens 
fauber mit der Bürſte und Seiſenwaſſer gereinigt, die Temperatur in den 
beiden erſten Wochen nur von 6—8, höchſtens 10° R. gehalten, die aber 
des Nachts um 3° fallen kann, was uns ja wieder die Natur im Großen 
zeigt, denn ſelbſt in den Tropen fällt in der Nacht das Queckſilber, welches 
Fallen aber, wenn nicht bedeutender als oben angegeben, den Pflanzen nur 
eine Erfriſchung bringt. 
Der Anſchaulichkeit wegen iſt die zu gebende Temperatur in folgender 
Tabelle aufgeführt: 


bei Tage: des Nachts 

Maximum Minimum Maxim. Minim. 
Erſte Woche 8. 519 R. 5. 4.0 R. 
Zweite Woche 10. 8. if 5. 
Dritte Woche 12. 10. 8. 6. 
Vierte Woche bis zur Blüthe 16. 14. 12 0. 
Während der Blüthe 20. 18. 1 185 
Nach der Blüthe 16. 14. 12. 
Beim Schwellen der Beeren 20. 18. 16. 14. 


Wenn die Beeren ſich färben 
und durchſichtig werden, mit 
Lüften bis zur Reife 22. 20. 18. 16. 
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Bei Sonnenſchein foun die Temperatur ungehindert, ohne dem Weine 
zu ſchaden, durch ſolchen auf 3 — 4“ im Treibraume über die angegebene 
Tageswärme ſteigen. Der Treibraum muß des Nachts ſelbſtverſtändlich ge⸗ 
deckt werden. Solange die Reben noch nicht einige Zoll lange Triebe ge- 
macht haben, werden ſolche, wie der Treibraum mit temperirtem Waſſer 
geſpritzt, was aber ſpäter nur auf die Wege und Wände des Hauſes be— 
ſchränkt wird. Zeigen ſich an den’ Fruchtreben unnütze Ruthen, d. h. ſolche, 
die keine Blüthen zeigen, fo müffen dieſe ſofort ansgebrochen werden, des- 
gleichen aud) die Spitze der jungen Ruthe, die mit Blüthen beſetzt ziſt, und 
zwar hinter dem dritten Blatte über der letzten Blüthe. Jeder Fruchtrebe 
werden höchſtens zwei Blüthen gelaſſen, damit ſich ſolche zu recht voll: 
kommenen Trauben ausbilden können. Der ſich zeigende Geiz wird ebenfalls 
im Entſtehen gleich entfernt. Während der Blüthe iſt auf viel- Wärme 
und genügende Feuchtigkeit zu halten, und trägt gerade zu dieſer Zeit 
Sonne und etwas künſtlich erzeugter Wind viel zur Befruchtung bei:! Das 
Gießen darf nicht verſäumt werden, nur find: die Bllithen: vor. vieler Feuch⸗ 
tigkeit zu ſchützen, da ſolche und namentlich bei trüber Witterung, fehr leicht 
faulen. Nach der Blüthe wird die Temperatur um einige: Grade ver⸗ 
mindert, beim Schwellen der Beeren aber wieder erhöht. Jetzt! tritt ein 
Stillſtand in der Vegetation ein, und iſt dies die Zeit, wo die Kernbildung 
erfolgt; nach dieſer müffen aber ſofort alle ſchwachen Beeren mit einer ſpitzen 
Scheere entfernt werden, um dadurch vollkommene und recht lockere Trauben 
zu erhalten. Die Temperatur wird jetzt bis zur Reife gleich hoc gehalten, 
ja vorſichtig gelüftet und das Decken während kühler Nächte nicht ver— 
ſäumt; denn nur durch etwaige Nachläſſigkeiten entſteht ficher der Brand, der 
die ganze Erute, wie Anpflanzung vernichtet. Um hier, wie ſchon früher 
bemerkt, auf die Entſtehung dieſes Uebels zurückzukommen, fei ein, Veifpiel 
erwähnt, wie fig ſolches in einer bedeutenden Treiberei, die unter tüchtiger 
Leitung von leider größtentheils nur theoretiſch gebildeten Perfonen’ ſtand, 
zugetragen, wodurch die Ernte vernichtet und ſchließlich die Stöcke zerſtört 
wurden. Buchſtäblich genau wurde die Handhabung ſämmtlicher Arbeiten 
in und außer den Treibräumen befohlen, mit dem Buche in der Hand 
wohlweislich die zu gebende Temperatur an Wandtafeln für Tag und Nacht 
im Maximum und Minimum vorgeſchrieben, aber ohne Berückſichtigung der 
Einwirkungen des Lichtes, der Luft und der Feuchtigkeit. Für friſche Luft 
wurde genügend geſorgt, denn kaum zeigte das Thermometer in der Sonne 
5 oder 6, fo wurde die eiskalte Luft in den Treibraum eingeführt, und 
um nur die an die Tafel geſchriebenen Grade auf dieſe Weiſe zu ‘erhalten, 
tüchtig geheizt. Des Nachts, wo die Temperatur im Monat April manch— 
mal noch 2—3° unter Null ſank, wurde trotz der ſchlechtſchließenden Fenſter 
an ein Decken nicht gedacht, — das Verfahren, da es von Anderen gelehrt 
und buchſtäblich gehandhabt wurde, mußte ja gelingen. Der noch anweſende, 
gleichzeitig praktiſche Gärtner, deſſen Rath, weil er von der Wein-, überhaupt 
von der Treiberei trotz langjähriger Erfahrung nichts verſtehen ſollte, wurde 
und durfte nicht beachtet werden. Das Luftgeben wurde in der oben ge— 
ſagten Weiſe während des ganzen recht unfreundlichen April fortgeſetzt. Die 
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Sonne, die Ende April doch ſchon ziemlich hoch ſteht, regt die Vegetation 
um das Doppelte an und des Nachts liegen nun krummgezogene, undichte, 
gefrorene Fenſter auf den jungen getriebenen Reben, und da foll keine Er— 
kältung eintreten. Die Heizwärme konnte zwiſchen dem Blattwerk auch nicht 
genügend die Luft zwiſchen dieſem und dem aufliegenden Glas in richtiger 
Temperatur erhalten; es wurde ja das Prinzip, viel Heizen und viel Lüften, 
erfüllt. Die Folgen dieſer Behandlung wurden bald ſichtbar; das Wachs— 
thum hörte auf, die Blätter wurden gelb, die Beeren ſteinhart und ſchwarz— 
fleckig; wo aus dem Buche bei ſolcher Behandlung nur immer von pracht— 
vollen Trauben gepredigt wurde, bewies ſich hier das Gegentheil, — die 
Einwirkungen des Lichts, der Luft, Wärme und Feuchtigkeit zeigten ſich in 
vollſtem Maße. Nicht eine Traube konnte geliefert werden; da war es die 
Epidemie, da war und follte es ein Pilz fein, der die Erute vernichtet, was 
aber trotz bewaffneten Augen nicht zu entdecken war; es war jedoch nichts 
weiter, als eine Erkältung und übermäßige Feuchtigkeit, denn der Treib- 
raum, vielmehr das Beet mit den Weinſtöcken mußte faſt im Waffer 
ſchwimmen. Die Theorie war hier ohne die Praxis glänzend durchgefallen, 
das bewies nachher auch der alte angrenzende Nachbar, der zwar von 
Erſterem für keinen Fortſchrittsmann in der Gartenkunſt gehalten wurde, 
aber doch die Freude hatte, vollendete Prachtexemplare von Trauben zu 
liefern, während umgekehrt beim Erſteren, wo der Raum 3 Jahre unbenutzt 
geſtanden, nichts erzielt wurde und ganz friſch bepflanzt werden mußte. Aus 
dieſem hier nur ganz kurz angeführten Beiſpiel wird zu erſehen fein, welchen 
Einfluß Licht, Luft, Wärme und Feuchtigkeit auf die Vegetation, und haupt— 
ſächlich ' bei der! Treiberei, ausübt. Doch nun wieder zu dem Thema zurück. 

Die Luft, wird im Treibraum „bis zur. Reife der Trauben ziemlich hoch 
gehalten, bei ſchönem warmen Wetter auch genügend gelüftet, und im Mai 
können die Fenſter ganz bei Seite geſtellt werden. Die abgeernteten Stöcke 
werden tief abgeſchnitten,, und bedarf im December getriebener Wein bis 
zum nächſten Treiben zwei Jahre zu feiner Erholung. Das Treiben des 
Weines geſchieht, ferner in Töpfen, die, wenn die Pflanzen die nöthige 
Stärke erlangt haben, entweder beim erſten Treiben mit aufgeſtellt oder! in 
beſonders dazu hergerichteten hohen Miſtbeetkäſten getrieben werden!“ Die 
Behandlung iſt auch hier die ſchon angegebene; nur iff es! von“ großer 
Wichtigkeit, den Töpfen, weil die Nahrung leicht verzehrt; wird,“ einen 
Düngergüß zu reichen. In Ananashäuſern läßt ſich auch der Wein“ leicht 
treiben und können ⸗daſelbſt größtentheils Töpfe verwendet werden? oder es 
wird ein Stock aus dem Freien durch die Mauer hindurchgezogen, deſſen 
äußerer Theil ſelbſtverſtändlich aber gut mit Pferdedünger gegen Froſt ge— 
ſchützt: werden muß. Eine ſtarke Schicht Fichtennadeln wird,“ wenn ſolche 
zu haben ſind, da letztere die Feuchtigkeit nicht fo leicht halten als Dünger, 
direkt an den Stock, das heißt unter den Dung gepackt. Das Treiben des 
Weines geſchieht ferner noch an der Spaliermauer ſelbſt, vor, der nur ein 
aus Brettern, Pfählen u. f. w. zuſammengeſetztes oder ein gleich dazu ein— 
gerichtetes transportables Weinhaus aufgeſtellt wird. Die Wände, welche 
gut mit Laub und Dünger umgeben werden, miiffen gut ſchließen, um bei 
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ſtrenger Kälte vor Eindringen des Froſtes ſicher zu fein. Der Dünger zum 
Umſatz foll, wie auch der zu den Käſten, wo Wein in Töpfen getrieben 
werden ſoll, nicht ſriſch verwendet werden, da die ammoniakaliſchen Dünſte dem 
Weine ſchädlich find und fehr leicht Fäulniß erzeugen. An den Fenſtern 
entlang läuft der Heizungskanal, der natürlich von außerhalb des Treib— 
raumes in einem kleinen Vorbau, wo gleichzeitig das Brennmaterial trocken 
liegt, geheizt wird. Die Behandlung iſt ebenfalls die ſchon früher angegebene. 
Noch häufiger werden die feineren Tafeltrauben an eigens dazu er— 
bauten hohen Mauern getrieben, auf dereu unteren Vorſprung, der auch auf - 
Bogen ruhen muß, die Fenſter bis zur Hohe der Mauer in einem Winkel 
von 30 bis 35° angebracht find. Das Treiben in dieſen ſogenannten 
Taluttmauern erfordert ebenfalls dieſelbe Behandlung, und wird der Wein, 
wenn er nicht zum zweiten Treiben benutzt oder überhaupt gar nicht ge— 
trieben werden foll, im Frühjahre in feiner Vegetation unter den Fenſtern 
bedeutend gefördert, wodurch ganz frühe Trauben erzielt oder ſpätreifende 
Sorten zu ihrer Vollkommenheit gebracht werden können. Auf dieſe Weiſe 
kann man faſt das ganze Jahr hindurch friſche Trauben erhalten, wenn 
dazu noch die ſpätgereiften mit einem Stück Holz, deſſen Schnittwunden 
luftdicht verklebt ſind, an einem friſchen, luftigen, aber vor Froſt geſicherten 
Raume aufbewahrt werden. Die Stöcke an dieſen Mauern werden größten— 
theils nach der Weiſe von Thomery gezogen,“) und darf; wenn die Mauern 
hoch oder terraſſenförmig liegen, die Bewäſſerung nicht verſäumt werden. 
Zum Schluß feien noch einige Sorten, welche ſich beſonders zum Früh⸗ 
treiben eignen, hier angeführt: blauer und weißer Gutedel, Chasse 
las de Fontainebleau, früher Leipziger, Precoce de Malingre; 
der ſchwarze Frankenthaler, wie auch noch der blaue Malwasier. 


Blühende Phormium in Holland. ee 


Da auf Seite 365 dieſes Jahrgangs der Hamburger Garten- und 
Blumenzeitung das Blühen der buntblätterigen Phormium in verſchiedenen 
Ländern beſprochen worden iſt, ſo dürfte es für viele Leſer vielleicht nicht 
ohne Intereſſe fein, zu vernehmen, was in dieſer Hinſicht in Holland ſtatt— 
gefunden hat. „ 8 
Es dürfte nicht überflüſſig fein, zu bemerken, daß das gewöhnliche 
grünblätterige Phormium tenax wahrſcheinlich in Europa zuerſt in Holland 
und zwar in Haarlem geblüht hat. In der Fortſetzung des Allgemeinen 
deutſchen Gartenmagazins (Weimar 1815, Band I, Stück I, S. 24) findet 
man dieſen Fall erwähnt und eine Abbildung der blühenden Pflanze bei— 
gefügt. Die Pflanze war 1793 aus England in Holland in der Gärtnerei 
der Firma J. Kreps und Sohn & Co. in Haarlem eingeführt und blühte 
dort im Auguſt — September des Jahres 1814. Sollte ein früheres Blühen 


*) Dieſe bekannte Methode iſt ohne Zweifel eine der beſten, eignet ſich für 
Mauern von jeder Höhe und macht den dazu beſtimmten Raum ſo nutzbar wie 
möglich. Die Redaet. 
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dieſes Phormium in Europa bekannt fein, fo bitte ich fehr, dieſes in dieſem 
Journal mitzutheilen mit Angabe der Quelle, wo deſſen Erwähnung ge— 
ſchieht. ) 

Von ſpäterem Blühen des gewöhnlichen Phormium in Holland ſind 
mir folgende Fälle bekannt: in 1859 im botaniſchen Garten in Leiden und 
in 1872 auf dem Landgute Welgelegen bei Utrecht, Eigenthum des 
Herrn H. C. P. van der Broeke van Ouderyn. 

Bei dem grünblätterigen Phormium ſcheinen beſonders günſtige meteoro— 
logiſche Verhältniſſe mitwirken zu müſſen, um das Blühen zu befördern; 
die buntblätterigen Formen dieſer Pflanze blühen leichter, wie die Erfahrung 
lehrt. Beiläufig fei hier bemerkt, daß im Jahre 1871 in Paris ein buntes 
Phormium blühte, von deni zahlreiche Sämlinge erzogen wurden, welche ſich 
indeß ſozuſagen alle ohne Ausnahme grünblätterig zeigten. 

Phormium tenax fol. variegatis blühte zuerſt in Holland im 
Sommer 1873 in der Handelsgärtnerei des Herrn W. C. van der Laan 
im Haag. Auch von dieſer Pflanze wurde eine Anzahl Sämlinge erzielt, 
welche ebenfalls größtentheils keinen bunten Charakter zeigten. 

Phormium Colensoi fol. variegatis blühte zuerſt in Holland 
im Etabliſſement von E. H. Krelage u. Sohn in Haarlem im Sommer 
1874. Die Pflanze, künſtlich befruchtet, gab vielen Samen, die Sämlinge 
indeß zeigten mit einer einzigen Ausnahme nur ganz gelblich-weiße Blättchen, 
und, trotz aller Sorgfalt iſt es nicht möglich geweſen, fie am Leben zu er— 
halten. Es iſt uns kein früheres Blühen diefes Phormium in Europa be— 
kaunt geworden. Sollte ein ſolches ſtattgefunden haben, fo bitten wir um 
Mittheilung davon. 8 

Der gegenwärtige Sommer ſcheint beſonders günſtig für das Blühen 
der bunten Phormium zu fein. Auf dem Gute des Herrn B. J. Muller 
bei Haarlem, genannt Boſch de Hoven, blühen im Augenblick Mitte 
Auguſt) zwei Exemplare des buntblätterigen Phormium Colensoi und ein 
Ph., tenax fol. variegatis. Ein buntblätteriges Phormium Veitchii blüht 
auf dem Gute Overduin bei Ooſt-Kapelle und Middelburg, Eigenthum des 
Herrn, de Lange van Ellemeet, und endlich ein Phormium tenax fol. 
varieg. in der Handelsgärtnerei des Herrn W. A. Zahue im Haag. 

„ Wenu man weiß, wie in den zahlreichen Sammlungen der Liebhaber 
und Blumiſten die bunten Phormium in zahlreichen großen Exemplaren ge— 
funden werden, wird man ſich über dieſes gleichzeitige Blühen einer Anzahl 
Exemplare nicht verwundern, und kann man bei günſtigen Witterungs— 


) Der botaniſche Garten zu Berlin erhielt ein junges Exemplar des Ph. 
tenax im Jahre. 1804 vom Hofgärtner Lübeck in Bruck an der Leitha, das 1835 
im botaniſchen Garten zu Berlin blühte. (Allg. Gartenztg. von Otto u. Dietrich, 
1835.) me 18 Die Redact. 
) Nach dem heißen Sommer von 1857 blühten im Jahre 1858 zwei 
Exemplare von Ph. tenax, das eine im Garten zu Sansſouci, das andere auf 
Schloß Babelsberg bei Potsdam. (Dr. K. Koch u. Fintelmann, Wochenſchrift für 
Gärtnerei und Pflanzenkunde, 1. Jahrg. S. 221.) 2 Die Redacet. 
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verhältniſſen in der Folge vielleicht jährlich ſich dergleichen Blüthenerſcheinungen 
erfreuen. / 
Haarlem, 19. Auguſt 1876. J. H. Krelage. 


Die Zieräpfel. 


Das Apfelgeſchlecht (Malus, Fyrus) enthält eine Anzahl Arten und 
Varietäten, die viel mehr in den Gärten angepflanzt zu werden verdienen, . 
als es der Fall iſt, da dieſelben theils wegen ihrer Blüthen, theils wegen 
ihrer Früchte eine Zierde für die Gärten ſind. Dieſe Apfelarten ſind völlig . 
hart und halten unſere falteften Winter, im Freien aus. „Einige, dieſer 
Arten empfehlen fich namentlich durch ihre Blüthen, die ſie im Frühjahre 
in großer Menge erzeugen. Die Blüthenknospen ſind meiſt lebhaft, roth 
und contraſtiren herrlich mit den völlig aufgeblühten, heller roth oder rofa 
gefärbten Blüthen. Es find dies haußtſächlich die Arten Malus floribunda 
und spectabilis, richtiger Pyrus spectabilis, und dieſe letztere Art; iſt un⸗ 
ſtreitig die ſchönſte. Van Houtte hat durch Wusfaaten der Kekne von 
M. floribunda auch Pflanzen erhalten, welche mit den anderen von Siebold 
eingeführten, M. spectabilis Kaido und M. Ringo und Toringo, große Aehn⸗ 
lichkeit haben, aber fehr zu empfehlen ſind. Das Vaterland dieſer herr⸗ 
lichen gkropfelbeume iſt China und Japan. 


Andere Arten erzeugen nach der Blüthe kleine Früchte , die ſich gegen 
Herbſt äußerſt brillant färben und eine große Zierde des Baumes aus⸗ 
machen. Zu dieſen Arten gehören die Malus baccata, cerasifera und sibirica 
mit mehreren Varietäten und dann als ganz ausnehmend ſchön die in Eng⸗ 
laud aus Samen gezogene, unlängſt unter dem Namen „Paul“ 8 kaiſer⸗ 
licher Holzapfel“ (Paul's Imperial Crab) in den Haudel gegebenes und 
von Herrn Th. Moore im „Florist et Pomologist“ beſchriebene und“ hab: 
gebildete Varietät. Früchte dieſer Varietät, welche im Herbſte v. J. in einer 
Verſammlung der k. Gartenbau-Geſellſchaft in Kenſington (London) ausgeſtellt 
waren, erregten die allgemeinſte Bewunderung. i 

Nach der Beſchreibung und Abbildung im Pomblogiſt ſind die Früchte 

rund, oben und unten abgeplattet, ca. 1½ Zoll im Durchmeſſer' und init 
einer großen Anzahl nur fehr wenig hervortretender Rippen verſehen, die 
fich jedoch am Kelche etwas ſchärfer bemerkbar machen. Die! Kelchlappen 
länglich, {pis auslaufend; die Schale gelb, lebhaft hochroth, gefärbt, car⸗ 
moiſinfarben vertuſcht auf der Sonnenſeite. Fleiſch gelblich, ſeſt, zart, wenig 
ſaftreich. Geſchmack ſäuerlich. 
Nach den Mittheilungen der Herren Paul u. Sohn iſt dieſe zugleich 
zierende wie eßbare Apfelvarietät von Herrn Laing, Beſitzer, der Obſt— 
baumſchulen zu Twickenham, aus Sameu gezogen worden und iſt vermuth— 
lich das Produkt einer zufälligen Befruchtung des Malus (Fyrus) sibirica 
und des rothen Aſtrachan-Apfels, von denen einige Efemplare, in, einem 
Quartiere nebeneinander ſtehen. . 

Im Jahre 1865 trug der „kaiſerliche Holzapfel“ zuerſt Früchte,, die 


447 


zwar allgemeinen Beifall fanden, jedoch weiter nicht officiell anerkannt 
wurden. Herr G. Paul aber, der von der Schönheit der Früchte, welche 
er an einigen jung veredelten Exemplaren zu ſehen Gelegenheit hatte, ganz 
überraſcht war und nun den Baum während mehreren Jahren beobachtete, 
erhielt von Herrn Laing eine Anzahl junger Bäume und brachte nun dieſe 
Varietät, die im Jahre 1869 den Namen „Paul's kaiſerlicher Holzapfel“ 
erhielt, in den Handel. Die ſchöne Belaubung, der kräftige Wuchs und 
beſonders die brillant gefärbten Früchte des Baumes verſchafften demſelben 
eine ſchnelle Verbreitung. 


Ueber Knospenanſatz der Camellien. 


Der fehr ungleiche Knospenanſatz der Camellien in dieſem Jahre führte 
in einer der letzten Sitzungen des Leipziger Gärtnervereins zu einer längeren 
Discuſſion. Obgleich die Anſichten der Fachmänner über dieſen fehr wich⸗ 
tigen Gegenſtand fehr verſchieden waren, ſo liefen dieſelben dennoch meiſt 
darauf hinaus, daß das in dieſem Frühjahre fehr ungünſtige, trübe und 
kalte Wetter viel dazu beigetragen habe, denn es war in vielen Fällen kaum 
möglich geweſen, den nöthigen Grad von Feuchtigkeit und Sonnenwärme zu 
erzielen. 

Vier Faktoren ſind es, die hauptſächlich beim Knospenanſatz der 
Camellien gleichzeitig wirken müffen, nämlich: Sonnenwärme, die nöthige 
Feuchtigkeit, paſſende Erdart und genaue Kenntniß der Localitäten. 

Was das Begießen und Beſpritzen der Pflanzen in dieſer Zeit betrifft, 

darf den Pflanzen nur ſoviel Waſſer gereicht werden, daß ſie nicht 
welken; dadurch wird ein ſchnelleres Reifen des Holzes erzielt und das An— 
fetzen der Knospen begünſtigt. Der richtige Grad von Feuchtigkeit, reſp. 
Trockenheit iſt nach Lage der Häuſer und Beſchaffenheit der Pflanzen zu 
bemeſſen, da es ein bedeutender Unterſchied iſt, ob die Pflanze ſchwächlich oder 
kräftig, ob fie jung oder alt iſt und welche Lage das Haus überhaupt hat. 

Daß Camellienpflanzen bei Privaten fehr oft ohne jegliches Zuthun ſehr 
reichlich Knospen anſetzen, wurde dadurch erklärt, daß in Folge der meiſt 
herrſchenden trockenen Luft das Holz ſchneller ausreift und daß in den meiſten 
Fällen die Pflanzen einen fehr ausgemagerten, ſtark durchgewurzelten Topf⸗ 
ballen haben. 


Zur Weinreben⸗Kultur in Töpfen. 


Die Liebhaberei für die Topfreben-Kultur oder für die Kultur der 
Weinreben in Töpfen iſt im ſteten Zunehmen begriffen, und in der That, 
man kann ſich auch nichts Hübſcheres deuken, als eine in einem Topfe ge— 
wachſene, hübſch gezogene, mit Trauben bedeckte Weinrebe. Für den Garten⸗ 
und Obſtfreund, der ſich nicht im Beſitze eines Gewächshauſes weiß, iſt die 
Erziehung der Weinreben aus Augen allerdings mit Schwierigkeiten vers 

Hamburger Garten- und Blumenzeitung. Band XXIII. 29 
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bunden und würde ihm auch zu lange währen, bis er tragbare Reben be— 
kommt. Dahingegen wird jetzt in England, Frankreich und auch in mehreren 
Handelsgärtnereien bei uns eine fehr empfehlenswerthe Traubenkultur in 
Töpfen betrieben, die ſich von jedem Gärtner und Gartenfreunde, der in 
feinem Garten einen Weinſtock im Freien beſitzt, ausführen läßt. Sobald 
nämlich die Reben im Frühjahre abgeblüht haben und ſich die kleinen 
Beerenanſätze zeigen, zicht man eine beliebige, ziemlich ſenkrecht gewachſene 
Rebe mit Fruchtanſätzen durch die nach der Dicke der Rebe erweiterte 
Bodenöffnung eines größeren Blumentopfes und befeſtigt dieſelbe auf irgend 
eine Art im Topfe und dieſen letzteren am Rebſtocke ſelbſt, ſodaß eine halt— 
bare Verbindung des Ganzen hergeſtellt iſt. Ein oder auch mehrere Reb— 
augen müſſen off innerhalb des Topfes befinden. Nun ſchließt man die 
Oeffnung im Boden des Topfes durch Auflegung von Scherben und füllt 
den Topf mit guter nahrhafter Erde. Iſt auch dieſes geſchehen, fo hat 
man noch das Stutzen der oberen Triebe vorzunehmen und die eingepflanzte 
oder in den Topf geleitete Rebe unterhalb deſſelben mit einem ſcharfen 
Meſſer zur Hälfte einzuſchneiden oder mit einer Drahtſchlinge etwas ein— 
zuſchnüren. Hierdurch nöthigt man die Rebe, die ihr von unten verkürzte 
Nahrung aus der Erde des Topfes zu nehmen und die im Innern der- 
felben befindlichen Augen zu Wurzeln auszubilden. Daß man die Erde im 
Topfe ſtets gehörig feucht erhalten muß, bedarf kaum einer Erwähnung. 
Im Verlaufe der nächſten Monate kerbt man alle 14 Tage die Rebe unter 
dem Topfe immer etwas weiter ein. Die Trauben an der Rebe in dem 
Topfe erlangen nun gleichzeitig mit denen am Weinſtocke ihre Reife und 
dies iſt daun die Zeit, wo man die Rebe im Topfe ganz vom Weinſtocke 
trennt, aber dann auch für ein regelmäßiges Begießen Sorge zu tragen 
hat. Sind die Trauben völlig gereift und abgeerntet, fo kann man die 
jungen Rebſtöcke, welche jetzt die Töpfe gänzlich mit ihren Wurzeln aus— 
gefüllt haben, in's freie Land pflanzen, wo fie freudig fortwachſen werden, 
oder wenn man Gelegenheit hat, kann man fie auch in den Töpfen belaſſen 
und dariu überwintern, wo fie dann meiſt im nächſten Jahre Trauben 
liefern werden. 


Aus dem botaniſchen Garten in Breslau. 


Die nachſtehende, uns von Herrn Geh. Med.-Rath Prof. Dr. Göppert, 
Director des botaniſchen Gartens in Breslau, aus dem botaniſchen Garten 
daſelbſt zugegangene, vom 1. Auguſt datirte Mittheilung giebt wieder Zeug— 
niß davon, wie fehr dieſer Garten fortwährend beſtrebt iſt, nicht nur zum 
Unterrichte und zur Förderung der wiſſenſchaftlichen Pflanzenkunde zu dienen, 
ſondern auch dem größeren Publikum Gelegenheit zu geben, ſich Anſchauungen 
und Belehrung zu verſchaffen, wodurch allein nur ein allgemeineres Intereſſe 
für die Wiſſenſchaft ermöglicht wird. 

Es blühen von Orchideen unter anderu Vanda tricolor, Oncidien, Disa 
grandiflora L. vom Cap (Disa Name der Eingeborenen), eine der ſchönſten 
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Erdorchideen, die ſich auch durch ihre überaus lange, mehrwöchentliche Blüthen— 
zeit auszeichnet, aufgeſtellt im Freien bei dem Sarracenienhauſe, in welchem 
Cephalotus, Dionaea, Sarracenia (S. rubra, flava, purpurea, Drummondi, 
psittacina), Drosera, die wie die Kannenträger Nepenthes (N. phyllamphora, 
laevis, destillatoria) eine ſo unabſehbare phyſiologiſche Bedeutung erlangt 
haben. Die ſeltenſte iſt wohl Noronta gujanensis, dereu Bracteen ſchlauch— 
förmig ſind. Ju der Nähe im Erdbeet die zierlichen, bei uns unter Be— 
deckung im Freien dauernden Astroemeria aurantiaca Don, baemantha und 
. psittacina Lam. aus Chili, ferner ebenſo wie im vorigen Jahre die Gossy- 
pien oder Baumwollenarten, die Pute Corchorus olitorius, die Ramie-Faſer 
Forskolea tenacissima, neuſeeländiſcher Flachs nebſt den dabei aufgeſtellten 
Produkten, die Erdnuß Arachis hypogaea, dereu Fruchtſchoten in der Erde 
reifen. An 100 einjährige officinelle, ökonomiſch-techniſch wichtige Gewächſe, 
wie fie keinem ökonomiſchen Garten fehlen ſollten, wohl faſt alle in Mittel- 
Europa irgendwo kultivirten, befinden fich am Rande des vor der Linné— 
Büſte gelegenen Feldes. Die ächten 1 füßen Kartoffeln, Ipomaea 
Batatas, die chineſiſchen Bataten Dioscorea Batatas, aber auch die weit 
rankende, bald blühende Jalappa Purga ſtehen in der Nähe. Bon allge- 
meinerem Intereſſe noch bei jenen Erdbeeten Acanthus mollis, feine Blätter 
einſt das Urbild zur Decoration der Korinthiſchen Säule; die nun faſt bis 
zur Mauneshöhe entwickelten Blätter des bereits mehrfach beſprochenen Amor- 
phophallus Rivieri (S. Hamburg. Gartenztg. 1876, S. 212. Die Redact.),“ 
ferner die japaniſchen Lilien, nach Verblühen von Lilium umbellatum, Isa- 
bellinum jetzt noch L. auratum, longiflorum, Takesima, Thunbergianum, 
superbum, speciosum, tigrinum. a 

In dem zu vorübergehenden Aufſtellungen beſtimmten rechten Flügel 
des Palmenhaufes ſieht man gegenwärtig unter andern die Bananen-Arten 
oder Musa, Musa coccinea, superba, speciosa, discolor, zebrina, sapientum, 
Dacca, paradisiaca, Cavendishii meiſt mit eßbaren Früchten und vielfacher 
Benutzung die ertragreichſten Nahrungspflanzen der Tropen, für uns Haupt— 
zierde unſerer Gewächshäuſer, ferner Musa Ensete aus Abyſſinien, leicht 
kenntlich durch die ſchönen rothen Mittelnerven, die größte krautartige 
Pflanze, die man kennt, denn ſie erlangt eine Stammhöhe von 30 Fuß, 
mit 30 Fuß langen und bis 3 Fuß breiten Blättern. In den wärmeren 
Regionen Abyſſiniens, namentlich in Gondar (12 ½ ' n. Breite, 37 ½ U öſtl. L.) 
wächſt fie häufig wild, wird aber auch angebaut wegen des zum Gemüſe 
verwendeten Stammes, der zu den vorzüglichſten Nahrungsmitteln dort ge— 


*) Während des am 29. Juli, Mittags 1 Uhr, hier raſenden Orkans, der 
auch uns viele der ſchönſten Bäume arg beſchädigte, bot die große, faſt 4 Fuß 
breite, aus zahlreichen auf trichotomen Zweigen ſitzenden Blättchen beſtehende Blatt⸗ 
krone dieſer Pflanze das Bild einer Wirkung, vielleicht auch das Weſen eines Mirbel- 
ſturmes im Kleinen dar, ee fie fort und fort raſch ſpiralig gedreht ward, ohne 
jedoch zu zerbrechen. Eine Art Trichterbildung um das Centrum der Achſe konnte 
man hier ſehen, wie ich auch ſchon anderweitig beobachtete. Bei eingetretener Wind- 
ſtille war der größte Theil der Zweige und Blatter umgekehrt nach unten gewendet, 
aus welcher ungewohnlichen Lage ſie erſt am andern Morgen allmälig wieder in 
die urſprünglich horizontale zurückkehrten. fe 
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hört und die wirthſchaftliche Bedeutung unſerer Kartoffel zu haben ſcheint. 
Zur Zeit überragt fie hier noch Ravenala madagascariensis, den ſogenannten 
Baum der Reiſenden von Madagascar. In den Achſeln der Blattſcheiden 
der Blätter viel reines Waffer, welches man mittelſt hohler, blaſerohrartiger, 
mit durchlöcherter Spitze verſehener Stäbe gewinnt, die die Reiſenden dort 
bei fi zu führen pflegen. Von Cycadeen findet man hier: Zamia Gies- 
brechtli, die ſeltenere und ſchönſte aller Zamien Za. Skinneri Warscewicz; 
Ceratozamia longifolia, ſämmtlich mit Fruchtzapfen; Stangeria paradoxa 
ruht feit vier Jahren, nachdem fie wiederholentlich Blätter und Früchte ge— 
trieben. (Ihre Früchte, wie die faſt vollſtändige Organologie der Cycadeen 
in dem benachbarten Palmenhauſe.) Ferner Pandanus furcatus, der bereits 
im vorigen Monat wieder wie gewöhnlich innerhalb 12 Stunden feine dies- 
mal 3 Fuß lange Blüthenrispe entwickelt hatte. Ferner die fo eigenthüm— 
lich gebildeten, hier durch 3 Arten repräſentirten neuholländiſchen Gras— 
wurzelbäume Xanthorrhoea, X. australis R. Br., hastilis Smith und arborea 
R. Br., dabei eine Abbildung und größere Stämme in einem Glafe; die fo 
wichtigen Chinarinde liefernden Bäume in zahlreichen, bis 15 Fuß hohen 
Stämmchen, unter ihnen die Mutterpflanzen der rothen Chinarinde Cinchona 
succirubra, der gelben C. Calisaya, der braunen C. officinalis; die officinellen 
Zingiberaceen; eine 15 Fuß hohe Chamaerops humilis, die einzige Palme 
Europas, von mehr als hundertjährigem Alter, welche noch aus dem Frank— 
furter botaniſchen Garten ſtammt, aus dem außer dieſer nur noch eine 
Pflanze, ein mindeſtens eben fo alter Oelbaum, Olea europaea, vorhanden iſt. 


Von noch blühenden Gewächſen die ſchöne Gloriosa Planti van Houtte 
vom Cap Natal, die Knollen Begonia Sedeni Veitch, Medinilla magnifica 
u. f. w. Unter den perennirenden Gewächſen vieles Bemerkenswerthe: Canna- 
Arten (C. metallica, musaefolia, iridifolia ꝛc.) Orobanchen, auch die peren— 
nirende O. Hederae, die in morphologiſcher Hinſicht beſonders intereſſanten 
grünblühenden Roſen und Georginen, die Roſen (Rosa indica) mit 
Blumenblättern von der Beſchaffenheit der Laubblätter, grün mit geſägtem 
Rande, Staubgefäße mit Filament, aber grünen, blattartigen, hie und da 
noch ſchwach roſenroth gefärbten Antheren, Stempel unverändert; die Ge— 
orginen von der Form der Zwerggeorginen, das eine Exemplar mit 25 
vollſtändig grünen, ganz gefüllten Blüthenköpfen. Nur der erſte Blüthen— 
kopf war noch gefärbt mit purpurfarbenen Randblüthen und trichterförmigen 
gelben Scheibenblüthen, alle ſpäteren gefüllt, ſtatt der Blüthen verſehen mit 
grünen, ſpatelförmigen, roſettenartig geſtellten Blättern. Einige zeigten 
Neigung zur Sproſſung, die vielleicht auch noch zur Entwickelung kommt. 


Breslau, den 1. Auguſt 1876. Göppert. 


Die Masdevallien und deren Kultur. 


Die meiſten Arten der Gattung Masdevallia gehören zu den beliebteſten 
und mithin geſuchteſten Orchideen. Dieſelben bilden eine Gruppe ſogenannter 


451 


alpinen Orchideen, fie find vom zierlichſten Wuchſe und ihre Blumen, bei 
einigen Arten im Verhältniß zu der Größe der Pflanze, von bedeutender 
Größe und brillanter Färbung. Faſt alle ſind Bewohner der Auden von 
Neugranada, Columbien und Peru, woſelbſt ſie in beträchtlicher Höhe über 
der Meeresfläche vorkommen, ſelbſt ſich bis zur Schneegrenze erſtrecken; nur 
eine Art, M. floribunda, iſt in Mexiko heimiſch. 


Bis zum Jahre 1871 befanden ſich von den ca. 50 bekannten Arten 
etwa ein Dutzend lebend in Kultur (ſiehe Hamburg. Gartenztg. 1871, S. 
533); bis zum Jahre 1874 ſind ſchon über 70 Arten bekanut geworden, 
von denen fich die Mehrzahl in Kultur befindet (fiehe unſere Aufzählung 
der bekannten Arten in der Hamburg. Gartenztg. 1874, S. 82), zu denen 
in letzter Zeit aber noch mehrere neue Arten hinzugekommen ſind. Eine 
Menge herrlicher Neuheiten dieſer lieblichen Orchideen-Gattung verdanken wir 
den unermüdlichen botaniſchen Reiſenden und Sammlern Herren G. Wallis 
und Roezl. 

Wie ſchon früher (1. c.) angeführt, iſt die Gattung Masdevallia von 
Ruiz und Pavon im Jahre 1794 aufgeſtellt worden und zwar mit der 
kleinen peruaniſchen Art M. uniflora. 


Die Masdevallien laffen ſich von allen Orchideen mit am leichteſten 
kultiviren, ſie gedeihen, wie viele Odontoglossum, in einem temperirten Haufe 
am beſten; fie kommen in ihrem Vaterlande. in einer Höhe von 8—10,000 
Fuß vor, wo fie den plötzlichen Veränderungen der Temperatur ſtets aus— 
geſetzt ſind. Da der Wuchs der meiſten Arten nur klein und gedrungen 
iſt, fo erfordern fie auch nur wenig Raum, während ihre Blüthezeit meiſt 
Wochen, ſelbſt Monate lang anhält, und wenn gut kultivirt, b wachſen und 
blühen die Masdevallien faſt das ganze Jahr hindurch, fo daß fie jedem 
Pflanzenfreunde, der im Beſitze eines kleinen Kalthauſes it, von allen 
Orchideen am meiſten zu empfehlen ſind. Viele Arten haben große, brillant 
gefärbte Blumen, purpurne, zinnoberrothe, ſcharlachrothe, gelbe, grüne oder 
rein weiße, während andere, obſchon höchſt intereſſant, kaum der Kultur werth 
ſind, da ihre Blumen fehr klein, farblos und geruchlos ſind. 


Die Kultur der Masdevallien iſt fehr einſach; ſie gedeihen am beſten 
in einem kalten feuchten Hauſe; heller Sonnenſchein iſt ihnen, wie den 
Odontoglossum- und Disa-Arten, nachtheilig. Im Winter iſt ihnen eine 
Temperatur von 10— 12 % R. am zuträglichſten und während der heißeſten 
Sommerzeit fuche man die Temperatur im Hanfe nicht höher, als bis auf 
15 —17 R. kommen zu laffen, eine Temperatur, welche allein Orchideen 
von hohen Standorten am zuträglichſten iſt während unſerer trockenen 
Sommermonate. Ferner forge man für eine kühle und feuchte Atmoſphäre, 
wie für Lüften des Hauſes während des Tages und der Nacht. 


Eine Erdmiſchung von fafriger Haideerde und lehmiger Raſenerde, der 
man etwas verrotteten reinen Pferdedung hinzuthut, ſagt den Masdevallien 
vortrefflich zu, und muß noch bemerkt werden, daß die Pflanzen am beſten 
in kleinen, gut drainirten Töpſen bei reichlicher Waſſerſpende gedeihen. 
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Sobald die Erde im Topfe faner wird und das Waſſer keinen Abzug hat, 
fangen die Pflanzen zu kränkeln an. Die Oberfläche der Töpfe bedecke man 
mit einer Lage von lebendem Sumpfmoos (Sphagnum) und etwas ſcharfen 
Flußſand. Niemals gebe man dieſen, wie überhaupt allen Orchideen, zu 
große Töpfe, namentlich aber den Masdevallien nicht. Lebendes Sphagnum- 
Moss iſt ein wichtiger Beſtandtheil im Compoſt aller kalt zu kultivirenden 
Orchideen; daſſelbe unterhält eine beſtändige regelmäßige Feuchtigkeit an den 
Wurzeln und giebt ihnen Schatten und Schutz, den fie lieben. Im wachſen— 
den Zuſtande verlangen die Masdevallien viel Feuchtigkeit ſowohl von unten, 
von den Wurzeln, wie von oben. In ihrem Vaterlande find die neu— 
granadiſchen und peruaniſchen Masdevallien den hefligſten, faſt täglichen 
Regengüſſen und den ſtärkſten Nebeln während der Nächte ausgeſetzt, die 
man ihnen zu ihrem kräftigen Gedeihen bei uns durch eine reichliche 
Waſſerſpende und häufiges Ueberbrauſen von oben erſetzen muß. 

So ſchön nun auch faſt alle Masdevallien find, fo iſt es doch für die 
meiſten Pflanzenfreunde unmöglich, alle Arten zu kultiviren; dies mag den 
wirklichen Kennern und Freunden der Orchideen überlaſſen bleiben. In den 
Pflanzenverzeichniſſen der Herren Veirch u. Sohn, Wills, Henderſon, 
Bull x. in London, der Herren J. Linden in Gent, Jacob-Makoy u. 
Cie. in Lüttich ꝛc. findet der Pflanzenfreund ganze Seiten mit Masdevallien 
aufgeführt, von denen die beſten freilich mit mehr hervortretender Schrift 
gedruckt ſind, aber dennoch fragt der Pflanzenfreund, welches ſind nun die 
ſchönſten von dieſen vielen. 

Um den Verehrern dieſer lieblichen, fo leicht zu kultivirenden Orchi— 
deen bei einer Wahl behülflich zu fein, führt die engliſche Gartenzeitung 
„The Garden“ in ihrer Nummer 250 eine Auswahl von 15 »der beſten 
Arten auf, gleichzeitig zu den meiſten derſelben eine, freilich nur ſchwarze Ab— 
bildung der ganzen Pflanze en miniature beifiigend, 

Die ſchönſten, mithin die empfehlenswertheſten Arten ſind demnach 
folgende, dereu nähere Beſchreibung in den früheren Jahrgängen der Ham— 
burger Gartenzeitung zu erſehen iſt. 

M. Veitchi, unſtreitig die ſchönſte aller bis jetzt bekannten Arten. 
(Hamburg. Gartenzeitung Jahrg. 30, S. 86.) 

M. Harryana, nach Herrn Harry Veitch benannt. (Hamburg. 
Gartenztg. Jahrg. 30, S. 85.) 

M. Lindeni, vermuthlich nur eine Form der letzgenannten Art. (Ham— 
burg. Gartenztg. Jahrg. 30, S. 85.) 

M. tovarensis mit rein weißen Blumen. (Hamburg. Gartenztg. Jahrg. 
30, S. 85.) 

. ignea. (Hamburg. Gartenztg. Jahrg. 30, S. 85.) 

. Estradae. (Hamburg. Gartenztg. Jahrg. 30, S. 261.) 

. amabilis. (Hamburg. Gartengtg. Jahrg. 30, S. 83.) 

Chimaera. (Hamburg. Gartenztg. Jahrg. 30, S. 84.) 

nycterina. (Hamburg. Gartenztg. Jahrg. 30, S. 86.) 
N. elephantipes. (Hamburg. Gartenztg. Jahrg. 30, S. 84.) 
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M. Fphippium. (Hamburg. Gartenztg. Jahrg. 30, S. 84, 260.) 
M. melanopus. (Hamburg. Gartenztg. Jahrg. 30, S. 229.) 

M. polysticta. (Hamburg. Gartenztg. Jahrg. 30, S. 229.) 

M. infracta. (Hamburg. Gartenztg. Jahrg. 30, S. 85, 131.) 


Die Erziehungsart der Hochſtämme im pomologiſchen Garten 
zu Kloſterneuburg.“) 


Im 29. Jahrgange der Hamburger Gartenzeitung, S. 442, machten 
wir außer über mehrere andere Gärten in und bei Wien auch einige Mit— 
theilungen über die Wein- und Obſtbaumſchule zu Kloſterneuburg bei Wien. 
Wir bemerkten damals, daß wir uns mit der in der Obſtbaumſchule ge— 
bräuchlichen Methode, hochſtämmige Obſtbäume zu erziehen, nicht recht ein— 
verſtanden ertlären konnten, welcher Anſicht auch die meiſten unſerer Herren 
Collegen waren, welche gleichzeitig (1873) mit uns dieſe ausgedehnten Obſt⸗ 
baumſchulen in Augenſchein nahmen. 

Wenn uns auch zur Zeit auf unſer Befragen, warum gerade dieſe 
Erziehungsart der Hochſtämme und keine andere angewendet werde, die 
freundlichſte Auskunft zu Theil wurde, fy war dieſelbe doch zu unvollſtändig, 
als daß wir fie weiter benutzen konnten. 

In dem uns focben zugegangenen „zweiten Jahresbericht und Programm 
der k. k. önologiſchen und pomologiſchen Lehranſtalt in Kloſterneuburg finden 
wir neben anderen Mittheilungen über das erfreuliche Gedeihen der ge— 
nannten, erſt feit zwei Jahren beſtehenden Lehranſtalt, in dem Berichte über 
den „pomologiſchen Garten“ daſelbſt, auch einige Notizen über die der 
Kloſterneuburger Schule eigenthümliche Erziehungsart der Hoch— 
ſtämme, die wir im Nachſtehenden folgen laffen, da dieſe Erziehungsart 
der Hochſtämme ihrer Vortheile wegen eine genauere Beſchreibung verdient. 

Der Uebelſtand, daß viele der beſten Aepfel und die meiſten Birnen 
keine ſchönen Stämme bilden, ſondern entweder krumm wachſen oder ſchwach 
bleiben, ſowie das Beſtreben, nur ſchöne kräftige Bäume um einen geringen 
Preis abgeben zu können, legte dem Leiter der Anlagen, dem Director der 
k. k. önologiſchen und pomologiſchen Lehranſtalt, Herrn Baron von Babo, 
den Wunſch nahe, von Aepfeln und Birnen jene Sorten, die fich durch be— 
ſonders gerade und kräftige Stammbildung auszeichnen, als ſogenannte 
Stammbildner in großen Mengen heranzuziehen und auf dieſelben in der 
geeigneten Kronenhöhe jene Sorten veredeln zu laffen, die man in hach— 
ſtämmiger Form in den Handel zu bringen gedenkt. Angeſtellte Verſuche 
zeigten, daß von den Aepfeln folgende drei Sorten als ſolche Stammbildner 
am beſten geeignet ſind, da ſie, außerdem, daß ſie außerordentlich gerade 
wachſen, auch ſolche Sorten ſind, welche ihrer übrigen Eigenſchaften wegen, 
Güte der Frucht, reiche Tragbarkeit ꝛc., zum Anbau im Großen ſich vor— 
trefflich eignen; es ſind dieſes die Winter-Goldparmäne, die weiße Wachs— 


*) Aus dem „zweiten Jahresberichte und Programm der k. k. önologiſchen 
und pomologiſchen Lehranſtalt in Kloſterneuburg“, Wien 1876. 
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reinette und die große Kaßlerreinette. Andere Sorten, als Pariſer Ram— 
bourreinette, Luickenapfel, Ananasreinette r., entſprechen den Anforderungen 
nicht in dem Maße, als die obengenannten drei Sorten. 

Weniger ergiebig zeigten ſich die Verſuche mit der Auswahl gerade⸗ 
wachſender Birnen. Allen Anforderungen entſprach nur eine Moſtbirne, die 
Normäniſche Cyderbirne; zu bedauern iſt es bei dieſer Auswahl allerdings, 
daß dieſe Sorte als Tafel- reſp. Marktfrüchte für das Traubenweinland 
Oeftetreid) nur von local beſchränktem Werthe iſt. 

Zur Erleichterung bei Bewirthſchaftung der Baumſchule wird auch von 
den drei genannten Aepfelſorten nur eine als Stammbildner verwendet und 
zwar die Winter-Goldparmäne, da dieſe von den angeführten drei Sorten 
die vorzüglichere iſt. 

Ein derartiger Obſtbaumſchlag wird nun in folgender Weiſe behandelt. 
Im Herbſt oder zeitig im Frühjahre werden auf den rigolten und gedüngten 
Schlag kräftige Wildlinge gepflanzt. Die Entwickelung derſelben geſtattet 
meiſt ſchon im erſten Jahre die Oculation; andernfalls iſt es vortheilhafter, 
mit der Oculation noch ein Jahr zu warten. Nachdem der Oculant an— 
gewachſen, wird im Lanfe des Winters oder im erſten Frühjahre der Wild— 
ling dicht über dem eingeſetzten Auge abgeſchnitten; einen ſogenannten Zapfen 
ſtehen zu laffen, iſt in keiner Weiſe nothwendig, da der kerzengerade Wuchs 
des eingeſetzten Auges denſelben vollſtändig entbehrlich macht. Beſondere 
Arbeiten, etwaiges Abſäubern der ſich zeigenden wilden Triebe ausgenommen, 
ſind im erſten Jahre der Entwickelung des Auges nicht vorzunehmen. 

Im zweiten Jahre wird der Trieb uneingekürzt gelaſſen, ebenſo im 
dritten, nach Ablauf welcher Zeit er in den meiſten Fällen eine Hohe von 
ſechs Fuß und darüber erreicht haben wird. Die fich vom zweiten Jahre 
an ſeilwärts entwickelnden Zweige werden nach Bedürfniß pincirt, und wenn 
fie eine beſtimmte Stärke erreicht haben und nicht weiter zur Verſtärkung 
des Stammes nothwendig ſind, ganz weggenommen. Es wird die Ent— 
wickelung der Seitenaugen in Folge des Nichtzurückſchneidens aber eine fehr 
ſchwache fein und in Folge deſſen die Behandlung des Kultivateurs weniger 
in Anſpruch genommen, als es bei der reichlichen Entwickelung der Neben— 
augen, wie bei der Erzielung der Hochſtämme durch Zurückſchneiden, der 
Fall iſt. 

Sobald der Stamm die gehörige Höhe erreicht hat, wird bei fünf, 
reſpective fechs Fuß das Aufſetzen der Sorten vorgenommen, andernfalls, 
wenn die Bäume als Goldparmäne und Normäniſche Cyderbirnen verkauft 
werden follen, in derſelben Höhe auf Kroue geſchnitten. 

Das Auſſetzen des Edelreiſes findet entweder durch Copulation oder 
durch Anſchäften ftatt. - 

Die Vortheile dieſer Erziehungsart ſind ſo auffallend, daß fie vor 
allen andern gebräuchlichen Erziehungsarten den Vorzug verdient. Durch 
dieſelbe wird eine große Gleichmäßigkeit der Schläge erzielt; die procentiſchen 
Ausfälle ſind weniger bedeutend; was aber namentlich für die Anzucht im 
Großen von Bedeutung iſt, iſt, daß bei dieſer Erziehungsart viel weniger 
Arbeiten zu führen ſind, als bei irgend einer anderen Art. Selbſt das 
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zweimalige Veredeln fällt fo wenig in's Gewicht, daß die Heranzucht der 
Bäume wenigſtens 40 % billiger zu ſtehen kommt. Jedenfalls wäre die 
Doppelveredelung das Ideal einer Erziehung, wenn zu den beiden Ver— 
edelungen, der Oculation und der Copulation, reſpective dem Anſchäften, 
Bindematerial verwendet würde, welches ein Auflöſen des Verbandes un— 
nöthig machen würde; das würde fein bei der Oculation Binſen, bei der 
Copulation mit Baumwachs beſtrichenes Papier. 


Der Vorwurf, der dieſer Erziehung durch Doppelveredelung gemacht 
wird, gipfelt fich dariu, daß durch zweimalige und namentlich durch die 
Veredelung in die Kroue dem Baume zu große Verwundungen beigebracht 
würden, die ſchwer verheilen und zu Krebskrankheiten Veranlaſſung geben 
follen. Wer aber einmal die Entwickelung dieſer Bäume geſehen hat und 
beobachtet hat, wie ſchnell die durch die Kroneveredelung verurſachte Wunde 
verheilt, wird gewiß die Grundloſigkeit dieſes Vorwurfes einſehen; bei hoch— 
ſtämmigen Kirſchen und Aprikoſen iſt ja die Kronenveredelung allerorts die 
einzig gebräuchliche und doch fürchtet man in keiner Weiſe Gummifluß oder 
andere Krankheiten. 

Für Handelsgärtner iſt mit dieſer Doppelveredelung unſtreitig ein 
großer Schritt vorwärts gethan. 

Eine zweite intereſſante Kultur iſt die Erziehung der jungen Pfirſich— 
bäumchen, eine Kultur, welche, in dieſer Weiſe ausgeführt, einen fehr be— 
deutenden Ertrag giebt. 

Zeitig im Frühjahre werden auf gut gegrabenes Land in 2 Fuß weite, 
flache Gräben Mandelkerne, die während des Winters im Keller angekeimt 
wurden, 2 Zoll von einander gelegt, mit Erde und mit einer ſchwachen 
Düngerſchicht leicht überdeckt. Die ſich entwickelnden Sämlinge werden noch 
in demſelben Jahre oculict und der ſich im nächſten Jahre entwickelnde 
Trieb des eingeſetzten Auges durch mehrmaliges Pinciren zu einer ſchönen, 
kräftigen, ſchon verkaufbaren Pflanze gezogen. Auf dicfe Weiſe werden 
Tauſende von jungen Pfirſichſtämmchen herangezogen. Wenn auch die 
Lebensdauer dieſer auf Mandel veredelten Pfirſichbäume im Durchſchnitt nur 
bis 15 Jahre gerechnet wird, ſo fällt dieſer Umſtand bei der Leichtigkeit der 
Nachzucht und bei der baldigen Tragbarkeit dieſer Bäumchen fehr wenig in 
die Wagſchale. 

Die Baumſchule iſt durch zwei Längshauptwege und zwei Querwege 
von gleicher Breite in ſechs große Parcellen getheilt, die ihrerſeits wieder 
durch ſchmale, grabenartig gezogene Wege in circa ½¼ Joch große Quartiere 
getheilt werden. 

An den Hauptwegen ſtehen in einer Entfernung von je 20 Fuß Obſt— 
hochſtämme in den verſchiedenſten Sorten; zwiſchen je 2 Hochſtämmen iſt 
ein auf Wildling niedrig veredelter Baum gepflanzt, der behufs Reiſer— 
gewinnung alljährlich ganz kurz zurückgeſchnitten wird. Die Hochſtämme 
repräſentiren diejenigen Sorten, welche fich für den Anbau im Großen ge⸗ 
eignet zeigen. Gleiche Sorten ſind ebenfalls in Hochſtammform um die 
Grenzen der Baumſchule gezogen. Die Zahl der auf den Wegen und auf 
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der Grenze ſtehenden Hochſtämme ift: Aepfel 325, Birnen 216, Pflaumen 
24, Kirſchen 38. N 

Als von Intereſſe für den Beſucher dieſes Gartens iſt noch ein 
Quartier von circa Joch Größe zu erwähnen, welches ausſchließlich für 
die Gewinnung von den bei uns. fo fehr geſchätzten Kaiſerbirnen (Bré blanc) 
beſtimmt iſt. In 4 Fuß von einander entfernten Reihen find 5 Fuß hohe 
Spaliere gezogen. Trotz wenig günſtiger Bodenverhältniſſe ſind bis jetzt 
ſchon reiche Ernten von dieſem Stück gemacht worden und bei vollſtändiger 
Tragbarkeit dieſer Bäume wird davon ein Ertrag zu hoffen fein, wie wir 
ihn nur von wenig Kulturen beanſpruchen können. 


Zwei nene buntblätterige Paſſionsblumen. 


Zwei neue buntblätterige Paſſionsblumen, nämlich: 
Passiflora Impératrice Eugénie fol. maculatis und 
1 laurifolia foliis maculatis, 
bilden mit der ſchon bekannteren P. quadrangularis aucubaefolia ein ſchönes 
Trio von Schlingpflanzen mit buntgefärbten Blättern. 

Die Varietät P. Impératrice Eugénie iſt bekannt als eine in einem 
Kalthauſe leicht zu kultivirende und fehr reich und dankbar prächtig blühende 
Pflanze. Die neue Form derſelben mit bunten Blättern beſitzt dieſelben 
guten Eigenſchaften; dereu Blätter ſind, wie ſchon der Name angiebt, mit 
großen goldgelben Flecken gezeichnet und von großer Schönheit. 

Die andere buntblätterige Varietät, P. laurifolia fol. maculatis, hat 
große ungetheilte Blätter von regelmäßiger Form, über und über goldgelb 
gefleckt; dereu Wuchs iſt äußerſt raſch und kräftig, namentlich wenn die 
Pflanze in dem Erdbeete eines Warmhauſes ſteht. 

Beide hier genannten Paſſionsblumen werden zu fehr billigen Preiſen 
(2 Fr. das Stück) von den Herren L. Jacob-Makoy u. Co. in Lüttich 
in ihrem neueſten Preisverzeichniſſe (Nr. 118) offerirt. 


Die Einführung der großfrüchtigen amerikaniſchen Preißelbeere 
(Vaccinium macrocarpum Ait.) betreffeud. 


Von H. Maurer in Jena. 


Herr Dr. E. Lucas in Reutlingen hat in der von ihm redigirten 
pomologiſchen Monatsſchrift wiederholt irrthümliche Angaben über die Ein— 
führung von Vaccinium macrocarpum als eine neue Species gebracht, welche 
ich mir hiermit zu berichtigen erlaube: 

1. Gründliche Ermittelungen haben bewieſen, daß dieſe Pflanze bereits 
feit längerer Zeit eingeführt und in verſchiedenen botaniſchen Gärten kultivirt 
worden iſt. ; 

Nach einem hier folgenden Zeugniſſe des Cuſtos des hieſigen Univerſitäts⸗ 
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Herbarium Dr. Dietrich“) war dieſelbe bereits im Jahre 1837 und fort- 
gefetzt, alfo vor beinahe 40 Jahren im hieſigen botaniſchen Garten vor— 
handen, wonach ſich alfo die Behauptung des Herrn Dr. Lucas bezüglich 
des Handelsgärtners Herrn Gorpe in Schöneberg als vollſtändig unrichtig 
erwieſen. 

2. Ebenſo unwahr iſt die Bemerkung, daß ich erſt im Jahre 1868 
nach meiner Herausgabe der amerikaniſchen Schriften von Fuller das 
Vaccinium macrocarpum beſeſſen und empfohlen hätte, während ich mich 
doch feit 1865 bereits damit beſchäftigt habe. 

3. Herr Dr. Lucas iſt im Irrthum, wenn er behauptet, daß ich erſt 
im Auftrage des hohen königl. preußiſchen Miniſteriums für Landwirthſchaft 
größere Portionen dieſer Pflanze beſchafft hätte, denn es waren dieſelben 
längſt in meinem Beſitze, ehe ich den Auftrag erhielt. 

In jedem Falle handelt es ſich doch nur um die Einführung dieſer 
Species als Kulturpflanze, nicht aber als botaniſche Neuheit. 

Daß mir aber die Priorität der Einführung im erſteren Sinne zu— 
kommt, hat noch Niemand bezweifelt. 


Iris Kaempferi und deren Varietäten. 


Dieſe hübſche Art, in Japan heimiſch, iſt ſynonym mit Iris laevigata 
Fisch. (Botan. Magaz. Taf. 6132, Hamburg. Gartenztg. 1875, S. 34); 
ferner iſt fie fynonym mit. I. Gmelini Ledeb., I. versicolor Thbg. Es 
bildet dieſe Art eine fehr diſtinkte Gruppe unter den zum Winter ein— 
ziehenden Iris-Arten. Gier unterſcheidet ſich von der bekannten I. germanica 
durch viel hübſcheren und ſchlankeren Wuchs, durch dünnere Rhizomen und 
durch die feinere Textur ihrer ſchmalen, halb aufrechtſtehenden, lanzettlichen 
Blätter, die heller grün gefärbt find. Die Blätter wachſen überhaupt 
langſamer bis zu ihrer völligen Ausbildung, als die der gemeinen 
I. germanica, daher man dieſe Art auch ſeltener theilen oder verpflanzen 
muß. Die Pflanze erreicht eine Höhe von 1½ — 2 Fuß. — Herr E. G. 
Henderſon u. Sohn in London, nach dem eine der ſchönſten Varietäten 
dieſer Art benannt iſt, bemerkt, daß die I. Kaempferi einen lehmigen, 
feuchten, guten nahrhaften Boden liebt, wenn dieſelbe fich gehörig ausbilden 
und dankbar blühen foll. g 

Obgleich die Iris Kaempferi feit wenigen Jahren erſt fig in Kultur 
befindet, ſo giebt es von derſelben doch ſchon mehrere 10 beachtenswerthe 
Varietäten, von denen die folgenden die empfehlenswertheſten find. 

Alexander von Humboldt. Blumen groß, ſchneeweiß; eine fehr ſchöne 
Varietät. i 

Andrew Henderson. (Abgebildet im Septemberhefte des Florist et 


*) Zeugniß. Dem Herrn Hofgärtner H. Maurer kann ich bezeugen, daß 
die großfrüchtige Moosbeere, Vaccinium macrocarpum Ait. (Oxycoccus macro- 
carpus Pursh), ſchou ſeit 1837 im botaniſchen Garten in Gena kultivirt worden tft. 

Jena, den 5. Septbr. 1876. Dr. Dav. Dietrich. 
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Pomologist.) Blumen fehr groß, Grundfarbe lila, violett geadert, Auge 
goldgelb; eine ganz protootte Blume. 

Dr. Masters, carmoiſin⸗roth, in der Mitte weiß geadert; Auge gelb. 

Duchess de Belcourt. Blumen groß, bräunlich carmoiſinfarben, ſchön! 

Edward Georg Henderson, eine kleinblumige Sorte, aber mit ge- 
füllten () Blumen, d. h. die Blumen beſtehen aus 6, anſtatt aus den 3 ge— 
wöhnlichen breiten Petalen, fo daß dieſe ſich über einander legen und eine 
kreisrunde Blume bilden. Die Farbe derſaben iſt tief purpurn mit einem 
gelben Auge oder Fleck auf jedem Petal; fehr diſtinkt und auffällig. 

Rutherford Alcock. Schön violett⸗carmoiſin, goldgelbes Auge. 

Snowflake. Große, ſchöne, weiße Blume. 

von Siebold. Blume groß und prahlend, bräunlich-ſchwarz, orange- 
gelb geſtreift. 


Die gemeine Stechpalme (led) und deren Varietäten. 
Von T. Moore. 
(Fortſetzung von S. 311.) 


C. Blätter goldgelb vartirend. 


888 Stachelu wenige, oft fehlend oder mangelhaft. 
＋ Blätter goldgelbrandig. 
t Blätter groß, 2½ —3 Boll lang. 

135. Ilex Aquifolium heterophylla albo-marginata, Lee. Blätter 
länglich-eiförmig, etwas wellig, ganzrandig oder mit einigen zerſtreut ſtehenden 
Stachelu beſetzt, höchſtens 3 bis 5 auf jeder Seite. Die Blattfläche grün 
marmorirt mit einem ungleich breiten, ſchmutzig-gelben Rande, der zuweilen 
einen grünlichen Anflug hat. Die Blätter 2%/,, faſt 4 Zoll lang. Es ijt 
eine raſchwüchſige Form und von ganz verſchiedenem Wuchs, als I. A. aurea 
marginata. 

136. I. A. Hodginsii aurea. Eine neue Varietät. Die Blätter 
haben die breite länglich-eiförmige Form wie die des I. Hodginsii, von dem 
fie ſtammt. Die Blätter find auffallend dunkel und grau-grün marmorirt 
und mit einem breiten goldgelben Rande. Jedenfalls eine fehr empfehlens— 
werthe Form. 

137. I. A. repanda; Cookii, Fiſher, nicht Smith. Eine eigenthüm— 
liche Varietät mit breit-eiſörmigen Blättern von 2¾ —3 Zoll Länge, zu⸗ 
weilen faſt ganzrandig, öfters breiter nach der Spitze zu, gewöhnlich mit 
einem ausgebuchteten Rande, deſſen hervortretende Theile meiſt mit einem 
unvollſtändigen eckigen Zahn euden; dieſe Zähne ſind ungleich und von 
einander entfernt ſtehend. 


I Blätter mittelgroß. 


138. I. A. laurifolia aurea, Lawſon; aureum mucronatum, W. Paul; 
geſtreifter lorbeerblätteriger, Waterer. (Mit Abbildg.) Blätter elliptiſch⸗ 
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eirund oder eirund, 2— 2 ½ Zoll lang, etwas wellig am Rand, faſt immer 
ſtachellos, zuweilen mit zwei Stachelu auf jeder Seite verſehen, glänzend 
dunkelgrün mit undeutlichen helleren Flecken und mit einem ſchmalen hell— 
goldgelben Rande. 

139. I. A. laevigata, Fiſher; geſtreifte lorbeerblätterige Hülſe, Waterer. 
Es iſt dies eine fehr niedliche Form. Blätter ganzrandig, elliptiſch und 
ſcharf zugeſpitzt, dunkelgrün, mit breitem gelben Rand, am breiteſten nach 
der Spitze des Blattes zu. 

140. I. A. laurifolia sulphurea; laurifolia argentea, Lawſon. (Mit 
Abbildg.) Blätter länglich, faſt zugeſpitzt, zuweilen mehr umgekehrt eiförmig, 
ganzrandig oder auch hie und da mit fehr wenigen Stachelu beſetzt. Blatt- 
fläche grün marmorirt, begrenzt von einem ungleich breiten ſchwefelgelben 
Rande. Der Rand iſt blaffer, als bei der I. laurifolia aurea, aber kaum 
blaß genug, um dieſe Varietät zu den ſilberrandigen zählen zu können. 

141. I. A. aurea-longifolia. Dieſe Varietät ſtammt aus Ochtertyre 
unter dem Namen angustifolia aurea, welche Benennung bereits einer anderen 
Form gegeben worden iſt (Nr. 129). Der Baum zu Ochtertyre hat eine 
Höhe von 15 Fuß; die Blätter find 2¼ Zoll lang, ſchmal⸗elliptiſch, gue 
geſpitzt, faſt lanzettlich, Rand zuweilen ſtachellos, zuweilen mit 1—2 von 
einander entfernt ſtehenden, zuweilen auch mit mehreren Stachelu verſehen. 
Blattfarbe dunkelgrün, goldgelb gerandet. 

142. I. A. Watereriana, Lee; Waterer's goldgeſtreifte Hülfe, Smith; 
nana aurea, Barron; aureum pumilum, W. Paul; nana aurea variegata, 
Lawſon; compacta aurea, Fiſher. (Mit Abbildg. 49.) Es iſt dies eine 
der diſtinkteſten und charakteriſtiſchſten der vielen goldgelben Stechpalmen— 
formen in Kultur. Der Wuchs iſt zwergig und gedrungen und hält fig, 
ohne künſtlich beſchnitten zu werden, Jahre lang als ein niedriger Buſch 
es erreicht dieſe Varietät fehr felten die Form eines Baumes. Die Blätter 
ſind nur mittelgroß, länglich oder eirund, mit wenigen oder gar keinen 
Stachelu; fanft wellig, wenn Stachelu vorhanden, ſonſt eben. Farbe dunkel— 
grün, oft theilweiſe gelblich oder grau-grün geſtrichelt und mit einem breiten, 
aber unregelmäßigen goldgelben Rande, der aber nicht conſtant iſt, denn zu— 
weilen ſind einzelne Blätter ganz oder zur Hälfte goldgelb. Es iſt eine 
ſehr empfehlenswerthe Form. 


11 Blätter klein. 


143. I. A. scotica aurea, Waterer. Eine niedliche Zwergform. Blätter 
1½ Zoll lang, umgekehrt eirund, gerändert, faſt ganzrandig und fanft 
wellig, nach der Baſis zu verſchmälert. Blattfarbe dunkelgrün gefleckt, mit 
einem breiten gelben Rande, am meiſten nach dem oberen Ende des Blattes 
hervortretend. 5 

144. IL A. scotica aurea superba. Eine von Herrn Lawſon ein— 
geführte Form der vorigen, die noch brillanter gefärbt iſt, als die Urform. 


460 


Neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Haworthia distincta N. E. Brown. Garden. Chron. 1876, Vol. 
VI, pag. 130. — Liliaceae. — Eine fehr beſtimmte Art, zu der kleinen 
Gruppe Tessellatae gehörend, die bisher nur aus zwei Species beſtand: 
H. tessellata und parva, von welchen beiden fie ſich unterſcheidet. Der 
k. Garten zu Kew erhielt die Pflanze von Herrn Bolus vom Vorgebirge 
der guten Hoffnung. 

Odontoglossum Falconeri Hook. IIlustr. hortic. Taf. CC XIII. 
— Orchideae. — Eine bereits feit 1858 bekannte und mehrfach abgebildete 
fehr ſchöne Species, die ſich namentlich durch ihren ungemein großen Blüthen— 
reichthum auszeichnet. 

Azalea indica Alice. Mlustr. hortic. Taf. CCXLIV. — Eine 
fehr ſchöne, dunkelpurpurfarbene, gefülltblühende Varietät, von Herrn Linden 
im Jahre 1873 in den Handel gegeben. 

Kentia gracilis Ad. Br. I[llustr. hortic. Taf. CCKLV. — Palmene. 
— Eine äußerſt zierliche Palme, ähnlich im Wuchſe der Cocos Weddelliana 
und der Geonoma gracilis, und beſitzt fie die gute Eigenſchaft, daß fie eine 
Kalthauspflanze iſt. : 

Masdevallia coccinea Lind. Gartenfl. Taf. 870. — Orchideae. 
— Eine der reizendſten Species dieſer fo beliebten artenreichen Ordidecn= 
gattung, die wir auch ſchon mehrfach beſchrieben und empfohlen haben. 

Begonia Roezli Rgl. Gartenfl. Taf. 871. — Begoniaceae. — 
Eine neue, von Herrn Roezl in Peru entdeckte Species, jedoch ohne jeden 
blumiſtiſchen Werth. . 

Gamochlamys heterandra Baker. Garden. Chron. 1876, Vol. 
VI, pag. 164. -- Aroideae. — Eine neue Aroidee von Afrika. Dieſelbe 
treibt einen ca. 2 Fuß hohen Blattſtengel, das Blatt ſelbſt iſt 1 Fuß lang, 
8—9 Zoll breit, tief gefiedert. Blüthenſchaft kürzer, als der Blattſtengel, 
Blüthenſcheide grün, fleiſchig, kahnenförmig, 4—5 Zoll lang. 

Lucca Whipplei Torr. Garden. Chron. 1876, Vol. VI, pag. 196. 
— Liliaceae, — Dieſe ſchöne Species wurde vor etwa 20 Jahren von 
Torrey zuerſt bekannt gemacht. Man kanute die Pflanze nur nach deſſen 
Beſchreibung. Jetzt hat ein Exemplar dieſer Art in der reichen Sammlung 
von Succulenten des Herrn Peacock in Hammerſmith bei London geblüht, 
und wurde fie von Herrn Croucher genau beſchrieben. Die Pflanze ging 
bisher in der Sammlung unter dem Namen Yucca californica, der ihr vor 
mehreren Jahren von Lemaire beigelegt worden war, ohne dereu Blüthe 
gekaunt zu haben. Eine genaue Beſchreibung der Pflanze iſt in Gardeners 
Chronicle gegeben. 

Maxillaria speciosa Rchb. fi). Garden. Chron. 1876, Vol. VI, 
pag. 197. — Orchideae. — Eine der beſten Maxillaria-Arten von Neu- 
granada, die ſich auch hauptſächlich durch ein fehr dankbares Blühen empfiehlt. 

Utricularia Endresii Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, Vol. VI, 
pag. 197. — Utriculariceae. — Eine fehr liebliche Pflanze, dereu Blumen 
hübſch hellblau und dereu Kelch roſafarben ſind. 
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Bongardia Rauwolfii C. A. Meyr. Botan. Mag. Taf. 6244. — 
(B. Olivieri C. A. M. B. Chrysogonum Spach. Chrysogonum Dioscoridis 
Rauw. Leontice Chrysogonum L.) — Berberideae. — Dieſe eigenthüm⸗ 
liche Pflanze — eine perennirende Berberitze möchte man fie nennen — ift zu 
verſchiedenen Zeiten lebend in England eingeführt worden, hat fid jedoch 
nie lange gehalten. Nach Aiton wurde ſie 1740 von der Levante ein— 
geführt, nachdem ſie bereits lange vorher, 1573, von Rauwolf als die 
ächte Chrysogonum Dioscoridis beſchrieben worden war. 

Die Bongardia hat eine weite geographiſche Verbreitung, von den Inſeln 

des griechiſchen Archipel (Chios und Rhodos), durch Kleinaſien, Syrien und 
Perſien bis Afghaniſtan und Beludſchiſtan. In Syrien und Perſien foll fie 
auf Kornfeldern wachſen. Es iſt eine kleine perennirende Pflanze, eine 
ſphäriſche Wurzelknolle von der Größe einer Wallnuß tragend von blaß— 
gelber Farbe. Die Blätter ſind 4 — 10 Zoll lang, wurzelſtändig, abſtehend 
und zurückgebogen, gefiedert; die Fiederblättchen (3 — 8 Paar) gegenüber— 
ſtehend oder zu dreien, auch quirlförmig, fehr variirend in Geſtalt und 
Größe, 1— 1 ½⁰ Zoll lang, ſitzend, länglich, dreiſpaltig, felten ganz; Lappen 
ſpitz oder ſtuapf, die Baſis abgerundet, grün, auch häufig braunroth an der— 
felben. Blumenſtengel ſteif, 4 — 10 Zoll lang, rispenartig verzweigt; 
Bracteen länglich, ſtumpf, abfallend. Blumen hängend, / —1 Zoll im 
Durchmeſſer; die äußeren Sepalen 3, faſt rund, grünlich, röthlich am Rande, 
die inneren wie die Petalen viel größer, umgekehrt eiförmig goldgelb. 

Duvalia polita N. E. Brown. Botan. Magaz. Taf. 6245. — 
Asclepiadeae. — Eine niedliche Stapelia, welche den Verehrern dieſer Art 
Pflanzen zu empfehlen iſt. 

Eulophia macrostachya Lindl. Botan. Magaz. Taf. 6246. — 
Orchideae. — Eine fehr zierliche Orchidee, jedoch von geringer Schönheit 

Leucothoe Davisiae Torr. Botan. Magaz. Taf. 6247. — Erica- 
ceae. — Dieſer niedliche immergrüne Strauch wurde 1853 von William 
Lobb auf den Sierra Nevada-Gebirgen in Californien in einer Höhe von 
5000 Fuß entdeckt und von ihm an die Herren Veitch in London ein— 
geſandt, die denſelben unter dem Namen Leucothoe Lobbii in den Handel 
gaben. a 
Agave Botterii Baker. Botan. Magaz. Taf. 6248. — Amarylli- 
deae. — Eine hübſche Species von Mexiko, von wo fie vor langer Zeit 
von Herrn Botteri an Herrn Wilſon Saunders in England eingeſandt 
worden war. 

Gamolepis euryopoides DC. Botan. Magaz. Taf. 6249. — 
Compositeae. — Eine Compoſitee mit gelben Blumen, die ohne blumiſtiſchen 
Werth iſt. Dieſelbe iſt eine Bewohnerin der Gebirge des britiſchen Caffraria, 
Uitachaya und Albany, woſelbſt fie in einer Höhe von 2000 Juß wächſt. 

Masdevallia triaristata Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, Vol. 
VI, p. 226. — Eine fehr niedliche, neue, kleinblumige Species, dereu lieb⸗ 
liche grüne Blumen an gewiſſe Jufekten erinnern. Dieſelbe wurde von dem 
verſtorbenen Herrn Enders entdeckt. 


462 


Aganisia coerulea Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, Vol. VI, p. 
226. — Orchideae. — Ebenfalls eine neue, fete liebliche Orchidee, welche 
der botaniſche Garten zu Hamburg von Braſilien erhalten hat. 

Odontoglossum coronarium Lindl. var. Dayanum, Garden. 
Chron. 1876, Vol. VI, p. 226..— Orchideae. — Eine große Schönheit. 
Die reich braunen, purpurnen, welligen Sepalen find: braun gerandet und 
die Petalen ſind auf gelbem Grunde braun marmorirt und gefleckt. Die 
gelbe Lippe iſt ſchmal. Eine fehr zu empfehlende Varietät. ; 

Bromelia Joinvillei Ed. Morr. Belgique hortic. 1876, Taf. 
X—XI. — Hechtia Joinvillei Hort. Pourretia Joinvillei Hort. Billbergia 
Joinvillei van Houtte, Pourretia flexilis Hort. Hechtia pitcairniaefolia 
Verlot. Bromelia pitcairniaefolia C. Koch. — Bromeliaceae. — Wenn 
auch eben keine neue, fo doch eine fehr ſchöne Bromeliacee, die nur felten 
in Privatſammlungen angetroffen wird. Dieſelbe ſtammt aus Chili. und 
Peru und gedeiht bei uns fehr gut in einem trockenen Kalthauſe, wo ſie 
der prellenden Sonne 197 0 iſt. Wie viele der Bromeliaceen, hat dieſe 
Pflanze fehr verſchiedene Namen erhalten, von denen der oben angegebene 
nach Herrn Profeſſor Morren, der erſten Autorität in der Kenntniß der 
Bromeliaceen, der richtige iſt. Eine fehr gute colorirte Abbildung ijt der 
ausführlichen Beſchreibung auf genannter Tafel der Belgique horticole bei⸗ 
gegeben. 

Miltonia Clowesi{f Lindl. var. Lamarcheana. Belgique hortic. 
18 76, Taf. XIII. — Orchideae. — Die Miltonia Clowesii, vom Orgel⸗ 
gebirge in Braſilien ſtammend, iſt eine der ſchönſten und mithin von Orchi— 
deenfreunden fehr geſuchte Art, die feit langer Zeit ſich in Kultur. be- 
findet, wo fie zuerſt in der reichen Sammlung des Rev. J. Clowes zu 
Broughton-Hall bei Mancheſter im Jahre 1839 blühte. Im Auguſt 1874 
blühte bei Herrn Oscar Lamarche de Roſſius, Präſident der königl. 
Gartenbau-Geſellſchaft in Lüttich, eine Orchidee, die mit der Miltonia Clowesii 
in ihren Charakteren ganz übereinſtimmt, ſich jedoch durch einige Merkmale 
von derſelben unterſcheidet und als eine Varietät der Species zu bezeichnen 
iſt. Herr Lamarche hatte die Pflanze mit anderen Orchideen im Jahre 
1873 aus der Provinz Minas Gcraes in Braſilien erhalten. 

Cattleya dolosa Rchb. fil. Belgique hortic. 1876, Taf. XII. — 
Orchideae. — Diefe ſchöne Orchidee iſt unlängſt von Reichenbach in 
Gardeners Chronicle beſchrieben und auch von uns beſprochen worden. 

Tillandsia tenuifolia L. Belgique hortic. 1875, Taf. XIV. — 
Bromeliaceae. — Eine niedliche Pflanze, die nicht felten in den Samm— 
lungen angetroffen wird, wo ſie am beſten, auf Holzklötzen befeſtigt, in 
einem feuchten, warmen Haufe gedeiht. 

Billbergia nutans H. Wendl. Belgique hortic. 1876, Taf. XV. 
— Bromeliaceae. — Eine noch ſeltene, eigenthümliche und hübſche Pflanze, 
zuerſt von Herrn H. Wendland in der Gartenflora 1869 beſchrieben. 
(Hamburg. Gartenztg. 1870, S. 80.) 

Chlorophytum arundinaceum Baker. Garden. Chron. 1876, 
Vol. VI, p. 260. — Asphodeleae. — Die Gattung Chlorophytum, wie fie 
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jetzt bekannt, befteht aus 30—40 Arten, von denen die meiften das tropiſche 
Afrika und die zwei wärmeren Zonen Indiens bewohnen. Die Blumen 
haben die größte Aehnlichkeit mit denen von dem gemeinen Anthericum 
ramosum und Liliago. — Die hier genannte Art iſt bisher noch nicht be— 
ſchrieben geweſen und ſtammt aus dem öſtlichen Himalaya; man faud ſie 
an verſchiedenen Orten von Sikkim, Khaſia und Bhotan, wo ſie nach Dr. 
Hooker in einer Höhe von 1000 —4000 Fuß wächſt. Lebende Pflanzen 
erhielt der botaniſche Garten zu Kew in dieſem Jahre von Sikkim, die im 
Auguſt d. J. blühten, jedoch von fo geringer Schönheit ſind, daß fie wenig 
Liebhaber finden dürften. 

Odontoglossum baphicauthum Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, 
Vol. VI, p. 260. — Orchideae. — Es ſcheint dies ein Baſtard zu fein 
zwiſchen O. crispum Lindl. und 0. odoratum Lindl, den Herr Veitch aus 
Neugranada eingeführt hat. 

Anthurium cristallinum Lind. Gartenfl. Taf. 873. (Anth. 
regale Lind. et André.) — Aroideae. — Dieſe herrliche, fig) durch ihre 
Blätter auszeichnende Aroidee haben wir ſchon öfters beſprochen. Dieſelbe 
wurde bekanntlich von Herrn G. Wallis am öſtlichen Abhange der Cor— 
dilleren Perus entdeckt und iſt von ihm bei Herrn J. Linden in Brüffel 
eingeführt. 

Echinocactus Simpsoni Engelm. Garden. Chron. 1876, Vol. 
VI, p. 292. (Mit Abbildg.) — Cacteae. — Ein neuer, einer Mamillaria 
ähnlicher Echinocactus, der nach Ausſage der Herren Backhouſe in York 
völlig hart iſt, d. h. er hatte zwei Winter in dem Garten der genannten 
Herren im Freien ausgehalten und über zwei Grad Kälte ertragen. Herr 
Dr. Engelmann, die anerkannte Autorität für Cacteen, beſonders für die 
Nordamerikas, theilt über den E. Simpsoni Folgendes mit: „Dieſe einer 
Mamillaria fehr ähnliche Species iſt wohl eine der am nördlichſten und 
höchſten vorkommende der Gattung. Ich faud ſie in Menge in einer Höhe 
von 8500 Fuß in Colorado, und im ſüdlichen Colorado kommt fie ſelbſt 
noch höher vor, ganz ſubalpin. Ich ſah ſie im September mit Schuee be— 
deckt. Man kann dieſe Species bei flüchtiger Betrachtung für eine Mamil- 
laria vivipara halten, jedoch dereu Blüthe, die auf der Spitze der Arealen 
erſcheint, kennzeichnet fie als ein Echinocactus. Bei uns St. Louis, 
Miſſouri) würde dieſe Species fehr gut im Freien aushalten, wenn man ihr 
die trockene, dünne Luft, welche fie zu ihrem Gedeihen bedarf, geben könnte. 
Sie geht bei uns in Folge der ſchweren, feuchten Luft jedoch fehr bald 
zu Grunde. Es iſt diefe Species eine höchſt intereſſante Pflanze und den 
Freunden dieſer Pflanzengattung beſtens zu empfehlen.“ 

Lilium philippinense Bak. Botan. Magaz. p. 6250. — Lilia- 
ceae. — Eine ſchöne Lilie, von Herrn G. Wallis von den Philippinen an 
Herren Veitch in Chelfea bei Loudon eingeſandt, bei denen fie im Jahre 
1873 zuerſt blühte und von Herrn Baker in Gardeners Chronicle 1873 
beſchrieben und abgebildet worden iſt. (Hamburg. Gartenztg. 1873, S. 467.) 

Dieſe prächtige Lilie ſteht dem Lilium longiflorum Thbg. von Japan 
und China nahe, von der ſie vielleicht eine Form fein mag. L. philippinense 
Hamburger Garten- und Blumenzeitung Band XXIII. 30 
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unterſcheidet 0 von L. japonicum hauptſächlich durch die fehr ſchmalen 
einnervigen Blätter und durch eine viel längere Blumenröhre. Der Blüthen— 
ſtengel erhebt ſich 1—2 Fuß hoch, iſt dünn und ſchlank, hellgrün, etwas 
purpurn gefleckt. Blätter 30— 40, fehr ſchmal linienförmig, ſitzend, 3 bis 
4 Zoll lang, hellgrün, glatt mit fehr kenntlichem Mittelnerv. Blumen 
einzeln, horizontal ſtehend, trichterförmig, rein weiß mit einem grünen An—⸗ 
flug auf der Außenſeite nahe der Baſis der Blume, fehr angenehm duftend. 

Lyecaste lasioglossa Rchb. fil. Botan. Magaz. Taf. 6251. — 
Orchideae. — Eine durch ihre Schönheit wenig imponirende Species von 
Guatemala. Die Bezeichnung lasioglossa erhielt fie in Folge des fehr be- 
haarten Mittellappen der Lippe. N 

Begonia Davisii Hort. Veitch. Botan. Magaz. Taf. 6252. — 
Begoniaceae. — Die Arten der Gruppe der großen Gattung Begonia, zu 
denen B. Veitchii, rosaeflora, Clarkei gehören und die erſt während der 
letzten 10 oder 11 Jahre von den Auden Perus eingeführt worden ſind, 
gehören mit ihren Hybriden zu den ſchögſten und brillanteſten Zierpflanzen. 
Zu dieſen ſchon bekannten kommt nun noch die obengenannte, die in Folge 
ihres niedrigen Wuchſes, der brillanten Färbung ihrer Blumen wahrſcheinlich 
viele andere Arten verdrängen wird. Herr Davis, der für die Herren 
Veitch ſammelt, entdeckte dieſe Begonie in Peru bei Chupe in einer Höhe 
von 10,000 Fuß. 

Es iſt eine herrliche, Knollen tragende Species, die ſich fehr bald 
überall Eingang verſchaffen wird. 

Dracaena fruticosa K. Koch. Botan. Magaz. Taf. 6253, — 
D. ensifolia Rgl. — Liliaceae. — Eine in den Gärten ziemlich allgemein 
bekannte und beliebte grünblätterige Dracäne. 

Oneidium stramineum Lindl. Botan. Magaz. Taf. 6254. — 

O. Columbae und O. Lindeni Hort. — Orchideae. — Eine niedliche kleine 
Species der beliebten Orchideengattung Oncidium. N 

Brachyspatha variabilis Schott. Garden. Chron. 1876, Vol. 
VI, p. 822, -- Aroideae. — Eine ſchöne, Knollen tragende Aroidee mit 
einem einzelnen, ſtark getheilten palmenartigen Blatte, wie bei Amorpho- 
phallus campanulatus. Die Pflanze ſtammt von Java, Ceylon, Hongkong xc. 
Blume's Abbildung und Beſchreibung dieſer Species iſt eine ganz vor— 
treffliche, und bemerkt Blume, daß dieſe Pflanze fo fehr in der Form ihrer 
Blätter und Inflorescenz unter verſchiedenen Conditionen variirt, daß man, 
mit dieſen Veränderungen unbekannt, mehrere diſtinkte Species aufſtellen 
könnte. 


Gartenbau⸗Vereine und Ausſtellungs⸗Angelegenheiten. 


„Breslau. Der Jahresbericht des fo rührigen „Schleſiſchen 
Central-Vereins für Gärtner und Gartenfreunde“ zu Breslau 
für das Jahr 1875 iſt uns zugegangen. Derſelbe liefert den Beweis, daß 
fich unter den Mitgliedern eine rege Theilnahme an den Sitzungen zeigte 
und daß dieſe Sitzungen durch Vorträge, Mittheilungen über gemachte Er—⸗ 
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fahrungen, ausgeſtellte neue oder feltene Pflanzen des Belehrenden viel 
boten. Von den in den Sitzungen gehaltenen Vorträgen ſind hervorzuheben: 
Ueber Anpflanzung von Fichten zu Hecken und Zäunen ꝛc., vom Herrn Kunſt— 
und Handelsgärtner Francke in Breslau; Belehrung über ſchädliche Inſekten, 
dereu Einſchleppung zu befürchten iſt, von Paul Erfurt, Obergärtner in 
Wieu; die Vermehrung der Sträucher durch krautartige Triebe, vom Kunſt— 
und Handelsgärtner Streubel in Haſſitz bei Glatz; Einiges über das 
Veredeln der indiſchen Azaleen, von J. Schütze, Obergärtner in Breslau; 
über Begonien-Hybriden, von P. Erfurt; was iſt Mehlthau, wie entſteht 
derſelbe, und welche Mittel ſind zu feiner Bekämpfung anzuwenden? ein 
Vortrag, von Herrn Lehrer Zimmermann in Striegau gehalten. Alle 
dieſe gehaltenen Vorträge find von allgemeinem Intereſſe und enthalten des 
Belehrenden viel, ſo daß fie eine weitere Verbreitung verdienen, als ſie 
durch die alleinige Veröffentlichung in dem genannten Jahresberichte erhalten, 
weshalb wir auch nicht anſtehen werden, ſpäter einige derſelben den Leſern 
der Gartenzeitung mitzutheilen. 


Prag. Die böhmiſche Gartenbau-Geſellſchaft in Prag nimmt 
von Jahr zu Jahr einen größeren, fehr erfreulichen Aufſchwung; dieſelbe 
zählte am Jahresſchluſſe von 1875 bereits 1047 Mitglieder, beſitzt jetzt einen 
eigenen Geſellſchaftsgarten, in welchem die diesjährige Ausſtellung, und zwar 
in drei Kalt- und einem Warmhauſe abgehalten wurde. Dieſelbe währte 
vom 4. April bis 20. Mai und erfreute ſich in jeder Hinſicht eines fehr 
guten Erfolges. Der Geſellſchaſtsgarten zeichnete ſich durch feine reichhaltigen 
Sammlungen von Camellien, Azaleen, Rhododendron aus, ſowie durch neu⸗ 
holländiſche Akazien, Epacris- und Correa-Arten, Dracänen, Palmen und 
verſchiedene Blattpflanzen. — Vom Vereinsgarten wurden im verfloſſenen 
Jahre im Ganzen 56,911 Pflanzenobjecte an die Mitglieder vertheilt, 
jedenfalls eine fehr bedeutende Menge, und um den Mitgliedern immer das 
Nene im Gebiete des Gartenbaues bieten zu können, wurden für den An— 
kauf neuer Pflanzen, Sämereien aus verſchiedenen Handelsgärtnereien im 
verfloſſenen Jahre 884 fl. 95 kr. ö. W. verwendet. 


Giftiger Honig. 


Obſchon feit langer Zeit bekannt und von alten griechiſchen und 
römiſchen anerkannten Schriftſtellern, wie auch von neueren Naturforſchern 
beſtätigt, dürfte es dennoch manchem unſerer Leſer, welche fid mit der 
Bienenzucht befaſſen, unbekannt fein, daß auch der Honig in gewiſſen Jahres⸗ 
zeiten giftige, der Geſundheit nachtheilige Beſtandtheile enthält. So ver— 
ſichern z. B. Ariſtoteles, Plinius und Dioscorides, daß der Honig in den 
Gegenden des Kaukaſus in gewiſſen Jahreszeiten Diejenigen raſend mache, 
welche ihn effen, und nach Xenophon erkrankten in der Nähe von Trebiſonde 
einige Soldaten der Armee, welche Honig genoſſen, den ſie auf dem Felde 
aufgefunden hatten. Alle dieſe vielleicht fraglich erſcheinenden Angaben 
werden indeß durch neuere Naturforſcher beſtätigt, wie z. B. pit den Pater 
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Lambert, durch Tourncfort und ganz beſonders durch Palla's Reiſegefährte, 
Güldenſtedt. Nach allen dieſen Autoritäten follen es die Blumen der 
Azalea pontica und die des Rhododendron ponticum fein, welche dem Honig 
von Mingrelien dieſe betäubende Eigenſchaft geben. Aber nicht allein in 
Kleinaſien hat man ſolchen giftigen Honig angetroffen, ſondern auch in der 
Schweiz ſind Fälle von Vergiftungen durch Honig bekannt. So erkrankten 
nach Seringe zwei Alpenhirten, welche Honig der gewöhnlichen Hummeln 
gegeſſen hatten, den dieſe aus den Blumen des Aconitum Napellus und 
Lycoctonum geſogen hatten. 

Wie die Naturforſcher Benjamin, Smith und Barton verſichern, 
verurſacht der Honig, welchen die Bienen Penſylvaniens, Süd-Carolinas, 
Georgiens und der beiden Floridas aus der Kalmia angustifolia, latifolia 
und hirsuta, ſowie aus Andromeda Mariana ziehen, Magenkrämpfe, Schwindel 
und ſelbſt Wahnſinn. Der Honig der beiden gewöhnlichen Bienengattungen 
zu Paraguay verurſacht nach Azarra völlige Trunkenheit, Convulſionen 
und heftige Schmerzen. 

Auguſt Saint Hilaire ſagt in feinen Reiſeberichten: „Nachdem ich 
lange Zeit den Ufern des Rio de la Plata und des Uraguay in Südamerika 
gefolgt war, erreichte ich eine große Wüſte, die nur von Tigern und großen 
Heerden wilder Pferde, von Hirſchen und Rehen bewohnt war. Bis zur 
Ankunft eines Führers, der mir nachgeſandt werden ſollte, blieb ich einige 
Tage am St. Annenſtrome und machte mehrere botaniſche Excurſionen in 
die Umgegend. Auf einem dieſer Ausflüge bemerkte ich an den Zweigen 
eines kleinen Baumes ein Weſpenneſt. Daſſelbe war von faſt ovaler Form, 
von der Größe eines Kopfes, von grauer Farbe und von beinahe derſelben 
Maſſe, wie die der europäiſchen Weſpenneſter. Zwei Männer aus meinem 
Gefolge, ein Jäger und ein Soldat, zerſtörten das Neſt und zogen den Honig 
daraus hervor. Meine Gefährten, wie ich ſelbſt, genoſſen jeder etwa zwei 
Eßlöffel voll davon und fanden wir denſelben von angenehmer Süße. Bald 
darauf verſpürte ich einen Magenſchmerz, der mehr beläſtigend, als ſtechend 
war; ich legte mich nieder und verfiel bald in einen feſten Schlaf. Nach— 
dem ich wieder erwacht, ſtand ich zwar auf, fühlte mich aber ſo ſchwach, 
daß es mir unmöglich war, fünfzig Schritte zu gehen. Ich fuchte meine 
Lagerſtätte wieder auf und fühlte darauf mein Geſicht von Thränen über— 
goffen, denen ſpäter ein convulſiviſches Lachen folgte., Bald darauf kam 
mein Jäger zu mir und fagte, daß er bereits eine halbe Stunde umher— 
irre, ohne zu wiſſen, wo er ſich befinde. Er ſetzte ſich zu mir und von 
demſelben Augenblick an wurde auch ich von der fürchterlichſten Agonie be— 
fallen. Ich fühlte zwar keine große Schmerzen, bekam aber eine fo große 
Schwäche, die förmlich einer Auflöſung glich, während der ich in beſtändiger 
Todesangſt ſchwebte. Meine Sehkraft nahm ab und ich war nicht im 
Staude, die Geſichtszüge meiner Leute zu unterſcheiden. Ich ließ mir lau— 
warmes Waffer reichen und bemerkte, daß fic) mein Zuſtand nach jedem 
Schluck Waffer, den ich nahm, beſſerte, und trauk demnach unaufhörlich. 
Indeſſen ſprang mein Jäger plötzlich auf, zerriß feine Kleider, warf fie von 
fich, ergriff feine Flinte, ſchoß fie ab und lief davon, ſchreiend, daß Alles 
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um ihn her in Fener und Flammen ſtehe. Der Soldat, der gleichfalls von 
dem Honig gegeſſen, hatte fd ebenfalls fehr übel befunden, kam aber fehr 
bald wieder zu Kräften, 2 in Folge, i er ſich bald nach dem Genuſſe 
des Honigs erbrochen hatte. Nachdem er fi aber auch für einige Zeit 
hingelegt hatte, ſprang er plötzlich auf, beſtieg fein Pferd, reitete umher, 
ſtürzte und ſaud man ihn wenige Stunden nachher im tiefſten Schlafe auf 
derſelben Stelle und in derſelben Lage, in welche er gefallen war. — 
Das warme Waffer, welches ich in großer Menge getrunken hatte, brachte 
endlich die gehoffte Wirkung hervor: ich brach mit vieler Flüſſigkeit auch 
einen Theil des genoſſenen Honigs wieder aus, fühlte mich darauf bedeutend 
erleichtert und konnte wieder Alles deutlich ſehen. Zur Vorſicht nahm ich 
noch ein Brechmittel, das ich bei mir führte, nach deſſen Wirkung ich mid 
wieder in meinem früheren natürlichen Zuſtand, nur etwas ſchwach, befand. 
Auch der Jäger erhielt bald feine Beſinnung wieder, während der Soldat 
auf einem Ohre taub war. Am nächſten Morgen fetzte ich meine Reiſe 
fort und drückte zu den Leuten den Wunſch aus, mir einige Exemplare von 
dieſer Weſpenart, dereu Honig eine fo ſchreckliche Wirkung hervorzubringen 
im Stande iſt, zu verſchaffen. Man faud auch bald ein dem geſtrigen voll 
kommen ähnliches Weſpenneſt, das von den Leuten meines Gefolges als das 
einer der im Lande unter dem Namen Lechequana bekannten Weſpe er— 
kannt wurde. Trotz des traurigen Beiſpiels, welches die Indianer in meinem 
Gefolge Tags zuvor mit erlebt hatten, aßen fie dennoch von dem Honig 
und ſonderbar genug, fie fühlten fich nicht im Geringſten beläſtigt. Nach— 
dem ich die Wüſte verlaſſen und den Miſſionsdiſtrikt erreicht hatte, zog ich 
bei vielen Perſonen Erkundigungen über den Honig der Lechequana-Weſpe 
ein. Alle, die Portugieſen, Spanier und Guaranis, waren der überein— 
ſtimmenden Anſicht, daß dieſer Honig nicht immer gleich gefährlich fei, daß 
er aber zu gewiſſen Zeiten eine Art von Trunkenheit, ſelbſt Wahnſinn er— 
zenge, welcher Zuſtand nur durch ein Brechmittel zu beſeitigen fei, aber auch 
häufig den Tod verurſache. Die Pflanze, aus welcher die Lechequana-Weſpen 
ihren giftigen Honig fangen, wollen die Eingeborenen genau keunen und 
konnte dieſe Pflanze nach der mir gemachten Beſchreibung nur die Paullinia 
australis fein, was auch ſpäter beſtätigt worden iſt.“ 


Abgebildete Früchte in ausländiſchen Gartenſchriften. 
(Fortſetzung von S. 395.) 


Apfel Peas good's Nonesuch. (Flor. et Pomolog. 1876, S. 181). 
Dieſer Apfel iſt unſtreitig einer der ſchönſten Herbſtapfel und zugleich von 
guter Qualität. Derſelbe wurde von Herrn Peasgood zu Stamford bei 
London aus Samen gewonnen und von dem Frucht-Comité der k. Garten— 
bau⸗Geſellſchaft in London im Jahre 1872 prämiirt. Dr. Hogg's Be— 
ſchreibung deſſelben im Fruit Manual lautet: Der Apfel iſt ein großer 
Nonesuch und dem Blenheim Pepping ähnlich. Er iſt groß, 3 ½ Zoll breit 
und 3 Zoll hoch, rundlich, etwas flach und fehr ſchön. Die Schale iſt 
gelb, auf der Sonnenſeite roth punktirt und mit dunkleren carminfarbenen 
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Strichen gezeichnet. Der Kelch iſt groß und offen, vertieft liegend. Stiel 
kurz, tief eingeſetzt; das Fleiſch gelblich, zart, fehr ſaftreich, von fehr an— 
genehmem Geſchmack. Es iſt eine ausgezeichnete Deſſertfrucht, wie auch zum 
Kochen gut. Die Herren V. und J. Brown zu Stamford haben dieſe 
ſchöne Apfelſorte unlängſt in den Handel gegeben. 

Pfirſich Grosse Mignonne. (Flor. et Pomolog. 1876, S. 205.) 
Es iſt dieſe eine der beſten frühreifenden Sorten, die viel zu wenig gekaunt 
iſt, weshalb wir auf dieſelbe hier aufmerkſam machen, obgleich fie fich ſchon 
feit einer langen Reihe von Jahren in Kultur befindet. Die wont ift 
groß, rundlich, etwas abgeplattet, oben mit einer tiefen Furche; die Schale 
iſt blaßſtrohgelb, auf der Sonnenſeite tief carmoiſin- oder braunroth. Das 
Fleiſch blaßgelb, am Stein roth geadert, von dem es ſich leicht löſt, 
ſchmelzend, fehr reich, faftig und von löſtlichem Aroma. Dieſe Pfirſich ge⸗ 
hört zu den großblumigen Sorten mit runden Drüſen und iſt weniger dem 
Mehlthau ausgeſetzt, als andere Sorten von großem Werthe. 

Weintraube Comte de Kerchove. (Bulletin d’Arboriculture 1876, 
p. 19.) Eine herrliche weiße Traube. Pflanze von fehr kräftigem Wuchs 
und fehr fruchtbar. Traube länglich, Beeren groß, abgerundet, goldgelb 
und von fehr angenehmem Muscat-Geſchmack. 

Birne Williams Duchess (William's Herzogin). (Bull. d’Arbori- 
culture 1876, p. 52.) Eine Rieſenfrucht engliſchen Urſprungs, von Herrn 
Williams gezogen, und dürfte es kaum eine größere Birnenſorte geben. 
Der Baum iſt in England wegen feiner Ausdauer fear beliebt. Obgleich 
kaum verbreitet, geht ſie auch ſchon unter dem Namen Pitmaſton's 
Herzogin; dennoch iſt ihre erſte, mithin auch richtige Bezeichnung die oben 
angegebene. 5 

Apfel Lord Suffield. (Bull. d’Arboriculture 1876, p. 81.) Eine 
große, oft fehr große, ſpätreifende Frucht. Dr. Hogg bezeichnet dieſen Apfel 
in feinem „Fruit Manual“ als einen der beſten Kochapfel. 

Pfirſich Lord Palmerston. (Bull. d'Arboriculture 1876, p. 112.) 
Eine von Herrn Rivers in Sawbridgeworth gezogene gute Varietät, zu 
den ſpätreifenden gehörend. 

Birne Nathalie Soetens (M. Hellinckx). (Bull. d’Arboriculture 
1876, p. 145.) Eine ſchön ausſehende und zugleich eine Birne von fehr 
guter Qualität, die vor mehreren Jahren von Hellinckx, Baumſchulen⸗ 
beſitzer in Aloſt (Belgien) gezogen worden iſt. * 

Birne Beurré perpetuel (remontirende Butterbirne). (Bull. d’Arbori- 
culture 1876, p. 177.) Dieſe Birne findet fig in einigen Obſtſchulen auch 
unter dem Namen Duchess de Braband, ein Name, der ihr ſchon vor 
längerer Zeit gegeben worden zu fein ſcheint, jedoch wieder eingezogen werden 
muß, da es bereits eine Birne dieſes Namens giebt. 

Die Beurré perpetuel beſitzt die Eigenſchaft, daß der Baum alljährlich 
regelmäßig zweimal blüht, das zweite Mal im Monat Juni, und reifen 
die Früchte der zweiten Blüthe natürlich auch viel ſpäter. 

Birne Beurré du Bus (Butterbirne Du Bus). (Bull. d'Arbori- 
culture 1876, p. 207.) Dieſe Butterbirne iſt von Herrn Edmond du 
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Bus, Advocat in Turnai, gezogen und im Jahre 1858 von der k. Garten- 
bau⸗Geſellſchaft dieſer Stadt prämiürt worden. Es iſt eine gute Birne. 

Birne Beurré Spae (Butterbirne von Spae). (Bull. d’Arboriculture 
1876, p. 246.) Eine auch in Deutſchland wohlrenommirte Varietät. Es 
iſt eine große, oft fehr große, kegelförmige, fehr ſchön gebaute Herbſtbirne 
von fehr feinem, parfümirten Geſchmack. 


#2! Stenotaphrum glabrum variegatum. 


Ein ſonderbares Ziergras aus Neuſüdwallis, das zuerſt von Herrn 
W. Bull in London im Jahre 1874 bekannt gemacht wurde. (Siehe 
Hamburg. Gartenztg. 1874, S. 247. Die Red.) Herr Carridre theilt in 
der Rey. hortic. noch nachſtehendes Nähere über dieſe Pflanze mit: Es iſt 
eine Pflanze von erſtaunenswürdiger Ueppigkeit, treibt kriechende Stengel, die 
an jedem ihrer Knoten Wurzeln treiben, mit denen die Stengel auf dem 
Boden feſtwachſen und fy dazu beitragen, daß eine Pflanze in kurzer Zeit 
große Flächen bedeckt. Die einzelnen Blätter, wie die Blattſcheiden ſind 
mit breiten, fehr ſchönen gelblich-weißen Bändern verſehen, die angenehm 
mit der übrigen grünen Blattfarbe contraſtiren. Das Stenotaphrum läßt 
ſich während der Sommermonate fer vortheilhaft zur Bekleidung von Felfen— 
parthien oder dergleichen verwenden. Im Herbſte muß man jedoch einige 
Exemplare in ein temperirtes Haus nehmen, wo diefe im Treiben bleiben 
und die daun zur Vermehrung und Anzucht junger Pflanzen für's nächſte 
Jahr benutzt werden können. Man kann dieſes Ziergras bei den Herren 
Thibaut und Keteler in Sceaux und im Etabliſſement Horticole von 
Perſan-Beaumont, das Herr Loury dirigirt, wie bei Herrn W. Bull in 
London erhalten. (Ob dieſe ſchöne Pflanze auch ſchon in Deutſchland käuflich 
zu erhalten iſt? Die Redact.) 


Literatur. 


Das Leben der Pflanzen, richtig und anſchaulich geſchildert, iſt in 
der That höchſt unterhaltend und den ganzen Geiſt feſſelnd, ſo ſagte ich 
mir, als ich „Die Arbeiten der pflauzenphyſiologiſchen Verſuchsſtation 
am königlichen pomologiſchen Inſtitute zu Proskau“, herausgegeben von 
Dr. Paul Sorauer, las. Das Heft enthält: Unterſuchungen über 
Krankheiten der Tazetten und Hyacinthen von A. Maſſink. 

Zuerſt giebt es einen geſchichtlichen Ueberblick über die Beobachtungen 
dieſer Krankheit, der fehr kurz ansfallen mußte, weil eben noch nicht viele 
Unterſuchungen faden haben. 

Dann wird der Rußthau der Tazetten beſchrieben und auf Tafel I 
abgebildet. Der Rußthau zeigt ſich an den äußeren Schuppen in der Form 
von Ruß. Die Auseinanderſetzung und Beſchreibung dieſes Pilzes füllen 
die Seiten 3 bis 10. 
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Dann wird die Haut- und Ringelkrankheit beſprochen, die ſich als 
blattartige Auftreibung an den Schuppen zeigt. Seite 15 finden wir den 
Anfang eines Aufſatzes, betitelt: „Die Schwärze oder der Rußthau der 
Hyacinthen“, mit der Tafel II. Seite 18 und 19 enthalten Syſtema— 
tiſches; Seite 20 bis 22 Keimung der Sporen in verſchiedenen Medien. 
Dieſes letzte Kapitel zeigt auch zugleich, was zu thun iſt, um dem Verderben 
der Zwiebeln entgegenzuwirken. 

Theilen wir den Hauptinhalt und den Schluß, als das Wichtigſte für 
den Gärtner, mit, fo ergiebt ſich Folgendes. 8 

1. Die Tazetten leiden an ganz ähnlichen Krankheiten, wie die Hya— 
cinthen, jedoch iſt die Ausdehnung der Krankheiten bis jetzt bei Erſteren 
geringer, als bei Letzteren. 

2. Der Ringelkrankheit der Hyacinthen entſpricht die Hautkrankheit der 
Tazetten, welche ſich in Form blaſenähnlicher Auftreibungen der Schuppen 
äußerte. 

3. Dem Rußthau der Hyacinthen, der durch Pleospora Hyacinthi 
Sorauer, namentlich durch die als Cladosporium fasciculare Fr. bezeichnete 
Conidienform dieſes Pilzes hervorgebracht wird, entſpricht der Rußthau der 
Tazetten; die hier auftretende Conidienform ſtellt Macrosporium caricinum 
Fr. dar. Der Hauptaufenthalt des Pilzes iſt in den alten trockenen Schuppen 
zu ſuchen, und ſolange der Pilz hier beſchränkt bleibt, hat er nur eine ge— 
ringe Bedeutung für den praktiſchen Zwiebelbau. 

Aber bei der Kultur der Zwiebeln in feuchter Luft ohne Erde zeigt 
fich, daß die Conidienformen beider Pilze auf die friſchen, gefunden Schuppen 
übergehen und durch Eindringen des Myeels dieſelben verderben. Es iſt 
alfo eine latente Krankheit, welche nur durch ungünſtigen Standort der 
Zwiebeln gefahrdrohend wird. Solche ungünſtige Verhältniſſe fiuden fich 
aber im praktiſchen Betriebe erſtens auf dem Zwiebelboden, wenn derſelbe 
nicht fehr luftig und trocken liegt und nicht ein trockener und warmer 
Sommer und Herbſt eintritt, und zweitens bei der Kultur, wenn die 
Zwiebeln, wie bei den Hyacinthen, entweder in Waffer getrieben oder zu flach 
eingepflanzt werden. In beiden Fällen bildet fich durch den Einfluß des 
Penicillium mehr Zucker in den Schuppen, und da gerade Zuckerlöſung die 
gunſtigſte Unterlage für die Rußthauarten iſt, fo entſteht dadurch ein beſſerer 
Nährboden für die Pilze und ein Weg für ihre größere Ausbreitung. 

Die ſehr klar abgefaßte Schrift lehrt alfo, was zur Zerſtörung der 
Krankheit erforderlich iſt. Dr. F. W. Klatt. 


Von Herrn Profeſſor Ed. Morren in Lüttich iſt ſoeben unter dem 
Titel: „Correspondance botanique“ die 4. Auflage eines Verzeichniſſes 
der botaniſchen Gärten, ſowie der botaniſchen Lehrſtühle und Muſeen er— 
ſchienen. Wir haben ſchon nach Empfang der früheren Auflagen dieſes Ver— 
zeichniſſes die Wichtigkeit deſſelben hervorgehoben.“) Daſſelbe iſt hauptſächlich 
beſtimmt, die Verbindungen zwiſchen den Botanikern, Gartenvorſtehern ꝛc. 
der fünf Welttheile zu erleichtern, da wir durch daſſelbe die Repräſentanten 


*) Siehe Hamburger Gartenzeitung 1875, S. 43 und S. 473. 
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der Botanik und Gärtnerei in den verſchiedenen Staaten der Erde dem 
Namen nach kennen lernen und ſomit mit jedem derſelben in Verbindung 
treten können. — Die 4. Auflage dieſes Verzeichniſſes iſt noch bedeutend 
erweitert und berichtigt worden, fo daß nur fehr wenige Irrthümer dariu 
vorkommen dürften. Da nun aber ſelbſtoerttanblich alljährlich Veränderungen 
unter den aufgeführten Perſonen vorkommen, ſo hofft Herr Morren in 
jedem Jahre (etwa zum Mai) eine neue verbeſſerte Auflage feiner „Cor— 
respondance botanique“ herauszugeben. E. O—o. 


Feuilleton. 


Mythologie und Poeſie der Waldbäume. Unter dieſer Ueberſchrift 
finden wir von Franz Kraetzl in der vielgeleſenen „Wiener landwirth— 
ſchaftlichen Zeitung““) einen intereffanten Artikel, den wir nicht anſtehen 
hier wiederzugeben, da derſelbe auch für Viele der Leſer der Hamburger 
Gartenzeitung von Intereſſe fein dürfte. a 

„Schon im grauen Alterthume wurden die Bäume und Wälder ver— 
ehrt und heilig gehalten. Wir finden den Baumkultus bereits bei den 
Abyſſiniern und Perſern; auch bei den Egyptern und Ifſraeliten finden ſich 
ſichere Spuren davon. Bekannter iſt dieſer Kultus jedoch bei den Griechen 
und Römern. Die Mythologie erzählt uns, daß die Bäume einem Theile 
des ſchönen Geſchlechts unter den Göttern als Wohnort angewieſen waren. 
Es find dies die Dryaden, welche mit dem Baume, den fie beſchützten, ge— 
boren wurden, lebten und ſtarben, und von denen auch Schiller fingt: 

„Dieſe Höhen füllten Oreaden, 
Eine Dryas lebt in jedem Baum.“ 

Auch unſere keltiſchen und germaniſchen Vorfahren hatten ihre heiligen 
Bäume und Haine, wie uns Tacitus in feiner Germania, C. 39, erzählt. 
Hiernach haben fie ihre Götter nicht im Tempel, ſondern im heiligen Dunkel 
des Waldes verehrt. Man glaubte an Kobolde, welche in Bäumen wohnten 
und entweichen, ſobald man einen Aſt davon abbrach, und ein Waldweibchen 
mußte ſterben, wenn ein Baum entrindet wurde. Den Elfen weihte man 
in Schweden nicht nur Bäume, ſondern ganze Haine, in denen ſie ihre 
nächtlichen, von füßer Muſik begleiteten Tänze hielten. 

Wenn auch die Mythen- und Sagenwelt unſerer Voreltern in unſerer 
realiſtiſchen Zeit zwar nicht untergegangen iſt, fo ift fie doch nur noch 
Eigenthum des Forſchers. Im Leben des Volkes wurden die Götterſagen 
und der ihnen einſtens geweihte Kultus durch den Einfluß des Chriſten— 
thums verändert, entſtellt, in „fromme Meinungen“ umgewandelt; ſo be— 
ſtehen die alten heidniſchen Götterſagen als chriſtlicher Aberglaube im 
Volke fort.“ 

Nach dieſer Einleitung bittet der Herr Verfaſſer, ihn in einen herr— 
lichen grünen Dom der Natur zu begleiten, und in der erhebenden Wald— 

*) Allgemeine illuſtrirte Zeitſchrift für die geſammte Landwirthſchaft mit Ein— 


ſchluß der Forſtwirthſchaft, Garten-, Obſt⸗ und Weinbau, Fiſch⸗, Bienen- und 
Seidenzucht ꝛc. 26. Jahrg. Wien, 1. Dominikanerbaſtei 5. 
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einſamkeit erzählt er uns in flüchtigen Umriſſen, welchen Einfluß die Baum— 
riefen in der kulturgeſchichtlichen Entwickelung unſerer Vorfahren feit jeher 
genommen haben: . 

„Mit den älteſten naturreligiöſen Mythen und Kulten der europäiſchen 
Völker eng verknüpft iſt die Eiche. Die Eiche zu Dedona in Griechenland 
war der Sitz des älteſten helleniſchen Orakels, deſſen Willen die Prieſter 
aus dem Rauſchen ihrer Blätter vernahmen. Homer erwähnt in der Iliade 
XVI, 238, daun in der Odyſſee XIV, 328 heiliger Eichen; nicht minder 
finden wir eine beſondere Verehrung der Eiche im erſten Bnche Moſis 38, 8, 
unter welcher die Orakelſprecherin Deborah begraben liegt, wie auch in 
Virgil's Eolog. 4, 20. Bei unſeren Vorfahren ſteht die Eiche als geheiligter 
Baum obenan. Sie war dem Donar, dem Gotte des Donners und des 
Blitzes, ſowie dem Perun, als ſlaviſchen Donnergotte, geweiht. Unter den 
ſtärkſten und höchſten Stämmen werden die Opfer dargebracht, jedoch nicht 
früher, bevor nicht der Opfertiſch mit Zweigen und Blättern der Eiche be— 
ſtreut war. Als dos Chriſtenthum mehr gegen Weſten vordrang, wurden 
viele heilige Eichen niedergehauen. Bekannt iſt die vom heiligen Bonifacius 
gefällte heilige Eiche bei Geismar in Heffen. Die Eiche gilt den Deutſchen 
als Symbol der Kraft und Stärke, und mit einem Eichenkranz wurden die 
Helden geſchmückt. Einen bedeutenden Einfluß hatte die Eiche auf die Kunſt, 
insbeſondere auf die gothiſche Ornamentik. In Francisci Petrachan's „Troſt— 
ſpiegel“ (Frankfurt, 1572) lefeu wir: „Der heilige St. Bernardus, der ain 
fürträffentlicher man an kunſt und leere geweſen, bekennt, er hab kainen 
anderu Leermaiſter nie gehapt, denn Eychbaum vnd Buochen.“ 


Nächſt der Eiche iſt es die Linde, welche als heilig galt. In ihr 
wohnte die griechiſche Aphrodite und die Liebesgöttin Lada der ſlaäͤviſchen 
Völker. Den Germanen war ſie der Liebes- und Todtenbaum, wie wir aus dem 
„Heldenbuche“ entnehmen können; denn der Zwerg Laurin raubt Dietrich's von 
Bern Schweſter unter einer Linde; Siegfried, der den Lindwurm unter einer Linde 
getödtet, wird unter derſelben ermordet; Oberit, unter der Linde ſchlafend, von 
dem Drachen verſchlungen. (Skany, Mythologie der Deutſchen und Slaven I, 
S. 118.) In die Laubkronen mächtiger Linden befeſtigten unſere Ahnen in 
vorchriſtlicher Zeit ihre Götterbilder. Unter Linden war die Gerichtsſtätte, 
unter ihrem Schirm fanden die öffentlichen Verſammlungen ſtatt, Gaukler 
und Marktſchreier zeigten hier ihre Kunſtſtücke, Bauern beſprachen ihre An— 
gelegenheiten, Mädchen erzählten ihre Liebesgeſchichten, die jungen Burſchen 
maßen ihre Kraft und trumpften einander auf, und alle Luſtbarkeiten, Kirch— 
weih⸗, Sieges- und andere Feſte wurden unter dem Laubdach der Linde ge— 
feiert. Auch mancher Edelmann ließ ſich zwiſchen dem breiten Geäſt der 
Linde einen bequemen Sitz herrichten. So ſaß der Vogt von Tenneberg, 
wie Victor Scheffel in feinen Liedern aus Heinrich von Ofterdingen's Zeit 
erzählt, in der Linde zu Waltershauſen und fang: 

„Ich bin der Vogt von Tenneberg, 
Den Minne nie befangen, 

Im Lindenwipfel fired ich mich 
Und laß die Beine hangen.“ 
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Unter Liuden ruhen endlich Viele im ewigen Schlaf; über Klopſtocks 
Grab zu Ottenſen wölkt ſich ein grünes Lindendach. Unſere ganze ältere 
Poeſie bis zu Eude des 17. Jahrhunderts, insbeſondere die Volkslieder, be— 
ſchäftigen ſich mit keinem anderen Baume fo viel, wie mit der Linde. 

„Wenn ich gleich kein Schätzelein nicht hab’, 
Werd' ich ſchon eins finden; 

Geh' hinab die lange, lange Straß', 

Bis an die Linden.“ 

Die Buche, ein ächt deutſcher Baum, der zuweilen als heraldiſche 
Figur in dem Wappen der Städte und Familien vorkommt, war dem Donar 
geweiht, weil der Blitz nie in ihn einſchlagen ſoll. 

Die Eſche und die Erle find nach der ffandinavijden Kosmogenie 
die Stammeltern des Menſchengeſchlechtes, denn aus der Eſche ging der 
Mann, aus der Erle das Weib hervor. Nach der „Edda“ wurde der 
Mann von Börs' Söhnen aus einem Holzklotze erſchaffen. Die Eſche 
wurde von allen Germanen verehrt und die ungeheuere Eſche Ygdraſel iſt 
nach der nordiſchen Mythologie der eigentliche Weltenbaum. Die Erle war 
ein verrufener Geſpenſterbaum und bei keiner gruſeligen Spinnſtuben- und 
Geiſtergeſchichte fehlt ein Erlengebüſch oder ein Erlenſtrauch. 

Die übrigen Laubhölzer werden in der Mythologie ſeltener erwähnt, 
umſomehr Stoff geben ſie aber zu anderen Sagen und Aberglauben. Die 
züchtige Birke dient zum Schmücken der Altäre am Frohnleichnamstage 
und ſchützt vor dem „Verhexen“ des Viehes; die Roſtkaſtanie iſt beim 
Volk ein Sinnbild der Fruchtbarkeit und die Akazie wird von ehrſamen 
Jungfrauen und Junggeſellen als Liebesorakel benutzt. Von der Haſel 
wurde die „Wünſchelruthe“ (Virgula mercurialis) gemacht, mit der man 
angeblich Hexen bezwang, die Nüſſe aber dienten als das Bild geſtraften 
Hochmuths. Einer Sage nach foll ſich an einer Espe Judas, der Ver- 
räther, erhängt haben, einer anderen Sage nach aber an einer Weide. Die 
Weiden gaben oft Veranlaſſung zu Geſpenſtererſcheinungen und dienen be— 
kanntlich als Flechtmaterial zu Körben, und da im Mittelalter in Deutſch— 
land ſolche Freier, welche mit ihren Liebesanträgen vom zarten Geſchlechte 
abgewieſen wurden, mit Weidenkränzen gekrönt wurden, ſo entſtand hierans 
das allgemein bekannte Sprichwort: „Er hat einen Korb bekommen.“ 

Auch die Nadelhölzer kommen in der Mythologie fehr felten vor; 
aber welche Poeſie liegt nicht in ihnen! Es beweiſt dies ſchon das deutſche 
Volkslied: „O Dannebom, o Dannebom, wo gräun ſind deine Blader” ꝛc. 
Ibykus empfand einen heiligen Schauer, als er in Poſeidon's Fichtenhain 
eintrat. Die Tanne und Fichte mit ihren immergrünen Nadeln erinnern 
uns an die ſchönſten Stunden der Kindheit, an den leuchtenden Chriſtbaum, 
und werden dadurch zu Bäumen der Hoffnung und der Sehnſucht, welche 
Lenau und Juſtinus Kerner fo finnig beſungen haben. „Schon als Kind 
machen wir unſere erſten Verſuche der Ortsbewegung auf den fichtenen 
Dielen der Wohnſtube, wir arbeiten, effen, trinken, unſer ganzes Leben lang 
meiſt an Tiſchen von Fichten- oder Tannenholz und noch in unſerem letzten 
Schlafe werden wir von Fichtenbrettern freundlich eingehüllt.“ Der Nadel— 
wald verſetzt uns auch ſtets in eine feierlich ernſte Stimmung. 
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Wir haben unſere Wanderung beendet und verlaſſen nun den Wald, 
„den lieblichen Irrgarten des Märchens und der Sage, die verſchwiegene 
Zuflucht einſamer Gedanken“, und unwillkürlich erinnern wir uns an die 
Worte des Dichters: 

„In des Waldes leiſem Rauſchen 

Iſt's mir, als hör' ich Kunde weh'n, 
Daß alles Sterben und Vergehn 

Nur heimlich ſtillvergnügtes Tauſchen.“ 

Zu tief gefebte Bäume oder durch Erdaufſchüttungen zu hoch 
mit Erde bedeckte follen ſich nach einer Mittheilung des engliſchen 
Gärtners Victor Paquet dadurch erhalten und zu neuem Wachsthum 
bringen laffen, wenn man an dem Stamme derſelben etwa 5 —6 Centim. 
unter der Oberfläche ein Stück Rinde im ganzen Umfange des Stammes 
ablöſt, wodurch ſich an dieſer Stelle eine Wulſt bildet, aus welcher neue 
Wurzeln treiben. 


5 Die Befruchtung der Araucaria excelsa. Herr Riviere, 
Director der Gärten des Luxembourg in Paris und des Verſuchsgartens zu 
Hamma in Algier erinnert in einer Sitzung der Central-Gartenbau-Geſellſchaft 
von Frankreich daran, daß er 1872, von Algier zurückkehrend, über die Be— 
fruchtung, welche ſich bei der Araucaria excelsa vollzogen, Mittheilungen gemacht 
hatte.“) Indem er auf ein 34 m. hohes Exemplar 32 m. hinaufſtieg, hatte 
er ſich vollkommen überzeugen können, daß die männlichen Blüthen fich auf 
den oberen und die weiblichen auf den unteren Partien des Baumes be— 
fanden. Einige Jahre vor dieſer Epoche erzeugte der Baum nur weibliche 
Blüthen, in dieſem Jahre (1872) gab er 3 — 4 weibliche und mehrere 
männliche Blüthen; in Folge deſſen hat eine Befruchtung ſtattgefunden und 
man ſah ſpäter unter dem Baume mehrere junge, aus Samen aufgegangene 
Pflanzen. Im folgenden Jahre brachte der Baum nur männliche und im 
Jahre darauf nur weibliche Blüthen; endlich im letzten Jahre ſah man 
wieder beide Geſchlechter vertreten. Man hat die weiblichen Blüthen mit 
ſolchem Erfolg künſtlich befruchtet, daß man viel Samen geerntet hat, wo— 
von bis jetzt bereits 800 Körner gekeimt. 


Erhaltung der Kartoffeln. Es werden viele Methoden empfohlen, 
um die Kartoffeln den Winter hindurch gut zu erhalten; von allen dieſen 
Methoden bewährt ſich die hier nachſtehend angegebene fehr gut. Bekanntlich 
enthält jeder größere Haufen Kartoffeln, je nachdem ſie eingebracht wurden, 
mehr oder weniger Feuchtigkeit, welche die Kartoffeln naßfaul und dadurch 
meiſt unbrauchbar macht. Dieſen Uebelſtand kaun man dadurch leicht be— 
ſeitigen, daß man die Kartoffeln ebnet und mit einer ½ Zoll hohen Schicht 
Stroh bedeckt. Nach Verlauf von 6—8 Tagen iſt das Stroh feucht; man 
nimmt es ab und bedeckt die Kartoffeln mit einer trockenen friſchen Lage 
Stroh und erneuert dies fo lange, bis die Strohbedeckung ganz trocken bleibt. 


*) Dieſe von Herrn Rivière gemachten intereſſanten Beobachtungen in Be- 
treff der Befruchtung der Araucarta excelsa theilten wir unſeren Leſern im 27. 
Jahrgang (1871), S. 575, und im 28. Jahrgang (1872), S. 568, der Hamburger 
Gartenzeitung mit. Die Redact. 
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Um die Kartoffeln im Frühjahre, wo fie gewöhnlich zu keimen beginnen 
und dadurch einen ſeifenartigen Geſchmack annehmen, ſchmackhaft zu erhalten, 
ſchneidet man vor dem Kochen von jeder Kartoffel ein Stückchen ab. Der 
unangenehme Saft und Geſchmack der Kartoffel dringt daun an dieſer Stelle 
beim Kochen heraus, an welcher ſich dann während des Kochens eine horn— 
artige Haut bildet. Die Kartoffel ſelbſt bleibt ſchmackhaft und mehlig. Das 
abgeſchnittene Stückchen kann als Viehfutter benutzt werden. (B. f. A.) 

Das neueſte Preisverzeichuiß der Herren L. Jacob-Makoy 
u. Co. iu Lüttich über neue und ſeltene Pflanzen des Kalt- und 
Warmhauſes enthält eine Anzahl ſchöner Neuheiten, die von dieſem bekannten 
Gartenctabliffement am 1. Auguſt d. J. in den Handel gegeben wurden. 
Auf einige derſelben möchten wir die Pflanzenfreunde, denen das Verzeichniß 
nicht zugegangen iſt, aufmerkſam machen: i 

Amaryllis Pirloti iſt eine Form, entſtanden durch die Befruchtung der 
A. reticulata fol. albo-vittatis mit einer Varietät der A. gandavensis, und 
kann als der Typus einer neuen Serie von Amaryllis betrachtet werden. 
Die Pflanze hat die bunten Blätter der A. reticulata fol. albo- vittatis, 
dieſelben haben aber noch im Centrum einen großen weißlich-gelben Streifen, 
ebenſo iſt auch die Farbe und Zeichnung der Blumen von einem ſchönen 
durchſichtigen Weiß, roſa-violett netzartig geadert, während jedes Blüthen— 
ſegment im Centrum noch mit einem großen dunkleren Streifen gezeichnet 
ijt. Von der A. gaudavensis befigt fie den üppigen Wuchs, den Habitus, 
die großen Blätter und die Größe der Blumen. Es iſt eine prächtige 
Varietät und kann nicht genug empfohlen werden. Herr Jules Pirlot, 
ein eifriger Blumenfreund in Lüttich, iſt der glückliche Züchter dieſer Pflanze. 
Preis einer Zwiebel 30 bis 50 Fr. 

Maranta Kummeriana und M. Massangeana ſind ſchon früher nach 
den Beſchreibungen und Abbildungen in der Belgique horticole von uns 
beſprochen worden (Hamburg. Gartenztg. 1875, S. 463). 

Ruellia Devosiana iſt eine ſich durch ihre reizend gefärbten und ge— 
zeichneten Blätter fehr empfehlende Pflanze, die zu Ehren des bekannten 
Profeſſors der Botanik Herrn André Devos benannt worden iſt. Dieſelbe 
gehört zu den Acanthaceen und wurde direkt von Braſilien bei Herren 
Jacob Makoy u. Co. in Lüttich eingeführt. Die röhrenförmigen Blumen 
ſind nur klein, aber hübſch gezeichnet und erſcheinen in großer Menge an 
der Pflanze. Prächtig ſind dagegen die Blätter in Farbe und Zeichnung. 

Stromanthe amabilis wurde ebenfalls ſchon früher von uns empfohlen 
(Hamburg. Gartenztg. 1875, S. 463). 

Von anderen Neuheiten enthält dieſes Verzeichniß mehrere Rhododendron, 
Clematis (Züchtungen des Herrn Jackman), Heracleum Frederici fol. eleg. 
varieg., eine Menge Begonien, Varietäten der Begonia incarnata, fich durch 
ihren großen Blütheureichthum während der Monate December und Januar 
auszeichnend; endlich noch mehrere neue indiſche und Freiland-Azaleen, 
Baumpäonien rc. 2. 

0 Die Carica Papaya (Melonenbaum) hat nach einer Notiz in 
der IIlustr. hortic. in mehreren Gärten Egyptens Früchte getragen; man 
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wird ſich daher leicht davon zur Ausſchmückung der Gewächshäuſer verſchaffen 
können. Dieſer Baum erreicht in Egypten eine Höhe von 5—6 Meter; 
fein Stamm theilt ſich in 5 oder 6 große Aeſte, welche ſich mit Früchten 
von der Größe und Form kleiner Melonen bedecken, die eine ausgezeichnete 
Confiture liefern. Ein weibliches Exemplar der Carica hat in feinem dritten 
Jahre auf jedem feiner 6 oder 7 Aeſte etwa ein Hundert von Früchten ge— 
bracht. Man muß dafür ſorgen, daß man der Befruchtung wegen in die 
Mitte einer Gruppe weiblicher Carica Papaya ein männliches Exemplar 
pflanzt. So macht man es im Garten des Khedives von Ghszereh.“) 
Zur Verhütung der Schimmelbildung auf Fruchtgelées. Ein fehr 
einfaches Mittel gegen die von den Hausfrauen fy gefürchtete Schimmel⸗ 
bildung auf Fruchtgelses iſt folgendes. Man ſtreut auf die Oberfläche des 
Gelées eine ¼ Zoll hohe Schicht feinen Puderzucker und bindet die Ge— 
fäße, worin id) das Gelée befindet, mit Blafe oder Wachspapier zu. Die 
Zuckerſchicht tet das Gelée fo, daß ſich kein Schimmel entwickeln kann. 
Nutzhölzer Neuſeelands. Ueber die Nutz⸗ oder Bauhölzer Neu— 
ſeelands hat T. Kirk ausführlich berichtet (Natur, Ausland 1875). Nach 
deſſen Mittheilungen iſt das Bauholz Neuſeelands von ausgezeichneter 
Dauerhaftigkeit, insbeſondere aber, wenn daſſelbe von den Coloniſten richtig 
behandelt wird, d. h. wenn fie die Bäume nicht während ihrer Wachsthums— 
periode fällen und das gefällte Holz nicht ſofort verwenden oder grünes 
Holz mit einem Anſtrich verſehen u. dergl. m. Nach Kirk liefert Neu⸗ 
ſeeland 38 verſchiedene Arten von Nutzhölzer, unter welchen hinſichtlich der 
techniſchen Verwendbarkeit der Kauri, Dammara australis, der Totari, Podo- 
carpus totara, und die Rothtanne oder Rimu, Dacrydium cupressinum, den 
erſten Rang behaupten. Der Kauri (ſiche Hamburg. Gartenztg. 1875, S. 
239) iſt der ſchönſte Baum Neuſeelands und erreicht eine Höhe von 120 
bis 160 Fuß. Auch iſt fein Holz das vorzüglichſte unter allen und wird 
mit beſonderer Vorliebe zu Maſten, Spieren und anderen Gegenſtänden des 
Schiffbaues verwendet. Es iſt nicht felten ſchön gemaſert und wäre zu 
Kunſttiſchlerarbeiten gut geeignet, wenn es einen regelmäßigen Exportartikel 
bildete. In Neuſeeland wird das Kauriholz viel zu Eiſenbahnſchwellen ge— 
braucht. Betreffs der Dauerhaftigkeir dieſes Holzes führt Kirk an, daß in 
der Nähe von Papakuca ein alter, in früherer Zeit verſchütteter Kauriwald 
ſich finde, deſſen Stämme hier und da auf der Obetfläche des Bodens fich 
zeigen. Von dem Holze wurden große Quantitäten in völlig geſundem Jus 
ſtande ansgegraben und zu Schienenſchwellen auf der Eiſenbahn zwiſchen 
Aukland und Waikato verwendet. Auch nach Auſtralien, Tasmanien und 
Mauritius wird einiges Kauriholz ausgeführt und hat ſich der Export 
während der drei letzten Jahre mehr als verdoppelt. Das Vorkommen dieſes 


*) Die Carica Papaya iſt ein hübſcher Baum, der auch bereits zu ver⸗ 
ſchiedenen Malen bei uns im Gewächshauſe Früchte getragen het. Eine andere ſehr 
empfehlenswerthe Art iſt die C. erythrocarpa (ſ. Hamburg. Gartenztg. 27. Jahrg., 
S. 369), die von Herrn Wallis von Guayaquil (Ecuador) bei Herrn Linden 
eingeführt worden ift und ſich durch ein ſehr frühzeitiges Blühen und Fruchttragen 
empftehlt. : Die Redaet. 
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werthvollen Baumes iſt räumlich ziemlich begrenzt und hofft man deshalb, 
daß geeignete Maßregeln getroffen werden, feine Ausrottung zu verhüten. 

Die Methode des Trocknens der Gemüſe in Frankreich beſteht 
dariu, daß die ſorgfältig gereinigten Gemüfe in kochendes Waffer, welchem 
ein Stückchen Glauberſalz oder Soda zugeſetzt iſt, gebracht, einmal auf— 
gekocht, mit einem Durchſchlag herausgenommen und auf Papier abgetrocknet 
werden. Zum Trocknen in den Trockenſchränken (welch letztere durch Röhren— 
leitung, am beſten Waſſerheizung, erfetzt werden und gut ventilirt fein 
müſſen) genügt für gewöhnltche Küchenkräuter ſchon eine Temperatur von 
30% R. Wurzelgewächſe, die fehr dünn ausgeſtreut werden müſſen, be— 
anſpruchen dagegen wenigſtens 45 — 50, mitunter auch noch mehr. Sobald 
ein vollſtändiges Trocknen ſtattgefunden hat, werden die Gemüſe gepreßt 
und kommen dieſelben daun in blecherne Büchſen, wo fie Jahre lang unter 
Beibehaltung ihres vollſtändigen Wohlgeruches aufbewahrt werden können. 
Vor der Benutzung für die Küche werden dieſe Gemüſe noch einige Stunden 
in kaltem Waffer aufgequellt und wird mit ihnen wie mit jedem friſchen 
Gemüſe bei Bereitung der Speiſen verfahren. 

Der Erbſenkäfer, Bruchus pisi. Dieſer Käfer entwickelt fich in 
den Hülſen der Erbſen, auf denen er ſich in einzelnen Gegenden in i chen 
Mengen eingeſtellt hat, daß man für zweckmäßig hält, den Anbau lieber 
gänzlich einzuſtellen, weil mehr als die Hälfte der Ernten durch ihn ver— 
nichtet wurden. Die Erbſe iſt groß genug, um Puppe und Käfer vollkommen 
bergen zu können, und daher werden beide meiſt mit eingeerntet und erſt im 
Frühjahre bohrt ſich der Käfer durch ein kreisrundes Deckelchen aus feiner 
Wiege. — Aus Rußland findet ein bedeutender Export von weißen Erbſen 
ſtatt, welche ſolche Unmaſſen von ſchwarzen Käfern enthalten, daß ſie dem 
gekochten Erbſenbrei eine ſchwärzliche Farbe verleihen. So ergab eine Unter— 
fudung, daß in 420 Erbſen ſich 80 lebende Käfer befanden, welche fo groß 
waren, daß ſie den ganzen inneren Raum der Frucht ansfüllten. — Dieſer 
Käfer findet ſich zur Blüthezeit auf den Erbſenpflanzen ein und legt feine 
Eier an die jungen Hülſen, worauf nach wenigen Tagen die jungen Larven 
ſich in dieſelben und in die kleinen Erbſenanfänge einfreſſen. Man hüte 
ſich daher, mit dem Käfer beſetzte Erbſen als Saatgut zu benutzen. 

Der Handelswerth der Inſekten. Im Hanshalte der Natur ſind 
die Inſekten in allen Jahreszeiten von einer fehr großen Wichtigkeit; im 
Haudel indeß iſt der von ihnen erlangte Ertrag geradezu zum Erſtaunen, 
wie aus nachſtehenden Angaben erſichtlich. Großbritannien bezahlt jährlich 
eine Million Thaler für winzig kleine Inſekten, die Cochenille, während der 
von der Gummi ⸗Schildlaus in Oſtindien herrührende Gummilack kaum 
weniger werthvoll fein wird. Mehr als 1,500,000 menſchliche Weſen ziehen 
ihren ganzen Erwerb und Unterhalt von der Zucht der Seidenraupen und 
den von denſelben geſponnenen Fäden, welche durchſchnittlich einen Werth 
von 200 Mill. Thaler haben follen. England ganz allein, von den übrigen 
europäiſchen Ländern gar nicht zu ſprechen, kauft jedes Jahr für 500,000 
Thaler fremden Honig, während der Werth des in England gewonnenen 
auch noch ganz bedeutend iſt; daun werden jedes Jahr aber auch 10,000 
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Pfund fremdes Wachs eingeführt, und das Alles ift das Werk der Biene! 
Bedeutende Handelsartikel unter den Erzeugniſſen der Inſekten find außer⸗ 
dem die Galläpfel, welche zur Bereitung der Dinte benutzt werden, und die 
bekannten, vielfach angewendeten ſogenannten ſpaniſchen Fliegen (Cantharis 
vesicatoria). 

Gegen Ameiſen. Ameiſen laffen ſich leicht mit Peterſilie und Kerbel 
vertreiben. In Griechenland vertreibt man ſie dadurch, daß man das Ge— 
fäß, in welchem ſich Eßwaaren befinden, auf etwas Aſche ſtellt oder die Aſche 
blos um daſſelbe herumſtreut. Es nähert fi daun keine Ameiſe denſelben. 


Samen⸗ und Pflanzen⸗Verzeichniſſe find der Redaction zugegangen 
und von folgenden Firmen zu begehen. 

Jancke u. Svenfon, Aachen. Kalt- und Warmhauspflanzen, Pflanzen 
für's freie Land, Baumſchulenartikel ꝛc. c. NB. Auf der erſten Seite iſt 
Cyclamen persicum ſtatt C. europaeum zu Tefeu. (Lag dem vorigen Hefte bei.) 

Preisverzeichniß der Gehölzſämlinge in den Baumſchulen des Ritter— 
gutes Dauben bei Nieder-Oelſa, Reg.-Bez. Liegnitz, Preußen. 

L. Jacob-Makoy u. Co., Lüttich. Neue und ſeltene Pflanzen des 
Kalt⸗ und Warmhauſes, Orchideen, indiſche Azaleen, Camellien, Clematis, 
Päonien, Azaleen für's freie Land. 8 f 

E. C. Harmſen, Hamburg. Haarlemer Blumenzwiebeln ꝛc. 

N. L. Chreſtenſen, Erfurt. Engros-Preisverzeichniß über immortellen- 
artige Blumen und Gräſer, aller zur Bouquet-Fabrikation nöthigen Materialien, 
Blumen-, Moos- und Gräſerfärberei. b 

Soupert u. Notting, Luxemburg. Roſen, Specialität. 

Königl. Landes-Baumſchule bei Potsdam. Verzeichniß von 
in⸗ und ausländiſchen Schmuckbäumen und Zier-Obſtſträuchern. 


a 


Perſonal- Notiz. 

— +t. Charles Pfersdorf, der allgemein bekannte Geſchäftsmann mit 
ſucculenten Pflanzen (hauptſächlich Cacteen) in Paris, iſt am 20. Juli, 59 Jahre 
alt, geſtorben. Pfersdorf war ein geborener Dentſcher, hielt ſich in ſeinen früheren 
Jahren lange Zeit im kaiſerlichen Garten in Wien auf, wo er ſich ſehr fleißig dem 
Studium der Pflanzen, namentlich ſucculenter, widmete und obgleich er damals nur 
einen Wochengehalt von 6 Franken erhielt, fo verſtand er es dennoch, Geld zu er⸗ 
ſparen und ſich für das Erſparte Bücher anzuſchaffen. Als er Wien vor etwa 
20 Jahren verließ, ging er nach Paris und eröffnete einen Handel mit ſucculenten 
Pflanzen, namentlich zog er Maſſen von Miniatur-Exemplaren an, die er auf dem 
Markte in Paris verkaufte; er beſaß aber auch eine gute Sammlung ſchöner 
Exemplare, mit denen er ſich auf Pflanzenausſtellungen an verſchiedenen Orten eine 
Menge goldener Medaillen erwarb. 


Ein rieſiger Wohlthäter, 


(Fieberheilbau 105 A globulus, (Blaugummibaum) 
(ſiehe Gartenlaube 1876, Nr. 5, Seite 86—88) 

zu beziehen zu jeder Jahreszeit durch Carl Guſt. Deegen jr., 
Köſtritz N 


Druck von F. E. Neupert in Plauen. 
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Die Aſtern. * 


Die Aſtern, von denen. im Nachſtehenden die Rede fein foll, ‘find nicht 
zu, verwechſeln mit den bekannten einjährigen Garten: oder ſogenannten 
chineſiſ chen Aſtern, ſondern es ſind dies die verſchiedenen, von Ende Sommer 
bis ſpät in den Herbſt hinein blühenden Arten, der großen Gattung Aster, 
von der über 200 Arten bekannt ſind, die über Europa, Aſien, ſelbſt Süd⸗ 
amerika, aber hauptſächlich in fehr großer Anzahl (über ¼ aller Arten) in 
Nordamerika heimiſch ſind.. Es find meiſt perennirende, felten einjährige 
Gewächſe mit- alternivenden, einfachen, ganzrandigen oder gezähnten Blättern. 
Die Blüthenköpfe find rispen-, traubens oder trugdoldenartig gruppirt. Da 
die allermeiſten Arten fehr ſpät im Jahre zu blühen anfangen, f fehr viele 
zur Zeit, wo faſt alle Gartenblumen: verſchwunden ſind, ſo haben dieſe 

Pflanzen, als ſpät im Herbſte blühend, für jeden Garten einen großen 
blumiſtiſchen Werth, aber deſſenungeachtet findet man ſie nur wenig in 
den Privatgärten angewendet, was wohl feinen Grund dariu haben mag, 
daß ihre Blüthen nicht fo prahlend ‘find, als die im Herbſt blühenden 
Chryſanthemen, aber genauer betrachtet find die Blüthen der Aſtern' faft 
noch ſchöner, zarter und mannichfaltiger gefärbt, als die der Chryſanthemen, 
auch giebt es unter ihnen Arten mit weißea, rofa, purpurnen oder violetten 
Strahlenblumen, während die Scheibenblumen brillant goldgelb ſind und 
ſomit beide Farben herrlich miteinander contraſtiren. 

Alle Arten, die am beſten im Herbſte anzupflanzen find, ſind voll— 
kommen hart; fie gedeihen in jedem Boden und jeder Lage ohne alle ſonſtige 
Pflege, fie eignen ſich vorzüglich als Vordergrund größerer Gehölzparthien, 
zur Bekleidung von Zäunen oder auch als Einzelpflanzen auf Rabatten. Da 
die meiſten Arten ſtark wuchern und ſich ehr ausbreiten, ſo müſſen die 
Stauden alljährlich im Frühjahre vermmitell eines Spatens reduzirt oder 
ſelbſt getheilt und neu verpflanzt werden. 

Von den mehreren Hundert bekannten Arten wollen wir hier nur einige 
der ſchönſten und von einander verſchiedenſten aufführen, von denen ſchon 
ein Dutzend genügt, um im Garten eine Mannichfaltigteit dieſer fo fpat im 
Jahſee blühenden Staudengewächſe zu beſitzen. Es iſt außer Zweifel, daß 
es ſich wohl der Mühe lohnen würde, wenn ſich Jemand mit der künſtlichen 
Befruchtung einiger der ſchönſten Arten befaſſen würde; denn weshalb follte 
es nicht gelingen, auch! von dieſen Pflanzen ſchönere künſtliche Varietäten 
oder ſelbſt gefülltbluhende zu erzielen, wie. dies bei! den Pyrethum und 
anderen Compoſiteen bereits geſchehen. 

Die empfehlenswertheſten Arten wären: unfiveitig folgende: 

Aster aestivus Ait. Von zierlichem Wuchs, wird 3—4 Fuß hoch; 
Blüthenköpfe in ſchlanken Rispen; Strahlenblumen weiß, ½ Zoll im Durch- 
meſſer. Die Blume an der Spitze eines jeden Zweiges der Rispe öffnet 
ſich zuerſt, was dem ganzen Blüthenſtande ein elegantes Ausſehen giebt. 
Die abgeſchnittenen Blüthenzweige eignen Fh. gang beſouders zu Vaſen⸗ 
bouquets. 

Hamburger Garten- und Blumenzeitung. Band XXIII. 31 
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A. alpinus L. Eine fehr ſchöne Art, die viel zu wenig kultivirt wird. 
Deren Stengel erreichen eine Höhe von nur 7—8 Zoll. Die Blätter ſtchen 
an den Stengeln alternirend und ſind behaart, während die Wurzelblätter 
länglich⸗ſpatelförmig find und in Roſetten ſtehen. Die 1--2 Zoll im Durch— 
meſſer großen Blumen ſind blau und erſcheinen ſchon zeitig im Sommer. 

A. amelloides erreicht eine Höhe von 1 1½ Fuß, hat wellenförmige, 
länglich-ſtumpfe Blätter. Die Strahlenblumen find blau und die Scheiben— 
blumen brillant gelb. f 

A. amplexicaulis Mühlbg. Eine ziemlich hoch wachfende und fehr reich 
blühende Art. Die Blumen erſcheinen im September und find blaßviolett. 

A. dumosus L. Alte Art, dereu Stengel etwa 2 Fuß hoch werden, 
die fich von der Baſis auf rechtwinkelig veräſteln und an den Spitzen 
Büſchel kleiner Blumenköpfe mit weißen Strahlen- und purpurnen Scheiben— 
blumen tragen. Eine ungemein reich blühende Species. * 

A. ericoides iſt eine der diſtinkteſten Arten, ähnlich der vorhergehenden 
im Habitus, jedoch mit ſchmaleren Blättern. Blüthenköpfe kaum ½ Zoll 
im Durchmeſſer, Strahlenblumen rein weiß, Scheibenblüthen gelb. Die 
Pflanze hat einen gedrungenen Wuchs und erreicht eine Höhe von / Fuß. 
Sehr reich blühend. 

A. laxus. Eine kräftig wachſende Art, die in gutem Boden eine Hohe 
von 4— 5 Fuß erreicht; die Blüthenköpfe 4—5 Zoll im Durchmeſſer, blaß— 
lilafarben mit gelbem Centrum. 

A. macrophyllus Nees. Eine fehr diſtinkte Art mit herzförmigen, ge⸗ 
zähnten, 2— 3 Zoll langen und etwa 11/,—2 Zoll breiten Blättern. Eine 
im September fehr dankbar blühende Art. t 

A. multiflorus Ait. Im äußeren Anſehen der A. ericoides ähnlich, 
wird aber 4 —5 Fuß hoch und die ſchmalen Blätter ſtehen dichter gedrängt 
und dunkler grün. Die Blumenköpfe klein, Strahlenblumen weiß, Scheiben— 
blumen gelb. a 

A. Novae Angliae v. pulchellus iſt die beſte aller ſpätblühenden, 
bläulich-purpurblumigen Arten. Es iſt eine kräftig wachſende Staude von 
4 —5 Fuß Höhe. Die Blüthenrispen beſtehen aus tiefblauen, orange— 
augigen Blüthenköpfen. Die Blumen find fehr gut zu Bouquets zu ver— 
wenden. Gleich ſchön iſt A. Novae Angliae v. roseus. Strahlenblumen 
hellroſa, Scheibenblumen bräunlich-roth. N 
As. Novae Belgii L. Eine alte bekannte Species, 5—6 Fuß hoch 
wachſend. Die Blumenköpfe ſtehen in endſtändigen Rispen, jeder Blüthen— 
kopf iſt 1 Zoll groß, Strahlenblumen blaßlila, Scheibenblumen gelblich-braun. 

A. oblongifolius, ähnlich der weißblumigen A. multiflorus im Habitus, 
aber mit blauen Blumen. N 

: As pendulus Ait. Eine hochwachſende, ſich ſtork verzweigende Art aus 
Nordamerika. Die purpurbraunen Stämme ſind dicht beſetzt mit lanzett— 
förmigen hellgrünen Blättern; die ſchlanken Blüthenrispen hängen gefällig 
herab. und tragen eine Menge Blüthenköpfe mit weißen Strahlen- und gelben 
Scheibenblumen, jeder Blüthenkopf etwa 1 Zoll im Durchmeſſer. 
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A. puniceus. Eine ſtarkwüchſige, 5 —7 Fuß hoch werdende Art, die 
Stämme dicht mit lanzettförmigen Blättern befetzt. Die Bracteen an den 
Blumenſtengeln hellgrün; die Blüthenköpfe weiß mit gelber Scheibe. Blüthe— 
zeit Ende October. 

A. purpuratus. Ebenfalls eine ſtarkwüchſige Art von 3—4 Fuß Höhe, 
im äußeren Anſehen der A. Novae Angliae ähnlich. Die Strahlenblüthen 
der Blumenköpfe haben einen leichten blauen Anflug; die Scheibenblumen gelb. 

A. sikkimensis Hook. Dieſelbe ſtammt vom Himalaya und unter— 
ſcheidet ſich auffällig von allen anderen Arten. Die dunkelbraunen Stengel 
ſind ſchlank und biegſam, die lanzettlichen Blätter rauh, die endſtändigen 
bene es beſtehen aus lila-bläulichen Blüthenköpfen mit gelben Sdheiben- 
blüthen. 

A. trinervis. Eine diſtinkte Art; die ſchlanken aufrechten Stämme 
etwa 3 —4 Fuß bod), dicht beſetzt mit elliptiſchen, grobgezähnten Blättern 
von 3—4 Zoll Länge. Die Blüthenköpfe faſt 1 Zoll groß, Strahlen- 
blumen blaßlila, Scheibenblumen ſcheinend gelb. 

A. tarbinellus iſt eine auffällige, ſchöne Art. Die Stämme werden 
etwa 2—-3 Fuß hoch und verzweigen ſich an den Endſpitzen. Die großen 
Blüthenköpfe Kater aus lila Strahlen- und gelben Scheibenblumen und 
werden von langen und fehr ſchlanken Blüthenſtengeln getragen, was der 
Pflanze ein fehr hübſches Anſehen giebt. Die einzelnen Blüthenköpfe ſind 
1½ Zoll im Durchmeſſer und der ganze Blüthenſtand hat einen Durch— 
meſſer von mehr als 3 Fuß. 

As. versicolor. Eine liebliche Pflanze, kaum 1 Fuß hoch werdend, die 
zahlreiche fich niederbiegende Stämme treibt, am oberen de eine Menge 
Blüthenköpfe mit weißen Strahlen- und gelben Scheibenblumen tragend, 
jeder faſt 1 Zoll im Durchmeſſer. Die älteren Strahlenblumen verändern 
ich in rofa-purpur, während die Scheibenblumen fi braun färben, welche 
arbenſchattirung einen eigenthümlichen Reiz bewirkt. Blüthezeit meiſt im 
October. 

Außer dieſen giebt es noch eine Menge andere, die faſt gleich ſchön 
und werthvoll find, wie z. B. A. Chapmani, Tradescantii, Nevei, sagittae- 
folius, terminalis, longifolius und viele andere mehr, jedoch ſind die oben 
näher beſchriebenen unſtreitig die beſten und empfehlenswertheſten und ge— 
nügen vollkommen, um im Spätherbſte einen Blumenflor im Garten zu 
erzielen. E. 0—0. 


f°] Ueber das Blühen der Bambusa-Arten. 


Herr Riviere fagt im Journal der Central-Gartenbau-Geſellſchaft 
Frantreichs: Es iſt immer. ein ſeltener Fall, daß die Bambuſen blühen, 
und doch blüht jetzt eine der Bambusa gracilis naheſtehende Art an vielen 
Stellen, beſonders zu Cherbourg und zu Paris. Im Garten zu Luxembourg 
ſind 3 Exemplare in einem temperirten Hanfe und eines derſelben befindet 
ſich, weil fehr vernachläſſigt in einem fehr ſchlechten e Alle drei 
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haben gleichzeitig geblüht. Man fagt gewöhnlich, die Bambufen ſterben 
gleich nach der Blithe ab. Merkwürdiger Weiſe zeigten ſich hier die Blüthen 
nicht nur an den alten Stämmen, fondern auch an den kaum 6 Wochen 
alten Trieben. Was wird mit denſelben nach beendigter- Blüthe geſchehen? 
Dies zu beobachten, dürfte von Intereſſe'! fein. Herr Rividre erinnert daran, 
daß er vot zwei Jahren die Bambufen- in zwei Kategorien getheilt!“ die 
Sommer⸗ Species, welche nur Faſerwuürzeln treiben,“ und die Frühlings⸗ 
Species, welche ein Rhizom haben. Die Arten der: erſten Kategorie bilden 
Büſchel von Trieben, welche fich bewurzeln, woraus reſultirt, daß man. fie 
durch Stecklinge vermehren kann; dagegen entſtehen ſolche Triebe nicht bei 
den Pflanzen der: zweiten Nategorie, weshalb das Stecken derſelben unmög⸗ 
lich iſt, fie find fortlaufend oder fortkriechend. Eine Sommer -Species, 
Bambusa spinosa, hat' im Garten zu Hamma geblüht, fie hat aber Dank 
den auf ihren unterirdiſchen Theilen gebildeten neuen Trieben zu leben fort= 
gefahren. Anderſeits kaun ich von einer Frühlings-Species von der Seetion 
der aurea, viridis, glaucescens ꝛc., nämlich der B. flexuosa, berichten, die 
in Hamma kultivirt, ſowohl an den jungen, als alten Stämmen ſich mit 
Blüthen bedeckten, gleichviel, ob fie in Töpfen oder im freien Lande ſtanden, 
und werde ſpäter mittheilen, wie fig) die. Pflanze nach ihrer Blüthe ver⸗ 
halten hat. 

e if noch, daß an dieſer Pflanze zwei Monate vor 
ihrer Blüthe ſämmtliche Blätter welkten und:.abfielen; daß alsdann aus 
jedem Knoten kleine Triebe entſtanden, welche mit Blüthen endigten. Bam- 
busa Metake hat im vorigen. Jahre faſt überall, wo fie kultivirt wurde, 


gleichzeitig geblüht. 


. Die Zwergpftrſic Aubinel. 


Von dieſer ſchon im Jahre 1863 durch Herrn Aubinel zu Grenadé 
(Haute Garonne) aus Samen gewonnenen Pfirſich giebt Carriere .in-feiner 
Rev. hortic. ein ſehr ſchönes, Bild., Dann ſagt er: Welcher Ausdrücke man 
ſich auch bedienen mag, welche P Phra en und Wendungen man gebrauchen 
möge, ſo kann man, wenn es ſich um Schönheit handelt, kaum cing ſchwache 
Idee. derselben geben. 8 in nur ein Sinn, welcher darüber entſcheiden 
kann: das Geſicht!“ 

Die Pfirſich Aubinel bildet einen mit ſchönen großen Blättern und 
vielen Zweigen verſehenen runden Buſch. Seine großen lebhaft-rothen 
Blüthen find mitunter leicht: geſtreift.. Die ca. 7 Centim. großen Früchte 
ſind oft etwas ungleichſeitig , gelb, ſich zur Reifezeit roth färbend und das 
um fo ſtärker, je mehr fie der Sonne ausgeſetzt find. Das Fleiſch iſt feſt, 
dunkelgelb, um den Stein roth, ſchmelzend; der Saft reichlich, von, einem 
fehr angenehmen Geſchmack, welcher den Pfirſichen mit, gelbem Fleiſch eigen iſt. 

Die Pfirſich „nain Aubinel“, deſſen Früchte in Paris gegen Ende 
September reifen, muß in einer heißen luftigen Lage ſtehen. Eine nützliche, 
ja unentbehrliche Sache iſt bei ihm das theilweiſe, nach und nach vorzu— 
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nehmende Wegnehmen von Blättern, ſobald die, Früchte faft ihre Größe er— 
reicht haben, damit fic die ſchöne Färbung und die volle Güte erreichen, 
He die Belaubung ift eine fo reiche, daß die Früchte -faft ganz verſteckt 
eiben. yanks ae 

Dieſe Pfirſich befigt auch die Eigenſchaft, fic, faſt identiſch aus. Samen 
zu reproduciren. Herr Aubinel hat feit 1863 ca. 2000 Exemplare, die er 
jetzt. zum Verkauf anbietet, auf dieſe Weiſe gezogen und keine einzige hat 
den Charakter der Mutter verändert. 

Zu allen Vorzügen, pelche die Pfirſich, main Aubinel“ bietet, iſt noch 
der, hinzuzufügen, welcher deſſen Kultur in Töpfen als Zierpflanze und vor⸗ 
züglich als Obſtbaum gewährt, denn: man kaun ihn bei einer Mahlzeit auf 
die Tafel ſtellen und die Gäſte ſich ſelbſt ihre Pfirſich pflücken laffen, was 
nach unſerer Meinung gewiß nichts Unangenehmes iſt. 


Pflanzen mit zierenden Früchten. 


Es giebt eine Menge Pflanzen, ſowohl unter den einjährigen, peren⸗ 
nirenden, wie Holzgewächſen des freien Landes, des Kalt- oder Warmhauſes, 
welche, wenn fie mit Früchten beſetzt find, jedem Gewächshauſe, Zimmer ꝛt. 
zur großen Zierde gereichen, namentlich während der dunklen Wintermonate, 
zu welder Jahreszeit die meiſt roth, gelb, blau oder weiß gefärbten Früchte 
um fo auffälliger erſcheinen. 5 a N 
„So ſind z. B. die jetzt nicht mehr felten anzutreffenden Aucuba mit 
brillant rothen Früchten, wenn die Pflanzen hübſch gezogen, von fehr großem 
Effekt in einem jedem Kalthauſe, und dergleichen Pflanzen giebt es in großer 
Verſchiedenheit, von denen wir nur einige in Erinnerung bringen wollen. 

Unter den einjährigen Gewächſen giebt es mehrere, die ihrer Früchte 
wegen kultivirt werden ſollten, z. B. Solanum Melongena, die ſogenannte 
Eierfrucht, von welcher Species man jetzt viele Varietäten hat, die ſich theils 
durch die Form, theils durch die Färbung ihrer hübſchen großen Früchte 
von einander unterſcheiden. So giebt es Formen oder Varietäten mit 
langen violetten oder weißen, mit faſt ſchwarzen, mit runden violetten oder 
weißen Früchten; dann giebt es Sorten mit ungemein großen, ſchweren 
Früchten (ſchwarze Rieſen-Eierfrucht von Peking und violette Newyörker 
Riefen⸗Eierfrucht). Alle dieſe verdienen als Pflanzen mit decorativen Früchten 
kultivirt zu werden. N 85 

„Eine andere einjährige, ebenfalls zu den Solancen gehörende Pflanzen— 
gattung, von der mehrere Arten nebſt deren Varietäten ihrer Früchte wegen 
zu kultiviren wären, iſt die Gattung Capsicum, der ſogenannte ſpaniſche Pfeffer. 
Wir haben davon mehrere Arten in unſeren Gärten, theils mit großen läng— 
lichen oder runden, theils mit ganz kleinen, leuchtend orangegelb, ſcharlach 
oder violett gefärbten Früchten, die mit den hellgrünen Blättern der Pflanze 
hübſch contraſtiren. Frühzeitig auf ein Warmbeebe ausgeſäet und unter Glas 
kultivirt, erhält man bis zum Spätſommer hübſche, reich mit Früchten be- 
fegte Pflanzen, die. ſich bis Mitte Winter, an denſelben erhalten. Während 
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der Wachsthumsperiode müffen die Pflanzen häufig bei hellem Wetter be⸗ 
ſpritzt werden, da fie fonft fehr leicht von der rothen Spinne befallen 
werden. Als beſonders hübſch möchten wir empfehlen: Capsicum an. Prince 
of Wales, eine zierlich wachſende Varietät, die fehr viele kleine, zierliche, 
längliche, zugeſpitzte, hellgelbe Früchte erzeugt und wohl die ſchönſte aller 
gelbfrüchtigen Sorten iſt. 

Unter den Warmhauspflanzen nimmt wohl die allgemein bekannte 
Ardisia crenulata ihrer ſchönen rothen Früchte wegen den erſten Rang ein. 
Es iſt eine fehr beliebte, vorzügliche Decorationspflanze ſowohl für's Warm— 
haus, als Wohnzimmer, auch ſelbſt ohne Früchte iſt die Pflanze ihrer 
dunkel⸗glänzendgrünen Blätter wegen fehr decorativ. Ihre Kultur iſt all— 
gemein bekannt und wird dieſe ſchöne Pflanze von vielen Handelsgärtnern 
zu Tauſenden von Exemplaren angezogen und auf den Mark gebracht. 

Callicarpa purpurea iſt eine alte Kalthauspflanze, die wohl kultivirt 
zu werden verdient, leider aber aus den meiſten Gärten verſchwunden zu fein 
ſcheint. Es iſt ein kleiner Strauch von etwas ſparrigem Wuchs; die Zweige 
ſind dicht beſetzt mit gegenüberſtehenden, geſägten Blättern. Die hübſchen 
weißen Blumen erſcheinen haufenweiſe in den Blattachſeln, denen dann hübſche 
kleine purpurne oder violettrothe Früchte folgen, die von großer Zierde ſind. 
Die Vermehrung geſchieht durch Samen oder Stecklinge. 

Die Gattung Pernettia enthält mehrere Arten, die ſich zur Topfkultur 
eignen. Es find niedrige harte Sträncher, im Wuchſe den Cotoneaster 
ähnlich; fie find dicht mit dunkelgrünen Blättern belaubt und während des 
Herbſtes und Winters mit einer Menge brillanter Früchte beſetzt und daun 
fehr zur Decorirung von Conſervatorien, Kalthäuſern und Wohnzimmern ge— 
eignet. P. mucronata trägt dunkelcarmoiſinrothe Beeren; P. microphylla 
producirt große Maſſen von purpurnen oder violetten Beeren und iſt wohl 
die ſchönſte Species von allen. P. speciosa iſt von zwergigem, gedrungenem 
Wuchs und hat carmoiſinrothe Beeren;' es iſt eine vorzügliche Pflanze für 
Steinparthien und ganz hart. 

Skimmia japonica und oblata find zwei hübſche kleine Kalthaus⸗ 
ſträucher mit breiten lanzettlichen, glänzendgrünen Blättern, eine Zierde 'für 
jedes Kalthaus während des Winters, zumal wenn die Pflanzen mit ihren 
hübſchen rothen Beeren beſetzt find, die fie leicht erzeugen. 

Coccosypselum discolor. Es iſt dies eine krautige Warmhauspflanze 
mit langen, ſchlanken, haarigen, purpurnen Stengeln und rauhhaarigen 
Blättern, fehr geeignet zur Bepflanzung von Ampeln in einem Warmhauſe. 
Die Hauptſchönheit an dieſer Pflanze ſind die purpurfarbenen oder blauen 
Beeren, welche die Pflanze, wenn in guter Kultur, in großer Menge in den 
Achſeln der Blätter erzeugt. In ſandiger Haideerde, mit Lauberde vermiſcht, 
gedeiht dieſe Pflanze in einem Warmhauſe am beſten. Wir kultivirten das 
Coccosypselum discolor früher im botaniſchen Garten in Hamburg in einer 
mit Haideerde, Sphagnum ꝛc. gefüllten Ampel im Orchideenhauſe, woſelbſt 
ſich die Pflanze ganz prächtig ansnahm. 

Loeucocarpus alatus ijt eine alte Gartenpflanze des Kalthauſes und 
jetzt wohl nur noch in botaniſchen Gärten zu finden. Es iſt eine halbholzige 
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Pflanze, die eine Höhe von 1—2 Fuß erreicht; die Blätter find ziemlich 
groß, hellgrün, die Stengel geflügelt, und wenn gut kultivirt, trägt die 
Pflanze zum Herbſte eine Menge weißer Beeren. Am beſten gedeiht fie, 
wenn man ſie in eine leichte magere Erde pflanzt und ihr einen recht hellen 
Standort giebt. Ueppig kultivirt, geht die Pflanze zu fehr in's Kraut und 
die Beeren erſcheinen nur ſpärlich, die doch gerade die Hauptzierde der 
Pflanze ſind, zumal weiße Früchte mehr zu den Seltenheiten gehören. 

Nertera depressa. Es iſt dies die kleinſte und zugleich intereſſanteſte 
Beeren tragende Pflanze, über die ſchon zu verſchiedenen Malen geſprochen 
worden iſt. Sie iſt eine niedliche Zimmerpflanze, gedeiht aber ebenſo gut 
im Freien während des Sommers, wo ſie fich auf Teppichbeeten oder als 
Einfaſſung um kleine Beete mit ihren vielen kleinen corallenfarbigen Früchten 
ungemein niedlich ansnimmt. 


Rivinia humilis (laevis) iſt eine wohlbekannte Warmhauspflanze mit 
kleinen unſcheinend weißen Blumen, in hängenden Trauben beiſammenſtehend, 
nach welchen glänzend hellrothe oder gelbe Beeren folgen. Kleine gedrungene 
Exemplare ſind ungemein zierend. Die Art mit gelben Früchten, ebenſo 
zierend, wie die mit rothen Früchten, iſt unter dem Namen Rivinia lutes- 
cens verbreitet. 

Es dürften ſich noch mehrere Pflanzenarten auffinden laffen, die ihrer 
ſchöngefärbten Früchte wegen kultivirt zu werden verdienten, jedoch genügen 
die obigen ſchon, um eine Verſchiedenheit zu haben in der Decoration eines 
Kalt⸗ oder Warmhauſes mit Zierfrüchte tragenden Pflanzen. 

So wie wir nun dergleichen Pflanzen für die Gewächshäuſer haben, 
fo beſitzen wir auch mehrere Straucharten mit ſchönen Früchten, die für 
unſere Anlagen eine große Zierde ſind oder mit denen ſich kahle Mauern 
oder Zäune bekleiden laffen. Zu dieſen gehören z. B. mehrere Berberitzen, 
namentlich Berberis (Mahonia) Aquifolium mit violettblauen Beeren, die in 
großen Trauben an den Endſpitzen der Triebe ſich befinden. Ebenſo find 
die rothen Früchte der gemeinen Berberitze (B. vulgaris) fehr zierend. 

Es iſt eine eigenthümliche Erſcheinung, daß zuweilen alte Büſche der 
gemeinen Berberitze an einzelnen Zweigen Früchte ohne Samen erzeugen 
und wenn dieſe Zweige auf Sämlinge der gemeinen Berberitze gepfropft 
werden, dieſe dann conſtant bleiben, d. h· Früchte ohne Samen lieſern, 
während die aus der Wurzel hervorwachſenden Schöſſe wieder fruchtbare 
Früchte liefern. ; 

Außer der Berberitze find es noch die Cotoneaster-Arten, die in keiner 
Anlage fehlen ſollten, denn mehrere derſelben find ihrer Früchte wegen eine 
große Zierde derſelben. 5 

Zur Bekleidung von Mauern oder Hausgiebeln giebt es wohl keinen 
ſchöneren Strauch oder Halbbaum, als den Crataegus Pyracantha, wenn 
derſelbe im Herbſte und Winter mit unzähligen rothen Beeren bedeckt iſt. 
Aber auch als freiſtehender Buſch auf einem Raſen nimmt derſelbe ſich 
ganz vorzüglich ſchön aus. . . 

Die gemeine Schneebeere, Symphonicarpus racemosus, iſt ein allgemein 
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bekannter Strauch, deſſen weiße Beeren, womit der Strauch oftmals über 

und über bedeckt iſt, ungemein zierend ‘find. 
Schließlich dürften noch die Hiilfen- (llex-)Arten zu erwähnen fein, die, 
wenn reich mit Früchten bedeckt, ebenfalls eine große Zierde ſind. a 
5 E. O—o. 


5 Zur Conſervirung der Weintrauben 


giebt's ſchon viele bewährte Mittel, dennoch möchte es nicht ohne Intereſſe 
fein, das mitzutheilen, welches Herr Bennel anwendet, denn er legte zu 
einer ſchon weit vorgerückten Jahreszeit; in einer Sitzung der Central— 
Gartenbau-Geſellſchaft. von Frankreich Früchte vou beftern Geſchmack und 
ſchönſtem Ausſehen vor. 

Die Trauben werden an den Stöcken oder Spaliers ſtark entbeert und 
ihnen nur ein wenig Schutz von Blättern gelaſſen, fo daß ſie zwar gut 
gelb, aber weder von den Sonnenſtrahlen verbrannt, noch zu lebhaft 
gefärbt werden. Zu einer guten Zeit gepflückt, auf Laltenwerk ausgebreitet 
und in's Gewächshaus gebracht, wo fie in 24 Stunden trocknen; alsdaun 
bringt man ſie in eine Kammer, welche in ihrer ganzen Höhe mit Eiſen— 
drähten durchzogen iſt. Hier hängt man vermittelſt kleiner Häkchen von 
Eiſendraht die Trauben, den Kopf nach unten, auf. Dieſe Kammer iſt 
trocken; die Früchte ſind in derſelben fals vor Luft und Licht ge ſchützt; die 
Beeren erhalten ſich geſund und lange Zeit, ohne zu welken, und ſchließlich 
welken fie kaum. Wenn der Traubenkamm trocknet, find fie, ihren Zucker 
gehalt zu conſerviren, in günſtigeren Verhältniſſen, als diejenigen, welche 
an in Waffer ſtehenden Zweigſtücken hängen. Einige Verſuche berechtigen 
uns, das zu glauben. f 


Düngung der Obſtbäume. 


Viele ſind der Anſicht, daß Obſtbäume, die in Gärten oder auf dem 
Ackerlande ſtehen, wo ohnedies ſchon gedüngt wird, keiner beſonderen Düngung 
bedürfen. Die Erfahrung hat aber gelehrt, daß durchs eine beſondere Düngung 
der Obſtbäume die Zahl der Fehljahre beim Obſtbau bedeutend vermindert 
werden kann und daß eine Düngung zugleich auf die Vollkommenheit der 
Früchte vortheilhaft einwirkt. Viele fragen nun, womit foll man düngen? 

Es hat fia durch Erfahrung herausgeſtellt, daß von den verſchiedenen 
Düngſtoffen, die bis jetzt angewendet worden ſind, ſich beim Kernobſt 
namentlich flüffiger Abtrittsdünger und Holzaſche, beim Seemobſt hingegen 
Kompoſtdünger bewährt hat. 

Die Verwendung des flüſſigen Düngers geſchieht vom Spätherbſt bis 
vor Beginn des Frühjahrs, zu welchem Zweck entweder kreisförmige Furchen 
unter der Traufe der jungen Bäume gezogen oder bei älteren Bäumen 
mehrere kleine Gruben an bezeichneter Stelle gegraben werden, in, welche der 
Dünger eingegoſſen und hierauf die Furche wieder zugedeckt wird. Die 
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Quantität des Düngers iſt je nach dem Alter der Bäume 2O—70 Liter 
auf den Baum. — Von größtein Vortheil iſt die Düngung der Obſtbäume 
mit ſtark verdünntem Grubendünger, namentlich im Juli, da hierdurch be— 
ſonders auf die Ausbildung der Tragknoſpen äußerſt günſtig eingewirkt wird, 
was natürlich für die nächſtjährige Ernte von dem größten Einfluſſe fein muß. 
Ill W.) 


Zur. Kultur der IXora. 


Von der Gattung Ixora find verſchiedene ſchöne Species eingeführt 

worden, die ſich im Allgemeinen jedoch einander fehr ahnlich ſehen, ſowohl 
in ihrem Wuchs, wie Blühen. Einige Jahre zurück ſah man dieſe Pflanzen 
viel häufiger kultivirt, ſowohl in Privat- wie Handelsgärtnereien, und wohl 
nur, weil die Iroren in' der Kultur etwas difficil find, find fie außer 
Mode gekommen und haben leichter zu kultivirenden Pflanzen Platz gemacht. 
Von den bekannten Arten iſt die alte Nora coccinea noch immer die beſte 
und gehört mit zu den ſchönſten Warmhauspflanzen; empfehlenswerth ſind 
aber auch noch I. Williamsii, amboynensis, Colei und salicifolia. 
Die Vermehrung der Jooren läßt ſich, leicht aus Stecklingen bewerk— 
ſtelligen, und zwax frühzeitig im Frühjahre. Die Pflänzen gedeihen am 
beſten in guter lockerer Haideerde mit etwas Sand und verlangen eine fehr 
warme Temperatur, namentlich während der Frühlings- und Sommer— 
monate, wogegen fie während des Winters etwas kühler gehalten werden 
müſſen. Zum guten Gedeihen dieſer Pflanzen, gehört auch noch, daß man 
fie, niemals zu trocken werden läßt, wie auch die fie umgebende Luft ſtets 
eine feuchte fein muß, denn im entgegengeſetzten Falle werden die Pflanzen 
fehr leicht von Ungeziefer befallen, namentlich von Schmierläuſen, rothen 
Fliege u. dergl. m., wodurch fie dann im Wachsthum aufgehalten und 
zurückgeſetzt werden, zu kränkeln anfangen und ein ſchlechtes Ausſehen er— 
halten. Iroren Bodenwärme zu geben, wie Viele anrathen, iſt durchans 
nicht nöthig; ſie gedeihen jedenfalls in recht warmer Temperatur, ohne 
Bodenwärme, am beſten. 


Rhynchospermum jasminoides, 
eine im Winter blühende Pflanze. 

Das Rhynchospermum jasminoides iſt eine der verwendbarſten Schling— 
pflanzen ſowohl für:das Kalt- wie Warmhaus und hat einen um fo größeren 
Werth, da daſſelbe im Winter blüht. Am beſten gedeiht die. Pflanze, wenn 
man fie auf ein Beet im Gemächshauſe auspflanzt; aber auch im Topfe 
als Spalier gezogen, ift fie von gutem Effekt. Ganz, beſonders aber em⸗ 
pfiehlt fich das Rhynchospermum als im Winter: blühend. Im Topfe 
fultivirt,: fei es als Spalier oder in Kugelform, kann man daſſelbe ohne 
große Mühe- von Weihnacht bis zum folgenden Sommer in Blüthe haben. 
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Am beſten gedeiht die Pflanze in einer Erdmiſchung von Haide- und Laub⸗ 
erde mit etwas Lehm und Sand. Will man, daß dieſe Pflanze frühzeitig 
blühen foll, fo forge man dafür, daß fie in einem Warmhauſe ſtark treibt, 
bringe fie dann in ein Kalthaus, woſelbſt fie ihr Holz reift, und zuletzt 
ſtelle man fie ganz in's Freie, um völlig abzuhärten. Sobald alles Wachs⸗ 
thum aufhört, gebe man weniger Waſſer, jedoch dürfen die Wurzeln nicht 
einſchrumpfen. Ende September oder Anfangs October bringt man die 
Pflanze wieder in ein Kalthaus und einige Wochen ſpäter in's Warmhans, 
wo fie zu Weihnacht anfangen wird zu blühen. In einem trockenen 
Conſervatorium oder dergleichen Räumlichkeiten währen die hübſchen rein⸗ 
weißen Blumen eine lange Zeit. 

Die Vermehrung des Rhynchospermum läßt ſich leicht durch Stecklinge 
bewerkſtelligen; man nimmt zu Stecklingen die jungen, halb ausgereiften 
Seitentriebe, die unter einer Glasglocke in ſandiger Haideerde auf einem 
Warmbeete leicht Wurzeln machen. 


. Ein Pomologe auf dem Hannoverſchen Eichsfelde. 


Im Aprilhefte des Journals der Central-Gartenbau-Geſellſchaft von 
Frankreich wird berichtet, daß ein Liebhaber, Herr Fres gat, in der am 
13. April d. J. abgehaltenen Sitzung dieſes erſten und bedeutendſten Ver— 
eins in ganz Frankreich „eine für die Jahreszeit zahlreiche Col— 
lection Obſt ausgeſtellt habe.“ Dieſelbe enthielt an Birnen: Doyenné 
d'hiver vom Hochſtamm, Jaminette, Doyonné d’Alencon, Bon Chrétien 
d'hiver, Beurré d’Hardenpont, St. Germain, Bergamotte Esperen, Suzette 
de Bavay, und von Aepfeln dic Reinette von Canada und von Caur und 
die weiße Winter-Calville. Auf Antrag des Secretairs von dem Comité 
für Obſtzucht — jeder Zweig des Gartenbaues hat fein beſonderes Comité — 
wurde dem Herrn Fresgat durch den Gartenbau-Verein ein Preis erſter 
Klaſfe zuerkannt; denn die Mehrzahl dieſer ſchönen Früchte fei wohlerhalten 
geweſen, obgleich man ſie, ohne irgendwelche eigenthümliche Behandlung, ein— 
fod in einem guten Obſtkeller gehalten hatte. 

Beim Leſen dieſer Zeilen mußte ich unwillkürlich an das fo o ſchöne, als 
lehrreiche Sortiment deuken, das ein Mitglied des zu neuem Leben erwachten 
Hannoverſchen Pomologen-Vereins der Ausſtellung des Bremer Gartenbau— 
Vereins am 22.— 24. April geſchickt hatte. Hier waren nicht wie in Paris 
11 Sorten, nein 170 — ſchreibe einhundert und ſiebenzig Sorten Obſt in 
vollkommen conſervirten Exemplaren den Freunden Pomona's zur Augenweide, 
wie zur Belehrung ausgelegt. Welch' eine Benennung müßte man in 
Deutſchland einer ſolchen Collection geben, wenn in Paris ſchon 11 Sorten 
„für dieſe Saiſon zahlreich“ genannt werden? und was für ein Preis müßte 
einer ſolchen, gewiß einzig in ihrer Art daſtehenden Leiſtung zuerkannt werden? 

Alle Kenner waren der Bewunderung voll und dieſelbe wuchs zum 
höchſten Erſtaunen, als ſie erfuhren, daß kein reicher Liebhaber, kein Beſitzer 
von großen Obſthöfen, kein Conſul Ladé (wohl 15 Herr, welcher in Deutſch⸗ 


491 


laud am meiſten und mit dem beſten Erfolge in feinen ausgedehnten, im 
ſchönen Geiſenheim gelegenen Beſitzungen die mannichfachſten Obſtſorten zieht), 
keine königliche Landesbaumſchule, noch viel weniger ein Obſthändler oder 
Obſtſammler dieſes Unicum ausgeſtellt, — ſondern der Aufſeher der meilen— 
lang mit Obſtbäumen bepflanzten Chauſſeen bei Duderſtadt, Herr Kniep. 
Wie kann ſich eine Gemeinde gratuliren, die einen fo eifrigen Pfleger ihrer 
Obſtbäume hat! Wie muß fie ſich freuen, daß bite ihn für fie eine Quelle 
des pecuniären Gewinnes eröffnet iſt! Mit den dienſtlichen, wie perſönlichen 
Verhältniſſen des Herrn Kniep völlig unbekannt, muß ich doch annehmen, 
daß er ganz außergewöhnlichen Eifer, ungeheuere Energie und unermüdlichen 
Fleiß beſitzt, um in feiner beſcheidenen Stellung eine fo große Anzahl der 
ſchönſten, beſten und neueſten Früchte an den feiner Pit anvertrauten 
Chauſſeebäumen ziehen zu können. 

Ich ſah feine nachahmungswürdigen Leiſtungen ſchon in Braunſchweig 
und Leer, hörte und las über Gleiches in Trier, Wien nur Rühmliches; 
kurz, Herr Kniep iſt ein Mann, der für die Pomologie in praktiſcher, wie 
theoretiſcher Hinſicht noch viel leiſten wird, wenn er auch keine perſönlichen 
Vortheile erwarten darf. Die Pomologen gehören zu den Menſchen, die 
das Wohl ihrer Nebenmenſchen mit ſelbſtloſer Liebe berückſichtigen, und das 
muß Herr Kniep thun. Wie wäre es ſonſt möglich, daß er für Aus— 
ſtellungen, wie die in Bremen, fo große Opfer an Kraft, Zeit und Geld 
brächte, da ihn pecuniäre Entſchädigung nicht anlocken konnte? Im Programm 
war Obſt gar nicht erwähnt, dennoch unterzog Herr Kniep Fd der großen 
Arbeit, 170 Sorten zu bezeichnen, zu packen ꝛc., kurz ausſtellungsfähig zu 
machen, wohl wiſſend, daß der Erlös der verkauften Früchte blitzwenig fein 
würde. Die geringe Summe mag ich nicht nennen. Die Herren Preis— 
richter in Bremen erkannten dem Genannten für dieſe vom pomologiſchen 
Geſichtspunkte aus einzig in ihrer Art daſtehende Leiſtung die ſilberne 
Vereinsmedaille. Eine Summe Geld, über welche ſie wohl noch würden ver— 
fügt haben können, ſchien den Herren nur den wahren Werth der Medaille 
zu verringern, deshalb ließen ſie dieſelbe fort. Dieſes Urtheil aus dem 
Munde eines fehr erfahrenen Mannes (Herrn Hofgärtner Lipſius) war 
nur — das laß ich offen bekennen — ein Troſt, denn in mir verlangte 
der Pomologe für fold) eine Leiſtung eine weit höhere Anerkennung. Wenn 
man aber das Höchſte und Beſte, was man hat, giebt, fo muß es genügen, 
fei es ein goldener Pokal oder eine ehrenvolle Anerkennung. So würden 
auch die Herren in Paris dem Herrn Kniep nicht mehr haben bewilligen 
können, als dem Herrn Fresgat, obwohl Beider Leiſtungen gar nicht mit— 
einander zu vergleichen. 

Möge Herr Kniep in dem Bewußtſein, geleiſtet zu haben, was er ver— 
mocht, feinen ſchönſten Lohn finden. Mögen feine Vorgeſetzten, durch deren 
thatkräftige Mithülfe fein Streben allein zum allgemeinen Segen werden 
kaun, erkennen, daß in der Beförderung deſſelben nicht allein den Gemeinden, 
in welchen Herr Kniep wirkt, nein, unſerm ganzen Norden Deutſchlands ein 
großer Dienſt erwieſen wird. 
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Die Privat⸗ und Handelsgärtnereien Hamburgs. 
r 
„„Die Privatgärtnerei des Herrn: Ferd. Worle. +» 

Herr; Ferd. Worlée ift ein paſſionirter Pflanzenfreund und Kenner; 
ſeine Liebhaberei für, Pflanzen erſtreckt ſich jedoch nur, auf einzelne Speciali⸗ 
täten und Seltenheiten, und da nach richtigem Prinzip nicht mehr Pflanzen 
von ihm angeſchafft werden, alg der Garten und ein kleines temperirtes 
Gewächshaus bequem faffen fann, fo erfreuen fich die von Herrn Worlée 
ſelbſt kultivirten Pflanzen auch eines ganz vorzüglichen Gedeihens und zeigen 
fich dem Beſchauer in ihrer ganzen Schönheit. 

Die werthvollſten Pflanzen, die wir in dieſer Gärtnerei ſahen, ſind 
unſtreitig die Farne, von denen Herr Worléc., eine kleine, aber ganz, aus— 
erleſene Collection beſitzt, ganz beſonders aber. Baumfarne in den vere 
ſchiedenſten Arten, und dieſe in Exemplaren mit von 23 Fuß hohen 
Stämmen und in fo ausgezeichneter Kultur, wie man ſie ſelten findet. 

Zu den größeren Seltenheiten in den Sammlungen gehören die herr: 
lichen Farne: Leptopteris (Todea) superba und L. oder Todea hymenophyl- 
loides, beide aus Neuſeeland ſtammend; dieſelben ſind fchr ſchwiexig zu 
kultiviren, :fie verlangen viel Schatten und Feuchtigkeit. L. superba hat 
hier einen aufrechtſtehenden Wurzelſtock, der faſt 1½ Fuß hoch und von 
einer faſrigen, ſchwarzen Wurzelmaſſe dicht umgeben iſt, fo daß er einen 
Durchmeſſer von“ faſt 1 Fuß hat; am oberen Ende deſſelben befindet; fich 
eine Anzahl „10 — 14½Zoll langer Wedel. L. superba zeichnet ie durch 
das herrliche, gleichſam durchſcheinende Grün feiner gefiederten Blätter von 
15—18 Zoll Länge aus. Die dichtſtehenden Fiederblättchen find wiederum 
eingeſchnitten und neigen fich einwärts, ‘fo daß das ganze Blatt etwas -ge- 
wölbt, erſcheint.— Die andere Art: Leptopteris hymenophylloides Presl 
oder Todea hymenophylloides Rich., auch Todea pellucida Hook., iftr der 
vorigen Art ähnlich, und gleich ſchön. 

Cacteen, Echeverien, fucculenie Euphorbien und andere Fettpflanzen 
gehören ebenfalls, zu den bevorzugten Gewächſen in dieſer Gärtnerei und 
findet man von dieſen auserleſene Species in' gut kultivirten Exemplaren, 
dann ‘aber. auch: Sarracenia, Dionaea 2c. 

„ Zwei Pflanzen in Blüthe rn feſſelten, unſere Aufmerſamkeit aber ganz 
beſonders, es waren dies eine Brunsvigia Josephinae und eine Nerine 
eee 

Brunswigia Jogephinae,, und zwar die; Varietät minor, hat ſchon ein⸗ 
He in diefev Gärtnerei geblüht, nämlich im. Jahre 1859. Auch die jetzt 
in Blithe. ſtehende Pflanze ſcheint uns die Varietät minor wu fein. Der 
allgemeine, Blüthenſchaft hat eine Länge von faſt, zwei Fuß erreicht und 
trägt an feiner Spitze eine Dolde von 34 Blumen, jede an einem 16.80 
langen Stengel. Nur noch fehr felten findet man dieſe herrliche Pflanze 
in den Sammlungen vor, woran wohl der Umſtand Schuld hat, daß man 
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derſelben, wenn fie gut gedeihen und blühen foll, viel Aufmerkſamkeit und 
Pflege angedeihen Laffen muß, indem die Zwiebeln in Ermangelung dieſer 
alljährlich kleiner werden und zuletzt ganz eingehen. Die Brunsvigia ver- 
langt durchans keine Wärme während des Winters und es iſt fehr nach⸗ 
theilig für fle, wenn ſie in einem Warmhaufe überwintert wird.“ int einem 
Topf oder Kübel kultivirt, überwintert man dieſe Zwiebel am beſten an 
dem lühlſten, hellſten und trockenſten Ort in einem Kalthauſe. Im Früh— 
jahre iſt dann’ die beſte Zeit, die Zwiebel in eine nahrhafte, etwas ſchwere 
Erde umzupflanzen. ach 

; Die B. Josephinae iſt⸗ eine alte bekannte Pflanze, aber,’ wie fon be⸗ 
merkt, nur felten in den Sammlungen“ anzutreffen und tod)’ feltence in 
Blüthe. Sie kam zuerſt nach Holland und es dauerte 16 Jahre, ehe fie 
blühte; von da ward ſie fehr theuer an die Kaiſerin Joſephine verkauft und 
nach ihr benannt. Sie if t zuerſt pon Redouté abgebildet (tab. 370—3 72). 
B. Josephinae und multiflora ſind ſich fehr ähnlich, aber doch we ſenllich 
verſchieden, wie die Abbildungen von Redollte und die im botaniſchen Rez 
giſter (tab. 192 u. 193) zeigen. Außer in’ den beiden genannten Werken 
iſt die B. Josephinae noch abgebildet in Jacquin’s Hort. Schönbr. t. 74 
und im Botan. Magaz. tab. 1619. 


Alle Brunsvigien treiben ihre Blätter im Winter, die im Sommer 
abſterben, und blühen die Pflanzen ohne Blätter gegen Herbſt. Sie ſind 
zarter, als die Amaiyllen, und. müffen durchans im Sommer, fo lange {ie 
ruhen, trocken gehalten werden. 

Die Nerine, welche, wir in der in Rede ſtehenden Gärtnerei gleichfalls 
in herrlichſter Blüthe ſahen, ging. unter dem Namen N. Fothergilli, doch 
dürfte die richtige Benennung. N. curvifolia Willd. fein, unter welchem 
Namen fie im Botan. Magaz. Taf. 725 abgebildet i ee Herbert zählt 
zur Gattung Nerine 9 Arten Amaryllen, nämlich curvifolia, corusca, rosea, 
venusta, sarniensis mit regulären Blumen und fleguosa, humilis, undulata, 
pulchella mit verdrehten Blumen. Die N. .curyifolia ſtammt ebenfalls vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung und wurde bereits 1.777 in, England ein- 
geführt? Es iſt eine prächtig roth, brennend zinnober, blühende Art, viel 
leichter zu kultiviren, als die Brunsvigien, und hat den Vortheil, daß ihre 
Zwiebeln alljährlich blühen. Die Blüthen ſtehen an kurzen Stielen dolden⸗ 
artig, an der Spitze eines ½ Fuß langen Blüthenſchaftes. Die Kultur iſt 
faſt⸗dieſelbe wie bei Brunsvigia. Die Blatter. erſcheinen im, Herbſte, nach⸗ 
dem die Pflanze abgeblüht hat, und muß dieſelbe dann im Wachsthum er⸗ 
halten werden, bis die Blätter zum Sommer wieder :abfterben. Von Mitte 
Sommer bis zur Blüthezeit gegen Ende Auguſt und W ſollen die 
Pflanzen ganz trocken gehalten j und umgepflangt; werden., . : 


Werfen wir nun noch einen flüchtigen Blick in den Garten ſelbſt, fo 
finden wir auch hier eine große Anzahl hübſcher, „Pflanzen, namentlich 
unter den Zierbäumen und Sträuchern, wie unter! den im Freien aus⸗ 
haltenden Staudeugewächſen. Sehr reichhaltig iſt, hier die „Sammlung von 
Sempervivum, theilweiſe noch aus dem botaniſchen Garten in Hamburg 
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ſtammend, woſelbſt ich ſeinerzeit eine ſehr reichhaltige Sammlung zuſammen⸗ 
gebracht habe. E. O—0. 


’ * f cao 7 
Ueber die Wichtigkeit der Acclimatiſationsgärten.“) 
Von Friedr. Benſeler, k. k. Garteninſpector in Wien. 


Da jede Pflanzenart eine beſtimmte Heimath hat, fo thut dem rationellen 
Gärtner vor Allem eine genaue Kenntniß derſelben, des Kulturlebens der 
eingeführten Gewächſe und die ſorgfältige Beachtung der über Klima und 
Boden angeſtellten Studien Noth, wenn er anders ſich von der alten 
ſchablonenartigen Pflegeweiſe losſchälen und den Fortſchritten der Neuzeit, in 
welcher auch die Erzeugniſſe des Pflanzenreiches eine Rolle im Welthandel 
ſpielen, Rechnung tragen will. 

Der Schutz, den einſichtsvolle Monarchen zu allen Zeiten nicht nur 
dem Landbau überhaupt, ſondern auch jenen Zweig deſſelben, der die ver— 
ſchiedenen Richtungen des Gartenbaues umfaßt, gewährt haben, weiſt auf 
die Bedeutſamkeit, welche die Volkswirthſchaft der Hortikultur zugeſtehen 
mußte; um ſo nothwendiger iſt aber die Unterſuchung, in wie ferne die 
Vegetationsverſchiedenheiten des einen vor den anderen Welttheilen in 
klimatiſchen oder örtlichen Verhältniſſen gegründet feien, und wenn z. B. 
allgemein angenommen wird, daß die Blüthe der chineſiſchen Agrikultur und 
die davon abhängige Dichtigkeit der Bevölkerung in den ausgeweiteten 
Stromthälern neben der Fruchtbarkeit des Bodens nur die Folgen ſorgſamer, 
gartenähnlicher Beſtellung und ſparſamer Benutzung ſtickſtoffreichen Düngers 
feien, ſo treten die Segnungen betriebſamer und einſichtsvoller Arbeit doch 
weit gegen die Vortheile des Klimas zurück, welches das öſtliche Aſien vor 
Europa voraus hat. 

Die Erfahrungen nun, welche ich über Veränderlichkeit in der Natur 
gemacht habe und die fy auffallenden äußeren Lebensbedingungen, wie das 
Keimen und Sproſſen, der Eintritt des Saftes, das Ausſchlagen der Blätter, 
die Entwickelung und Verholzung des Jahrestriebes, das Blühen und Samen— 
reifen nicht nur von einer gewiſſen Höhe, ſondern auch von einer gewiſſen 
Dauer der Temperatur abhängt, follen hier mitgetheilt werden. 

Verſchiedene Klimate, ſowie verſchiedene Jahreszeiten bringen auch ver— 
ſchiedene Pflanzen hervor: manche derſelben, wie Populus, Salix, Ribes, 
Lonicera, werden nicht nur in demſelben Lande früher ausſchlagen, als in 
anderen, ſondern dieſelben Pflanzen werden auch in den verſchiedenen Ländern 
ſich zu verſchiedenen Jeiten entwickeln. So ſchlägt die Platane in Florenz 
im April, in Wien im Mai, die Weißbirke zu Rom im März, zu Phila— 
delphia und Wien im April, zu Hannover im Mai, zu Upſala im Juni 
aus. Daher werden die meiſten Pflanzen, aus einem wärmeren Klima in 


*) Aus „Der Gartenfreund“, enden von der k. k. Gartenbau-Geſell⸗ 
ſchaft in Wien. — Der hier nachfolgende Aufſatz ſcheint uns von ſo allgemeinem 
Intereſſe, ae wir nicht anſtehen, denſelben auch unſeren Lefern mitzutheilen. 
ü Die Redaet. 
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ein kälteres verſetzt, krauk. Doch vertragen viele Pflanzen leicht ein kälteres 
Klima, wie das bei manchen anderen, ſo auch bei den aus milderen Gegenden 
ſtammenden Getreidearten der Fall iſt, welche auch noch ziemlich weit nach 
Norden angebaut werden. : 

Daß Pflanzen durch lange Kultur in einem Lande durch Samen 
acclimatiſirt werden können, hängt hier viel von den Arten und Stand— 
orten ab. Krautpflanzen können daher weniger Kälte ertragen, als Holz— 
pflanzen, jedoch iſt der Grad der Wärme und Kälte, welche jede Art er— 
tragen kann, nach ihrer geſammten Organiſation verſchieden. Vitex agnus-castus 
wächſt nach Sonnerat in Indien an heißen, Quellen von 62° und erträgt 
doch im k. k. botaniſchen Garten eine Kälte von 15 — 20% R.; auch wachſen 
am Senegal auf dem bis 61“ erhitzten. Sande noch Pflanzen; fo finden 
wir glänzende Verſuche, welche der Acclimatiſationsgarten in Bois de Bou— 
logne bei Paris angeſtellt hat. Dieſe Geſellſchaft hat auch noch einen 
zweiten Filialgarten zu Hyeres und die Franzoſen dürfen ſtolz fein auf 
Männer wie Herr Geoffroi Saint-Hilair, Graf Despremesnil, die 
ſelbſt auf eigene Koſten große Reiſen unternahmen, um dadurch dem Gartenbau 
nützlich zu werden. Im vorigen Jahre vertheilte die Geſellſchaft unter 
ihren Mitgliedern ein japaneſiſches Bambuſen-Sortiment. Dieſes ſchöne 
Genus dürfte eine Zukunft für unſere Gärten haben; ſchöne, große Exemplare 
ſah ich auf der Blumen-Ausſtellung in Florenz im Mai 1874 aus dem 
Garten des Fürſten Trubetzkoi. Erwähnen will ich, daß in dem tropiſchen 
Indien 100 - 130 Fuß hohe Stämme in Siam in einem Zeitraume von 
drei bis vier Monaten dieſe Höhe erreichen und in der trockenen Jahreszeit 
abſterbend zu Boden ſinken; hier mag die zu üppige Vegetation die Pflanze 
ganz in den Ruheſtand zurückführen. 

Der rühmlich bekannte Reiſende Baron Eugen Ranſonnet brachte 
1867 lebende Bambuſen aus Japan dem botaniſchen Garten, die hier im 
Freien gut aushielten. Derſelbe erzählte oft von den ſchönen ſchlanken 
Formen derſelben. Wie ein gigantiſches Rohr ſtreben fie vom Boden, wo 
ſie vaſenartig verbunden ſind, nach Aufwärts und neigen ſich zuletzt nach 
allen Seiten, in ſanftem Bogen herabhängend. Und ſo finden wir dieſes 
ſchöne. Geuus in vielen wärmeren und kälteren Klimas bis in den höheren 
Regionen des Himalaya (Sikkim) hinanſteigen; in Mexiko am Orizaba zu 
weit größeren Höhen (9500 Fuß); auch an den Abhängen der Hochebenen 
des Iſthmus iſt dieſelbe mit Farnbäumen untermiſcht. Die Verſuche, die 
in Miramar bei Trieſt und in Niederöſterreich von Kreuter in Spillern 
nächſt Stockerau, von Herrn Friedrich Abel in Wien, Landſtraße, mit 
dieſer Bambusa nigra argenteo-aurea gemacht wurden, bieten glänzende 
Reſultate für unſer Klima, indem dieſelben durch mehrere Jahre unſere 
Winterkälte aushielten. pe 

Beſonders große Verdienſte hat ſich wohl Freiherr Ph. Fr. v. Siebold 
erworben, der in Leyden in Holland einen eigenen Acclimatiſationsgarten 
ſchuf, wo man die Flora von Japan reich vertreten findet und die neueſten 
von Veitch und Maximovitz, eingeführten Arten um mäßige Preiſe haben 
kaun. Der Vorſtand dieſes Gartens iſt Herr M. J. Marterz derſelbe 
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verfendet auf Verlangen die Verzeichniſſe. Man foll gut überwinterte 
Exemplare haben, denn das iſt bei der Acclimatiſation beſonders wichtig. 

Unterſuchen wir die verſchiedenen Länder etwas, fo werden wir finden, 
daß z. B. 15 Procent der in den nordöſtlichen Vereinigten Staaten ein⸗ 
heimiſchen Gewächſe anch“ iu Europa vorkommen, und gerade die Alpen, die 
Hochgebirge überhaupt, ſind in dieſer Beziehung lehrreich, wie das bei den 
Ländern des nördlichen Indien ungeachtet der bedeutenden Verſchiedenheit 
der Temperatur der Fall. iſt. In Serampur am Fuße des Himalaya ſteigt 
im Mai- und Juni die Wärme bei häufigen Regen, December. und Januar 
fällt ſie ſoß daß eine tropiſche und eine nordeuropäiſche Vegetation abwechſeln, 
weshalb auch mehrere Nadelhölzer dieſer Länder hier gut gedeihen. 

Auch in dem ſchönen Klima von Chili zeigt ſich der Wechſel der 
Jahreszeiten init feiner Einwirkung auf die Vegetation und ebenforin der 
Tierra templada von Mexiko 5000 - 6000 Fuß, wo beſtändiges Frühlings⸗ 
klima herrſcht, wo große Hitze, wie übermäßige Kälte gleich unbekannt ſind. 
So iſt es in der That ziemlich einleuchtend, daß' auch dieſe Länder eine 
Periode haben müſſen, wo die Vegetation ſtille ſteht, denn Xalapa gehört 
zur Tierra templada und wir wiſſen, daß Ipomoea Purga, eine Bewohnerin 
der Waldungen, daſelbſt jährlich gleich unſeren Windenarten abſtirbt. 

Wenn wir dieſe verſchiedenen Klimate unſeres Erdballes überblicken, ſo 
finden wir in jedem eine Jahreszeit des Wachſens und eine andere, wo die 
Vegetation mehr oder minder ſtille ſteht, und dieſe wechſeln auf periodiſche 
Art mit der nämlichen Regelmäßigkeit unter einander ab, wie unſere Sommer 
und Winter. 

So iſt die Vegetation der Urwälder in Brafilien nach A. S. Hilaire 

in einer ſteten Thätigkeit. Die Winter unterſcheiden ſich vom Sommer nut 
durch verändertes Grün Dieſes. geſchieht im Februar, wenn die’ Regen, 
welche ſechs⸗ Monate gedauert haben, aufhören und die Hitze nach und nach 
abnimmt. Im Juni find viele Pflanzen faſt blattlos, aber im Auguſt, ſo⸗ 
bald die Regen eintreten, öffnen fig die Knospen und die Vegetation zeigt 
ich hier durch die Feuchte, welche die Ruhezeit in der trockenen Jahreszeit 
egünſtigt. Wiewohl aber alle Pflanzen von der Natur eine Zeit der Ruhe 
haben, fo iſt doch der Winter nicht überall kalt. In den Tropenländern 
zeichnet er fich durch kühle Temperatur und Trockenheit aus, während der 
Sommer regneriſch und“ fehr heiß iſt) und in den Ländern außerhalb der 
Wendekreiſe ändert ſich der- Charakter dieſer beiden Jahreszeiten nach der 
geographiſchen Breite und nach tokalen Umſtänden.! In einigen Theilen von 
Perſien iſt nach den Ausſagen des Herrn Dr. Pollak die Hitze der Sommer 
außerordentlich, die Winter hingegen ſind der Nähe der Gebirge wegen fehr 
kalt. So ſind in einigen Theilen, von Japan und in den nördlichen 
Provinzen von Mexiko die Winter wie in Deutſchland, die Sommer denen 
von Neapel und Sitilien gleich. ö 

De Candolle giebt folgende Geſetze, betreffend den Einfluß : der 
Temperatur auf die Gewächſe, an (Physiolog. veg. III. I. V. ch. IV, S. 1). 
1. Alles Uebrige ! gleich n geſetzt, ſteht das Vermögen jeder Pflanze und jedes 
Theiles einer Pflanze, um Extremen von Temperatur zu widerſtehen, im 
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umgekehrten Verhältniſſe mit der Menge von Waſſer, welche ſie enthalten. 
2. Eben dieſes Vermögen ſteht im direkten Verhältniſſe zur Dickflüſſigkeit 
ihrer Säfte. 3. Die Kraft der Gewächſe, der Kälte zu widerſtehen, ſteht 
im umgekehrten Verhältniſſe zur Schnelligkeit, mit der ihre Säfte circuliren. 
4. Die Neigung der in den Zellen enthaltenen Flüſſigkeiten, zu gefrieren, 
wächſt mit dem Volumen der Zellen. 5. Das Vermögen der Gewächſe, den 
Extremen der Temperatur zu widerſtehen, ſteht im direkten Verhältniſſe zur 
Menge der eingeſchloſſenen Luft, welche zurückzuhalten die Organe neben 
zarten Theilen im Staude ſind. 6. Es ſteht im geraden Verhältniſſe zur 
Fähigkeit der Wurzel, Saft einzuſaugen, je weniger fie dem äußerlichen Ein⸗ 
fluſſe der Atmoſphäre und der Sonne ausgeſetzt iſt. 

Daß die Hochgebirge für die Acclimatiſation lehrreich und wichtig ſind, 
haben eine Menge von Thatſachen an den Coniferen bewieſen. Pinus syl- 
vestris iſt von den Pyrenäen bis zum Amur verbreitet; Pinus Pinaster 
von Algerien bis zu den franzöſiſchen Küſten am atlantiſchen Ocean. So 
finden wir Taxus baccata in ganz Europa, von Scandinavien bis zur 
Sierra Nevada; Pinus Pinsapo Boiss. in Spanien in der Sierra Ronda 
um Malaga und Granada 4000 — 6000 Fuß Wälder bildend, dadurch 
merkwürdig, daß fie ſich von ihrer urſprünglichen Heimath gar nicht entfernt 
hat und dennoch bei uns ausgezeichnet gedeiht. Pinus Cembra L., der 
nicht unter 3000 herabſteigt und nahe an 7000 emporſteigt, gedeiht auch 
im hieſigen botaniſchen Garten, während derſelbe in der kaiſerlichen Villa zu 
Ifchl erfriert und nur auf Pinus Laricio veredelt dort gut aushält, während 
Pinus Nordmanniana Stev. vom Kaukaſus, Pinus cilicia aus Kleinaſien, 
Pinus cephalonica Endl., Bambusa argenteo-striata und Bambusa nigra 
daſelbſt ganz gut fortfommen. 

In Oberböſterreich find noch einige Gartenfreunde, die ſich damit be— 
ſchäftigen, Pflanzen zu acclimatiſiren, unter denen auch der zuhmlic bekannte 
Reiſende und geniale Künſtler Eugen von Ranſonnet, der ſelbſt feine 
Japaneſen pflegt. Alle dieſe Pflanzen zeichneten fig. durch ihr ſchnelles 
üppiges Wachsthum aus. Cryptomeria japonica hat Triebe von 1½ Fuß. 
Hier ſehen wir wieder, wie günſtig das feuchte Klima auf die Vegetation 
der Pflanze einwirkt. Nußdorf am Atterſee heißt der ſtille Ort, wo der 
Küyſtler fein ſchönes Heim gewählt hat. In Gmunden am Traun— 
Gmundnerſee befindet fd die Villa des Herrn Rudolf Schiffner, welcher 
ſich beſonders große Verdienſte für die Fortſchritte unſerer Acclimatiſation 
erworben hat. Herr v. Schiffner iſt ein wahrer Pflanzenfreund (und wer 
Pflanzen liebt, iſt auch ein Menſchenfreund), der jedem Gartenfreund mit 
der größten Liebenswürdigkeit Auskunft über Klima und Bodenverhältniſſe 
giebt und keine Koſten geſcheut hat, um die edelſten Aepfel, Birnen und 
Trauben aller Art zu kultiviren, dazu eine der reichſten Sammlungen Nadel- 
hölzer, darunter Pinus Tsuga S. et Z. (Japan, 9000 Fuß über dem Meere), 
P. canadensis L. (Canada), P. Douglasii Lindl. (Nordamerika), P. nobilis 
Dougl. (Nordamerika), Cupressus Lawsoniana Murray (Californien), Chamae- 
cyparis nutkaensis Spach (Nordamerika am Nutka-Sunde), Chamaecyparis 
obtusa Sieb. et Z. und pisifera Sieb. et Z. (beide aus Japan, Inſel Nipon), 
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Thuja gigantea Nutt. und Juniperus virginiana (beide aus Nordamerika), 
Thujopsis dolobrata Sieb. et Z. (Japan), Pinus Nordmanniana Stev. (Kaukaſus), 
Cryptomeria japonica Don, Cryptomeria elegans Veitch und Scyadopytis 
verticillata Sieb. et Zucc. (alle aus Japan), Pinus cephalonica Endl., 
Pinus excelsa Wall,, Pinus Pinsapo (Spanien), Wellingtonia gigantea 
(Californien) in einem 1½ Klafter hohen Exemplar, Liriodendron tulipifera 
(Nordamerika), Paulownia imperialis (China), Weigelia rosea und Catalpa 
(Japan). Dieſer Garten dürfte für Oberöſterreich einer der reichſten und 
ſehenswertheſten ſein. Auch hier ſehen wir, wie günſtig das feuchte Klima 
vom See her auf die Vegetation der Pflanzen einwirkt. Dieſe Gegenden 
find für die Acclimatiſation unendlich günſtig; fo habe id) Spivaea prunifolia 
und Weigelia rosea, ſowie Calycanthus floridus L. in Bauerngärten im 
Schotterboden in der größten Ueppigkeit geſehen, während wir dieſelben in 
der trockenen Wiener Atmoſphäre nicht gut fortbringen. 

In Wien haben ſich mit Acclimatiſation vor Allem beſchäftigt: der 
als Autor des Coniferenwerkes bekannte Hofgartendirector Franz Antoine, 
welcher eine reiche Sammlung beſitzt; ebenfo auch Herr Franz Rauch, 
Hofgarten-Inſpector in Laxenburg; Herr von Strache in Dorubach, wo 
ſich die ſchönſten Wellingtonien befinden. Nicht einmal in Italien ſah ich 
f ſchöne Exemplare, wie in dieſem Garten. Dieſe Pflanzen dürften wohl 
ie erſten fein, die in Oeſterreich reife Früchte brachten. Ferner gedeihen 
da: Pinus Nordmanniana (Kaukaſus), Pinus Pinsapo, Cupressus Lawsoniana, 
Thujopsis dolobrata und Cedrus Deodara. Herr v. Strache hat von den 
meiſten dieſer Nadelhölzer bereits Samen geerntet. Mespilus japonica hat 
auch in dieſem Garten ausgehalten. Garten und Villa ſind ſehenswerth. 
In Oberdöbling iſt es der Handelsgarten des Herrn Anton Jelinek, 
ehedem Gartendirector des Kaiſers Maximilian von Mexiko, bekannt durch 
die ſchönen Anlagen von Miramare. Herr Jelinek hat ſich ſpeciell auf 
Nadelhölzer verlegt und iſt im Beſitze von reichen Sammlungen, die alle im 
Freien acclimatiſirt ſind. Man findet dort reiches Material zu immer— 
grünen Gärten; auch der bekannte Hortikulteur Daniel Hooibrenk in 
Hietzing, ſowie Handelsgärtner Friedrich Abel in Wien, Rudolph Abel 
in Hictzing, Eduard Abel in Hernals, Lucas Bachraty in Lieſing und 
mehrere Andere find als Züchter exotiſcher Coniferen hier zu nennen. 

Herzog Franz von Anhalt-Deſſau führte zuerſt in dem berühmten 
Wörlitzer Garten Quercus rubra und Q. coccinea ein. Dieſelben haben 
einen Durchmeſſer von 5—6 Fuß und eine Höhe von 60— 70 Juß er- 
reicht. 1818 wurden viele Tauſende in den Waldungen Anhalts ausgepflanzt, 
wo fie in den vecſchiedenſten Bodenarten die überraſchendſten Reſultate lieferten. 
In einer Filiale der Pariſer Acclimatiſations-Geſellſchaft in Hyères haben 
9° R. Kälte ausgehalten: Acacia Farnesiana (St. Domingo), Julibrisin, 
Solanum setaceum (Buenos-Ayres), Laurus Persea L. (Oſtindien), Nandina 
domestica (China), Casuarina equisetifolia (Neuholland), Citrus Aurantium. 
(Orient), Psidium aromaticum, Metrosideros semperflorens (Neuholland), 
Cassia corymbosa (Buenos-Ayres), Pittosporum sinense (Cap), Melaleuca 
linarifolia (Neuholland), Mespitus japonica, Olea europaea, Quercus Suber 
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und Nerium Oleander. So hielten auch alle japaneſiſchen Nadelhölzer 
gut aus. 

10-11 R. Kälte bei Paris hielten aus: Olea europaea, Rhamnus 
Alaternus und latifolius, Phillyrea media, Azalea mollis, Mahonia Bealii, 
Skimmia japonica, Mespilus japonica, Sciadopytis verticillata, Thujopsis 
dolobrata, Pinus nobilis, Pinus Pinsapo firma. 

8° R. Kälte ertrugen in Toulon: Cereus speciosus alatus, Opuntia 
pubescens, Opuntia Ficus indica, Colletia spinosa, Olea excelsa und 
fragrans, Punica Granatum, Ficus Carica, Torveya grandis (China) und 
Araucaria imbricata. 


In Devonſhire, wo alle die vorgenannten Kältegrade in einer Reihe 
von Jahren, wenn auch 7° R. nicht häufiger, als bei uns 16° R. Kälte 
vorkommen, zeigen ſich über 20 Jahre ohne jede Bedeckung im Freien ſtehend: 
Agave americana picta, Styrax officinalis (Orient), Erica arborea, Benthamia 
fragifera (fogar Samen reifend), Eucalyptus Globulus, resinifera, cordata 
und pulverulenta in Stämmen über 40 — 50 Fuß Höhe, Myrtus com- 
munis, Tecoma capensis ſogar in Hecken, Araucaria imbricata und Thu- 
jopsis dolobrata. 


In London, wo die Kälte 8° R. felten überſteigt, zeigen ſich als ſchon 
über 30 Jahre überwintert, ohne gelitten zu haben: Aloysia citriodora 
(Chili, 30 Faß hoch), Mespilus japonica, Magnolia grandiflora, Cedrus 
Libani und Deodara, Pinus cephalonica, Apollinis, Gerardiana, Araucaria 
imbricata, Cephalotaxus Fortunei, drupacea, pedunculata, Cunninghamia 
sinensis, Cryptomeria japonica, Fitz-Roya patagonica, Juniperus drupacea, 
Podocarpus chinensis, andina und spinulosa, Wellingtonia gigantea, 
Taxodium distichum, Thujopsis borealis, dolobrata, laetivirens, Myoporum 
parviflorum (Neuholland), Tristania neriifolia, Adesmia microphylla, Bam- 
busa nigra (Oſtindien), Erica codonodes (Portugal), Escallonia rubra, flori- 
bunda, montevidensis, Halleria lucida (Cap), Leptospermum lanigerum 
(Neuholland), Myrtus tomentosa bullata, Psoralea glandulosa (Chili), 
Quercus lunata (Nepal, alle Jahre Samen reifend, 50 Fuß hoch / Salvia 
velutina, Grahami (Buenos-Ayres), Schinus molle, Solanum bonariense 
(Buenos-Ayres). Aber wir dürfen nicht blos bei dieſen mit milderem 
Klima als bei uns geſegneten Gegenden ſtehen bleiben und wir ſind nicht 
weniger überraſcht, zu erfahren, daß bei Edinburg Erica australis (Spanien) 
und Pernettia pilosa (Mexiko) ganz harte Gehölze find, 15 —18 Fuß hoch 
und alljährlich mit Blumen bedeckt. Man kann die Lage des japaniſchen 
Archipels noch mit Großbritannien vergleichen. 


In Polsdam hielten unter Laubdecke 18° R. Kälte aus: Bona- 
partea gracilis, Carmichaelia australis (Neuſeeland), Plumbago capensis 
und Larpente, Fuchsia gracilis, Anemone japonica, Primula japonica, 
letztere zwei ohne Bedeckung. Bei Dr. Bolle hielten fogar Podocarpus 
macrophylla (Japan), Torreya grandis Fort. (China), letztere im Schatten 
im Freien ohne jede Bedeckung aus, während Torreya grandis in Paris 
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In Miramar (8e R. Kälte), finden wir die Palme Japans, Chamaerops 
excelsa, in ſchönem Kulturzuſtande im Freien; in Czyſte bei Warſchau (30° R.) 
auf der Beſitzung des Herrn Biermarki 2 Rafter hohe Wellingtonia 
gigantea. 

In Graz im k. k. botaniſchen Garten hielten im Freien aus: Magnolia 
atropurpurea, glauca, Soulangiana, Umbrella, Aral ia japonica spinosa (Japan), 
Farfugium grande, Agapanthus umbellatus, Anona glabra und Phormium 
tenax. 

In dem Garten der Frau Gräfin Draskovich zu Graz war ich 
überraſcht, daß alle Blätter von Taxus baccata und Juniperus communis 
erfroren waren, eine Folge des raſchen Temperaturwechſels, durch Sonnen— 
wirkung bei Aufthauen des Schnees veranlaßt, die bekanntlich zerſtörender 
als ſcharfe Kälte auf dieſe Pflanzen wirkt; dagegen war ich nicht weniger 
verwundert, daß von Thuja gigantea, Cephalotaxus drupacea, Juniperus 
virginiana nicht ein Blatt beſchädigt war, woraus wir ſehen, daß viele 
Nordamerikaner und Japaneſen mehr wie unſere Einheimiſchen aushalten. 
Bei nur zu vielen Pflanzen iſt das der Fall, zu dereu Eigenthümlichkeiten 
das frühe Treiben gehört, und in unſerem Klima zu einer Zeit Knospen und 
Blätter entwickeln, in welcher noch zeitweiſe empfindliche Fröſte eintreten, fo 
daß dieſelben, wenn auch nicht ganz zu Grunde gehen, jedoch lange kränkeln, 
ohne ſich ganz zu erholen. 

In dem Garten des Stiftes Kloſterneuburg fand ich Clerodendron 
Bungei (China) auf einer Raſenfläche ziemlich weit verbreitet. Dieſe Pflanze 
hatte ihren Standort verlaſſen und ſich mehrere Klafter weit auf der feuchten 
Wieſe verbreitet. 


So gedeiht im hieſigen botaniſchen Garten kein Acer striatum, während 
derſelbe veredelt auf A. pseudoplatanus gut gedeiht und ein hohes Alter 
erreicht, weil der Boden zu trocken iſt und A. striatum feucht baden will, 
veredelt aber weit mehr Trockenheit aushält. 


Bäume und Sträncher, dereu Wurzeln tief gehen, gedeihen in Sibirien, 
wo das unterirdiſche Eis im Sommer nur oberflächlich aufthaut, nicht mehr; 
ebenſo finden wir, daß Pflanzen, die viel Waſſer enthalten, ſchneller durch 
den Froſt zu Grunde gehen können wie andere Pflanzen, während Nadel— 
hölzer, die viel Harz und ätheriſche Oele enthalten, in den kälteſten Zonen 
unſerer Erde vorkommen; fo trugen in Böhmen auf der Herrſchaft Sichrow 
Cupressus Lawsoniana (Californien), Pinus Khutrow (Himalaya) und Pinus 
Pinsapo (Spanien) reife Samen. 

Bei 15° R. Kälte hielten aus in Erlachſtein (Steiermark, 800 Fuß 
über dem Meere, in Lehmboden): Paulownia imperalis, Aralia spinosa, 
Lagerstroemia indica, Liquidambar styraciflua, Glycine sinensis, Cupressus 
Lawsoniana, Magnolia chinensis und Retinospora pisifera (Japan). Pinus 
Strobus gedeiht hier fogar in den Wäldern, dagegen gedeiht hier weder 
Koelreuteria paniculata, noch Cercis Siliquastrum, während fie in Ernft- 
brunn (Niederöſterreich, 1500 Fuß über dem Meere, in Lehmboden) in 
rauhem Klima fehr gut gedeihen, alle Jahre blühen und reife Samen 
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machen. Dagegen gedeiht wieder fein Pinus Strobus, während er in dem 
1 Meile entfernten Schönbrunn zu Rieſenexemplaren gediehen iſt. 

8 In Wien, Schönbrunn, Laxenburg will Pinus Strobus gar nicht ge— 
deihen, während Pinus excelsa (Nepal) für unſere Gärten wie geſchaffen iſt. 

Beide Arten gedeihen hier in Oeſterreich und dürften für die Wald⸗ 
kultur ſich oft mehr, als einheimiſche Arten eignen, als ſie weit weniger, 
als andere, von Inſekten zu leiden haben. 

Wenn bei uns keine Acclimatiſationsgärten in's Leben treten werden, 
ſo muß es Aufgabe unſerer botaniſchen Gärten fein, derartige Verſuche fort— 
zuſetzen und daraus Nutzen ziehen. Die auffallend großen Verbreitungs— 
bezirke mancher Pflanzen der geographiſchen Breite laden zu ſolchen be— 
ſonders ein. 

Der Gärtner foll ſich dabei nicht von vornherein durch die Verſchieden— 
heit der Boden- und klimatiſchen Verhältniſſe, wie durch ein öfteres Mißlingen 
derartiger Verſuche von weiteren abhalten laſfen und bedenken, daß gar viele 
Pflanzenarten unter den ungünſtigſten Temperaturverhältniſſen noch im Freien 
ausdauern und ſich erhalten. 


Jean Nuytens Verſchaffelt's Garten⸗Etabliſſement. 


Das ſoeben erſchienene Pflanzenverzeichniß des Herrn Jean Nuytens 
Verſchaffelt, jetziger Inhaber der rühmlichſt bekannten Firma Jean 
Verſchaffelt in Gent,“) giebt Zeugniß von der Reichhaltigkeit auserleſener 
Gewächſe, welche in genanntem Etabliſſement kultivirt und den Pflanzen— 
freunden zu durchſchnittlich mäßigen Preifen offerirt werden. 

Die Mehrzahl der im Verzeichniſſe als „Neuheiten“ aufgeführten 
Pflanzen haben wir ſchon gleich nach ihrem erſten Bekanntwerden in Eng— 
laud, Frankreich oder Belgien in dieſem oder auch ſchon im vorigen Jahr— 
gange der Gartenzeitung beſprochen, obwohl viele derſelben damals noch 
nicht im Handel waren. Da Letzteres nun der Fall, ſo kommen wir noch— 
mals auf einige derſelben zurück, und dies um ſo lieber, weil ſie jedem 
Pflanzenfreunde beſtens zu empfehlen ſind. 

Adiantum gracillimum iſt wohl die lieblichſte und zierlichſte Art, die 
in neueſter Zeit eingeführt worden iſt; es eignen ſich die ungemein fein 
getheilten Blätter ganz vorzüglich für Bouquetbindereien an Stelle des jetzt 
ſo vielfach verwendeten A. cuneatum. 

Aechmea Maria Reginae H. Wendl. gehört zu den ſchönſten Bromelia— 
ceen. Der Blüthenſchaft erhebt fic) aft 2 Fuß hoch über die Pflanze und 
trägt eine herrliche Rispe ſilberweißer Blüthen, umgeben von großen Bracteen. 

Amaryllis Harrissoni iſt eine prächtige Neuheit aus Peru. Die 
wachs⸗weißen Petalen ſind in der Mitte mit 2 carmoiſinrothen Streifen 
gezeichnet, die bis in die Röhre hineingehen. Außerdem verbreiten die 
Blumen einen fehr angenehmen Geruch. Blühbare Zwiebeln koſten à 10 bis 
20 Francs. 


*) Siehe unter Perſonal⸗Notizen. Die Redact. 


502 


Von Doryanthes Palmeri aus Auſtralien, noch viel ſchöner als D. ex- 
celsa, ſind junge Pflanzen für 5 Fr. zu erhalten. 

Cactusfreunden iſt der Echinocactus coccineus zu empfehlen. Der 
Form nach gleicht er dem E. cornigerus, ift aber von viel ſchönerem Aus⸗ 
ſehen, denn die zahlreichen, langen Stachelu ſind von ſchöner ſcharlachrother 
Farbe. Je nach der Größe, Og bis 0½½s Meter, koſtet eine Pflanze 75 
bis 150 Fr. 

Von den neueren ſchönſten Palmen ſind ganz beſonders die Ptychosperma 
Alexandra, Areca Baueri oder Seaforthia robusta und Kentin Balmoreana 
zu empfehlen und von Cycadeen Lepidozamia Perofskiana (Macrozamia 
Denisoni); L. Perofskiana tenuifolia, dann Zamia corallipes gyrata, Zamia 
duplicata (crassifolia). Dieſe letztere Art iſt im vorigen Jahre direkt voin 
Vorgebirge der guten Hoffnung eingeführt worden. Es foll eine der aller- 
ſchönſten Zamien fein. Die Fiederblättchen an den Blattſtengeln liegen fo 
dicht übereinander, daß ſie wie doppelt geſtellt erſcheinen. Zamia Lehmanni 
horrida iſt eine Neuheit von großer Schönheit; der Stamm wie bei Zamia 
Lehmanni, treibt aber zahlreichere Blätter, dereu Fiederblätter am Rande 
mit Stachelu befetzt ſind, wie bei der Zamia horrida. Herr Verſchaffelt 
empfiehlt dieſe Art allen Freunden ſchöner Pflanzen auf's Angelegentlichſte. 

Alsophila Williamsi, dereu zahlreiche, faſt 2 Meter langen Wedel ſich 
gefällig fo ſtark herabbiegen, daß fie faſt den Stamm bedecken, iſt eine aus⸗ 
gezeichnet ſchöne Neuheit, die ſchon früher von uns als hängender Baum— 
farn beſprochen worden iſt. Alsophila oder Hemitelia capensis iſt eine alte, 
aber ſonderbar ſchöne Species. Sie gehörte bisher immer zu den größten 
Seltenheiten unter den Baumfarnen, da fie fich fehr ſchwer aus Sporen 
vermehren läßt. Herrn J. Verſchaffelt iſt es geglückt, eine Anzahl geſunder, 
kräftiger Exemplare direkt aus dem Vaterlande zu erhalten, von denen die 
billigſten 30 Fr. das Stück koſten. 

Todea Vroomi (auch T. africana) iſt ein anderes ſchönes Baumfarn 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung, verſchieden von allen bekannten Arten. 
Dieſelbe bildet einen fey harten Stamm mit mehreren Köpfen; die Blätter 
(Wedel) erreichen eine Large von 1,30 Meter und neigen ſich etwas zurück. 

Azalea ind. Empereur du Bresil (J. Versch.) und A. ind. Triomphe 
des Doubles Blancs (J. Versch.) ſind zwei herrlich ſchöne Varietäten. Die 
Blumen der erſteren ſind groß, gut gefüllt und von vorzüglicher Form, die 
Petalen groß, abgerundet, rein roſa-roth, mit breitem weißen Rande; außer⸗ 
dem iſt jedes Blumenblatt dunkelroſafarben geſtrichelt. Entſtanden iſt dieſe 
Varietät an einem Exemplar der bekannten herrlichen Azalea Reine de 
Portugal (J. Versch.). 

Die Blumen der A. Triomphe des Doubles blaucs find fehr groß 
und fehr gefüllt. Die Petalen groß, rund, leicht wellig am Rande und 
rein weiß. Es iſt dies wohl die ſchönſte weißgefüllte, die bis jetzt erzogen 
worden iſt. 

Beide Pflanzen wurden am 15. September d. J. in den Haudel 
gegeben. 

Von den Neuheiten für's freie Land wären hervorzuheben: 
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Acer macrophyllum, aus Samen von San Francisco, Californien, er— 
zogen. Diefe Art foll ungemein große Blätter machen und ſcheint ganz 
hart zu fein. (Iſt nicht mit Acer macrophyllum Pursh in unſeren Gärten 
zu verwechſeln, der im nordweſtlichen Amerika heimiſch iſt. D. Redact.) 

Betula atropurpurea iſt eine fehr hübſche Varietät, die in keiner An— 
pflanzung fehlen ſollte. 

Von Warmhauspflanzen im Allgemeinen findet man eine Auswahl der 
gangbarſten und beliebteſten Arten vorräthig, darunter ſind ſtark vertreten 
die Gattungen Croton (32 Arten und Formen), 12 Dieffenbachia, 57 Dra- 
caena, 42 Maranta u. dergl. m.; ferner Orchideen, Bromeliaceen, Palmen, 
Cycadeen, Farne und Lycopodien, von erſteren eine reichhaltige Collection 
für's freie Land und Baumfarne. Unter den Kalthauspflanzen ſind viele 
der leider gänzlich in Vergeſſenheit gerathenen auſtraliſchen und capiſchen 
Pflanzenarten zu finden, wie Acacia, Burtonia, Crowea, Leschenaultia, Gre- 
villea, Lomatia, Polygala, Hovea ꝛc., wie alle ſonſtigen Neuheiten. Die 
indiſchen Azaleen und Camellien bilden ſelbſtverſtändlich Specialitäten für 
fis und find in vielen Hunderten von Varietäten vorräthig. — Eine andere 

pecialität bilden noch die Coniferen, worin das Etabliſſement feit Jahren 
einen großen Ruf hat, und Viele werden ſich noch der herrlichen Exemplare. 
erinnern, welche auf der internationalen Gartenbau-Ausſtellung in Hamburg 
im Jahre 1869 ausgeſtellt waren. 

Hybride Rhododendron für's freie Land dürften wohl kaum in größerer 
Auswahl und Anzahl anderswo zu finden fein. Der Vorrath dieſer 
ſchönen, von 0, % bis 0,9% Meter hohen, mit Knoſpen beſetzten Exemplare 
beläuft fich auf 25,000 Stück. 

Noch müffen wir auch aufmerkſam machen auf die reichhaltigen Samm— 
lungen von Fettpflanzen, wie Echeveria, Sempervivum, Cacteen, ganz be— 
ſonders aber auf die exquiſite Sammlung von Agaven in allen Größen, 
Bonapartea, Dasylirion, Beschorneria, Yucca ꝛc. 2. 

Wie die Gewächshäuſer, fo bieten auch die Baumſchulen des Schönen 
viel, beſonders unter den Coniferen, dann Ilex, Aucuba, Freiland-Azaleen, 
Azalea mollis in 12 Varietäten, welche noch von dem verſtorbenen L. van 
Houtte gezogen worden ſind; ferner baumartige Päonien, Rofen, Lilien 
u. dergl. m., was Alles aufzuführen zu weit führen würde. 


Gartenbau⸗Vereine und Ausſtellungs⸗Angelegenheiten. 


Eine Blumenausſtellung in Hannover. (Ein Erinnerungsblatt an 
die Septembertage des Jahres 1876.) Der hannoverſche Gartenbau- 
Verein hat nach einer langen Reihe von Ruhejahren durch Veranſtaltung 
einer Blumen- und Pflanzenausſtellung, die in den Tagen des 23., 24. und 
25. September d. J. in dem reizend gelegenen Odeongarten zu Hannover, 
vom prächtigſten Herbſtwetter begünſtigt, ſich vollzog, wieder einmal ein 
glänzendes Zeugniß feiner ſtillen Rührigkeit und Thätigkeit abgelegt, wie, 
heutzutage auch ohne den belebenden Einfluß eines „immerwährenden Ver— 
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eins“, wie er in faſt allen Großſtädten beſteht, dennoch urkräftige Keime für 
die ſorgſame Pflege und Kultur des geſammten Gartenbauweſens mit dem 
jedem ächten Gärtner eigenthümlich innewohnenden mächtigen Triebe voll 
Luft und Liebe für den langſamen und ſicheren Fortſchritt fich weiter zu 
entwickeln vermögen. 

Es bedurfte eben nur eines Wortes der Anregung, um ſofort allſeitig 
voll Freude, nah wie fern, elektriſch zu zünden. Das kleine vielſagende 
Wort „Ausſtellung“ hat wie mit einem Zauberſchlage wunderbare Wirkung 
hervorgebracht und eine wahrhaft herrliche, den geſteigerten Anforderungen 
der Jetztzeit vollkommen entſprechende Gartenbauausſtellung ins Leben gerufen. 

Wenn der freundliche Lefer mich nun auf einer Wanderung durch die 
Ausſtellungsräume zu begleiten die Güte haben will, ſo muß ich zuvor be— 
merken, daß der für die Ausſtellung beſtimmte Saal von gewaltigen 
Dimenſionen allein nicht ausgereicht hat, all' die zahlreich eingeſchickten 
Sendungen aus meilenweiter Entfernung der Umgegend von Hannover, 
dieſer jetzt zur ſtolzen Großſtadt im Kranze deutſcher Städte des wieder— 
erſtandenen Reiches herangewachſenen ehemaligen Reſidenz, zu faſſen, ja daß 
vielmehr die anfänglich gezogenen Grenzen für die Blumenausſtellung fi 
derart ſelbſt erweiterten, bis ſie ſchließlich den ganzen Umfang des überdies 
fehr geräumigen Concertgartens mit Beſchlag belegten. 

Prangender, mit Guirlanden, mächtigen hellſchimmernden Kürbiſſen und 
mit luſtig im Winde wehenden Flaggen und Wimpeln verzierter Eingang, 
der du fo einladend hineinziehſt in die den Göttinnen Flora und Pomona 
geweihten Stätten, wie ſagſt du mit deinen ſeitwärts in Reihen geſtellten 
ſtolz⸗ernſten dunklen Lorbeerbäumen, zu dereu Füßen Haufen prächtiger 
Centnerkürbiſſe gelagert find, fo ſtummberedt und deutlich zu den erwartungs— 
voll Eintretenden, daß er dorthin mit Muße ſorglos feine Schritte leuken 
mag, ſtundenlang mit wahrem Genuſſe in dem zu einem freundlichen Eden 
umgewandelten Garten ſich zu ergehen und zu verweilen, um die hier fo 
reichlich zur Anſicht ausgeſtellten reichen Pflanzenvorräthe zu bewundern und 
genauer kennen zu lernen! ; 

Ein langer, mit dichtem, wilden Weinblatt überdeckter und umſponnener 
Säulengang, eine ſtändige Zierde dieſes vielbeſuchten Orts, außen umlaubt 
von dem noch ſaftigen Grün der hohen Bäume des Gartens, durch welches 
das Sonnenlicht fo anheimelnd verſtohlen blickt, innen allecartig ausgeſchmückt 
mit prächtig ſchlanken jungen Lorbeerbäumen, giebt uns beim Betreten den 
erſten wonnigen Eindruck zu dem intereſſanten und vielverſprechenden Gange, 
Rundſchau zu halten über alle die herrlichen Erzeugniſſe und Produkte, ſo— 
weit ſie mit der lieblichen Kunſt des Gartenbaues in Verbindung ſtehen. 

Wenden wir uns denn zunächſt, unfern Gang unterbrechend, gleich 
rechts ab direkt nach dem anfänglich allein zur Ausſtellung beſtimmten 
Königsſaale. Auch dieſer Weg iſt feſtlich und finnig durch Lorbeerbäume 
gekennzeichnet. Flüchtigen Blickes ſtreift das Auge im Vorbeigehen die 
Pracht der abgeſchnittenen Blumen von Aſtern, Roſen, Nelken, Stockroſen 
aus der Gärtnerei von Friedrich Adolph Haage in Erfurt, ſowie der 
köſtlichen Köſtritzer Georginen, bleibt aber gebannt vor einer prachtvollen 
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Ugavengruppe (oom Kunſtgärtner Küſter, Engeſohder Friedhof bei Hannover) 
ſtehen, die durch die reiche Mannigfaltigkeit ihrer Zuſammenſtellung wahrhaft 
feſſelt. Fürwahr, der erſte Blick hat genügt, fehr zu gefallen, und in der 
That muß man geſtehen, wie eben jetzt, wo jede Pflanze in fo zahlreichen 
Spielarten vertreten iſt, auch wenig Werth mehr auf die oft lone zu be⸗ 
haltenden lateiniſchen Namen derſelben zu legen iſt. Das wohlgetroffene 
Bild der Gruppirung bleibt doch die Quinteſſenz der gärtneriſchen Kunſt, 
und wenn Herz und Sinn ſich durch die Anſchauung freudig gehoben fühlen, 
ig ift damit fider der ſchönſte Zweck einer kunſtgärtneriſchen Aufgabe erfüllt. 

aſſelbe iſt auf demſelben Wege links mit einer üppigen buntblätterigen 
Farfugium-Gruppe (Gartenmeiſter Erblich in Herrenhauſen) der Fall, die 
wir um eine der vielen weiblichen Statuen des Gartens geſtellt erblicken. 


Doch ohne weiter ſtörenden Aufenthalt zu nehmen, an reichen Samm— 
lungen ſtattlicher Coniferen vorbei, drängt es uns vorwärts nach dem Saale, 
dem eigentlichen Zielpunkte unſerer Wanderung. Die guirlanden-umwundene 
Pergola mit prächtigem, von der Decke hangendem Ampelſchmuck (Kunſt⸗ 
gärtner Küſter) unter den ſchattigen Laubkronen alter mächtiger Bäume 
des Gartens ladet verlockend zum Eintritt ein, wo uns ein köſtlicher Duft 
des rechts und links vor dem Eingange in das Blumenparadies auf langen 
Tafeln ausgeſtellten Obſtes umfängt, mit deſſen Wohlgeruch wir nunmehr 
das Innere betreten. 

Im dämmernden Lichte erblickt nun das entziidte Auge farben- und 
formenprangend die ganze Pracht einer exotiſchen Pflanzenfülle ausgebreitet! 
Und Dem, deſſen Gemüth empfänglich, rauſcht und tönt es vernehmbar aus 
dieſem Pflanzenmeere wie unſichtbar geleitete Muſik entgegen, die unwillkür— 
lich zur Andacht und zum Stannen ftimmt. , 

Von waldartigem, in ſchwungvollen Linien ſich hinziehendem Hinter= 
grunde, in deſſen höchſter Gipfelhöhe eine mächtige, breitblätterige Musa 
thront, hebt fich vor uns ein dunkler Moosteppich hervor, voll lächelnd uns 
entgegenſchauenden Blumenbeeten, ſtattlichen Einzelpflanzen und reichen Blatt— 
pflanzengruppen in bunter Symmetrie; ihm fis anſchließend rechts und 
links tauchen neue Gruppen aus dunklem Mooſe auf, die in ihrer wunder— 
vollen Gedrängtheit einen ungemein angenehmen Eindruck auf den Beſucher 
machen, und ſchön und herzerquickend ijt es, in einem fold)’ bleibenden und 
anhaltend empfundenen Zuſtande, gleichſam im halben Rauſche, langſam auf 
dieſen gewundenen Wegen zwiſchen fo viel Schönheiten und Herulichkeiten 
ausgeſuchter Pflanzen und Blumen fortzuwandeln, die den ganzen großen 
Saal faſt erdrücken und verengen zu wollen ſcheinen. Zu bewundern bleibt 
es aber, daß, wo noch eben Tags zuvor unter den Klängen rauſchender 
Muſik ein Ballfeſt ſtattfand und fröhlich die Paare im Tanze ſich wiegten, 
o über Nacht wie ein duftiges Märchengebilde aus Tauſend und einer 
Nacht der gewaltige Raum zu einem Wintergarten in der ſchönſten Be— 
dentung des Wortes hat umgeſtaltet werden können! Von einer Ueber— 
raſchung geht es in die andere und nur ungern mögen wir uns aus dieſem 
füßen Taumel einer allmälig genaueren Beſichtigung ſo vieler wahrhaft 
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reizender Gruppirungen unterziehen, doch müſſen wir jetzt beginnen, auf die 
vielen herrlichen Einzelheiten des uns Dargebotenen einzugehen. 

Aus dem großen halbmondförmigen Moosteppich, welcher die Mitte 
des Saales einnimmt, ragt im Centrum, vom dunklen Grün ſchöner Maranta 
zebrina umgeben, ein hoher, ſtolzer Baumfarn, Alsophila australis (aus⸗ 
geſtellt von Herrn Alfred Houget, Hannover), hervor, deſſen mächtig breite, 
gefiederte Wedel ſich wie ſchützend und ſchirmend über den ringsum gruppirten 
Pflanzenſchmuck ausdehnen. Vor uns, dem Haupteingange gegenüber, liegt 
auf dieſem Moosteppich gebettet das ſymboliſche Wappen der Gärtner: ein 
ſchönes Ovalbeet aus Alternanthera, umringt von zierlich weißen Ceratium 
und dunklerer Alternanthera-Art, mit ein Paar ſpielenden, aus feinem, 
ſchmalblätterigen weiß-grünen Sedum gebildeten Haſen. Das ganze Beet, 
ſinnreich von Herrn Bahnhofsgärtner Weſtphal conſtruirt, macht durch 
feine Eleganz und Originalität einen reizenden Eindruck. Zu beiden Seiten 
erheben ſich prächtige Einzel-Exemplare von hohen, breiten Alocasia odora, 
ſodann folgen nach rechts und links prächtige Gruppen von buntblätterigen 
Caladien (Kunſtgärtner Sperling, Hildesheim), denen iol Uae zu 
beiden Seiten buntblätterige Pelargonienbeete mit kleinen Kronenbäumchen 
von gleicher Farbe im Mittelpunkte anſchließen (von demſelben Ausſteller). 
Einzelnſtehende Kronenbäumchen von Coleus, die fig) durch ihr feines, hell⸗ 
ſcharlachrothes Colorit (Coleus hybr. Gartendirector Jühlke) lebhaft ſchön 
vom dunklen Moosgrunde abheben, bilden die Fortſetzung dieſes ſchön ſym— 
metriſch entworfenen Parterres, an deſſen beiden Kopfenden ſich prachtvolle 
Sortimente von Begonien in reichſter Mannigfaltigkeit lagern. Zwiſchen 
dieſen Begoniengruppen prangt ein zweites hübſches Teppichbeet in runder 
Form (von Herrn Weſtphal), ein ſchön gekantetes Krenz als Arabeske in 
fic) ſchließend; zu beiden Seiten deſſelben, nach den Begonien zu, leuchten 
zwei in allen Nüancen des Roths ſtrahlende Gloxinien-Beete (Ausſteller: 
v. Alten-Linden und Kunſtgärtner Willing-Hannover). Als beſonders 
auffallende Einzelpflanzen in dieſem Moosparterre find noch zu verzeichnen: 
Aralia Veitchi, ſchöne Specics mit feinen quirlſtändigen Blättern von hell— 
grüner Farbe (Ausſteller: v. Hardenberg-Nörten); Pincenectitia tuber- 
culata mit ihren lang ſich herabſchlängelnden Blättern (v. Hartwig— 
Hannover); Latania Commersoni, zierliche Fächerpalme (Kunſtgärtner 
Conradt- Vahrenwald); Macrozamia plumosa, {dine Cycadee mit tief— 
grünen, langen, glänzenden Fiedern (v. Hardenberg-Nörten), und einige 
in Kugelform hübſch gezogene Lonicera brachypoda fol. aur. reticulatis. 

Das nächſtfolgende, dem eben geſchilderten Moosteppiche ich rechts an⸗ 
ſchließende Parterre, deſſen vier abgerundete Ecken ungemein bit und dunkel 
eingeſäumt find von prächtigen Blatipflanzengruppen in reichem Gemiſch, hat 
durch dieſes Arrangement tiefe lauſchige Buchten erhalten, darin lebhaft— 
ſchimmernde Blumenbeete liegen, die dieſer ganzen Gruppirung einen neuen, 
eigenen Jauber verleihen. Auch hier zeigt der Mittelpunkt des Parterres 
ein Prachtexemplar des Rieſenfarns Cibotium princeps (von A. Honget— 
Hannover), umgeben von einem Wald von Coleus-Arten in dunklen und 
feurigen Farben. Betrachten wir nun im langſamen Rundgang einmal 
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näher dieſen wirklich ſchön durchdachten Teppich, fo finden wir nach der 
erſten großen Blattpflanzen-Eckgruppe ein reizendes Beet mit dichtſtehenden, 
weißgefüllten Primeln (vom Kunſtgärtner Conradt- Vahrenwald). Ein 
Kranz von buntblätterigen Laubholzarten iſt oberhalb dieſer Primelngruppe 
im Mooſe ausgelegt (von Demſelben). Die folgende Eckgruppe (vom Gnts⸗ 
beſitzer Fiedeler-Döhren, Obergärtner Knüppel) macht einen feſſelnden 
Eindruck durch das Enſemble der ſelteneren Warmhauspflanzen, deſſen ver— 
ſchiedenfarbiges Grün höchſt effectvoll unterbrochen iſt durch die lebhaft-rothen 
Tinten der Coleus-Arten, die wie dunkle Lavagluth ich prachtvoll durch 
dieſes Gemiſch hindurchwälzen. In der folgenden Bucht, immer mit dem 
Prachthintergrunde des ſchönen Cibotium princeps, liegt ein großes rundes 
Beet mit dunkelrothen Gloxinien (Kunſtgärtner Conradt), deren farben— 
friſche und leuchtende Blätter ſich reizend im Mooſe ausnehmen. Die nächſte 
Ecke iſt eine Palmengruppe aus prächtigen, leuchtend-glänzend⸗grünen, voll 
Geſundheit ſtrotzenden jungen Exemplaren (von Demſelben) und in der Bucht, 
die ſo behaglich uns anmuthet, eine kleine reizende runde Gruppe von Be— 
gonia fuchsioides (von Friedr. Adolph Haage, Erfurt). Dieſer folgt 
wieder eine reichhaltige Palmen-Eckgruppe (Ausſteller: Herr Alfred Houget, 
Obergärtner Schneider). Aber betroffen und erſtaunt bleiben wir in der 
vierten und letzten Bucht vor einem Blumentiſche ſtehen, der in ſeltener 
Schönheit durch feine äußerſt ſinnige Farbenzuſammenſtellung die Blicke 
Aller auf fich zieht. Ein Reichthum von allen möglichen Blumen, wie 
Heliotrop, Roſen, Calceolaria rugosa, gefüllten Pelargonien, Gloxinien, 
Vallota purpurea, Sedum Fabarium 2c. 2c., von ſchönen grünen und bunt— 
blätterigen Begonien, Panicum, Tradescantien verflochten, und hoch über dem 
Ganzen die luftigen gefälligen Wedel einer kleinen Phoenix-Palme. Der 
„Ausſteller, Kunſtgärtner Willing, hat fig mit dieſem reizenden Arrange⸗ 
ment den erſten Preis (große ſilberne Medaille) errungen, der ihm wahrlich 
gebührt. 

Gehen wir nun zurück und betrachten wir links von dem zuerſt be— 
ſchriebenen Hauptparterre eine große, längliche Gruppe, die zu unterſt eine 
Sammlung von Begonien mit Sanchezien untermiſcht, zu oberſt eine brillante 
Collection von Coleus-Hybriden in ſich ſchließt, ſo ſtannen wir wieder über 
die Fülle und Pracht der Festen derben welche die dankbare Kunſt 
der Hybridiſation fort und fort neu entſtehen läßt. Unter den Coleus 
frappirt eine faſt weißblätterige Hybride: Clio. Beide Gruppen ſind von 
dem unermüdlichen Kunſtgärtner Küſter vom Engeſohder Friedhof. Von 
Demſelben rührt auch die fie) an das Podium des Saales anlehnende große 
gemiſchte Gruppirung her, die durch ihr maleriſches Durcheinander von 
Aroideen, Dracänen, Palmen, Phormium, umſäumt von den feinen Fieder— 
wedeln reizender Farnkräuter und überragt von den ſtolz emporgehobenen 
Blättern der Musa superba, einen herrlichen Anblick gewährt. Rechts und 
links führen Treppen hinauf zu dem Bühnenraum, wo wir Schiller's Wort 
über das Bouquet gelten laffen: Die Auswahl einer Blumenflur in weiſer 
Wahl zu einem Strauß gebunden, fo trat die erſte Kunſt aus der Natur! — 
Und in Hülle und Fülle liegen dieſe reizendſten Kunſterzeugniſſe eines 
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Gärtners hier vor uns. Schwer wird es uns wieder, hier beſchreiben zu 
wollen, und fo heben wir nur das Beſte heraus. Ein hohes Pyramiden- 
Tafelbouquet von überraſchend viel verſchiedenartigen Blumen des Herbſtes, 
mit den feinen Rispen und Aehren der Gräfer verziert und am Fuge um— 
ſäumt von den ſchönen, weißgelben, gefüllten Blüthen der Datura fastuosa, 
iſt werth, die luculliſche Tafel eines Königs zu ſchmücken. Einem Garten— 
gehülfen Behre iſt für dieſe Leiſtung der erſte Preis (große ſilberne Medaille) 
zuerkannt. 

» Bouquets, Brautkränze, Myrtendiademe, Todtenkränze, Palmenwedel . 
mit Bouquets, Alles liegt im entzückenden Schmelz der Farben, bald freudig 
und lachend, bald ernſt und traurig ſtimmend, vor uns. Dort leuchtend-rothe 
Roſen mit den blauen Fäden von Festuca glauca untermiſcht, hier ein weiß 
buntblätteriger Kranz mit dazu paſſenden weißen Blumen (Kunſtgärtner 
Avenarius, Hildesheim). Kunſtgärtner Peter und Gartengehülfe Fritze 
bei Gebr. Brauns haben ſich hier die 2. Preiſe (kleine ſilberne Medaille) 
für Braut- und Ballbouquets, kleine Kunſtwerke der Binderei, errungen. 
Dazwiſchen in bunter Abwechſelung ſehen wir kleine, mit Tuffſteinen zierlich 
ausgeſchmückte Glasbehälter, darin ſich Salamander, Goldfiſche und kleine 
Schildkröten tummeln; ferner in der Mitte des langgeſtreckten Tiſches eine 
mehrfache Reihe ſeltſam-ſchöner Blumentöpfe in Form von Baumſtumpfen, 
knorrigen Wurzeln und bepflanzt mit einem halben Dutzend ſchöner Warm— 
hauspflanzen in den verſchiedenſten Formen. Sie bilden gleichſam ſtatt 
hängenden Ampelſchmuckes einen ſtehenden Ampelſchmuck, und als Zimmer— 
zierde am Fenſter, auf Tiſchen oder Conſolen fiud fie überall gleich gut ver— 
wendbar. Kunſtgärtner Avenarius in Hildesheim iſt der Lieferant dieſer 
reizenden Neuheit. Noch wollen wir eines prachtvollen Monſtrebouquets, 
eine weiße Rofe im Myrtenkranz darſtellend, von dem aus ſodann alle 
bunten und leuchtenden Farben von Blumen ſich verbreiten, erwähnt haben, 
das fich, durch feine übertriebene Größe wobl. einen erſten Preis errang 
untoten Ebeling, Hannover). 

Drehen wir uns jetzt von dieſem ſchönen Tiſche um, fo gewahren wir 
auf ſchmalen Wandtiſchen, die wie eine Kaute ſich um dieſen Raum ziehen, 
eine neue Ueberraſchung in abgeſchnittenen Blumen aller Art. Aſtern von 
Weſtenius, Hildesheim, Roſen in unglaublicher Menge, darunter eine Rosa 
viridiflora, in den vollendetſten kreisrunden Formen und leuchtendſten Farben 
von Ehrenberg, Döhren; ferner ſtrahlende Gladiolus von Weſtenius, 
Hildesheim, ſelbſtkultivirte Hyacinthenzwiebeln von Demſelben; von Fr. Kracke, 
Hannover (J. H. Lüllemann's Nachfolger) Aſtern, Stiefmütterchen und 
Zinnien; vom Kunſtgärtner Sperling in Hildesheim eine exquiſite Samm— 
lung von Rofen. Wir greifen auf's Geradewohl hinein in die in kleinen 
Gläſern befindliche Roſenpracht, und erfreut über den wohlgelungenen Griff 
lefeu wir den Namen: Triomphe de l’exposition de Brie, wohl unbeſtritten 
eine der lieblichſten und feurigſten unter allen Rofen. Ein zweiter Griff 
giebt uns die dunkle Gloire du Santenay zur Haud. Doch genug, weiter. 
Da treffen wir auf weißen Glastafeln die Pracht der Stiefmütterchen des 
bekannten L. Wrede, Lüneburg, die, unerſchöpflich an Reiz, nicht aus 
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fultivirt werden können und immer neue, noch ungenannte Farbennüancen 
zum Vorſchein bringen. 

Geſättigt, ja faſt überſättigt von all' dem Geſehenen, ſteigen wir wieder 
hinab in den großen Pflanzenwald. Es iſt dämmerig geworden, die Sonne 
neigt ſich zum Untergange, und plötzlich ſehen wir an der Decke des Saales 
in kleinen runden Vertiefungen drei dicht mit zahlloſen Gaslichtern ver— 
ſehene Kronenleuchter im Strahlenſcheine aufleuchten, auch die an den Wänden 
ich befindenden mehrarmigen Lichthalter werden angezündet, und ehe wir 
uns recht umgeſehen, wandern wir im ſchönſten Zwielichte nunmehr dahin, 
umwogt von der zahlloſen Menge freudig erregter Zuſchauer. Ehe wir 
jedoch den Saal verlaſſen, müſſen wir die impoſante, waldartig gehaltene 
Umrahmung des ganzen Saales, wenn auch raſchen und flüchtigen Blickes 
nur, in Augenſchein nehmen. Beim Hinunterſteigen von dem Podium fallen 
uns die im ſaftigen Grün prangenden hohen Warmhauspflanzen im reichſten 
und bunteſten Gemiſche des Herrn Hauptmanns v. Hartwig, Obergärtner 
Kellmeyer, beſonders in die Augen, auch eine mächtige, duftende Blüthen— 
rispe von Hedychium Gardnerianum ſehen wir daraus hervorleuchten. Doch 
raſch weiter geht es an ſchönen Sammlungen der jungen Kunſtgärtner 
Peter und Ebeling vorbei, nach den Aufſtellungen des Kunſtgärtners 
Conradt, dariu die ſcharlachrothen Blüthen der Amaryllis (Vallota) pur- 
purea b angenehm mit dem dunkeln Grün coutraſtiren. Schöne Croton 
und andere Blattpflanzen aus dem Hardenberg'ſchen Garten zu Nörten 
bei Göttingen folgen, bis wir an dem rechten Ende des Saales wieder 
auf eine hochgewölbte, große, gemiſchte Palmengruppe des Kunſtgärtners 
Weſtenius in Hildesheim ſtoßen. In der Vertiefung zu einer Thür ſteht 
von demſelben Ausſteller ein reizender Blumentiſch mit Springbrunnen, der 
feinen Waſſerſtrahl wie Thau auf die Blumen niederſendet. In neuer Reihe 
die Längsſeite des Saales beginnend, finden wir die ausgeſuchten Pflanzen 
ſchätze aus der Fr. Ad. Haage'ſchen Gärtnerei in Erfurt, darunter auf— 
fällig ſchön die brillant gefärbte Ficus Parcellii hervorlugt. Daran ſchmiegt 
ſich eine große gemiſchte Aufſtellung des Geheimraths v. Alten in Linden, 
Obergärtner Beyer. Zwiſchen beiden genannten Gruppen ſehen wir ein 
wundervolles Exemplar von Abutilon Boule de neige mit prächtigen weißen 
Blüthen (Kunſtgärtner Avenarius, Hildesheim). Weſtenius in Hildes— 
heim iſt hier ferner mit den neueren und neueſten Hybriden von Begonien 
vertreten. 

Es folgt jetzt die hoch fid) aufbauende, den ganzen Saal beherrſchende 
Hauptgruppe des Kunſtgärtners Sperling aus Hildesheim, die mit dem 
1. Preiſe (große ſilberne Medaille) gekrönt iſt. Damit ſind denn wirklich 
die Gärtner der Stadt Hannover für dieſes Mal von einem auswärtigen 
Gärtner in der Concurrenz aus dem Felde geſchlagen, wenngleich wir uns 
dennoch freuen dürfen, rührige gärtneriſche Kräfte zu beſitzen, wie wir ſie in 
den Herren Kunſtgärtnern Küſter, Conradt, Peter- und Anderen kennen. 

Auch die zu beiden Seiten der Hauptgruppe ſich ausdehnenden Ab— 
theilungen der verſchiedenſten und koſtbarſten Pflanzen gehören Herrn Sper⸗ 
ling zu. Wir ſehen dariu reizende Pflanzen. Kaum haben wir Zeit, 
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Abutilon Sellowianum marmoratum, Cocos Weddelliana zu notiven. Eine 
gemiſchte Gruppe vom Kunſtgärtner Ebeling, Hannover, und eine aber— 
malige Aufſtellung hoher Pflanzen aus den Gewächshäuſern des Herrn 
Hauptmanns v. Hartwig, die gegenüber das Podium des Saales um— 
rahmt, bilden den Schluß dieſer reichen Waldumrandung des blumenreichen 
Saales, von dem wir nun hochbefriedigt Abſchied nehmen. Da es beim 
Hinaustreten bereits zu dunkel geworden, um die im Freien aufgeſtellten 
Pflanzengruppen und die langen Tiſche voll Gemüſe ꝛc. gut unterſcheiden zu 
können, ſo müſſen wir unſere Wanderung auf einen der folgenden Tage 
aufſchieben.— — 

Auf einer neuen Wanderung nach dem Ausſtellungsgarten richten wir 
diesmal unſer Hauptaugenmerk auf die ſich im Freien befindlichen Pflanzen, 
die in ebenſo verſchwenderiſcher Fülle, als wie im großen Saale, ſich uns 
präſentiren. Luſtig tönen uns von dem in der Mitte des Gartens auf— 
gebauten Muſiktempel die hellen melodiſchen Klänge eines reichhaltigen 
Concertprogramms herüber, und indem wir langſam und froher Stimmung 
weiter promeniren, ſehen wir zwiſchen den Bäumen den Wafferſtrahl der 
Fontaine des Gartens ſchimmern und bei derſelben angelangt, geben wir 
uns mit wahrem Genuſſe einer erneuerten Beſichtigung von all' den hier 
vorfindenden Gruppirungen hin. Der breite Rand des Fontainenbaſſins hat 
zur Feier des Feſtes einen brillanten Schmuck von buntfarbigen Teppichbeet— 
pflanzen erhalten, der in reizenden Lineamenten den ganzen Ring umgiebt. 
Von hier aus überraſchen uns Gruppe an Gruppe in reichſter Abwechſelung, 
die ſich nachbarlich die Hände reichen und im breiten Saume die Haupt⸗ 
wege des Gartens begrenzen und ſomit ein ungehindertes Betrachten ge— 
ſtatten. Vor Allem fällt uns, der Fontaine gegenüber nach dem Muſiktempel 
zu, ſofort eine dichte, freiſtehende, pyramidale Gruppe hoher Blattpflanzen 
auf, die durch ihren Umfang, Mannigfaltigkeit und Farbenreichthum, gekrönt 
von einem prachtvollen Solanum robustum, in uns den Wunſch entſtehen 
läßt, folch' eine Zierde im Garten ſtets vor Augen zu haben. Die großen 
duftenden Blumen von Lilium auratum und anderen Arten, von Datura 
fastuosa fl. pl., ſowie die vielen kleinen Blüthen von Abutilon, Pentstemon 
und anderen Pflanzen leuchten wie Augen aus dem Grün hervor und geben 
durch die feinſinnige Art ihrer Zuſammenſtellung ein beredtes Zeugniß, wie 
der unermüdliche Ausſteller, Kunſtgärtner Küſter, bemüht geweſen iſt, nur 
Gutes und Vorzügliches zu liefern. 

»Wir notiren nun in gedrängter Kürze die zahlreichen Gruppen dieſer 
Umgebung: 

Gemiſchte Gruppen mit Dracänen und von weißen Roſen umrandet. 
Dichte buſchige Coleus-Gruppe in allen Farben. Eine fehr hübſch gemiſchte 
Gruppe der Wwe. A. Thürnau von hohen Oleander, dichten Myrten, 
Viburnum Laurustinus, Ficus, Farfugium, umſtellt von buſchigen kleinen 
Veronica speciosa. Eine ſtolze Gruppe von Yucca- und Dracaena-Arten, 
untermiſcht von Aucuba und anderen immergrünen Pflanzen, aus der gräfl. 
v. Hardenberg'ſchen Gärtnerei. Gruppe ſchöner vollblühender Heliotrop, 
desgleichen von Roſen, dereu Blumen köſtlich gerundete Formen aufweiſen, 
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eine prächtige Echeveria-Gruppe mit wunderbar fauber gehaltenen Exemplaren, 
ſämmtlich von dem Kunſtgärtner Küſter, deſſen Name überall auf der Aus— 
ſtellung glänzt. Ueppig blühende Fuchſiengruppe in meiſt gefüllten Sorten 
mit hochſtämmigen Exemplaren von F. fulgens im Mittelpunkte, vom Guts— 
beſitzer Fiedler in Döhren. Von Frau Finanzrath v. Hinüber zwei 
mächtige Heliotropbüſche in Kübeln mit reichen Blüthendolden. Von A. 
Mannheim, Ahlden, hohe breitgezogene Myrten. Von der v. Harden— 
berg'ſchen Gärtnerei eine Gent von hochgewachſenen Camellien mit reichem 
Knospenanſatz. Gruppe von feinen Dracänen und Aralien vom Kunſtgärtner 
Conradt. Prächtige hohe Araucaria excelsa vom Hauptmann v. Hartwig, 
Hannover. Dichte Viburnum Laurustinus-Gruppe von Conradt. Gruppe 
von Dracaena und Ardisia, von Cyclamen umringt, vom Kunſtgärtner 
Ebeling. Schöne Azaleengruppe vom Kunſtgärtner Conradt im ſaftigſten 
Grün, ebenfalls von Alpenveilchen umſtellt. In der Bucht dieſer Gruppe 
auf Moosteppich ein reizendes Sortiment Stiefmütterchen vom Kunſtgärtner 
Wrede, Lüneburg. Vom Gartengehülfen Fritze bei Gebr. Brauns, 
Hannover, ein Aquarium mit Tuffſteinen, Cyperus-Arten und Waſſerpflanzen. 
Eine Robinia hispida macrophylla von H. Heydorn, Hannover. Eine 
mächtige Dracaena, zu Füßen umſtellt mit zarten und zierlichen Drosera 
intermedia (Sonnenthaupflanzen) von Fr. A. Haage, Erfurt. Eine große 
Vaſe mit Relief-Ornamenten aus weißgelbem Sandſtein auf hohem Poſta— 
mente vom Bildhauer Ahrens, Hannover, mit reichem großblätterigen 
Pflanzen- und Dracänenſchmuck. Ein hübſch arrangirter Blumentiſch vom 
Kunſtgärtner Küſter, der fig glänzend in jeder Branche der gärtneriſchen 
Kunſt bewährt; der aus Schmiedeeiſen angefertigte Tiſch ſtammt aus der 
Fabrik von Diedrich, Hannover. 

Jetzt nähern wir uns den geſtern nur flüchtig erwähnten großen 
Coniferengruppen vom Kunſtgärtner Sperling, Hildesheim, und der fi 
daran ſchließenden noch größeren und reichhaltigeren (wohl an 50 Bee 
vom Kunſtgärtner Küſter, Engeſohder Friedhof, in denen wir die haupt— 
ſächlichſten Arten in geſunden und ſtattlichen Exemplaren vorfinden. Letzterer, 
der fich, beiläufig geſagt, im Ganzen auf dieſer Ausſtellung 15 Preiſe er— 
worben, hat wohl mit der Concurrenz der auswärtigen Gärtner am beſten 
gewetteifert und im Allgemeinen auch durch die geſchmackvollere Art feiner 
Aufſtellungen, die namentlich in den Arrangements des Saales hervortrat, 
am meiſten gefallen. 

An der Außenlangſeite des Saales finden wir nun den reichen Bor- 
rath der Pflanzen und Florblumen des Kalthauſes, und dieſe in ganz be— 
ſonders gutem Kulturzuſtande. Wir gewahren da eine wahrhaft ſtattliche 
Reihe der beliebteſten Florblumen und ſind bei der Fülle wieder gezwungen, 
nur in knapper Kürze das Beſte zu notiren. Primula chinensis in einfach, 
aber reichblühenden Exemplaren von Scharf, Hannover; desgleichen mit 
gefülltblühenden Arten untermiſcht von Poſer, Hannover. Vom Kunſtgärtner 
Weſtenius, Hildesheim, Scharlachpelargonien in den beſten gefülltblühenden 
Sorten, darunter die weißgefüllte Fille d'honneur; ferner Fuchſien in er— 
ſtaunlicher Blüthenfülle, in meiſt gefüllten Sorten, von demſelben Ausſteller. 
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Ein großes Sortiment ſchöner und neuer blühender Verbenen von Küſter 
(1. Preis). Prächtige Camellien in kräftigen und geſunden Exemplaren, mit 
leuchtend grünen Blättern und reichem Knoſpenanſatz vom Kunſtgärtner Peter 
in Liuden. Von Demſelben ferner Myrten in ſchönen dichten, auffallend 
laubreich gewachſenen Exemplaren voll Knospen und Blüthen (Myrtas nana 
compacta floribunda), daneben reichblühende, buſchige Erica autumnaljs, 
Verbenen, Primeln, Pelargonien und eine kleine Sammlung Cyclamen in 
den meiſt zarteren Sorten, welche prämiirt ſind. Wir wünſchen dem jungen 
ſtrebſamen Kunſtgärtner alles Glück und Gedeihen für die weitere Ent— 
wickelung ſeines erſt kürzlich gegründeten Etabliſſements. Vom Kunſtgärtner 
Conradt, ebenfalls einem der Jüngeren aus der hannoverſ ſchen Gärtner⸗ 
welt, jet r {chine Camellien mit ftarfen Knospen und einigen blühenden 
Exemp ren darunter, prämiirt mit dem 1. Preiſe. 

In den unmittelbar am Saale ſich anſchließenden Colonnaden, die im 
weiten Bogen die Grenzlinien des Gartens bilden, feſtgeſchmückt mit Lorbeer— 
bäumen, ſehen wir zu Anfang in einem dort befindlichen offenen Zimmer 
getrocknete Blumen in Hülle und Fülle. Mannshohe Blumenſträuße in 
allen leuchtenden Farben und feinem Grasrispenſchmuck, namentlich von 
Stipa pennata, Bromus- und Briza-Arten, dazu reiche Blumen- und Feder= 
grasbouquets als Vafen- und Zimmerzierde, ausgeſtellt vom Kunſtgärtner 
G. Haverbeck, Wwe. Auch Kunſtgärtner Con radt iſt hier vertreten mit. 
reicher Anzahl von Bouquets, Kränzen und Ampelſchmuck. In demſelben 
Raume haben die Helwing'ſche Sortimentsbuchhandlung, ſowie die Cohn 
u. Riſch'ſche Verlagsbuchhandlung ein wohlaſſortirtes Lager gärtneriſcher 
Schriften und Werke aufgeſchlagen, darunter viel Gediegenes aus der girt= 
neriſchen Verlagshandlung von Wiegand, Hempel u. Parey in Berlin. 
— Erfreulich für's Auge ſind die nun folgenden Sammlungen innerhalb 
der Colonnaden vom Kunſtgärtner Sperling, Hildesheim, mit Echeverien 
und anderen Succulenten in ungemein reicher Verſchiedenheit, ſerner Coleus, 
Fuchſien, Pelargonien in den lebhafteſten Farben und kräftigſten Dolden, 
darunter die größten: L'année terrible und Madame Roempler und die 
weißgefüllte Boule de neige. Daneben von Weſten ius, Hildesheim, bunt⸗ 
blätterige Pelargonien und Echeverien. Von Fr. Ad. Haage, Erfurt, ein 
reiches Cactusſortiment (mit dem 2. Preiſe prämiirt). Eine hübſche Ueber— 
raſchung hat hier die Gärtnerei von J. L. Schiebler u. Sohn in Celle 
in's Leben gerufen, indem er den dort befindlichen Kinderſpielplatz jenſeits 
der Colonnaden zu einem reizenden kleinen Gartenparadieſe umgeſchaffen. 
Umſäumt von einem dichten Walde der verſchiedenſten Coniferen, unter— 
brochen von buſchigen immergrünen Pflanzen, die unſeren Winter überdauern, 
befinden ſich in diefem Raume drei werthvolle runde Gruppen, die durch 
ihre feine Aufſtellung wohlthuend das Auge feſſeln. Hohe Yucca, bunt⸗ 
blätterige Arundo donax, Parinum- und Gynerium-Arten ꝛc., von zierlichen 
Farnen umrandet, bilden die Hauptbeſtandtheile dieſer niedlichen Zuſammen— 
ſtellung. In einer vierten Gruppe, nach den Colonnaden zu, prangt eine 
dichte, grünfädige Bonapartea junce von ſeltener Größe. 

Setzen wir unſere Wanderungen unter den Colonnaden weiter fort, fo 
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treffen wir ganze Reihen der ſchönſten Fuchſien, Scharlachpelargonien, ge: 
füllten Petunien in den prächtigſten Varietäten des unermüdlichen Friedhofs⸗ 
gärtners Küſter, dem auch hierorts für alle 3 Sortimente Preife zuerkannt 
ſind. Ferner Kunſtgärtner Bolte, Hannover, mit gefüllten Scharlach 
pelargonien (2. Preis) und einen ganzen Vorrath ſchöner Gewächshaus— 
pflanzen. 

Nunmehr zurück zu den eßbaren Gartenprodukten der Ausſtellung über— 
gehend, ſehen wir das Gemüſe, das außerhalb des Saales auf langen 
Tiſchen in einer maſſenhaften Fülle und Schönheit ausgebreitet vor uns 
liegt, dort ungemein reich vertreten. Wir notiren eine Menge von Namen, 
die wiederum Zeugniß ablegen, wie fehr auch dieſer Kulturzweig der Gärt⸗ 
nerei hochgewürdigt wird. Oberjägermeiſter von Reden auf Reden: Aus— 
gezeichnete Kohlköpfe, ſämmtliche Küchenkräuter und deutſche Gewürze in 
Blumentöpfen, als: amerikaniſcher Pflückſalat, Baſilikum, Eſtragon, Kölle, 
Majoran, Thymian, Pimpinelle, Portulak ꝛc. ꝛc, und dem Heere der Gemüſe— 
arten, die aufzuzählen nur Raumverſchwendung wäre. Roever aus Elze 
mit Zwiebeln in reichen, verſchiedenen Sorten. Gemüſegärtner Backhaus, 
Hannover, dem im Ganzen 8 Preife zuertheilt find, that fig vor Allem 
durch die Reichhaltigkeit und Güte feiner zahlreichen Produkte ee Hof⸗ 
beſitzer Ueltzen in Liſt bei Hannover: prächtige rothe Kohlköpfe, Gurken, 
Blumenkohl von enormem Umfange auf reinem Sandboden gezogen (2. Preis). 
Gemüſegärtner Dankworth vom Lindener Küchengarten: rieſige Runkel— 
rüben, ausgezeichnete Gurken. Gutsbeſitzer Fiedler in Döhren, Geh. Rath 
von Alten in Linden, Alfred Houget in Hannover, Commerzienrath 
Baieſch in Linden, die Gemüſegärtner Wilſe, Kracke, Hannover, Cordes, 
Wilhelmsburg, daun die allbekannte, berühmte Firma J. L. Schiebler u. 
Sohn in Celle find ſämmtlich Ausſteller von Gemüſen. Von Letzteren 
ſind noch zu verzeichnen: ein fehr reiches Sortiment Kartoffeln (2. Preis) 
und Kürbiſſe in allen nur denkbaren Formverſchiedenheiten. Die gräflich 
von Hardenberg'ſche Gutsverwaltung in Nörten bei Göttingen: mit 
Rieſenkohlrabi, Carotten, Sellerie, Kartoffeln von ausgezeichnet geſundem 
Ausſehen und Formenmannigfaltigkeit, darunter die große holländiſche van 
de Veer (1. Preis). F. A. Haage, Erfurt: obgleich feine Produkte, wie 
Blumenkohl, Rieſenkohlrabi, ungewöhnlich lange und große Gurken, Wurzeln ꝛc., 
tadellos ſchön waren, blieben ſie wegen verſpäteter Einſendung unprämiirt. 
Wir notiren noch nachträglich feine Eierfrüchte (Solanum Melongena) in 
allen Farben (weiß, roth, violett) und in allen Größen, ſerner Solanum 
Lycopersicum in Kirſchenform, Früchte von ſpaniſchem Pfeffer u. f. w. 

Das Obſt, welches wir im langen Vorbau unter den Fenſtern des 
Saales rechts und links vor dem Haupteingange vorfinden, weiſt ebenfalls 
einen großartigen Reichthum auf und foll nach Augenzeugen durch die Fein— 
heit feiner Sorten dasjenige der eben beendeten diesjährigen internationalen 
Gartenbauausſtellung in Erfurt übertroffen haben. Dem Wegbauaufſeher 
Ch. Kniep, Duderſtadt, iſt für feine auserleſene Sammlung von 390 Sorten 
Aepfel und 70 Sorten Birnen der 1. Preis zuerkannt, daun folgt Herr 
Hauptmann v. Hartwig, Hannover (Obergärtner Kallmeyer), mit dem 

Hamburger Garten- und Blumenzeitung. Band XXXII. . 33 
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2. Preife. Die v. Hake’ fae Gutsverwaltung in Ohr bet Hannover (Gaxten⸗ 
meiſter Dierks) für Birnen und Weintrauben den 2. Preis. Oberjäger⸗ 
meiſter v. Reden auf Reden (Gaxtenmeiſter Köhler) 1. Preis für Wein⸗ 
trauben von ungewöhnlicher Größe (Golden Champion), Schönheit und 
Artenreichthum; desgleichen Ananas. Commerzienrath Wolf, Walsroda, mit 
Obſt und Weintrauben (darunter Muscat Kopens von anderthalb Fuß Länge). 
Obſt aus dem Lindener Küchengarten vom Handelsgärtner Dankworth. 
Ferner Obft von den Wegbauinſpectoren Pariſius, Göttingen (45 Sorten) 
und Glahe, Northeim. Zweipfündige Trauben der ſchönen Black Ham- 
burgh aus den Weinhäuſern der Frau Georg Egeſtorff, Linden (Ober⸗ 
gärtner Perlewitz). Als Seltenheit für die jetzige Jahreszeit figuriren 
noch Kirſchen und Erdbeeren, ohne den Namen des Ausſtellers erfahren zu 
können. ; 

Von dem Zuckerwaarenfabrikanten J. Simen, Hannover: Obſt von 
Marzipan in fehr getreuer Nachahmung, den beſten Wachspräparaten nicht. 
nachſtehend. Durch die in den Morgenſtunden eingetretene feuchte Witterung 
waren fie nur theilweiſe aufgeweicht. 

Im Freien aufgeftellt find ferner Obft: - ‘und Lanpholzbäume vom 
Handelsgärtner Leymann in Salingen. Von der Ringelheimer Baum⸗ 
ſchule verſchiedene gut gewachſene Forſtbäume, desgleichen aus dem v. Alten- 
ſchen Forſtgarten zu Ricklingen bei Hannover, ſowie Obſtbäume aus der 
v. Hardenberg'ſchen Gutsverwaltung. 

Von Gartenutenſilien und Erzeugniſſen der Induſtrie in Bezug auf 
Gartenbau, die wir am letzten, Ende der Colonnaden aufſuchen, iff fehr viel 
eingeſchickt. Vom Gutsbeſitzer Eruſt von Alten auf Altenmühlen Sand⸗ 
ftein mit „Lücholith“ verlegt, in zahlreichen Muſtern, als. Moſaikfußböden⸗ 
für Gartenpavillons vortrefflich verwendbar; in Politur als Marwortiſche, 
in rohem Zuſtande als Tuffſteine; für diefe zweckmäßige Neuheit iſt ihm 
der 1. Preis zuerkannt. Die hieſigen Firmen von Vogel und Pagel, 
C. Schäfer, Hagemann, C. Brandes, D. Jäger, Telgmann hatten 
ein ganzes Contingent von Gartenmöbeln von Draht und Rohr, Drabt= 
geflechte, Drahtblumentiſche, Hydronetten, fahrbare Gartenſpritzen, Garten— 
werkzeuge, hochgeſtellte ſilberne Glaskuppeln, Kübel von Kiefern und Eichen,, 
Blumenſtäbe u. f. w. u. . w. zur Schau geſtellt. Vom Fabrikanten Naw 
in Linden eine große zierliche Spritze in Form einer Waſſertonne auf Wagen⸗ 
geſtell für Gartenzwecke. Thüringer Fabrikate von Blumenſtäben und Etiquetten 
in allen Größen. Von H. A. Meyer, Linden, chemiſche Düngerarten in 
Gläſern (2. Preis). Von der Droguenhandlung Meine u. Sonnefeld, 
Liebig's kaltflüſſiges Baumwachs. Eine kleine eiſerne Topfpreſſe von König 
u. Folger aus Colmar, welche während der Ausſtellungstage forlwährend 
in Thätigkeit geſetzt ward, verdient eine beſondere Erwähnung, da fie einem 
Bedürfniſſe der Jetztzeit, kleine Töpfe für die Teppichbeetpflanzen zur ge-, 
eigneten Zeit immer raſch zur Stelle zu haben, entſpricht. Vom Gewächs— 
hausconſtructeur G. L. Bruns jun., Bremen (Zollverein), waren zahlreiche 
Pläue, Photographien und Zeichnungen, von e ſern, Heizungsanlagen, 
Veranden ꝛc. ausgeſtellt (1. Preis) und von G. Schaedtler, Hannover,, 
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das vorläufige Project eines Stadtparkes zwiſchen den Flitffen der Leine 
und Ihme bei Hannover im Croquis *) (3. Preis). 

Auffallend blieb es, daß die älteren Firmen der Stadt Hannover, wie 
Gebr. Brauns, Kunſtgärtner Thürnau und Heffe, der Ausſtellung fern 
blieben, wohl fider aus dem Grunde, um den friſch ſich regenden jüngeren 
gärtneriſchen Kräften freieren Spielraum zu ihrer Entwickelung zu gönnen. 

Die ganze, wie aus einem Traumleben langen Schweigens wieder— 
erwachte Blumenausſtellung hatte in der That alle Erwartungen übertroffen 
und die Ausſteller, durch geſchickte Kräfte unterſtützt, haben fic) durch die 
überaus rege Frequenz von Seiten des Publikums, das ein warmes Inter⸗ 
effe für dieſe fo äußerſt felten gebotene Schauſtellung bezeugte, für all ihre 
gehabten Mühen und Sorgen reich belohnt und befriedigt geſehen. Bei 
dem Feſteſſen aber, welches am Abend des erſten Ausſtellungstages ftatt- 
faud, ſprach ſich die unverhohlene Freude der hannoverſchen Gärtnerwelt 
über das Wohlgelingen ihres Unternehmens in fröhlichen Toaſten aus. Mit 
Dank gedachte der Präsident des Miniſteriums und der königl. Landdroſtei, 
die den Wünſchen des Vereins mit liebenswürdiger Zuvorkommenheit in 
jeder Weiſe entgegengekommen, indem ſie einen Zuſchuß von 1000 M. und 
freien Rücktransport der von der Ausſtellung nach Auswärts zurückgehenden 
Gegenſtände, ſowie die Erlaubniß einer Lotterie gewährt hatten. 
Poöbge denn dieſer erſte fo herrliche Verlauf einer Gartenbauausſtellung 
für die freudig heranwachſende und emporblühende Stadt Hannover kräftige 
Keime zur Weiterentwickelung legen, daß in ſpäteren Jahren durch neue 
Ausſtellungen ein Fortſchreiten in dieſer immer ſchön und lieblich bleibenden 
Kunſt wahrgenommen wird.“ G. Schaedtler. 


Neue Erdbeeren des Herrn Mulié. 


Das Bulletin d'Arboriculture x. de Belgique (Nr. 9, 1876) bringt 
die Beſchreibungen und Abbildungen von 6 neuen Erdbeer-Varietäten, die 
von folder Größe find, wie wir fie nur ausnahmsweiſe bei bekannten Sorten 
geſehen haben. 
Herr Em. Rodigas, Generalſecretair des Cercle d'Arboriculture ꝛc., 
ſchreibt, daß Herr Mulié, Pepinieriſte in Neuville-en-FJerrain bei Tourcoing 
(Flankreich), dem Central-Comité des Cercle d'Arboriculture de Belgique 
6 neue Erdbeerſorten zur Beurtheilung übergeben habe. Das Coinite be— 
eilt “fic, dieſelben durch das Organ des Cercle bekannt zu geben, was be— 
weiſt, daß daſſelbe die Güte und den Werth dieſer Varietäten beſtätigen kann. 

1. Theodore Mulié. Frucht fehr groß, die erſten Früchte hahnen⸗ 
kammförmig, daun allmälig in eiförmig übergehend; ſchön glänzend carmin⸗ 
roth mit aufliegenden Samen; Fleiſch dunkelroſa, zuckerig, fehr ſaftreich, fehr 
aromatiſch. Wuchs der Pflanze niedrig, Blätter dunkelgrün, AG kräftig, 
fehr fruchtbar gleich im erſten Jahre nach der Pſtanzung. Reifezeit der 
Früchte frühzeitig. Es iſt eine vorzügliche Marktfrucht. 

) Siehe Hamburger Gartenzeitung 1875, S. 118 und 177. 
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2. Professeur Ed. Pynaert. Frucht enorm groß, fehr ſchön, 
hahnenkammförmig, gelappt, Lappen flach; Farbe ſchön roſaroth; Fleiſch 
weißlich⸗roſa, ſaftreich, ſehr gut. Eine herrliche Varietät. — Pflanze von 
kräftigem Wuchs, Blätter groß. Reifezeit der Früchte mittel. Dieſe Varietät 
empfiehlt fich durch die Größe und Schönheit ihrer Früchte und iſt fie jedem 
Freunde von Erdbeeren zu empfehlen. (?) 

3. Phénomene. Frucht ſehr groß, ganz eigenthümlich, ſich in zwei 
oder drei Lappen bis zum Fruchtboden theilend, fo daß man glauben möchte, 
es wären mehrere Früchte unten mit einander verbunden. Alle Früchte ſind 
conſtant viellappig und oft ſind die Lappen ſelbſt noch gelappt. Die Farbe 
der Frucht roth; Samen aufliegend, Fleiſch weißlich-roſa. Sehr productiv. 
Pflanze fehr ſtarkwüchſig und hart. Reifezeit früh. Die ausnehmend bizarre 
Form der Früchte dieſer Varietät iſt eine fo eigenthümliche, daß fie bald 
viele Verehrer finden dürfte. (?) 

4. Professeur Fréd. Burvenich. Frucht groß, abgerundet hahnen⸗ 
kammförmig; Färbung dunkelroth glänzend; Fleiſch dunkelroſa, zuckerig, ſaft⸗ 
reich; ausnehmend fruchtbar. Habitus der Pflanze fehr niedrig, Wuchs 
kräftig. Reifezeit mittel. 

5. Maréchal Mac-Mahon. Frucht fehr groß, die erſten Früchte 
hahnenkammförmig, 35 —40 Gramm wiegend, die ſpäteren Früchte mehr 
ei⸗ oder herzförmig, glänzend ſchön vermillonroth; Samen wenig zahlreich 
und etwas vertieft liegend. Fleiſch fein, fehr feft, rofa, roth eingefaßt am 
Rande der Frucht, zuckerig, ſaftreich, ſchön von Geſchmack. Habitus der 
Pflanze gedrungen, Blätter groß, Stengel 30 Centim. hoch; fehr kräftig. 
Die Pflanze iſt weder gegen Näſſe noch Dürre empfindlich. 

Die Früchte befinden ſich an 30 Centim. langen Stengeln, jeder Frucht⸗ 
ſtengel trägt 8— 12 Früchte, von denen eine nach der andern zur Reife 
gelangt. Es iſt eine mittelfrüh reifende, fehr ergiebige Varietät. Die Früchte 
erhalten fich 5— 6 Tage im reifen Zuſtande an der Pflanze und ertragen 
einen langen Transport. Es iſt wohl eine der allerbeſten Marktfrüchte; fie 
befindet ſich bereits feit 1873 im Handel. i 

6. Héléne Mulié. Frucht groß, herzförmig, ſchön dunkelroth; 
Samen zahlreich, vertieft liegend. Fleiſch fein, fehr feſt, rofa, zuckerig, 
ſaftig, von erhabenem Geſchmack. 

Pflanze und Blätter robuſt, 30—35 Centim. hoch; Kultur leicht, fehr 
fruchtbar. Reifezeit der Früchte mittelfrüh. Nach der erſten Erute bah 
die Pflanze zum zweiten Male und giebt eine noch viel ergiebigere Ernte, 
als die erſte. (2) Sie iſt noch viel mehr zu empfehlen, als letztere, in Betreff 
der Dauerhaftigkeit der Früchte, außerdem iſt dieſelbe noch viel ertragreicher 
und reifen die Früchte noch um 14 Tage früher. Sie wurde 1874 in den 
Handel gegeben. 

Die ſämmtlichen hier genannten Erdbeeren wurden von Herrn Ch. Dela— 
houffe aus Samen gezogen und hat Herr Th. Mulié dereu Eigenthums— 
recht erworben. 
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Die Pariſer Blumenmärkte und der in Wien projectirte. 


Wie Paris feine Blumenmärkte hat, wird auch Wien bald feinen 
Blumenmarkt aufzuweiſen haben. Wie wir aus dem „Gartenfreund“ “ 
(Nr. 9) erſehen, hat am 25. Auguſt d. J. die erſte Beſprechung zwiſchen 
den Vertretern der Gemeinde Wien und jenen der k. k. Gartenbaugeſellſchaft 
in Wien, betreffend die Errichtung eines eigenen Blumenmarktes, ſtatt— 
gefunden. Es wurden die meiſten Vorfragen eingehend beſprochen und wird 
in kürzeſter Zeit dem Gemeinderathe ein ausführliches Expoſé zur Begut- 
achtung, reſp. Annahme übergeben und ſodann ſo ſchnell als möglich an die 
Verwirklichung des Projectes gegangen werden. 

Die Gartenbau-Geſellſchaft war in der Lage, der Commiſſion einen 
erſchöpfenden Bericht über die Blumenmärkte in Paris fammt Photographien 
und Plänen vorlegen zu können, welche ſie durch Vermittelung des k. k. 
Generalconſulats von dem Herrn Präfecten in Paris erhalten hatte. 

Dieſem in dem „Gartenfreund“ veröffentlichten intereſſanten Berichte 
über die Blumenmärkte in Paris entnehmen wir folgende Notizen 

Gegenwärtig ſind fieben Blumenmärkte in Paris, auf welchen Blumen 
und Pflanzen zum Verkaufe kommen, und beſtehen beſondere Vorſchriften, 
denen die Händler an ihren Standplätzen unterworfen ſind. 


1. Der Markt in der Cité (Quais aux fleurs, feſte Stände), der 
170 gedeckte Plätze enthält; die unbedeckten, die fehr zahlreich ſind, ſind auf 
den Trottoirs der anſtoßenden Quais vertheilt, ſowie fie auch längs der 
Parapete und auf der Notre-Dame-Brücke ſelbſt Aufſtellung finden. Von 
allen Märkten in Paris iſt dies der bedeutendſte, er wird Mittwoch und 
Sonnabend abgehalten. 

2. Markt de la Madeleine (bewegliche Stäude), der 180 gedeckte 
Plätze enthält; er wird Dienſtag und Freitag auf dem bepflanzten Plateau 
des Madeleine-Platzes in zwei Parallelreihen längs der Kirche abgehalten. 

3. Markt St. Sulpice (bewegliche Stände), der 70 Plätze enthält. 
Er findet Montag und Donnerſtag auf dem Plateau des Brunneus, der 
vor der Kirche ſteht, an der Süd- und Oſtſeite des Platzes ſtatt. 

4. Markt des Chateau d'eau (bewegliche Stände), 206 Plätze 
enthaltend. Wird ebenfalls Montag auf dem Platze Chateau d'eau auf den 
beiden bepflanzten Plateaus ſüdöſtlich am Platze abgehalten. 

5. Markt der Ternes (bewegliche Stände) mit 97 Plätzen. Er 

wird auf der Avenue der Terne von der Rue des Acacias bis zur Avenue 
de Wagram am Mittwoch und Freitag abgehalten. 
f 6. Markt des Boulevard de Clichy (bewegliche Stände) mit 
84 Plätzen. Er mird Montag und Donnerſtag auf dem Boulevard de 
Clichy zwiſchen dem Place blanche und der Rue neuve Fontaine abgehalten. 
Endli 

0 Markt des Place Voltaire (bewegliche Stäude), der 99 Plätze 


*) Herausgegeben von der k. k. Gartenbau-Geſellſchaft in Wien. Redacteur 
Sof. Bermann. 
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enthält und an Dienftagen, Freitagen und Sonnabenden ‘auf. den drei Er⸗ 
höhungen, der Mairie des 11. Bezirks gegenüber, ſtattfindet. . 

Für den Markt der Cits iſt der Miethpreis für den Grund und die 
(aus Gifen conſtruirten) Stände der Stadt mit 30 Centimes per Meter und 
Tag zu bezahlen; die unbedeckten Stände werden à 15 Centimes berechnet. 

Für die beweglichen Stände iſt der Durchſchnittspreis für den Platz 
12 ½, für den Stand 10, zuſammen 22 ½ Centimes per Meter und Tag 
der Stadt zu bezahlen; überdies haben die Verkäufer monatlich für jeden 
Staud die Kehrkoſten, mit 40 Centimes berechnet, zu vergüten. 

Jeder Standplatz des Blumenmarktes foll eine Oberfläche von 6 Meter 
ausfüllen; auf dem Marktplatze St. Sulpice jedoch mußte er verkleinert 
werden, da der Raum für die zahlreichen dort unterzubringenden Händler 
zu klein wurde. 

Die beweglichen Stände werden von einem Unternehmer zu dem ge— 
dachten Preife von 10 Centimes per Meter geliefert; er muß den Platz auf 
dem Boden oder im Asphalt herrichten, die Stände am Morgen auf- und 
am Abend abſchlagen, kurz, das Ganze in gutem Staude erhalten. 

Bis zum Jahre 1840 war in Paris nur ein Blumenmarkt, der un— 
gefähr an der Stelle des jetzigen Cits-Marktes war. Statt dieſes einen 
ſind nun im Jahre 1876 fieben Blumenmärkte, und bald wird auch dieſe 
Zahl überſchritten werden. 

Aus Obigem läßt fich entnehmen, in welchem Grade ſich der Geſchmack 
für Blumen unter der Haier Bevölkerung entwickelt hat. Dieſe Einrich— 
tungen erzielten aber auch die Reſultate, den Blumenzüchtern nützlich zu 
fein, indem fie ihnen den Abſatz ihrer Erzeugniſſe ſichern; eine. Einnahme- 
quelle für die Municipalcaſſe zu bilden; endlich die Beſtrebungen der. Gärtner 
zu ermuthigen und einer ſich ſtets mehr verbreitenden Neigung zu ent⸗ 
ſprechen: dem Geſchmacke an Blumen. 

In der erſten Abtheilung des Berichtes ſind nun die zur Deckung 
der Pariſer Blumenmärkte je nach der Jahreszeit beſtimmten Gewächſe, nach 
Monaten geordnet, aufgeführt, die wir übergehen, da dies meiſt ſolche Pflanzen 
und Blumen ſind, die man zu den beſtimmten Jeiten mehr oder weniger 
auch bei uns auf den Märkten und in den Blumenläden vorfindet. Dagegen 
iſt es von Intereſſe, die gepflegten Specialkulturen in Frankreich kennen zu 
lernen, welche in der zweiten Abtheilung des Berichtes angegeben ſind. 

Man kann nicht von eigentlich in Frankreich gezogenen Specialitäten 
ſprechen, heißt es im Berichte. Alle in Europa gekaunten Pflanzen werden 
dort größtentheils ebenfalls eingeführt und kultivirt. Seit einigen Jahren 
werden viele der ſchönſten afrikaniſchen Gewächſe aus Algerien eingeführt, 
namentlich durch das große horticole Etabliſſement von Hamma bei Algier 
und von feiner Filiale zu Bourg la Reine bei Paris. 

In den Departements von Frankreich iſt der Handel mit Pflanzen aller 
Gattungen ein fehr beträchtlicher. Die Haupt-Centren des Gartenbaues 
ſind in der Pariſer Umgegend: Vitry fur Seine und Sceaux, wo unzählige 
Baumſchulen beſtehen, welche alle Arten und Varietäten von duft und 
Zierbäumen erzeugen. 
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Fontenay aur Roſes, Sceaux und Bourg la Reine kultiviren haupt⸗ 
ſächlich immergrüne Bäume und Sträucher, Coniferen und Roſen. 

Montlignon (Seine und Marne) pflegt dieſelben Kulturen. 

Zu Brie⸗Comte-Robert (Seine und Marne) und deſſen Umgebung 
findet die Special-Roſenzucht ſtatt. 

Die Verſailler Gärtner ziehen beſonders Azaleen, Kalmien, Rhododen⸗ 
dron, Camellien, wie überhaupt Blattpflanzen für Zimmerdecorationen. 

In Troyes ſind große Baumſchulen für Obſt- und Zierbäume an— 
zutreffen. Ebenſo beſtehen in Orleans zahlreiche und ausgebreitete Baum— 
ſchulen, in welchen Zierſträucher und Bäume, ſowie Obſtkultur im Großen 
betrieben wird. 

In Nancy werden beſonders Pelargonien und Samenpflanzen von Phlox 
und Petunien gezüchtet. 

Die umſangreichſten Baumſchulen in Frankreich beſitzt wohl Angers; 
dort zieht man beſonders Ornamentalpflanzen und vorzüglich Coniferen, 
Azaleen für das freie Land, Camellien, Magnolien ꝛc. 

Nantes hat eben dieſelben Kulturen. Dort werden Camellien im 
Freien gezogen. Zu Rouen, Bernay, Liſieux und Caen befinden ſich Baum⸗ 
ſchulen für Obſt- und Waldbäume und etwas Ziergewächſe. 

Da leider die zur Vervollſtändigung noch aus Oſt, Nord und Weft 
verlangten Daten nicht angelangt ſind, fo ſchließt Herr Drouet feinen 
Bericht mit einigen Worten über die im Großen gezogenen Gewächſe des 
municipal-horticolen Etabliſſements zu la Muette, aus welchem nicht allein 
die Parks des Bois de Boulogne und Vincennes, ſowie die Spuares und 
öffentlichen Gartenanlagen in Paris, ſondern überhaupt alle der Gemeinde 
angehörigen Gärten mit Pflanzen dotirt werden. 

In dieſem Etabliſſement werden die Pflanzen für die öffentlichen An— 
lagen nicht eher gezogen, als bis fie in Beziehung auf ihre Ausdauer, ihren 
Blüthenreichthum und ihrer Hygiene einem genauen Studium unterworfen 
wurden. Deshalb werden auch nur wenige Varietäten von weichen Pflanzen 
kultivirt im Verhällniſſe zu den großen Quantitäten, welche den Garten— 
bedarf bilden. So werden z. B. von den jährlich in einer Anzahl von 
160, 170- bis 180,000 Exemplaren gezogenen Pelargonien nur etwa 
zwanzig Varietäten als die beſten auserwählt und die anderen blos als 
Collectionsexemplare behalten. Nach den Pelargonien ſind die meiſtgezogenen 
Pflanzen die Cannas (50 — 70,000), Anthemis (40 - 50,000), Achyranthes- 
Arten (35 — 40,000), Coleus-Sorten (20 — 25,000), Knollen tragende Be— 
gouien (25 — 30,000), Dahlien oder Georginen zu 4 — 6000; Gnaphalien 
30,000, Gaura 5— 6000, Koniga bei 20,000, Lobelien 15,000, Petunien 
10,000, Heliotropen zu 6000 und andere krautige und holzige Pflanzen 
zu 2⸗, 32, 4 und 5000 Stück, neben einer Menge für die Winterſaiſon 
gewählter Pflanzen. 
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Mittheilung über eine im k. botaniſchen Garten zu München 
zur Blithe kommende Fourcroya gigantea. 


Wenn eine Pflanze, wie z. B. eine Agave americana oder andere 
Species, eine Fourcroya, ein Dasylirion, Yucca, Phormium, Doryanthes 
oder eine dergleichen Pflanze in irgend einem Garten zur Blüthe kommt, 
ſo gewährt ein ſolches Ereigniß — weil es eben nur felten eintritt — ſtets 
ein allgemeines Intereſſe, daher auch kein Wunder, wenn bereits vor einigen 
Wochen ſelbſt politiſche Zeitungen die Nachricht brachten, daß im gl. 
botaniſchen Garten in München eine der größten Geſpinnſtpflanzen Mexikos, 
die Fourcroya gigantea, einen mächtigen Blüthenſchaft treibt. N 


Um nun Näheres über dieſe Pflanze zu erfahren, wandten wir uns 
an unſeren fehr verehrten Freund, Herrn Garteninſpector Max Kolb in 
München, der uns auch mit der liebenswürdigſten Bereitwilligkeit ſofort 
unterm 10. October folgende Mittheilung machte: a 

„Die zur Blüthe kommende Fourcroya gigantea wurde in den zwanziger 
Jahren von Herrn v. Karwinsky aus Mexiko mitgebracht und dürfte die 
Pflanze wohl ein Alter von 50 Jahren oder noch darüber haben. Vor 
25 Tagen wurde die Florescenz wahrgenommen und heute am 10. October 
hat der Blüthenſchaft bereits eine Linge von 4, 0 Meter, gewiß ein er— 
ſtaunliches Wachsthum. Daſſelbe betrug während einer fehr warmen Nacht 
0,2 Meter. Allem Anſcheine nach dürfte der Blüthenſchaft eine Läuge von 
5 —6 Meter erreichen,“) wenn nicht darüber, denn dieſe wird unter den 
gegebenen Umſtänden ganz und gar von der Witterung abhängen. 

Die Blätter der Pflanze haben eine Länge von 1—1,, Meter. 

Das Gefäß der Pflanze hat nur 0, s Met. im Durchmeſſer, was fo⸗ 
mit kaum im Verhältniſſe ſtehen dürfte. Die Entwickelung der Blüthen 
wird immerhin noch 14 Tage auf ſich warten laffen. 


Mehrere Anfragen laffen andeuten, daß die fragliche Pflanze auf dem 
Continente noch nicht oft oder gar nicht geblüht hat. Es wäre mir lieb, 
zu erfahren, wo und wann dieſelbe geblüht hat.!) M. Kolb.“ 


Daß die in Dr. Regel's Gartenfl. I. Jahrg. 1853, S. 21, er— 
wähnte und auf Taf. III. abgebildete Pflanze irrthümlich als F. gigantea 
angegeben iſt, unterliegt keinem Zweifel und dürfte dieſe Pflanze nach Herrn 
Gen.⸗Lieut. von Jacobi die F. Selloa Koch fein (f. Hamburg. Gartenztg. 
1866, S. 327). Die Redact.- 


) Nach einer ſpäteren Mittheilung hatte der Blüthenſchaft bis zum 13, Oct. 
bereits eine Länge von 5, Meter erreicht. 


*) Außer im Jardin des plantes in Paris, woſelbſt eine F. gigantea im 
Jahre 1793 geblüht hat und fünf Jahre früher ebenfalls im Garten zu Schön⸗ 
brunn [f. Hamburg. Gartenztg. 1866, 22. Jahrg., S. 325] iſt uns nicht bekannt, 
daß dieſe Pflanze anderswo zur Blüthenentwickelung gekommen iſt. Die Redact. 
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Für Beſitzer von Obſtbäumen. 


Gegen Ende des Octobers fliegen die Vorläufer des für die Obſt⸗ 
bäume gefährlichſten Feindes, des Froſtſchmetterlings (Froſtſpanners, 
Reifmotte, Geometra brumata). 

Das Männchen iſt 10 mm. lang, Flügelſpannung 30 mm,, ſchmutzig⸗ 
braungrau, auf den Hinterflügeln heller; das Weibchen 6 mm. lang, 4 mm. 
breit, hat verkümmerte Flügel mit ſchwärzlichen Querbinden, iſt grau 
beſtäubt. 

Die Raupen laſſen fich nach ihrer vollſtändigen Ausbildung Mitte 
Juni zur Erde herab und verpuppen ſich dariu. Etwa um die Zeit vom 
6.—12. November ſchlüpft die Mehrzahl der Schmetterlinge aus, und da— 
die Weibchen nicht fliegen, ſondern nur durch Kriechen auf die Bäume ſich 
begeben können, fo find fie an Papierbändern durch Brumata-Leim ehr 
leicht zu fangen; ebenſo bleibt noch eine Menge der ehr lebhaft 1 
flatternden Männchen am Leim kleben und wird babii vernichtet. 

Es vereinigt ſich bei dieſen Inſekten Mancherlei, um die Behauptung 
zu rechtfertigen, daß fie zu den ſchädlichſten Obſtfeinden gehören. 

Zunächſt erſcheinen die Schmetterlinge ſpät im Jahre, wenn faſt die 
ganze Inſektenwelt ſchläft, nämlich Anfangs November bis Anfangs December; 
ſie fliegen Abends in der Dunkelheit und ſind deshalb wenig bemerkbar; 
ferner legen die den Stamm beſteigenden Weibchen ihre 250 — 400 grün— 
lichen, ſpäter röthlich werdenden Eier zu 2 und 3 Stück vereinzelt (nicht 
in Haufen oder zuſammengedrängt, wie andere Schmetterlinge) an die Blatt— 
knospen und Blattnarben; überdies haben die Ende April erſcheinenden 
Raupen die hellgrüne Farbe des jungen Laubes und es gehört ein ge— 
übtes Auge dazu, fie zu finden; endlich ſpinnen fie die Spitzen der jungen 
Triebe wie einen Knäuel zuſammen, verbergen ſich darin und freſſen, gegen 
rauhe Witterung, Schlupfweſpen ꝛc. geſchützt, nachdem ſie ſich vorher von 
den feinen Spitzen der Laubknospen und Blüthendecken genährt, die Blätter, 
die fie durchlöchern, und den künftigen Trieb des Jahres auf. Auch 
die jungen Früchte freſſen fie an. 

Sie vermehren ſich in ungeheuerer Menge und zerſtören nicht allein in 
manchen Jahren einen großen Theil der Obſternte, ſondern es ſterben auch 
Bäume gänzlich ab, beſonders wenn dieſe Obſtbaumfeinde mehrere Jahre 
hintereinander zahlreich auftreten. Alte kränkliche Bäume fangen erſt Ende 
Juni an, ſich wieder zu belauben, treiben aber höchſtens an der Spitze der 
Zweige Blätter, nicht Schößlinge; junge Bäume machen nur kleine, ſchwäch— 
tige Triebe; mit der Schwächlichkeit des Wuchſes vermindert ſich auch der 
Anfatz der Fruchtknospen. 

Die Raupen finden ſich auf allen Laubhölzern, namentlich Obſt— 
bäumen, vorzugsweiſe auf Apfel-, Pflaumen⸗, Pfirſich- und Aprikoſenbäumen, 
weniger auf Birn- und Kirſchbäumen; an letzteren fängt man in der Regel 
nur weibchenſuchende Männchen; auch auf Haſelnuß- und Roſenſträuchern 
und den Gehölzen, die mit den Roſen verwandt find, werden fie angetroffen. 

Wegen ihrer ungemeinen Schädlichkeit verdienen daher die Froſtſpanner 
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mit Nachdruck verfolgt zu werden, und ift der von dem Erſten Mädchen— 
lehrer C. Becker in Jüterbogk präparirte, vom Berliner Gartenbau- Verein 
für die preußiſchen Staaten geprüfte Brumata-Leim (1 Pfund für etwa 30 
Bäume mittleren Umfanges hinreichend), wie ich aus Erfahrung und eigenen 
Verſuchen erkannt habe, allen anderen Vertilgungsmitteln bei Weitem vor— 
zuziehen. Da die Bäume ſelbſt nicht im Stande ſind, ſich ihrer Feinde zu 
erwehren, ſo hoffen ſie auf die Hülfe Derjenigen, unter deren Schutz fie 
ſtehen und dereu Eigenthum fie find. 
Berlin, botaniſcher Garten. 
C. Bouchéè, königl. Garten-Inſpector. 


Syringa hyacinthiflora flore pleno. 
Eine Flieder-Art mit gefüllten Blumen. 


Wie der Florist et Pomologist mittheilt, hat Herr Lemoine in Nanch 
eine Flieder-Varietät mit gefüllten Blumen gezogen. Dieſelbe entſtand von 
der Varietät, genannt azurea fl. pleno, befruchtet mit dem Pollen mehrerer 
ſchöner einfach blühender Varietäten, und glaubt man ſicher annehmen zu 
können, daß hier beſonders der Pollen von Syringa oblata eingewirkt habe. 
Im Habitus ſowohl, wie in den Blättern, dem frühzeitigen Blühen und 
anderen beſonderen Eigenſchaften gleicht die gefülltblühende Varietät fehr der 
Syringa oblata, während der einzige Charakter der weiblichen Pflanze nur 
in den gefüllten Blumen ſich bemerkbar macht. Die Benennung hyacinthi- 
flora erhielt dieſe Varietät wegen der Aehnlichkeit mit einer gefüllten Hya- 
cinthe en miniature. Die Btumen find zuerſt roth, haben die ſchlanke 
Röhre, wie bei den Blumen der 8. oblata und ſtehen in lockeren“ Rispen 
beiſammen. 

Was iſt nun Syringa oblata? werden manche der Leſer fragen. Eine 
Flieder-Art, die nur wenig bekannt iſt. 8. oblata Lindl., der rundblätterige 
Flieder, wurde im Jahre 1859 in Gardeners Chronicle beſchrieben. Der 
Beiname oblata iſt mehr in der engliſchen, als in der lateiniſchen Bedeutung 
zu nehmen und bedeutet in dieſem. Falle inſoweit rundlich, als die Figur 
von oben etwas zuſammengedrückt erſcheint. Es bezieht fic) dieſes auf die 
rundlichen Blätter, welche etwas breiter, als hoch find. Dieſe Art wächſt 
in China, wo fie Fortune aber nur in den Gärten ſah. Wahrſcheiylich 
ſind es die nördlichen Provinzen genannten Landes, wo ſie wild vorkommt. 

8. oblata wurde von Fortune vor ungefähr 15 Jahren eingeführt, 
ſcheint aber wieder verloren gegangen zu fein. Auf jeden Fall ftellt, fie 
eine von 8. chinensis Willd. (Rothomagensis Renault) und ebenſo von 
S. vulgaris hinlänglich verſchiedene Art dar., Sie iſt bei uns vollkommen 
hart und foll in ihrem Vaterlande mehr einen kleinen Baum als Strauch 
bilden. Die Form und Textur der Blätter unterſcheidet ſie leicht von 
S. vulgaris. Da dieſer Flieder in China Kulturpflanze iſt, fo exiſtiren auch 
bereits einige Formen hinſichtlich der Blüthenfarbe, von denen zwei in England 
eingeführt ſind. 


— 
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Beitrag zur Kultur des Oleander (Nerium Oleander). 


„Der Oleander. ift feit einer langen Reihe von Jahren einer der be— 
liebteſten Blüthenſträucher faſt aller Blumenfreunde und findet man ihn in 
beinahe allen Gärten als Topf- oder Kübelpflanze, wie beſonders auch als 
Stubenpflanze in den meiſten Häuſern kultivirt. In der Regel aber ficht 
man dieſe Pflanze in einem fo erbärmlichen Kulturzuſtande, namentlich als 
Zimmerpflanze, daß ein Nichtkenner wohl ſchwerlich im Stande fein dürfte, 
ſich einen Begriff von der Schönheit derſelben zu machen, von den Blumen 
derſelben gar, nicht zu ſprechen, da dieſe nur felten an fo kümmerlichen 
Exemplaren id, ausbilden. 

Eine in Nr. 9 der „Mittheilungen des k. k. ſteiermärkiſchen Gartenbau⸗ 
Vereins an feine Mitglieder“ geſtellte Frage: „Wie ſind die Oleander zu 
pflegen, daß ſelbe üppig wachſen und daß die Aeſte durch Abfallen der 
Blätter nicht kahl werden?“ wird von Herrn Erneſt Suské in Königs— 
haiden (Ungarn) in derſelben Zeitſchrift wie folgt beantwortet: 

Wichtig zu einem guten Gedeihen des Oleander iſt die ihm angemeſſene 
Erde; dieſelbe foll, wenn nur möglich, aus alten Waſſergräben und Teichen 
im Herbſte ansgehoben werden, den Winter hindurch ablagern, durch Froſt 
locker gemacht werden und im Frühjahre, wenn nöthig, mit einem Theile 
Sand vermiſcht, in Verwendung kommen. Steht keine paſſende Schlamm— 
erde zur Verfügung, ſo mache man eine Compoſition von zwei Theilen 
kräftiger Miſtbeeterde, einem Theile lockeren Lehm (von alten Mauern) nebſt 
einem Theile Sand. Schlammerde iſt jedoch jeder anderen Miſchung vor— 
zuziehen, indem fie durch jahrelange Ablagerung Alles enthält, was der 
Oleander zu feinem kräftigen Gedeihen benöthigt. Kann man ſolche kräftige 
Erde in Verwendung bringen, ſo können die Gefäße verhältnißmäßig kleiner 
gewählt werden, indem die Erfahrung lehrt, daß fie in engeren Gefäßen bei 
träftiger Erde beſſer gedeihen, als in zu großen, was beſonders im Winter 
wichtig, wo erſtere beſſer austrocknen, als jene in zu weiten Gefäßen. 

In Folge des Standortes des Oleanders in feinem Vaterlande iſt zu 
beachten, daß derſelbe zur Jeit feines Wachſens, „Knoſpenanſchwellung und 
Blüthezeit“, fehr viel Waffer verlangt und fogar während dieſer Zeit ohne 
Nachtheil ganz im Waffer ſtehen könnte. Es fei aber möglichſt Fluß- oder 
Regenwaſſer oder ſolches, welches den Tag über an der Sonne geſtanden; 
das kalte Brunnenwaſſer iſt ihm nachtheilig und bewirkt Entblätterung der 
Pflanze. Der Standort im Sommer ſollte ein ſolcher fein, daß die volle 
Sonne auf ihn einwirken kann, wodurch das junge Holz gehörig ausreifen 
und die Knospenbildung für das nächſte Jahr fich vorbereiten kann, was 
auf ſchattigem Standort nicht immer der Fall it 

Nach dem Abblühen und beſonders gegen den Herbſt wird mit dem 
Waſſergeben allmälig nachgelaſſen und in den Wintermonaten nur ſo viel, 
als zum Leben nothwendig. Das Zutrocken iſt in dieſer Jahreszeit weniger 
nachtheilig, als zu feucht. 

Der Standort im Winter iſt ein froſtfreies Zimmer oder auch trockener 
Keller, welche Räume, ſobald die Temperatur über dem Gefrierpunkt ſteht, 
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fleißig gelüftet werden follen, damit fig kein Schimmel an den Zweigen 
bilde. Auch lieben die Oleander-Pflanzen nicht mit anderen Pflauzen ge— 
drängt beiſammen zu ſtehen, ſondern möglichſt frei und unbedeckt, ſowohl 
das Gefäß, als die Pflanze, damit die Luft allſeitig auf fie einwirken kann. 
Bei ſolcher Behandlung werden die Pflauzen auch von den läſtigen Schild— 
läufen verſchont bleiben, von welchen fie ſonſt gern heimgeſucht werden und 
welche, ſobald man fie bemerkt, abgebürſtet werden müſſen.“ 

Wir beſitzen in den Gärten jetzt an 20 und mehr ſchöne gefüllt— 
blühende Varietäten mit hellrothen, purpurrothen, rein weißen und ſelbſt 
gelben Blumen und viele derſelben führen einen dt angenehmen Geruch. 

Ein vollſtändiges Verzeichniß der in den Sammlungen vorkommenden 
Varietäten gaben ſchon früher, worauf wir uns erlauben zu verweiſen, näm⸗ 
lich Hamburg. Gartenztg. 1869, S. 188, woſelbſt die Varietäten aufgeführt 
ſind, welche im Verſuchsgarten zu Hama, Algier, kultivirt werden, und dann 
Jahrgang 1873, S. 387, wo wir die Varietäten aufführten, die fis bei 
Herru Handelsgärtner Sahut in Montpellier in Kultur befinden, der ſich 
bekanntlich ganz ſpeciell mit Anzucht neuer Oleander-Varietäten befaßt. 
Eine einfache Kulturmethode des Herrn E. Boedecker in Verden, hübſche, 
blühende Exemplare zu ziehen, findet fich im 1870er Jahrgang, S. 544, der 
Hamburger Gartenzeitung. 


Neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Marattia attenuata La Bill. Illustr. hortic. Taf. 246. —- Fi- 
lices. — Dieſe herrliche Marattia iſt ſchon ſeit langer Zeit den Botanikern 
nach der Beſchreibung und Abbildung La Billardiere's bekannt, wurde 
aber erſt jetzt durch die Reiſenden des Herru Linden in Neucaledonien bei 
demſelben eingeführt. Es iſt eine ganz ausgezeichnet ſchöne Pflanze. 

Aralia Veitchi var. gracillima. IIlustr. hortic. Taf. 247. — 
Araliaceae. — Die Aralia Veitchi wurde zuerſt von Lin den- im Jahre 
1873 in feinem Katalog mit Abbildung bekannt gemacht. Dieſelbe ſteht 
der A. elegantissima in jeder Beziehung fehr nahe; erſtere unterſcheidet fis 
aber von der letzteren durch ihre mehr aufrechtſtehenden und mehr wellig 
gerandeten Blätter. Die Varietät gracillima hat nun noch viel kleinere 
und feinere Blätter, wodurch ſie ſich von der Species unterſcheidet. 

Azalea Mad. M. de Ghellinck de Walle. Mlustr. hortic. Taf. 
248. — Eine prächtige Varietät, entſtanden auf einem Zweige der A. stricta 
formosissima. Die Blumen ſind groß, gut geformt, lachsroth in der Mitte 
und weiß bordirt. a N 

Primula elatior Jacq. var. dubia Rgl. Gartenfl. Taf. 877, Fig. a. 
— Puimulaceae, — Dieſe Primel wurde von Herrn A. F. Batalin im 
Kaukaſus am Kasbeck gefammelt und in den kaiſerl. botaniſchen Garten in 
Petersburg eingeführt, wo fie in dieſem Frühjahre blühte. Sie gehört nach 
Dr. Regel zu den Formen der P. elatior, die in fy fehr verſchiedenen 
Formen im Kaukaſus vorkommt. 
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Feuilleton. 


Viola odorata alba fragrantissima plena. Weißes, gefüllt 
blühendes, fehr ſtark riechendes Veilchen. Von allen bis jetzt bekannten ge— 
fülltblühenden Veilchen kommt dieſem keins derſelben gleich, welches vor 
einigen Jahren in einem Schloßgarten bei Gent aus Samen gewonnen 
worden iſt. Die Blumen ſind rein weiß, fehr ſtark gefüllt und der Gernch 
derſelben iſt ebenſo ſtark, wie der des gemeinen Veilchens. Dieſe Sorte 
blüht fehr leicht und ſehr reich und dürfte ſich ganz vorzüglich zu Bouquet⸗ 
binderei eignen, auch läßt ſich dies Veilchen fehr gut treiben. Der Preis 
einer Pflanze ift noch 5 Francs. (Siehe Jean Verſchaffelt's neueſtes 
Verzeichniß Nr. 19.) 

Erdbeere: perpétuelle améliorée Constantin Trétiakoff. oder 
verbefferte immertragende Erdbeere Constantin Trétiakoff. Herr Jean 
Verſchaffelt erhielt den Samen dieſer ausgezeichneten neuen Walderdbeere 
im Jahre 1874 von Herrn Conſtantin Tretiakoff in Moskau mit 
ganz beſonderer Empfehlung, der fie auch vollkommen entſprach. Die Frucht 
iſt viel größer, als die der gewöhnlichen öfter tragenden Sorte, und fehr 
aromatiſch; die Samen wie bei allen Sorten dieſer Klaffe aufliegend. en 
fruchtbar und reicher tragend, als jede andere Sorte, von Anfang Juni bis 
ſpät in den Herbſt, ſelbſt bis Ende November. Es iſt eine fehr empfehlens— 
werthe Sorte, von der Verſchaffelt die Pflanze zu 1 Fr. abgiebt. (Siehe 
deſſen neueſtes Verzeichniß Nr. 19.) 


Geſtreiftes Zonal⸗Pelargonium. Herr Cannell in Swanley, Kent 
(England), befitzt ein Zonal-Pelargonium mit geſtreiften Blumen. Das— 
ſelbe foll in Art des bekannten und viel verbreiteten P. Vesuvius fein, 
mit Ausnahme, daß die Blumen bei der neuen Varietät unveränderlich ge— 
ſtreift erſcheinen. Dieſe neue fehr beachtenswerthe Neuheit iſt von einem 
Gärtner auf der Inſel Wight gezogen und hat den Namen New Life er— 
halten. 

Der Berg Pohua⸗ſhan, d. h. Hundertblumenberg, welcher laut 
Mittheilungen des deutſchen und öſterreichiſchen Alpenvereins im Mai d. J. 
von dem Arzt der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Peking, Dr. Brettſchneider, 
zuerſt beſtiegen und dadurch vor Kurzem erſt bekannt geworden iſt, zeichnet 
ſich deſſen Beſchreibung nach vor Allem durch einen überaus üppigen und 
prächtigen Blumenſchmuck aus. Derſelbe liegt 3—4 Tagereiſen weſtlich von 
Peking und ſteigt, rings von tiefen Thalſenkungen umgeben, bis 7500 Fuß 
ü. M. Sein 800 Schritt langer und 200 Schritt breiter Gipfel trägt 
ein altes, der Berggottheit geweihtes Kloſter. Die Ausſicht von oben auf 
die umliegenden bewaldeten Berge und die ferne, in Dunſt gehüllte Ebene 
von Peking foll eine ungemein herrliche, das Anziehendſte an dem Berge 
jedoch feine auffallend reiche und prachtvolle Flora fein, fy daß Dr. Brett— 
ſchneider trotz der frühen Jahreszeit, wo noch einzelne Plätze mit Schnee 
bedeckt waren und die Vegetation ſich erſt zu entfalten begann, dennoch ein 
halbes Hundert blühender Pflanzenarten, unter welchen der engliſche Conſul 
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in Vampu bei Canton, Dr. Hance, adt gang neue Species, namentlich eine 
prächtige neue Primel entdeckte, dort oben gefammelt hatte. Botaniker von 
Fach, welche vom Mai bis September dort verweilen würden, dürften 
Hunderte von neuen Pflanzen finden und auch auf den von dort leicht zu 
erreichenden umliegenden Bergen eine äußerſt intereſſante Flora antreffen. 

Lobelia coerulea albo-marginata fl. pleno iſt eine neuę Lobelia 
mit gefüllten Blumen, die von Herrn Bull in London gezüchtet worden iſt 
und von der die Illuſtrirte Gartenzeitung eine Abbildung auf Taf. 19 bringt. 
Die lieblich zart weiß marmorirten und gefleckten Blumen erſcheinen reich— 
lich und machen viel Effekt, fo daß die Pflanze fig bald in unſeren Gärten 
einbürgern und unter den Teppichbeetpflanzen einen erſten Platz einnehmen 
dürfte. Die Pflanze hat im Habitus Aehnlichkeit mit der bekannten gefüllt⸗ 
blühenden L. pumila compacta nana. 

Actaea racemosa als Arzeneipflanze. Eine alte, aber leider nur 
fehr wenig in den Gärten verbreitete ſchöne Staude, die nach einer Mit⸗ 
theilung des Herrn Dr. Herring in Goſhen. (Indiana) in der „Gaxtenflora“ 
zugleich eine edle Arzneipflanze gegen Rheumatismus und Epilepſie ijt, wo— 
gegen die Wurzel in dieſem Lande mit gutem Erfolg gebraucht wird, ſowohl 
als Thee, wie als Tinctur und Extract. Schade, daß dieſe Pflanze nicht 
mehr in Europa bekanut und im Gcbranch ift, beſonders gegen Rheumatismus. 

Die Gattung Actaea (Chriſtophskraut) gehört zu den Ranunculaceen 
Helleborineen nach Reichenbach; deren Arten find ausdauernde krautige, 
im Sommer aufrechtſtehende Rispen zierlicher weißer Blumen tragende Ge— 
wächſe und ſtammen aus verſchiedenen Gegenden Nordamerikas, wie aus 
Carolina, Florida, Canada ꝛc. Außer in botaniſchen Gärten findet man 
bei uns dieſe Pflanzen leider felten vor. 0 

Süurebildung wachſender Wurzeln. Läßt man Samen (Gerſten⸗ 
körner) zwiſchen feuchtem Lackmuspapier keimen, fo heften fich, wie Dr. F. Cohn 
in der Wanderverſammlung ſchleſiſcher Botaniker in Camenz zeigte, die Wurzeln 
dicht an das Lackmuspapier und färben daſſelbe fo intenſiv roth; daß man 
ſelbſt von der Rückſeite den Verlauf der Wurzeln in hellrothen Linien auf 
dem blauen Grunde fi abzeichnen ficht. Dieſer Ausſcheidung einer ftarfen, 
nicht flüchtigen Säure durch die Wurzeln iſt mit Recht die Löſung der im 
Boden abſorbirten, an fi zum Theil unlöslichen Nährſtoffe der Pflanze 
zuzuſchreiben. (Bericht über die Thätigkeit der bot. Sect. der Schleſ. Geſellſch.) 

Vorrichtung zur Verſendung von Blumen, Früchten ꝛc. Ein 
Herr Lovel in Weaverthorpe bei Pork hat nach einer Mittheilung im 
Florist et Pomologist eine fehr einfache und praktiſche Vorrichtung (iſte) 
erfunden, mit der fis Blumen, Pflauzen, Früchte 2. bequem mit der Poſt 
verſenden laffen. Dieſe Kiſte beſteht aus ſtarker Pappe und kann zu einem 
geringen Preiſe hergeſtellt werden. Weder ein Heften, noch ein Kleben iſt dabei 
nöthig, und kann von Jedem fehr leicht angefertigt werden. Die Erfinder, 
Herr Lovel u. Sohn, gaben dem Dinge die Bezeichnung „Eureka Poſt-Kiſte“. 

Chlorkalk als Mittel gegen Mäuſefraß. Im „Fräntiſchen Land- 
wirth“ wird Chlorkalk als Mittel gegen die Mäuſe empfohlen. Da ſich Jeder 
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leicht in Krankheitsfällen überzeugen kann, daß nach dem Ausſtreuen oder 
Hinfallen von Chlor alle Fliegen und ähnliche, Inſekten ſofort verſchwinden, 
fo glaubte man, daß der Chlor fig) auch ebenſo wirkſam gegen jede Art 
von Ungeziefer erweiſen möchte, und daß dies der. Fall, davon hat man ſich 
im vorigen Jahre überzeugt. In Folge der reichen Ernte war man bei 
ſehrengräumigen Scheuern gezwungen, einen Theil der Frucht, der auf 
Diemen ſich nicht mehr ſetzen ließ und bei regendrohendem Wetter doch 
ſchnell eingefahren werden mußte, am erſten beſten Ort unterzubringen. Man 
ließ daher gegen alle Regel einige Fuhren Hafer in einem trockenen Keller 
abladen und ſolchen baldmöglichſt ausdreſchen. In dieſem Keller hielten ſich 
in Folge eines dariu angebrachten Kanals fehr viele Mäuſe auf. Der Vor⸗ 
ficht halber wurden acht kleine Blumentopfunterſätze mit Chlorkalk an ver— 
ſchiedenen Stellen des Kellers vor dem Einbringen des Hafers aufgeſtellt. 
Das Ausdreſchen kounte erſt nach drei Monaten ſtattfinden und man be— 
fürchtete großen Verluſt durch die Mäuſe, aber auch nicht' das Geringſte 
war zu bemerken; während in der einen Scheune der Hafer ſtark durch die 
Mäuſe gelitten, hatten dieſe den Keller gänzlich gemieden und ſich verzogen, 
obgleich Hafer ihre liebſte Nahrung iſt. Ebenſo bewährte ſich das Beſtreuen 
der Pflanzenbeete mit etwas Chlorkalk fehr gut zur Abhaltung der Erdflöhe 
und anderer Inſekten. Es ſcheint ſomit wohl, daß alles Ungeziefer den 
ſtarken Geruch des Chlors nicht zu ertragen vermag, und wäre es wohl 
gerathen, nähere Verſuche damit anzuſtellen. 


Kartoffel⸗Ausſtellung in London. Nach den Berichten in engliſchen 
Zeitungen war die diesjährige Kartoffel- Ausſtellung, welche am 27. und 
28. September im Alexandra-Palaſt in London abgehalten worden iſt, in 
jeder Beziehung eine fehr gute. Es waren nicht weniger, als 3000 Schüſſeln 
mit Kartoffeln ausgeſtellt. Herr Porter zu Old-Meldrum erhielt die 
Hauptpreiſe in 24 verſchiedenen Klaſſen und auch den erſten Preis in Klaſſe 
A für ein Sortiment von 29 Varietäten. 


Ein neues Vertilgungsmittel gegen den allgemein bekannten und 
allgefürchteten Hausſchwamm, welches wegen feiner energiſchen Wirkung 
und wegen feiner Unſchädlichkeit und Billigkeit zum Heile aller Hausbeſitzer 
die arößtmöglichſte Verbreitung und Anwendung verdient, iſt durch den 
Sterbefall eines Millionärs in London, des aus Wien gebürtigen Tiſchler— 
meiſters und Bauübernehmers Schwartze bekannt geworden. — Das von 
dem Verſtorbenen eine lange Reihe von Jahren mit dem glücklichſten Erfolge 
angewendete Mittel wurde aus triftigen Gründen fehr geheim gehalten, da 
es dem Schwartze einen enormen Zulauf reichlich zahlender Kunden ver— 
ſchaffte, welchen er unter zehnjähriger Garantie neues, gegen den Schwamm 
geſichertes Holzwerk lieferte, durch deſſen hohe Bezählüng “er ein fy großes 
Vermögen ſammelte. N e 

Das Geheimmittel beſtand aus einer Miſchung von: 1 Gewichtstheil 
Caſſiabl, 1 do. Holztheer und. 1 do. ordinären Thran, womit die Kehrſeite 
der Bretter und Dielen, Balfenkdpfe. ꝛc. einen dreimaligen Anſtrich erhielten, 
bevor ſolche an ihrem Beftiinmunggorte befeſtigt wurden. Nach den vor— 
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gefundenen Notizen zu urtheilen, ſcheint es hauptſächlich das Caffiadl (in 
jeder Droguenhandlung für ein Geringes zu erhalten) zu fein, welches die 
gründliche Zerſtörung der zähen, jedem anderen Mittel trotzenden Lebenskraft 
des Hausſchwammes bewirkt und zugleich die Lebens- und Keimfähigkeit des 
für Haus und die Geſundheit der Bewohner fo ſchädlichen Schwammſamens 
vernichtet, was bei der ungeheueren Fortpflanzungsfähigkeit des Schwammes 
um fo wichtiger iſt, wenn man bedenkt, daß ein einziges reifes Schwamm— 
gewächs Millionen unendlich kleiner mandelförmiger, nur mit Hülfe des 
Mikroſkops wahrnehmbarer Samenkörnchen weit um ſich her verbreitet. 


(9. N 


Samen⸗ und Pflanzen⸗Verzeichniſſe find der Redaction zugegangen 
und von folgenden Firmen zu beziehen: 

J. Copijn, Baumſchulenbeſitzer, Groenekan bei Utrecht. Gewächſe 
für Park und Gartenanlagen. 

J. B. A. Deleuil, Marſeille. Specialitäten für Amaryllis, Begonia, 
Echeveria, Yucca 2¢. 

Jean Nuytens Verſchaffelt (Firma: Jean Verſchaffelt), Gent. 
General-Pflanzen-Katalog. 8 

P. Sebire, Uſſy bei Falaiſe (Calvados, Frankreich). Baumſchulen⸗ 
Artikel in junger Anzucht. 

Emil Liebig, Dresden. Azaleen, Camellien, Eriken, Epacris ꝛc. 
Baubdriller in Gennes (Maine et Loire). Baumſchulen-Artikel, be⸗ 
ſonders Fruchtbäume, darunter viele neue und wenig verbreitete Obſt— 
ſorten. N 

Müller, Martin, Straßburg (Elſaß). Obſtbäume in den beſten 
Sorten in formirten und unformirten Exemplaren; Auswahl ſchöner Blatt- 
pflanzen ꝛc. 

Ferd. Nevermann, Lübeck. Baumſchulen-Artikel. 

Chriſtian Grundel, Offenbach a.y Main. Engros-Preiſe der Bäume 
und Sträncher und Gamenpflangen. 


Perſonal⸗Notizen. 


— Herr Jean Verſchaffelt, bisheriger Beſitzer der berühmten Handels- 
gärtnerei unter dieſer Firma in Gent, hat ſich vom Geſchäfte zurückgezogen 
und daſſelbe feinem Adoptivſohne, Herrn Jean Nuytens Verſchaffelt, in 
Pacht gegeben, welcher bereits feit 20 Jahren die Geſchäfte geleitet hatte. 
Herr Jean N. Verſchaffelt wird dieſe rühmlichſt bekannte Handelsgärtnerei 
unter bekannter Firma unverändert fortführen. 


— +. Die Revue horticole meldet den Tod des Herrn Hardy, einem 
der berühmteſten und bekannteſten Gärtner Frankreichs. Derſelbe war feit 
einer langen Reihe von Jahren Obergärtner des Luxemburg-Gartens in Paris 
und hatte ein Alter von 90 Jahren erreicht. 


Druck von F. E. Neupert in Plauen. 
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Ein Beitrag zur Zimmerkultur. 


Im 2. Hefte des Jahrgangs 1876 von Dr. W. Neubert's Garten- 
Magazin befinden ſich einige Notizen über Hoteldecorationen vom Hof: Garten: 
inſpector Jaeger, welche mich anregten, auf ein ähnliches Thema zurück— 
zukommen. Es betrifft die Pflanzendecoration unſerer Wohnräume und 
Satons. Wir beſitzen allerdings fehr viele und ausgezeichnete Werke und 
Abhandlungen, welche dieſen Gegenſtand ſpeciell behandeln, weshalb ich auch 
zum weiteren Studium auf dieſe Werke verweiſe. ) 

will daher nur verſuchen, einige kurze Notizen zu geben, welche 
dazu beitragen follen, meine hierauf bezüglichen praktiſchen Erfahrungen be— 
kannt zu geben. 

Die Liebe für Blumen und namentlich für Blattpflanzen im 
Zimmer wird täglich größer und der Laie und Pflanzenfreund, dem keine 
Gewächshäuſer 2. zu Gebote ſtehen, iſt darauf angewieſen, feine Pflanzen- 
lieblinge am Fenſter und im Zimmer unterzubringen. Aber wie felten ſieht 
man wirklich ſchöne und geſunde Pflanzen im Zimmer und viele führen ein 
jämmerliches Daſein, welche bei einiger Pflege und Aufmerkſamkeit ganz gut 
gedeihen würden. Zwei Dinge ſind es namentlich, welche den Tod der 
meiſten Gewächſe und beſonders der Blattgewächſe im Zimmer herbeiführen: 
der Staub und die trockene Zimmerluft. Gegen Erſteren giebt es 
kein beſſeres Mittel, als häufiges Abwaſchen der Blätter mit lauem Waſſer 
mittelſt eines weichen Badeſchwammes, wobei auch noch gleichzeitig das ſich 
leicht einfindende Ungeziefer (Blattläuſe ꝛc.) mit entfernt wird. Leider wird 
diefe Arbeit noch viel zu wenig ausgeführt. Während Möbel und andere 
Zimmer⸗Einrichtungsſtücke täglich ängſtlich vom Staube befreit werden und 
die Dame des Hauſes den dienſtbaren Geiſtern manchen Verweis ertheilt, 
wenn fich noch irgendwo ein Staubfleck befindet, kümmert man fich um die 
armen Pflanzen in dieſer Beziehung wenig oder nur höchſt fetten. Durch 
das Reinigen der Blätter werden die feinen Hautporen, welche auf der 
Epidermis ſich befinden und zum Athmen und Ausdünſten der Pflanzen 
dienen, ſtets offen gehalten, während ſie bei Staub und Ungeziefer ſich bald 
verſtopfen. Dieſe Poren find fo mikroſkopiſch klein, daß man bei manchen 
Blättern viele Tauſende zählt. Sie ſind gewöhnlich am größten und am 
reichlichſten vorhanden bei Pflanzen, welche feuchte und ſchattige Orte be— 
wohnen, hingegen am ſparſamſten anzutreffen und am wenigſten thätig unter 
den entgegengeſetzten Verhältniſſen. Nach Lindley *™) ſchätzt man die Zahl 
der Poren auf einen Quadratzoll Oberhaut beim Crinum amabile auf 40,000; 
beim Mesembrianthemum auf 70,000; bei Alog auf 45,000. Es ergiebt 
ſich hierans, wie wichtig das Reinigen der Blätter iſt. 

Das zweite Uebel, die trockene Zimmerluft, wirkt bei vielen Pflanzen 

*) Schmidlin's Blumenzucht im Zimmer. Illuſtr. Prachtausgabe. 3. Auflage 
von F. Jühlke. — Die 91 5 und Hausgärtnerei von dr 1875 u. a. m. 
**) Lindley, Die Theorie der Gartenkunde, überſetzt von Trevianus. Er- 
langen, 1843. 
Hamburger Garten- und Blumenzeitung. Band XXXII. 34 
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und namentlich bei den jetzt fo beliebten Blattpflanzen ebenſo ſtörend, und 
beſonders ſind es die Wurzeln, welche nach meiner Anſicht am meiſten 
davon leiden. Die feinen Saugwürzelchen oder Saugſchwämmchen, welche 
ſich meiſtens an den inneren Wandungen der Blumentöpfe anlegen und am 
empfindlichſten find, find dem beſtändigen Wechſel der Temperatur und Luft— 
trockenheit am Meiſten ausgeſetzt. Wird nun, was auch fehr häufig ge⸗ 
ſchieht, das Begießen noch vernachläſſigt, fo werden dieſe Wurzelſpitzen mit 
der Jeit zu trocken und die Pflanze wird leidend. Die Pflanze zeigt dies 
in der Regel durch Welkwerden und Abwerfen oder Vertrocknen der Blätter 
an. Der Laie hält dieſen Zuſtand gewöhnlich für Trockenheit des Erdballens 
und hilft durch Begießen der ohnehin ſchon zu naſſen Erde die Wurzel- 
krankheit noch beſchleunigen, während ein Verſetzen in friſche Erde und Ent— 
fernen der kranken Wurzeltheile vielleicht die Pflanze noch hätte retten können. 
Auch das Begießen ſelbſt wird öfters Perſonen anvertraut, welche nicht 
die mindeſte Ahnung davon haben. Entweder wird es zu einer Zeit ver- 
nachläſſigt und dann doppett nachgeholt oder es wird mit Conſequenz Tag 
für Tag gegoſſen, gleichviel ob es nöthig oder nicht; die Pflanzen müſſen 
ſchließlich erſaufen. 

Um eine gleichmäßigere Bodenfeuchtigkeit herzuſtellen, bediene ich mich 
feit längerer Zeit einer einfachen Vorrichtung, welche Fd leicht überall aus⸗ 
führen läßt. Gewöhnlich findet man die Blattpflanzen auf Blumentiſche 
aufgeſtellt und füttere ich dann die Zwiſchenräume der Töpfe mit feuchtem 
Waldmooſe aus. Dadurch kann die Erde in den Gefäßen und beſonders 
an den Topfwandungen nie zu fehr austrocknen, die Bodentemperatur iſt 
dem Fallen und Steigen der Zimmerluft nie ſo ſchnell ausgeſetzt, mithin 
können die feinen Wurzelſpitzen nie durch Eintrocknen leiden. Manches Mal 
ſinkt die Temperatur des Nachts im Winter 5 tief hinab und am Tage 
wird wieder durch Ofenwärme eine fehr hohe Temperatur erzeugt. Stchen 
dann die Töpfe in Moos (als ſchlechter Wärmeleiter) eingefüttert, fo wird 
fi eine Temperaturſchwankung nie fo siti fühlbar machen können. Nebenbei 
iſt das Moos locker genug, daß die Wurzetn durch die Topfwandung aus- 
dunſten können. (Als Gefäße bedient man ſich am beſten der gewöhnlichen 
Blumentöpfe von Töpferthon, welche dieſe Ausdünſtung ermöglichen; andere 
glafirte oder Porzellantöpfe find verwerflich.) Seit ich dieſes Einfüttern in 
Moos anwende, befinden {id meine Pflanzen im Zimmer geſund und kräftig 
und zeigen ein friſches Ausſehen; auch brauche ich nur verhältnißmäßig 
wenig zu gießen, welches dann aber ſtets mit lauem oder überſchlagenem 
Waffer geſchieht. Bei hellem und trockenem Wetter iſt ein Ueberſpritzen 
mittelſt einer kleinen Zimmerſpritze oder eines Refraicheurs ſtets angezeigt, 
bei trübem und regneriſchem Wetter darf man nur wenig oder gar nicht 
die Blätter benäſſen. Auf dieſe Weiſe gedeihen fogar Farne, Selaginellen 
und viele tropiſche und ſubtropiſche Gewächſe ganz gut im Zimmer und 
manche ſchöne Blattpflanze, welche ich früher nie im Zimmer fortbringen 
konnte, gedeiht jetzt prächtig. Mehrere hieſige Blumenfreunde, welche meinen 
Rath befolgten, beſtätigen mir Daſſelbe. Daß man den Pflanzen ſtets die 
hellſten und ſonnigſten Plätze im Zimmer anweiſen muß, verſteht fic) wohl 
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von ſelbſt, denn nur unter der Einwirkung des Sonnenlichtes kann ſich das 
normale Wachsthum einer Pflanze gehörig und kräftig entwickeln. Einige 
Pflanzen laffen fich wohl eine Zeit lang einen weniger hellen Standort ge— 
fallen, auf die Dauer leiden ſie indeſſen mehr oder weniger und verkommen 
ſchließlich doch. Auch für genügend friſche Luft muß ſtets Sorge ge— 
tragen werden; man tüfte fo viel und fo oft, als es ohne Schaden geſchehen 
kann, nur vermeide man die ſchädliche Zugluft. Ein Haupterforderniß bei 
empfindlichen Pflanzen iſt es noch, daß man beim Ankauf derſelben genügend 
abgehärtete answählt, bevor man fie in's Zimmer nimmt, und iſt es ſtets 
ein großer Fehler, wenn ſie aus der feuchten Atmoſphäre eines Warmhauſes 
oder Schwitzkaſtens ſofort überſiedelt werden. Leider wird dieſer Umſtand 
von vielen Handelsgärtnern noch zu wenig berückſichtigt. Auch ſollte man 
ſtets eine richtige Auswahl für's Zimmer treffen, »denn nicht jede Pflanze 
eignet 69 hierzn. Als beſonders hart erprobte eignen ſich: Dracaenen, 
Ficus, Marantaceen, Bromeliaceen, Aroideen mit lederartigen Btättern, viele 
Palmen, Blattbegonien, Aphelandra Leopoldi, Ardisia crenulata Vent., 
Clerodendron fragrans Vent., Curculigo recurvata Dryand., Cyperus alterni- 
folius Linn. (mit einem Waſſerunterſatz), Franciscea, Hoya carnosa R. Br., 
Isolepis, Philodendron pertusum Kth. et Bché. (Monstera Lenneana C. Koch), 
Freycinetia graminea Bl., Sanchezia nobilis Hook., Tradescantia, Aspidistra 
elatior und Plectogyne variegata Link, Clivia miniata Ldl. (Imatophyllum 
Hook.) und viele andere Amaryllideen. Für minder warme, aber froſtfreie 
Locale eignen ſich: Acacien, Agaven, Aralien, Aucuba japonica IThbg., 
Camellien, Azaleen, Rhododendron, viete Coniferen, Calla, Eugenien und 
andere Myrtaceen, Phormium, Evonymus, Saxifraga sarmentosa L., Viburnum 
Laurus-Tinus, Yucca und viele harte Dracaenen x. Solche Gewächſe dagegen, 
welche man hauptſächlich ihrer Blüthe wegen kultivirt, verlangen den hellſten 
und ſonnigſten Standort eines Fenſterbrettes oder Doppelfenſters, wo man 
die Töpfe ebenfalls bequem in Moos einfüttern kann. Dahin gehören unter 
Anderen: Rofen, Abutilon, Achimenes, Gloxinien, Coleus und ähnliche mit 
farbigen Btättern, viete Zwiebel- und Knollengewächſe, blühende Begonien, 
Calceolarien, Cinerarien, chineſiſche Primeln, Fuchſien, Hortenſien, Pelargonien, 
Heliotropium, Cyclamen, Petunien und viele andere blumiſtiſche Pflanzen. 
Gegen brennende Mittagsſonne müſſen natürlich dergleichen Pflanzen durch 
Schattenvorrichtung geſchützt werden.“) g 

Ueber die zu verwendenden Erdarten laſſen ſich keine beſtimmten 
Regeln geben und findet man in den meiſten Gartenbithern Ausführliches 
hierüber angegeben. Für die meiſten Pflanzen eignet ſich eine gute Wald⸗ 
oder Lauberde mit etwas Compoſt- oder Miſtbeeterde und ſcharfen Sand 
gemiſcht; nur forge man ſtets für einen guten Waſſerabzug durch ent— 
ſprechende Unterlage von Topfſcherben oder recht grobem Kies. Im 9. Hefte 
dieſer Zeitſchrift, S. 420, find einige praktiſche Erdarten für Zimmerpflanzen— 
kultur angeführt. Man verſäume nie, die Erdoberfläche öfters aufzulockern, 


*) Als eine {id ür Zimmerkultur ganz vortrefflich eignende Pflanze erlauben 
wir uns die fo ſchöne Lapageria rosea zu empfehlen, die faſt das ganze Jahr hin⸗ 
durch ihre Blüthen entwickelt. Die ee act. 

* 
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auch halte man die Töpfe durch öfteres Abwaſchen ſtets rein von Moos 
und Schimmel. 

Bei einiger Pflege und Sorgfalt wird man auch im Zimmer ganz gute 
Reſultate erzielen, und würde es mich freuen, wenn vorſtehende Jeilen dazu 
beitragen möchten. 

Gräfenberg b. Freiwaldau, im October 1876. f 

Robert Engelhardt. 


Die Ceanothus- oder Seckelblumen⸗Arten. 


Von den Arten der Gattung Ceonothus L. (Seckelblume) ſind gegen 
zwei Dutzend in den Gärten bekannt und werden theils noch kultivirt.“) 
Sämmtliche Arten oder Formen ſind zierliche, meiſt ſchön blühende Sträucher, 
die in verſchiedenen Ländern Amerikas einheimiſch ſind; jedoch hält nur ein 
kleiner Theil der Arten bei uns im Winter im Freien aus. Bis auf eine 
oder zwei Arten, die ein Warmhaus verlangen, gedeihen die übrigen während 
des Sommers am beften im freien Lande, wo man fie auf ein Beet aus— 
pflanzen kann und vor Eintritt des Froſtes im Herbſte wieder eintopft und 
fie daun in einem froſtfreien Kaſten oder Kalthauſe überwintert. 

Zu den bei uns im Freien aushaltenden Arten und Abarten gehören 
folgende, die zu ihrem Gedeihen einen guten lockeren Boden und eine ge— 
ſchützte Lage verlangen; richtiger iſt es aber, die Pflanzen während des 
Winters durch eine leichte Bedeckung vor dem Erfrieren zu ſchützen, wenigſtens 
in der Jugend. b 

C. americanus Pursh, amerikaniſche Seckelblume. (Syn.: C. tri- 
nervius Mnch.) Ein kleiner Stranch mit feinen röthlichen Zweigen und ei— 
förmigen Blättern. Die zierlichen weißen Blumen erſcheinen fehr zahlreich 
in großen ausgebreiteten Rispen und dauert die Blüthezeit vom Juli bis 
Herbſt. Zur Verwendung für kleinere Strauchpartien fehr zu empfehlen, 
muß jedoch an den äußeren Raud derſelben gepflanzt werden, da dieſe Art 
nur eine geringe Höhe erreicht. 

C. americ. intermedius Pursh, mittlere Seckelblume aus den 
Wäldern von Tennaſſee in Nordamerika. Es iſt eine kaum verſchiedene Art 
von der vorigen und unterſcheidet ſich nur durch längere Blätter und einen 
etwas feineren Habitus. Die Blumen ſind ebenfalls weiß. 


*) Man hat Formen, die aber ſo ſehr in einander übergehen, daß ſie nur da 
ſeſtgeſtellt werden können, wo ſie gut ausgeprägt ſind. Wie K. Koch in ſeiner 
Dendrologie anführt, ſo kommen die niedrigen, oft mit dem untern Theil des 
Stengels liegenden Formen in den Gärten meiſt als C. perennis procumbens vor, 
während beſonders hohe mit großen Blättern den Namen C. macrophyllus führen. 
Dagegen nannte Purſh eine Form bei mittelmäßiger Höhe und mit kleinen Btättern 
C. intermedius. Eine ſchmalblätterige Form nannte Spach C. Baumannianus. 
Formen mit völlig unbehaarten Blätteru hat Desfontaines C. ovatus, Spach 
hingegen C. glaber genannt. Auch giebt es Formen mit roſafarbigen und hell 
blauen Blüthen. Ob letztere durch Kreuzung mit thysiflorus Eschsch. oder azureus 
Desf entſtanden find, iſt nicht bekanut. Sie kommt allerdings in den Gärten hier 
und da als C. hybridus vor, noch häufiger führt ſie den Namen C. pallidus. 


533 


C. americ. tardiflorus Hornem., ſpätblühende Seckelblume. 
Dieſe Art foll ebenfalls nur eine Abart der amerikaniſchen Seckelblume fein. 
Sie hat größere, längliche, oberhalb dunkelgrüne, unterhalb mattgrüne und 
ſchwarzfilzige Blätter und fehr dunkelfarbige Zweige. Dieſe Art oder Abart 
blüht ſpäter, als die beiden vorigen, mit ſehr ſchönen, lebhaft hellblauen 
Blumen und iſt als Ziergehölz fehr zu empfehlen. 

C. microphyllus Mich. (Syn.: C. hypericoides L'Her.), klein⸗ 
blätterige Seckelblume. Sie iſt in den Wäldern von Georgien und 
Florida einheimiſch und der erſten Art fehr ähnlich, von der fie ſich haupt⸗ 
eel durch kleinere Blätter und lockere Rispen weißer Blumen unter= 
ſcheidet. 

C. ovatus Desf., eifbrmige Seckelblume. (Syn.: C. intermedius 
Hk.; Fontanesianus Spach; ovalis Big.) Dieſe Art ſteht der amerikaniſchen 
fehr nahe und ſtammt auch aus demſelben Lande; ſie unterſcheidet ſich durch 
breitere Blätter und kräftigeren Wuchs. Die weißen Blumen erſcheinen im 
Juni und Juli. 

C. ovatus fl. cyaneo H. Bollw., eiförmige, blaublühende 
Seckelblume. Eine noch wenig bekannte Form, aus den Baumſchulen des 
Herrn J. N. Baumann in Vollwiller ſtammend, die uns aber völlig un— 
bekannt iſt. 

C. sanguineus Pursh, blutrothe Seckelblume. Stammt vom 
Miſſouri. Blumen weiß. 


Von den nun folgenden Arten dürfte im nördlichen Deutſchland wohl 
keine im Freien aushalten, ſelbſt nicht unter Bedeckung; fie müſſen ſämmt— 
lich froſtfrei überwintert werden. Als Topfpflanze behandelt, gebe man den 
Pflanzen eine Erdmiſchung von gleichen Theilen Laub-, Moor- und Garten— 
erde mit etwas Sand vermiſcht. Die hierher gehörenden Arten ſind: 

C. africanus L., afrikaniſche Seckelblume aus Afrika. Die 
weißen Blumen in endſtändigen Rispen erſcheinen im März. 

C. albiflorus Hort., weißblühende Seckelblume. Wohl nur 
eine Gartenvarietät irgend einer Art mit weißen Blumen. 

C. asiaticus L., aſiatiſche Seckelblume. Heimiſch in Japan 
und auf Ceylon. Die Blumen winkelſtändig in Doldentrauben. 

C. azureus Desf. (Syn.: C. coeruleus Lodd.; bicolor Willd.), himmel— 
blaue Seckelblume. Heimiſch in den temperirten Regionen Mexikos. Es 
iſt dies ein meiſt immergrüner Strauch, der im Vaterlande 10 Fuß hoch 
wird, und wurde er bereits 1818 in England eingeführt. Es iſt ein reizend 
hübſcher Zierſtrauch, der ſich durch reiches Blühen auszeichnet. Die Blätter 
ſind eirund, geſägt, oberhalb dunkelgrün, unterhalb haarig. Die Blumen 
erſcheinen in achſelſtändigen Rispen, ſind himmelblau und währt die Blüthe— 
zeit von Juni bis September, oft noch kürzer. 

C. Baumanni Booth’s Cat. und C. collinus Booth’s Cat. find uns 
nur dem Namen nach bekannt, geſehen haben wir ſie nicht. 

C. cuneatus Nutt., keilförmige Seckelblume, iſt eine immer— 
grüne Art, heimiſch in Californien, und blüht im Mai mit weißen Blumen. 
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C. dentatus Torr. et Gray, gezähnte Seckelblume. Ein zier— 
licher, kleiner, immergrüner Strauch, im Jahre 1848 von Californien in 
England eingeführt. Die Blätter ſind fehr klein, tief gezähnt, glänzend 
grün. Die im Mai und Juni erſcheinenden Blumen ſind tief blau und 
fehr zierend. 

C. divaricatus, geſpreizte Seckelblume. Dieſe ſchöne Art wurde 
etwa um's Jahr 1841 von Monterey (Californien), wo fie in geſchützten 
Thälern wächſt, eingeführt. Es iſt ein Strauch von faft 10 Fuß Höhe, 
deſſen dichtſtehende Blätter klein und glänzend grün ſind. Die zahlreich er- 
ſcheinenden Blumen ſind lichtblau und währt die Blüthezeit vom Mai bis 
Spätherbſt. Dieſe Art zeichnet ſich noch beſonders durch ihren ſparrigen 
Wuchs aus. 

C. Hartwegii v. Houtte, Hartweg's Seckelblume, eine immer— 
grüne Art aus Mexiko. 

C. pallidus Bot. Reg., blaſſe Seckelblume. Blumen hellblau. 
Wohl eine Form von C. americanus und dürfte auch aushalten. 

C. papillosus Torx. et Gray, blattrige Seckelblume. Eine fehr 
hübſche immergrüne Art von Santa Cruz in Californien, wo fie einen 
8—10 Fuß hohen, ſchönen Buſch bildet. Die Blätter find klein, oberhalb 
dunkelgrün, unterhalb etwas flaumig. Die Blüthenrispen an den Seiten 
der jungen Triebe beſtehen aus blaßblauen Btumen. Blüthezeit Juni — Juli. 

C. verrucosus Nutt. (Syn.: C. integerrimus Hartw.), warzige 
Seckelblume, von S. Barbara in Ober-Californien. Es iſt ein immer— 
grüner, dichtbelaubter Strauch von 6 Juß Höhe, von fehr hübſchem Aus⸗ 
ſehen. Die Blätter ſind klein, hellglänzendgrün. Die Blumen erſcheinen 
im Mai und währen während des ganzen Sommers in großer Menge; ſie 
find von röthlich-blauer Farbe. ; 

C. rigidus Nutt., ſteife Seckelblume. Einheimiſch in Gehölzen 
bei Monterey in Californien; ſie wurde 1848 von Hartweg eingeführt. 
Es iſt ein Strauch von ca. 6 Fuß Höhe. Die Blätter ſind fehr klein, 
dunkelglänzendgrün, blaffer auf der Unterſeite. Blumen in Büſchel an den 
Seiten der jungen Triebe, tiefpurpurfarben und erſcheinen im April und Mai. 

C. thyrsiflorus Eschsch., ſtraußblüthige Seckelblume von der 
Nordweſtküſte Amerikas, Californien. Ein Strauch von 4 — 6 Fuß Höhe 
im Vaterlande. Blüthen in ſtraußähnlichen Rispen, ſchön blau. Hält viel= 
leicht im Freien aus. 

Merkwürdig genug iſt es, daß man nur fehr felten einige der hier— 
genannten Ceanothus-Arten in den Gärten ficht, obgleich fic fich alle durch 
ihre hübſchen, kleinen, weißen Blumen, wie ſelbſt ohne dieſe als Strauch 
empfehlen; außerdem eignen ſich die zierlichen Blüthenrispen ganz vorzüglich 
für Blumenarrangements, z. B. für Tafelaufſätze u. dgl. Die Kultur iſt, 
wie ſchon bemerkt, eine fehr einfache und die Vermehrung geſchieht durch 
Stecklinge oder Samen, der gleich nach der Reife ausgeſäet werden muß. 

E. O—o. 
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Die Syringa- oder Flieder⸗Arten. 


Die verſchiedenen Syringa-Arten gehören zu den ſchönſten und belieb— 
teſten Blüthenſträuchern in unſeren Gärten und ſind bekannt genug, um eine 
Beſchreibung entbehren zu können. 
ppringa vulgaris. In der eit einer langen Kultur haben ſich Formen 
gebildet, die zwar im Aeußeren wenig von der Hauptart 9 en ſind, 
doch von dieſer durch größere Blüthenfülle und Abweichung in der Farbe 
der Blume ſich unterſcheiden und einen größeren Werth beſitzen. Auch bunt— 
blätterige Formen ſind entſtanden, die jedoch wenig Werth haben, da ſie 
nicht conſtant ſind; nur zwei von Herrn Handelsgärtner Scheurer in Heidel— 
berg in den Handel gegebene Varietäten, die eine mit goldgelb, die andere 
mit weiß umrandeten Blättern dürften Anerkennung verdienen. 

Schon ſeit vieten Jahren kultivirt man unter dem Namen Syringa 
Marliensis, Flieder von Marly, eine Form, die fich durch größere und reich— 
lichere Btumen von purpur-violetter Farbe ee und deshalb auch in 
einigen Verzeichniſſen als 8. purpurea aufgeführt iſt. Jetzt hat man auch 
eine Form, wo die helleren Blumen beim Verblühen weiß werden und den 
Namen 8. Marliensis alba führt, welcher die Form S. virginalis fehr nahe 
ſteht. — Die gleich im Anfang weißblühende Abart, welche ſich auch durch 
hellgrüne Knospen auszeichnet, kaunte ſchon C. Banhin und iſt von 
Renault als Lilacum album beſchrieben worden, fie führt den Beinamen 
S. vulgaris Triomph d' Orleans. 

Wie von der weißblühenden Abart, fo giebt es auch von der violett— 
blühenden noch andere Formen, die zum Theil aus dem Marly-Flieder 
entſtanden find. So z. B. den Flieder von Verſailles (S. Versaliensis), 
deſſen Blumen mehr roth; S. rubra mit dunkelpurpurrothen Blumen, ebenſo 
S. Carlsruhensis und amoena. — S. Duc de Rohan iſt eine Abart mit 
roſafarbigen Blumen, die Makoy in Lüttich in den Handel brachte, und 
S. Notgeri iſt eine Form mit hellvioletten Blumen. 8. tricolor tft eine 
Abart, bei der die Blumenröhre weiß und die Blüthenabſchnitte violett ſind. 
8. nigricans iſt eine Form mit fehr dunkeln Btättern und Blüthen. 

Mit gefüllten Blumen exiſtirt eine weißblühende und violettblühende 
Form, die jedoch nur wenig verbreitet zu fein ſcheinen. 

Syringa oblata Lindl. Dieſe Art wurde vor etwa 20 Jahren von 
Fortune eingeführt, ſcheint aber wieder verloren gegangen zu fein, obgleich 
ſie in unſerem Klima ſich als ganz hart erwieſen hat. Sie foll in ihrem 
Vaterlande, China, mehr als kleiner Baum, als Strauch wachſen. In 
China mird dieſe Art vielfach als Blüthenſtrauch kultivirt und exiſtiren 
bereits einige Formen davon, eine mit purpurnen und eine mit weißen 
Blumen. (Vergleiche S. 522.) N 

Syringa Rothomagensis Ren. (S. chinensis Willd., dubia Pers.) foll 
nach mehreren Autoren ein Blendling der 8. vulgaris und S. persica fein. 
Ueber Bunge's Angabe, daß dieſe Art in den Gärten Nordchinas kultivirt 
wird, iſt einiger Zweifel entſtanden. K. Koch ſchreibt, daß 8. chinensis 
Willd. 1777 in dem Garten des Handelsgärtners Varin in Rouen (Rotho- 
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magum der Römer) aus Samen der S. persica entſtand und weiter ver— 
breitet wurde. — Die Blüthen beſitzen in der Regel eine hellviolette Farbe; 
man kultivirt aber auch eine weiß-, ſowie eine violettroth- blühende Art. 
Letztere führt in den Gärten den Namen 8. Saugeana, während erſtere 
unter dem Namen tricolor verbreitet worden iſt. Der Handelsgärtner 
Sauge in Paris hat dieſe Form im Jahre 1809 aus Samen gezogen. 

Syringa persica L. (Lilac persica Lam.). Dieſe Art iſt nach Angabe 
K. Koch's nur von Lerche in Dagheſtan (im öſtlichen Kaukaſus) wild ge— 
funden worden. Blüthezeit Ende Mai und Anfang Juni. 

Lilac oder eigentlich Lolac und Lailac heißt in Syrien, und beſonders 
in Damaskus, der blaue Flieder, der noch jetzt vielfach in Gärten genannter 
Stadt kultivirt wird. Wild iſt er weder in und bei Damaskus, noch ſonſt 
in Syrien beobachtet worden; er wurde fogar erſt um das Jahr 1200 da— 
felbſt bekannt. Nach Koch iſt weder S. vulgaris, noch S. persica in Perſien wild 
beobachtet worden. Die Einführung des Flieders in unſeren Gärten geht 
aber ebenfalls nicht über das 15. Jahrhundert hinaus. Sicher iſt, daß die 
Abart der S. persica’ mit geſchlitzten. Btättern (fol. laciniatis) bei uns in 
den Kulturländern früher in Kultur geweſen iſt, als die Hauptart mit 
ganzrandigen Blättern. a 

Dieſe Art bleibt viel kleiner, als der gemeine Flieder, indem fie nur 
4—6 Fuß hoch wird; fie hat auch viel kleinere Blätter von 3 Joll Länge 
und 1½ Zoll Breite, welche nie eine herzförmige Baſis beſitzen; auch die 
Blüthen find kleiner, als bei S. vulgaris, haben aber eine ſchöne, fleiſch— 
oder roſenrothe Farbe. Auch giebt es von dieſer Art eine weißblühende 
Form und, wie ſchon bemerkt, eine Abart mit geſchlitzten Blättern, der ſchon 
zu Ende des 16. Jahrhunderts von Caſp. Bauhin Erwähnung geſchieht. 

Syringa Josikaea Jacq. fil. Eine ehr diſtinkte, in Ungarn heimiſche 
Art, zu Ehren der ungariſchen Freifrau Nofalie von Joſika, geb. Gräfin 
von Czaki, welche dieſen Flieder zuerſt beobachtete, benannt. Es iſt ein, 
jetzt in den meiſten unſerer Gärten vielfach vorkommender Strand), deſſen 
Blüthen gewöhnlich erſt erſcheinen, wenn die anderen Fliederartem abgeblüht 
haben. Die tief violett-blauen, in lockeren, aufrechtſtehenden Rispen bei— 
ſammen ſtehenden Rispen ſind geruchlos. Der Strauch erreicht eine Höhe 
von 8—12 Fuß. 

Syringa Emodi Wall. Eine fehr hübſche, aber felten anzutreffende Art 
aus dem Himalaya-Gebirge, ahnlich dem S. Josikaea. Sie foll im Vater⸗ 
lande häufiger einen Baum, als Strauch darſtellen. Daß dieſe Art nur 
fetten in den Gärten zu finden, findet wohl feinen Grund dariu, daß er 
gegen harte Winter empfindlich iſt. 

Syringa amurensis Rupr., aus Nordchina, Amurgebiet. Ebenfalls eine 
in den Gärten nur ſelten anzutreffende Art, in denen fie jedoch auch unter 
dem Namen S. ligustrina vorkommt. Sie bildet bei uns einen 4—6, im 
Vaterlande aber oft einen 10—15 Fuß hohen Strauch, welcher die härteſten 
Winter anshält. 

Von dem gemeinen Flieder, 8. vulgaris, giebt es eine große Menge 
Sorten; fo werden im Arboretum Sr. k. Hoheit des Prinzen Friedrich 
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der Niederlande zu Mnstau nicht weniger als 36 Sorten kultivirt, von 
denen viele jedoch nur unweſentlich von einander verſchieden fein dürften. 


Die Privat- und Handelsgärtnereien Hamburgs. 
III. 
4 


Die Roſenſchulen und die Gärtnerei des Herrn W. Räthel in 
Eppendorf — Hamburg. 


Unter den Handelsgärtnern Hamburgs, welche ſich ſpetiell mit der 
Anzucht und Kultur von Rofen befaſſen, giebt es mehrere, dereu Kulturen 
b durch Ausdehnung und Reichhaltigkeit nicht nur im ganzen lieben 
eutſchen Vaterlande, ſondern auch im Auslande, wie ſelbſt in Amerika 
eines großen Rufes zu erfreuen haben. Wie oft ſind nicht bei Gelegenheit 
der Hamburger und anderer Blumenausſtellungen die Firmen F. Harms, 
W. Räthel, Henſel x. genannt worden, welche durch die Mannigfaltig— 
keit, wie Schönheit ihrer ausgeſtellten Roſencollectionen, theils in Pflanzen, 
theils in abgeſchnittenen Btumen, die Bewunderung aller Beſucher erregten. 

Die weit und breit rühmlichſt bekannten Roſenſchulen des Herrn Fr. 
Harms haben wir zu Oefteren beſucht und auch in dieſen Blättern mehr— 
mals ausführlich beſprochen. Diesmal galt unſer Beſuch einer anderen, 
gleich großartigen Roſenſchule, nämlich der des Herrn W. Räthet in 
Eppendorf bei Hamburg. 

Wenn auch unſer Beſuch dieſer Gärtnerei etwas ſpät im Jahre (An— 
fang October) geſchah, ſo trafen wir es dennoch glücklich, noch eine ganze 
Menge ausgezeichnet ſchöner Roſen, namentlich Theeroſen, in Blüthe zu 
finden in Folge der in letzter Zeit hier gehabten herrlichen warmen, ſelbſt 
heißen Witterung. 

Herrn Räthel's Roſenſammlung beſteht aus etwa 600 Sorten aus 
allen bekannten Gruppen, die in hochſtämmig und niedrig veredelten, wie 
wurzelächten Exemplaren ſtets vorräthig ſind, außer dieſen aber auch noch 
Trauerroſen in ſchönen ſtarken Exemplaren. Was den Vorrath an Roſen be— 
trifft, fo werden alljährlich 25— 30,000 Wildlinge zum Veredeln angepflanzt. 
Wenn es nun anderen Orts Roſenſchulenbeſitzer giebt, die nach ihren An— 
gaben eine größere Anzahl von Sorten und ein größeres Quantum von 
Exemplaren beſitzen — z. B. zeigte im vorigen Jahre ein Roſengärtner einen 
Vorrath von 1,000,000 an —, fo ſcheint uns ein Sortiment von etwa 
600 in einer Vermehrung von ca. 25,000 Stück, wie es Herr Räthel be— 
ſitzt, reichlich groß genug zu fein, um allen Nachfragen nach ſchönen Roſen 
genügen zu können. Zudem befolgt Herr Räthel auch das richtige Prinzip, 
nur das Beſte zu behalten und zu vermehren, ob alt oder neu. Er iſt im 
Beſitze aller in den letzten Jahren erſchienenen Roſen-Neuheiten, vermehrt 
dieſelben jedoch nicht eher und giebt fie nicht eher ab, als bis er ſich ſelbſt 
erſt von deren Werth augenſcheinlich überzeugt hat, im Gegenſatze zu vielen 
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anderen Gärtnern, die fig) auch jede angepriefene Neuheit ſofort kommen 
laffen, dieſelbe aber ſoglech vermehren und abgeben, ohne zu wiſſen, ob 
dieſelbe auch ächt iſt und zu der ihr gegebenen Beſchreibung auch paßt. Daß 
in Gärtnereien, wo große Pflanzenſortimente unter Nummern vermehrt und 
kultivirt werden, häufig Irrthümer und Verwechſelungen der Sorten vor— 
fallen, werden gewiß die meiſten Leſer ſelbſt erfahren haben, daher auch die 
häufigen Klagen, daß man ſtatt einer dunkelrothen Roſe, Georgine ꝛc. eine 
hellrothe oder gelbblühende erhalten hat, und dies meiſt in Folge, daß man 
eine bezogene Pflanze weiter verbreitet, ohne fig erſt von deren Aechtheit 
überzeugt zu haben. — Wie wir uns ſelbſt in der Gärtnerei des Herrn 
Räthel überzeugt haben, ſo dürfte bet der großen Sorgfalt und Genauig— 
keit, mit welcher von ihm ſelbſt oder unter feiner ſpeciellen Leitung die 
Nummerirung und Katalogiſirung feiner Roſen geſchieht, fo leicht keine Ver- 
wechſelung bei ihm vorkommen. 

Von den vieten vorhandenen Roſen-Varietäten wollen wir hier nur 
noch auf einige aufmerkſam machen, die ſelbſt dem ſtrengſten Kritiker gefallen 
werden. i : 

Von den Moosrofen, die mit zu den beliebteſten Roſen gehören, giebt 
es jetzt auch eine große Anzahl Sorten, theils einmal, theils mehrmals 
blühende. Die berühmten Roſenzüchter Soupert u. Notting in Luxem— 
burg führen in ihrem Verzeichniſſe nicht weniger, als 50 einmal und 41 
mehrmats blühende oder remontirende Sorten auf, über dereu Werth wir 
nicht urtheilen können, jedoch keine von allen, die wir kennen gelernt haben, 
kommt einer wirklich ſchönen remontirenden hybriden Roſe gleich. Herr 
Räthel beſitzt unter feinen remontirenden Moosroſen eine, die wohl die beſte 
iſt, nämlich Madame Edward Ory, rofa. f a 

Unter den Theeroſen giebt es jetzt eine fehr große Anzahl“ herrlich 
ſchöner Sorten, von denen beſonders die nachbenannten, die wir noch An— 
fang October in ſchönſter Blüthe ſahen, nicht genug empfohlen werden 
können. Es ſind 

Comtesse de Labarthe, zart rofa. — Abricotée, aprikoſenfarbig. — 
Madame Cécile Berthold, groß, glänzend ſchwefelgelb. — Le Nankin, kupfrig⸗ 
gelb. — Adam, eine ſchr alte, aber immer eine der beſten Sorten, rofa, 
fehr große Blume. — La Tulipe, weiß mit rofa tuſchirt. — Adrienne 
Christophle, kupfrig⸗gelb, in der Mitte röthlich. — Amazone (1873), 
dunkelgelb. — Madame Denis (1873), weiß mit leicht ſchwefelgelb. — 
Madame de Jutté (1873), granatgelb. — Mont Rosa, lachsaurora. — 
Perle de Lyon (1873), dunkelgelb. — Annette Seaut, dunkel organgegelb, 
in's weißlichgelb übergehend. — Aline Sisley (1875), variirend von dunkel 
purpurroſa in dunket violettroth. — Duchesse of Edinburgh (1875), car⸗ 
moiſinroth. — Jean Ducher (1875), lachsgelb, Centrum röthlich. — 
Madame Bonnet Eymard (1875), rein weiß, zuweilen im Centrum gelb. — 
Marie Guillot (1875), weiß, gelb luſchirt. — Perle des Jardins (1875), 
{din ſtrohgelb, auch canariengelb. — Madame Bérard, lachsroſa. — De- 
voniensis, eine alte, fehr gute Roſe, gelblich weiß. — Madame Mélanie 
Willermotz, weiß, Centrum gelb. 
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Von Noiſette⸗Roſen find als fehr empfehlenswerth zu bezeichnen: 
Réve d'or, dunkelgelb. — Bouquet d'or, dunkelgelb, Centrum leicht kupfrig. 
— Earl of Eldon, kupfrig orange. — Margaritha, gelblich-weiß mit rofa 
an den Rändern. 

Der Hybrid-Remontant-Roſen giebt es jetzt eine fo große An⸗ 
zahl von ausgezeichnet ſchönen Varietäten, daß es in der That ſchwer wird, 
zu fagen, welches die ſchönſten ſind. Wir glauben aber keinen Fehlgriff zu 
thun, wenn wir nachbenannte ältere, wie neuere Sorten als beſonders em— 
pfehlenswerth bezeichnen: 

Baron Bonstetten, dunkelroth. — Madame Georges Schwartz, hortenſien⸗ 
rofa. — Lyonnaise, zart rofa. — Madame Scipion Cochet, kirſchroſa. — 
Antoine Alléon (1873), leuchtend kirſchroth. — John Laing (1873), dunkel⸗ 
roth. — Mistriss Veitch (1873), leuchtend rofa. — Souvenir du Romain 
Desprez (1873), fleiſchfarbig mit Schieferfarbe. — Etienne Dupuy (1874), 
rofa. — Madame Nachury (1874), tofa. — Souvenir de Spa (1874), 
dunkelroth. — Triomphe des Rosomaines (1874), dunkelroth. — Gaspard 
Monge (1875), leuchtend kirſchroth. — Hippolyte Jamain (1875), leuchtend 
rofa. — La Rosière, feuerroth. — Monsieur E. V. Taes (1875), dunkel⸗ 
kirſchroth. — Princesse Antoinette Strozzio (1875), leuchtend rofa. — 
Souvenir du Baron de Sémur (1875), dunkel-purpurroth. — Villaret de 
Joyeuse (1875), rofa, eine ganz vorzügliche Roſe. — Henri Ledechaux, 
carminroſa. — Souvenir de la reine d’Angleterre, lebhaft rofa. — Thérése, 
leuchtend rofa u. v. a. 

Außer Roſen werden von Herrn Räthel noch ſpeciell Coniferen und 
Solitärbäume gezogen. Von erſteren ſahen wir große Maſſen der gang— 
barſten und zugleich ſchönſten Arten in allen Größen; von Solitärbäumen 
eine große Auswahl von Pyramiden- und Trauerbäumen und Baum- wie 
Straucharten mit bunten Blättern. 


Die Gattung Ceratozamia und ihre Arten. 


Faſt in den meiſten Privatgärtnereien, wie in den Handelsgärten findet 
man einige Arten der verſchiedenen Gattungen der natürlichen Familie der 
Cycadeen kultivirt, denn es gehören alle Arten dieſer Familie mit zu den 
beliebteſten Pflanzen faſt aller Pflanzenliebhaber. Obgleich nun dieſe ſchöne 
Pflanzenfamilie aus nur wenigen Gattungen beſteht und dieſe Gattungen 
auch nicht allzu artenreich ſind und in neuerer Zeit von verſchiedenen 
Botanikern genau unterſucht und beſtimmt wurden, ſo findet man dennoch 
in den meiſten Sammlungen diefe Pflanzen unter unrichtigen Namen vor, 
namentlich gilt dies von den Gattungen Ceratozamia und Macrozamia, dereu 
Arten unter den verſchiedenſten Namen kultivirt und verbreitet werden. 

Herru Dr. E. Regel, dem Director des k. botaniſchen Gartens in 
St. Petersburg, verdauken wir die neueſten Bearbeitungen der verſchiedenen 
Arten dieſer Famitie, welche derſelbe in feiner vortrefflichen „Gartenflora“ 
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von Zeit gu eit veröffentlicht hat, nach welchen Arbeiten Jeder feine 
Pflanzen leicht beſtimmen kann. 

Die Arten der Gattungen Ceratozamia und Macrozamia haben mit 
denen einiger anderen Gattungen den Vortheil, daß ſie keine fehr großen 
Dimenſionen erreichen und während vieler Jahre ſich bequem in einem 
temperirten Gewächshauſe kultiviren laffen, daher auch die Arten dieſer 
Gattungen die geſuchteſten und beliebteſten ſind. a 

Wie Dr. Regel vor einiger Zeit in feiner Gartenflora eine Ueberſicht 
der Arten der Gattung Macrozamia gegeben hat, fo finden wir bei Gee 
legenheit der Beſchreibung und Abbildung der Ceratozamia Küsteriana von 
ihm im Septemberhefte d. J. der „Gartenflora“ auch eine Ueberſicht der 
Arten dieſer Gattung, die wir hier um ſo lieber unfern Leſern mittheilen, 
da gerade die Arten dieſer Gattung am meiſten unter falſchen Namen ver— 
breitet ſind und ſich nach den hier gegebenen kurzen Beſchreibungen leicht 
beſtimmen laffen. 

Ueberſicht der Arten. 


A. Blättchen 2— 5 Centim. breit, lanzettlich oder linien lanzettlich, im 
lebenden Zuſtande nicht durchſichtig, nervig geſtreift. 

1. Ceratozamia mexicana Brongn. Blattſtiel mehr oder weniger 
beſtachelt. Blattſpindel unbewehrt. Blättchen ganzrandig, 3—44/, Centi= 
meter breit. 

2. C. Katzeriana Rgl. Blattſtiel beſtachelt. Blattſpindel unbewehrt. 
Blättchen gegen die Spitze hin mit ſtechenden Zähnen. 

3. C. longifolia Mig. Blattſtiel beſtachelt. Blattſpindel oft mit 
einzelnen kleinen Stachelu. Blättchen ganzrandig, 17 —30 Mm. breit. 


B. Blättchen lanzettlich, 3—4 Mm. breit, im lebenden Zuſtande 
durchſichtig nervig geſtreift. 
4. C. robust a Mig. Blattſtiel nach unten zu dicht beſtachelt. Blättchen 
plötzlich zugeſpitzt, ganzrandig. 
5. C. Miqueliana H. Wendl. Blattſtiel unbewehrt oder mit einzelnen 
zerſtreuten Stacheln oft unterhalb der Spitze mit einem großen einzelnen 
ſtumpfen Zahn. 


C. Blättchen ſchmal linien-lanzettlich, ungefähr 1 Centim. breit. 
6. C. Küsteriana Rgl. 


1. Ceratozamia mexicana Brongn. (C. brevifrons Miq.; C. mexi- 
cana und C. longifolia Hort. 

Es iſt das die Art, nach der Miquel die Gattung aufgeſtellt. Die 
Blätter jüngerer Exemplare nur 80 —90 Centim. lang, 2—zjochig gefiedert 
und mit 15—20 Centim. langen Blättchen. Die Blätter älterer Exemplare 
bis 2 Meter lang, mit 7—16 Blattjochen und mit bis 35 Centim. langen 
Blättchen. In ähnlicher Weife wechſeln alle Arten dieſer Gattung, fo daß 
im Folgenden gar keine Rückſicht auf die Zahl der Blattjoche zu nehmen 
‘iff. Ebenſo iſt bei den Ceratozamien, wie bei den anderen Gattungen der 
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Cycadeen mit gefiederten Blättern kein Gewicht darauf zu legen, ob die 
Fiederblättchen gegenſtändig oder abwechſeln, denn das wechſelt am gleichen 
Exemplare. Blätter aufrecht abſtehend und vorn grazid3 überhängend; 
Blattſtiel ftielrund, am Grunde anfänglich faſt zottig, grün, vom Grunde 
bis zur Spitze mit zerſtreuten kurzen Stachelu beſetzt, länger als die Blatt— 
fläche. Blattſpindel grün, unbewehrt, auf der oberen Seite mit einer Furche. 
Blättchen lanzettlich, gerade oder leicht ſichelförmig, allmälig oder plötzlich 
zugeſpitzt, ganzrandig, 20 —35 nervig, 3—4½ Centim. breit, 15 bis 25 
Centim. lang. 

2. C. Katzeriana Rgl. (Zamia fusca hort. Paullowsk). Dr. Regel 
hat dieſe Art nach Herrn Katzer, Inſpector des Gartens in Paullowsk, ge- 
nannt, wo er fie als Zamia fusca faud. 

Blattſtiel braun, beſtachelt, im jungen Zuſtande leicht filzig. Blatt— 
ſpindel unkewehrt, braun. Blättchen lanzettlich, leicht ſichelförmig, zugeſpitzt, 
vielnervig, die jüngeren röthlich-braun, die älteren glänzend dunkelgrün, 
5 Centim. breit und bis 32 Centim. lang und dadurch von allen anderen 
Arten dieſer Gattung unterſchieden, daß fie von der Mitte bis zur Spitze 
am Rande mit ſtechenden aufrechten Zähnen beſetzt ſind. 

3. C. longifolia Mig. (C. intermedia Mig.; C. longifolia 5 minor 
Miq.; C. mexicana und C. robusta Hort. 

Aehnlich der C. mexicana, aber verſchieden durch die Blattſpindel, 
welche kleine zerſtreute einzelne Stachelu trägt und ſchmal -lanzettliche 
Blättchen, die nur von 17—20 Nerven durchzogen und gemeiniglich nur 
18—25 M., felten bis 30 Mm. breit, dagegen 22 — 35 Centim. lang 
ſind. Große, bis 2 M. lange, nach allen Seiten überhängende Blätter 
mit weitläufig ſtehenden, verhältnißmäßig ſchmalen und im friſchen Zuſtande 
nicht durchſichtig genervten Blättchen charakteriſiren dieſe Art nicht ſchwer. 

4. C. robusta Mig. 

Dieſe und die folgende Art haben die Tracht und auch Form der 
Blättchen von C. mexicana. Wenn man aber im lebenden Zuſtande die 
Blättchen gegen das Licht betrachtet, fo find dieſelben durchſcheinend und 
laffen die zahlreichen Längsnerven deutlich als bedeutend dunklere Streifen 
erkennen. Bei den trockenen Btättern iſt das nicht mehr der Fall und ſind 
fogar im trockenen Zuſtande die Blätter von C. mexicana oft ſtärker durch— 
ſcheinend, als die der beiden in Rede ſtehenden Arten. Die Blätter dieſer 
Art ſtehen aufrecht ab, ſind nach der Spitze zu leicht zurückgekrümmt und 
80 — 120 Centim. lang. Der Blattſtiel ſtielrund, gelbgrün, nach dem 
Grunde zu etwas purpurſchillernd und daſelbſt ziemlich dicht mit zerſtreuten 
Stacheln beſetzt, die ungefähr ſo lang, als die Hälfte des Durchmeſſers der 
Blattſtiele. Blattſpindel unbewehrt. Blättchen 13- bis vieljochig, lanzett— 
lich, gerade oder faſt ſichelförmig, vorn plötzlich zugeſpitzt, 3 —4½ Centim. 
lang und 16 — 22 Centim. breit, hellgrün und ganzrandig. 

5. C. Miqueliana H. Wendl. (C. latifolia Miq.; C. mexicana und 
C. Ghiesbrechti hort.) 

Der vorhergehenden Art fehr nahe verwandt, Blattſtiel aber unbewehrt 
oder nur von einzelnen wenigen kurzen Stacheln beſetzt, bräunlich grün nnd 
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nach dem Grunde zu weiß bereift. Blattſpindel grün oder röthlich. Blättchen 
35—40 nervig, 3½ — 7 Centim. breit, 14 — 32 Centim. lang, unterhalb der 
Spitze meiſt einen großen ſtumpfen, korbförmigen Zahn tragend, dunkelgrün. 

6. C. Küsteriana Rgl. Iſt die ausgezeichnelſte Art der Gattung, 
die ſich durch die ſchmalen und dichtſtehenden Blättchen auszeichnet, fo daß 
fie im Habitus mehr einer Macrozamia, als einer Ceratozamia ähnelt. Sie 
wurde nach dem Herrn Baron von Küſter, der früher der Adminiſtration 
des bot. Gartens in Petersburg vorſtand, benannt. Die Blätter aufrecht 
abſtehend, nach vorn leicht übergebogen, 60 —80 Centim. lang. Blattſtiel 
ſtielrund, unbewehrt, 20 —25 Centim. lang, am Grunde filzig und ſcheidig 
ausgebreitet und hier beiderſeits ein lanzettliches, ohrförmiges Anhängſel 
tragend. Blattſpindel ſtielrund, auf der oberen Seite mit zwei Furchen. 
Blättchen vieljochig (bis 40 auf jeder Seite), ziemlich dicht ſtehend, ſchmal, 
linien⸗lanzettlich, ganz allmälig in eine lange, ſchmale, ſcharfe Spitze ver— 
ſchmälert, ganzrandig, 8— 10 nervig, beiderſeits hellgrün, gerade oder leicht 
ſichelförmig, 11 — 13 Mm. breit und 15—25 Centim. lang. Die männ⸗ 
lichen Zapfen ſind kurz geſtielt, walzenförmig und nach der ſpitzen Spitze 
hin allmälig abnehmend. Dieſe ſchöne Art wurde von Karwinsky aus 
Mexiko in den botaniſchen Garten in Petersburg eingeführt. 


Die Vermehrung der Sträucher durch krautartige Triebe. 


(Vortrag, gehalten in der Verſammlung des Schlef. Central-Vereins für 
Gärtner und Gartenfreunde in Breslau.“) 


Einen großen Theil der Sträncher zieht man in der Regel am beſten 
durch Samen, wenn ſolcher nicht ſelten iſt, und wenn es ſich um die An— 
zucht von reinen Arten handelt. Bei vieten Arten und Varietäten geſchieht 
die Vermehrung am leichteſten durch Stecklinge von hartem Holz im Früh— 
jahr, und dies iſt in vielen Fällen bei gewiſſen Pflanzen vortheilhafter, als 
die Anzucht aus Samen, ſelbſt wenn dieſer auch in genügender Menge vor— 
handen ijt. In vielen Fällen ijt wieder das Abſenken die ſicherſte Ver— 
mehrungsmethode; doch wird ſie meiſt zu wenig angewendet, da die Zahl der 
gewonnenen Pflanzen immerhin eine verhältnißmäßig kleine iſt. Oft mird 
das Abſenken auch fehlerhaft gemacht oder es fehlt der Raum dazu. Zu 
empfehlen iſt es beſonders für Arten und Varietäten, bei denen die Anzucht 
aus Samen und Stecklingen Schwierigkeiten macht. Man richtet fig) zu 
dieſem Zwecke ein Quartier ein, pflanzt darauf je nach Bedarf einzelne 
Exemplare oder ganze Reihen von ſolchen Sorten, in weiten Abſtänden, fo 
daß Raum zum Abſenken vorhanden iſt, und man wird nie Mangel an 
ſolchen Geſträuchen haben. Eine folche Anlage wird zu einer wahren Gold— 
grube, da Sträucher, welche ſich ſchwer vermehren, auch immer gut bezahlt 
werden. Zu ſolchen Anlagen eignen ſich beſonders einige Arten Acer, Aes- 
culus macrostachya, Alnus, Avistolochta, Berberis, Calycanthus, Chionanthus, 


*) Dem Jahresberichte des genannten Vereins entnommen. 
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Clematis, Corylus, Glycine, Magnolia, Prunus japonica roseo pleno, Paeonia, 
ſämmtliche Ericaccen des freien Landes u. f. w. 

Einen wichtigen Theil der Vermehrung bildet nun die Anzucht aus 
krautartigen Stecklingen. Außer dem Abſenken iſt es oft nur das einzige 
Mittel, um Vermehrung zu erlangen. Man wendet es ferner an, wo die 
Anzucht aus Samen und harten Stecklingen ſchlechte Reſultate geben; 
andererſeits, um Maſſen von einigen Mutterexemplaren zu erziehen, oder 
auch bei gewöhnlichen Sträuchern, wenn man gern in kurzer Zeit reichliche 
Vermehrung davon haben will. Hat man es erreicht, fo wird man es nicht 
mehr thun, und Stecklinge von hartem Holz machen. Ich habe es z. B. 
bei Spiraea callosa und Douglasii anwenden müſſen; da ich nun Holz in 
Menge habe, mache ich die Stecklinge von hartem Holz. 

Ich halte es für möglich, daß ſich ſämmtliche Sträncher aus Sted= 
lingen erzielen laffen, wenn es mir auch mit vielen Arten noch nicht ge— 
lungen iſt; daß es für alle rationell fei, behaupte ich keineswegs. Ich ſuche 
die Schuld des Nichtwachſens vieler Arten von Stecklingen in der ſchema— 
tiſchen Behandlung, die man in der Regel anwendet. Macht man Steck— 
linge, ſo wird eben der vorhandene Raum benützt, die Geſträuche, die man 
vermehren will, im Allgemeinen zu einer gewiſſen Zeit geſchnitten, damit 
man mit der Arbeit fertig iſt und eine gleichmäßige Behandlung anwenden 
kaun. In dieſem Falle iſt es aber für manche Geſträuche bereits zu ſpät, 
indem das Holz zu hart, oder zu früh, da das Holz zu weich iſt. In 
beiden Fällen wird man wenige oder keine Reſultate erzielen. Ehe man 
den Fehler merkt, iſt das Holz im Freien ſchon wieder zu hart geworden 
und die von Neuem gemachten Stecklinge ſind abermals verloren. Viele 
Geſträuche, die von aus dem Freien genommenen Holze nicht wachſen, wurzeln 
gerne, wenn die Stecklinge von angetriebenen Exemplaren geſchnitten werden; 
es genügt zuweilen ſchon, wenn dieſelben überhaupt nur unter Glas ſtehen. 

Es wird Jeder finden, daß Roſenſtecklinge, die von unter Glas ge— 
zogenen Pflanzen genommen werden, recht leicht Wurzeln machen. Von an— 
getriebenen Geſträuchen erwähne ich Prunus japonica fl. albo plena (sinensis). 
Bei onderen Pflanzen mag wieder das noch nicht gehörig erkannte Maß von 
Bodenwärme ſchuld fein; entweder zu viel oder zu wenig. Aus Allem folgere 
ich, daß alfo die Möglichkeit vorhanden iſt, man hat nur noch 
nicht die Bedingungen erkannt, welche zum Wachsthum der 
Stecklinge nöthig ſind. Von Wichtigkeit iſt entſchieden der Zeitpunkt, 
an welchem mau feine Stecklinge ſchneidet. So ſind mir in Jahrgängen 
ſämmtliche Stecklinge von Spiraea ariaefolia gewachſen, darauf wieder einige 
Jahre nicht; nur einzelne Spitzen wuchſen, während im nächſten Jahrgang 
wieder alle Stecklinge ſich bewurzelten. An der Behandlung fehlte es nicht, 
wohl aber an dem Zeitpunkt, wo ſie geſchnitten wurden. Ich bin der An⸗ 
ſicht, daß es oft nur wenige Tage ſind, wo der Steckling die Fähigkeit 
beſitzt, zu wachſen. Es iſt ferner nicht gleich, ob zu der Zeit, wo man 
Stecklinge ſchneidet, die Witterung recht trocken und“ heiß, oder ob ſie recht 
günſtig zum Wachsthum war. Im erſten Falle wird der junge Trieb zu 
zeitig hart und iſt meiſt ungeeigneter zum Stecken, als der zu krautartige. 
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Ich beziehe dies ſpeciell auf Spivaea äriaefolia, weil ich bei dieſer die 
ſicherſte Beobachtung gemacht habe. 

Als einen anderen Fall führe ich Azalea pontica und Verwandte an. 
Nur wenn fie zeitig gemacht werden, d. h. wenn die Triebe nur einen Zoll 
lang ſind, wachſen fie gut, ſpäter nicht mehr. Dabei iſt es gut, die jungen 
Triebe auszubrechen, nicht ſchneiden. Bei den Fichtenſtecklingen habe ich 
mir einen beſtimmten Tag zur Richtſchnur genommen; ich mache dieſe in 
der Regel den 15. Juni. Iſt es fehr heiß und trocken, fo mache ich fie 
einige Tage früher. Sorten mit recht ſtarren Nadeln ſind etwas eher zu 
machen. Zu dieſer Zeit geſteckt, wachſen fie fo leicht wie Fuchſien oder 
Verbenen, d. h. fie wachſen alle. Acht Tage ſpäter wachſen fie ſchon ſchwerer. 
Aus allen hier angeführten Thatſachen geht hervor, daß, je fchwerer eine 
Pflanze, mit der wir es zu thun haben, wächſt, deſto jünger 
und weicher muß das Steckholz fein und deſto kürzer iſt die 
Zeitperiode, während welcher der Steckling geſchnitten werden 
muß. Es beſtätigt die phyſiologiſche Beobachtung, daß die neugebildeten 
Zetlen für die Wurzelanlage ſich am leichteſten durch eine weiche Rindenſchicht 
brechen; wo die Rinde ſchon zu hart iſt, erfolgt keine Wurzelbildung mehr. 

Ich komme nun zu der eigentlichen Vermehrung ſelbſt; zur Herrichtung 
des Kaſtens, des Schneidens, Steckens und der Behandlung der Stecklinge. 

Wer mit Erfolg und im Großen Stecklinge machen will — ich ſpreche 
nur von der Sommer⸗Vermehrung — wird dies im gewöhnlichen Miſtbeet— 
kaſten ſchwer fertig bringen; dazu ſind gemauerte Käſten nothwendig. Die 
Holzkäſten haben den Fehler, daß die heiße äußere Luft das Holz zu fehr 
erhitzt, in Folge deſſen zu viel von der inneren Feuchtigkeit verloren geht; 
man hat dies beſonders in den beiden letzten Gu.st.aern bei der enormen 
Hitze empfunden; denn trotz dem Schattengeben waren Abends die Stecklinge 
im Holzkaſten wie gekocht. Wer in folhen Holzkäſten vermehrt, klagt auch 
über ſchlechtes Wachſen. Ich habe ſie zwar früher auch mit gutem Erfolg 
benützt, die Stecklinge wachſen aber entſchieden ſchwerer und ſchlechter dariu. 
Hat man keinen gemauerten Kaſten, fo muß man die Holzkäſten doppel⸗ 
wandig herſtellen; es muß eine äußere Bekleidung von Brettern u. f. w. ge⸗ 
macht und der Zwiſchenraum mit Sand, Erde oder Miſt ansgefüllt werden. 
Auf dieſe Weiſe leidet die innere Bretterwand nicht mehr von der Hitze 
und die Feuchtigkeit im Innern bleibt erhalten. 

Die Käſten werden von Ziegelſteinen aufgeführt; man baut fie in der 
Größe eines Miſtbeetkaſtens. Die meinigen haben 1¼ Meter Lichtweite. 
Die Länge richtet ſich nach der Fenſterzahl, die man auflegen will. Der 
Fall (Winkel) beträgt 20 Ctm. und halte ich dies für praktiſch. Die Lage 
iſt gegen Südoſt. 

Da mir die Käſten nur zur Aufnahme von Stecklingen und Ver— 
edelungen dienen, ſo iſt mir dieſe Lage lieber, als eine mit anderer Rich— 
tung. Ich habe zuweilen ſchon Vermehrungsbeete hinter Wohnhäuſern ge- 
funden, wo faft. gar keine Sonne hinſcheint. 

Eine ſolche Lage kann ich nach meinen Erfahrungen nicht billigen. 
Der Grund vom Kaſten muß pünktlich mit vollkantigen Backſteinen (Ziegeln) 
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ansgelegt fein, damit der Maulwurf nicht hineinkommen kann. In nicht 
gepflafterte Käſten kommt er ficher, und zwar gewöhnlich, wenn dichter 
Schatten liegt; er wühlt daun ganz oberflächlich, ſo daß es unmöglich iſt, 
ihn zu fangen. Wie unangenehm man durch ein ſolches Vorkommniß über— 
raſcht iſt, weiß Jeder, der die Erfahrung gemacht hat! Nicht minder ſchäd— 
lich iſt die Maulwurfsgrille (Werre) und die Ameiſen; denn wo die ſich 
einbauen, wächſt kein Steckling mehr. 

Die Tiefe des Kaſtens muß derart fein, daß man denſelben auch zu 
anderen Zwecken benützen kann; daß alfo eine 40 — 50 Ctm. hohe Miſt⸗ 
ſchicht, eine Schicht Erde und die Pflanzen Raum haben. 

Zuweilen werden krautartige Stecklinge in lauwarmen Käſten gemacht, 
ich thue dies nie, da ich keine beſſeren Erfolge dadurch beobachtet habe und 
weit es mir kalt gut genug gelingt. Ich mache alfo die Stecklinge ohne 
alle künſtliche Bodenwärme. 

Zur Unterlage benütze ich im Frühjahre die verſchiedenen groben Ab— 
fälle; anſtatt daß dieſelben auf dem Compoſthaufen verfaulen, geſchieht dies 
im Kaſten; auf dieſe Stoffe kommt Erde oder Sand, und das Beet wird 
zu irgend einem Zwecke bis Mitte oder Ende Mai verwendet. Gegen Ende 
Mai beginnt die Vermehrung. Wenn nöthig, fo wird die Unterlage noch 
etwas erhöht und darauf 15 — 20 Ctm. hoch Sand gebracht. Unten am 
Fenſter muß 10 — 15 Ctm. Raum bis zum Glafe fein, der Sand muß 
wagerecht liegen und feſtgedrückt fein. Als Vermehrungsſand benütze ich im 
Sommer einen feinen, gelben Flugſand, woran ich hier nicht Mangel habe. 
Zur Wintervermehrung benütze ich nicht gar zu groben Flußſand; dieſer iſt 
durchlaſſender und wird nicht fo leicht grün, als der feine. 

Im Sommer dagegen iſt mir der Flußſand zu porös; er legt ſich 
nicht dicht genug an den Steckling an. Der feine ſchließt dagegen recht 
feſt an und ich habe gefunden, daß friſch geſteckte Stecklinge in dem feinen 
Sand fich ſchneller vom Welken erholen und auch leichter wurzelten; ver⸗ 
wuthlic⸗ weil die Luft dichter von dem im Sand geſteckten Theil abge— 
ſchloſſen war. Ein Waſchen des Sandes halte ich in den meiſten Fällen 
für gar nicht nöthig; es iſt übertriebene Aengſtlichkeit und althergebrachte 
Sitte. Wenn der Sand viele Eiſentheile enthält oder ungewaſchen eine 
feſte Kruſte bildet, da will ich gegen das Waſchen nicht ankämpfen. Wenn 
das Beet geebnet und feſtgedrückt iſt, die Fenſter gut verkittet ſind — auch 
da muß verkittet werden, wo man bei der Auflage der Glasſcheiben durch— 
ſehen kann — darf mit dem Schneiden der Stecklinge begonnen werden. 

Um zwiſchen den einzelnen Fenſtern einen recht guten Verſchluß, der 
weſentlich nothwendig iſt, herbeizuführen, indem ſich die Rahmen zuweilen 
werfen, ſpannt man eine Tuchſahlbandleiſte darüber, die unten feſtgemacht 
und oben an einen Nagel geknüpft wird. Die Ränder unten und oben 
werden mit feinem Sand beſchüttet, fo daß auch nach dieſer Seite hin kein 
Lufteindrang ſtattfindet. Vor und nach dem Spritzen der Stecklinge wird 
die Sandkante beſpritzt, damit der Sand beim Oeffnen nicht hineinfällt, 
ſondern wieder gut anſchließt. Es mag ſcheinen, als ob ich zu pedantiſch 
mit dem Luftabſchluß wäre; dafür habe ich aber auch die Genugthuung, daß 

Hamburger Garten⸗ und Blumenzeitung. Band XXIII. 35 
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meine Stecklinge ſtets alle gedeihen. In vielen Fällen braucht man fich 
nicht zu wundern, wenn die Stecklinge nicht wachſen. Sieht man fich den 
Kaſten an, fo find zwiſchen den Kaſtenbrettern Ritze, die Fenſter paffen nicht 
ordentlich und zwar fo ſchlecht, daß man mit den Fingern durchfahren kann, 
oder die Sonne brennt den ganzen Tag an die Seitenwände; auf dieſe Weiſe 
kann Nichts wachſen. Bei trübem, regneriſchem Wetter ſchaden dergleichen 
Vorkommniſſe weniger, deſto mehr aber bei glühendheißen Sommertagen. 
Ende Mai, Anfang Juni beginnt, wie ſchon erwähnt, die Vermehrung. Ich 
habe vielfach gefunden, daß man zu ſpät feine Stecklinge gemacht hat. 

Die Erfahrung lehrt bald, von welchen Geſträuchen man zuerſt Steck— 
linge nehmen ſoll, und init welchen es noch 8 Tage Zeit hat. Das Schneiden 
des Steckholzes geſchieht am beſten des Morgens, fy lange der Thau nod) 
liegt; ſpäter geſchnittenes Steckholz welkt unter den Händen. Man ſchneide 
alfo früh Morgens fo viel, daß man den ganzen Tag über zuzurichten hat, 
und trägt die Schnittlinge in den Keller oder in einen ſonſtigen ſchattigen 
Raum. Abends das Steckholz ſchneiden, iſt auch nicht gut, da die Zweige 
von der Hitze zu welk find; Morgens find fie am kräftigſten. Beim Schneiden 
und beim Transport nehme man ſich recht fete in Acht, damit die Blätter 
und jungen Spitzen nicht gedrückt oder gar geknickt werden; ſchon ein bloßer 
Knick der Blätter kann den Steckling zu Grunde richten, natürlich ſind nicht 
alle fo empfindlich. 

Es wird jedem Gärtner bekanut fein, daß die Stecklinge aus einem 
anderen Garten ſchwerer wachſen, als die aus dem eigenen; dies beruht 
darauf, daß auf dem Transport die Blätter geknickt oder auch zuweilen welk 
geworden find. Durch eine Knickung des Blattes wird eben die Lebens— 
thätigkeit deſſelben zerſtört. Im ſchlimmſten Falle wird der Bruch ſchwarz 
und das Blatt fängt zu faulen an und ſtirbt ab. Dadurch geht aber ein 
Theil der Kraft für die Wurzelbildung verloren. In vielen Fällen fault 
auch der Steckling, ja die ganze Partie, die' man geſteckt hat, weg, wenn 
ſie unvorſichtig behandelt wurde. Während des Tages ſchneidet man daun 
das des Morgens geſchnittene Steckholz, nimmt es aber nur in kleinem 
Quantum aus dem Keller und ſchafft es nach der Zurichtung bald wieder 
dorthin. Das Schneiden muß mit einem recht ſcharfen Meſſer geſchehen, 
damit die Zellen nicht durchgequetſcht, ſondern durchſchnitten werden. Die 
verwundeten Stellen werden vor der Callusbildung abgeſtoßen. Sind aber 
ganze Lagen gequetſcht, fy kann das Abſtoßen nicht erfolgen und es tritt 
von unten auf Fäulniß ein. 

Das Schneiden der Stecklinge wird von vielen Gärknern oft recht 
pedantiſch betrieben. 8 

Bei Pflanzen, welche leicht wachſen, kommt es gar nicht darauf an, 
an welcher Stelle man zwiſchen zwei Blättern durchſchneidet. Ich ſchneide 
bei vielen Zweigen 1 — 2 Ctm. unter dem Blatt weg, damit ich nicht 
nöthig habe, das unterſte Blatt abzuſchneiden. Geſteckt wird fo, daß das 
erſte Blatt auf dem Sande ruht. Auf dieſe Weiſe giebt jeder Smit einen 
Steckling, während ſonſt häufig drei und noch mehr Schuitte gemacht werden. 
Das Schneiden muß fabrikmäßig gehen. Wenn möglich, fo verwende ich 
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gern lange Triebe oder Schoße und ſchneide davon Stücke mit zwei oder 
drei Blättern, wie z. B. Spiraea prunifolia, Prunus japonica fl. pleno; bei 
dieſer ſchneide ich aber unter dem Blattknoten und entferne kein Blatt; 
ebenſo bleibt das obere Stengeltheilchen daran, fo daß mit jedem Schnitt 
auch hier ein Steckling fertig wird. Von vielen Geſträuchen nehme ich 
gern nur Spitzen und möglichſt groß, 10 — 20 Ctm. lang, z. B. von 
Deutzia, Weigelia, Viburnum Opulus, das giebt daun gleich prächtige Pflanzen, 
wenn fie bewurzelt find. Gegen Abend beginnt man mit dem Stecken und 
ſteckt fo lange, als man ſieht, richtet ſich alſo nach keiner Feierabendſtunde. 
Das Stecken ſelbſt verdient gleichfalls der Erwähnung, damit ſich ſolche 
Gärtner, die noch jeden Steckling einzeln mit dem Hölzchen ſtecken und 
fauber andrücken, fig) dieſes abgewöhnen. Man nimmt ein Stück Latte als 
Lineal und ſchneidet mit dem Meſſer eine Linie in den Sand, auf dieſe 
Linie ſteckt man die Stecklinge, ohne vorher ein Loch zu machen; es geht 
ziemlich ſchnell, denn man braucht fie nicht anzudrücken. Es iſt gut, die 
kleineren und größeren Stecklinge getrennt zu ſtecken. Zu kleine Stecklinge 
faulen, wenn fie von den größeren überſchattet werden. 


Die Dichtigkeit des Steckens richtet ſich nach der Größe der Steck— 
linge; man ſtecke ziemlich dicht, fo daß man vom Sand nur wenig ſieht; 
denn je dünner man die Stecklinge ſteckt, deſto ſchlechter wachſen 
fie. Die Urſache fuche ich dariu, daß durch die Bedeckung des Sandes 
von den Blättern das Licht mehr abgeſchloſſen iſt und die Stecklinge im 
matten Licht leichter wurzeln; auch die größere Waſſerverdunſtung mag in 
Betracht kommen. Kurz, fo viel fieht feſt: find in einem gewiſſen Raume 
nur wenig Stecklinge, fp wachſen dieſe entſchieden ſchwerer, als wenn das 
Gegentheil der Fall iſt. Bei großblätterigen Stecklingen werden die Blätter 
beim Schneiden bis zur Hälfte eingeſtutzt. Die Begießung muß fehr ſtark 
fein, ſo daß das Waffer auf dem Sande läuft. Der Schnitt im Sande 
muß ſich vollſtändig zuwaſchen. Dann werden die Fenſter aufgelegt und der 
Kaſten mit Brettern zugedeckt, fo daß die Stecklinge ganz im Dunkeln find, 
früh Morgens werden ſie daun friſch und gerade im Kaſten ſtehen. Die 
erſten Morgenſtunden benützt man wieder zum Stecken, vermeidet aber, daß 
die Sonne die Stecklinge beſcheint. Man ſchneide ebenfalls wieder Steck— 
holz und verfahre damit, wie bereits angegeben wurde. Von größter 
Wichtigkeit iſt alfo, daß die Stecklinge durchans gar nicht ge— 
drückt werden, und daß fie weder beim Schneiden noch beim 
Stecken welken dürfen. Stecklinge, die matt in den Kaſten kommen 
und ſich bis zum zweiten Tage noch nicht erholt haben, wachſen viel ſchwerer, 
als folche, die gleich von Anfang an friſch bleiben. Prunus japonica flore 
pleno fault in der Regel weg, wenn ſie beim Stecken erſt welk geworden 
iſt; ich habe dies in einem früheren Auffatz über die Vermehrung deſſelben 
ganz beſonders hervorgehoben. 

Am Tage über bleibt der Kaſten mit Brettern zugedeckt, ja man muß 
bei heißen Tagen noch Strohdecken auflegen; denn durch einfache Bretter 
brennt die Sonne noch durch. Gegen Abend, wenn die eee 
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hat, deckt man ab, ſpritzt leicht und deckt wieder zu; ift die Sonne weg, fo 
deckt man wieder ab und ſpritzt nochmals leicht. 

An Stellen, wo die Stecklinge matt ſind, ſpritzt man 255 und legt 
Nachts wieder Bretter auf. Wo ſie friſch ſtehen, iſt dies nicht mehr nöthig. 
Die erſten Tage deckt man immer dicht zu; ſpäter läßt man Morgens eine 
Zeit lang Spalten, rückt die Bretter daun zuſammen und gegen Abend 
wieder auseinander. 

Die Hitze darf im Kaſten nie fo groß werden, daß ein neues Welfen 
eintritt. Man gewöhnt die Stecklinge allmählig immer mehr an Licht und 
Wärme. Wenn Callusbildung eintritt, 1 ertragen die Stecklinge beides 
recht gut und es begünſtigt die Wurzelbil ung. Stecklinge, die Callus ge— 
macht oder ſich zur Wurzelbildung neigen, welken viel ſchwerer. Um dieſe 
Zeit gebe ich viel ſpäter Schatten, fy daß es während der Wurzelbildung 
in den heißen Sommertagen erſt um 8 Uhr geſchieht. Es muß recht warm 
dariu werden. Kurz vor dem Schattengeben wird geſpritzt, ſo daß die 
Stecklinge noch feucht beſchattet werden. 

Man muß alfo von dieſer Periode an auf Wärme und genügende 

Feuchtigkeit ſehen. Stecklinge, die zu kalt behandelt werden, wurzeln ſchwerer 
und faulen gern; hat man aber von Natur eine ſchattige Lage, fo gebe man 
nicht zu viel Schatten. Auf die angegebene Weiſe fangen leicht wachſende 
Sorten nach Verlauf von 14 Tagen zu wurzeln an. Am ſchnellſten wurzelt 
immer Spiraea prunifolia. Die meiſten Gehölze wurzeln in 14 Tagen, 
ſchwer wachſende in 3 Wochen. 
Das Stecklingmachen muß in der erſten Hälfte Juni beendet fein; 
ſpäter iſt es nicht mehr zu empfehlen, da die Stecklinge bis zum Winter 
nicht gehörig erſtarken und einzelne Sorten und die ſchwächſten zu Grunde 
gehen. 5 
Wenn die Stecklinge Wurzeln haben, fo pflanze ich fie einzeln in kleine 
Töpfchen; drei Wochen nach dem Stecken kann man mit dieſem Geſchäft 
beginnen. Die leicht wachſenden Sorten ſind bis dahin ſämmtlich und ge— 
nügend bewurzelt. Ich habe früher auf verſchiedene Weiſe Verſuche gemacht, 
3. B. fie im Kaſten ſtehen laffen; auch bei günſtigem Wetter ins Land ge— 
pflanzt, thue dies aber nicht mehr, denn man hat zu viel Verluſt, beſonders 
wenn darauf heiße Witterung und Trockenheit dauernd auftritt. Das Ein— 
topfen iſt die ſicherſte und beſte Methode, nur muß es fabrikmäßig geſchehen, 
daun kann in einem Tage eine Perſon mehrere Tauſend Stück eiapflanzen; 
Scherben in den Topf zu legen, iſt nicht nöthig. Die eingepflanzten Steck— 
linge werden hierauf in einen Kaſten geſtellt und Fenſter aufgelegt. In Er— 
mangelung deſſen genügen Papierfenſter vollſtändig. 

Im Verhältniß zum Anwachſen wird gelüftet und nach und nach die 
Fenſter wieder entfernt. Bei heißem Wetter beſchattet man im Anfang 
ziemlich dicht, damit ein Welken der weichen Stecklinge nicht erfolgt. Die 
Behandlung richtet fi fc überhaupt nach den allgemeinen Grundſätzen. Sind 
ſpäter die Fenſter a genommen, gießt man die Töpſchen täglich zweimal 
bei heißem Wetter mit einer rime Gießkanne. Das Einzelngießen ift un- 
nöthig, denn es nimmt zu viel Zeit weg. In kurzer Zeit durchwurzeln die 
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Pflanzen die Töpfe und wachſen fehr hübſch. Ende Auguſt, oder etwas 
ſpäter pflanzt man bei günſtiger Witterung die härteren und kräftigeren 
Sorten, welche nicht fo empfindlich gegen die Kälte ſind, aus; ſie haben 
noch Zeit, im Lande gut anzuwurzeln und zu wachſen. Derartige Stecklings— 
pflanzen ſind im nächſten Herbſt meiſt ſtark genug zum Verkauf. Die 
ſchwächeren oder beſſeren Gehölze bleiben an Ort und Stelle ſtehen und 
werden im Herbſte bei trockenem Wetter mit Sand eingefüttert. Die Pflanze 
bleibt frei, die Töpfe müſſen aber ganz überdeckt fein, damit fie im Winter 
nicht zerfrieren. Tritt Katte ein, fo kommt eine Laubdecke darüber. 

Auf dieſe Weiſe behandelt, halten fis die Pflanzen recht gut, nament⸗ 
lich wenn fie durch den Topf gewurzelt find. Im Frühjahr werden fie 
dann ebenfalls ins freie Land gepflanzt. Die in's freie Land geſetzten 
Sorten bedeckt man während des Winters gleichfalls einige Zoll hoch 
mit Laub. 

Bemerken will ich noch Einiges über das Wachſen der Stecklinge 
Die Spitzen von Prunus japonica fl. pl. bilden 8 — 10 Tage eher Wurzeln, 
als die Mittelſtücke; deshalb ſtecke man die Spitzen allein und thue das 
Gleiche mit den Mittelſtücken. Wenn die Bewurzelung vollſtändig iſt, jo 
pflanze man fie ein, zu langes Stehen iſt ſchädlich; es werden die Wurzeln 
krauk und ſchwächen den Steckling. Ferner wachſen ſchwerer Geſträuche mit 
glatten, fettigen Blättern, von denen das Waffer beim Spritzen abläuft; 
bei der gewöhnlichen Behandlung faulen fie gern. Man ſtecke daher ſolche 
Arten zuſammen und ſpritze weniger. 

— In dieſe Kategorie gehören: Rhus Cotinus, Spiraea hypericifolia, 
Picowiensis, laevigata 2. Sorten mit filzigen Blättern faulen ebenfalls 
gern, da das Waffer zu lange darauf haftet; dahin gehört: Elaeagnus. 
Auch wachſen ſchwer alle Ericaccen des freien Landes; dieſe find von mög— 
lichſt jungen Trieben zu machen; übrigens iſt hier das Abſenken zu empfehlen. 
Zu ſchwer wachſenden Gehölzen ꝛc. gehören weiter: Berberis, Calycanthus, 
Chionanthus, Clematis; dieſe mache man gleichfalls von möglichſt jungen 
Trieben. Cotoneaster und Cydonia, letztere vermehrt man am leichteſten 
durch Wurzeln. Hypericum, Halesia, Indigofera, Magnolia, Myrica, Paeonia 
arborea; letztere muß man zur Zeit der Blüthe in einen Sandkaſten ſtecken; 
die Blätter werden bis auf ein Paar Blättchen abgeſchnitten; man läßt ſie 
ruhig ſtehen, denn fie machen erſt im Herbſt oder nächſten Frühjahr ihre 
Wurzeln, treiben aus und müſſen den zweiten Sommer in demſelben Kaſten 
ſtehen bleiben. Im jungen Zuſtande vertragen fie die Verpflanzung nicht 
gut. Dies gilt auch für die veredelten Päonien. Prunus triloba kann 
durch recht krautartige Spitzen leicht vermehrt werden. Prunus japonica fl. 
roseo pl. (fälſchlich Amygdalus pumila genannt) muß zu allererſt geſteckt 
werden; Viburnum prunifolium, die Leguminoſen, laſſen gerne die Blätter 
fallen und faulen leicht. Gut wachſen: Acer Negundo var., doch nehme 
man recht große Stecklinge, denn ſchwache gehen im Winter ein; Bignonia 
grandiflora durch bloßes Auflegen, Buxus, Ceanothus, Cephalanthus, Cov- 
chorus jap. var., Cornus einzelne Arten, Crataegus pyracantha, Deutzia, 
Evonymus, Glycine, Hibiscus beſſer als Veredeln für den Fall, daß fie 
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herunterfrieren, Forsythia, Hydrangea, Itea, Ilex, Lonicera brachypoda 
var., Periploca, Philadelphus, Potentilla, Prunus japonica alba pl., Lauro- 
cerasus, Rhodothypus, Rhus Cotinus, gegen Einpflanzung ſehr empfindlich; 
man nehme eine leichte Erde und laffe die Wurzeln im Kaſten nicht zu 
lang werden und ſpritze fie nach dem Einpflanzen wenig; Ribes sanguinea 
am beſten durch Spitzen Mitte Juli, fault, früher gemacht, fehr leicht. 
Dieſe Stecklinge blühen in der Regel im Frühjahre mit mehreren Bliithen= 
trauben und nehmen ſich daun in den kleinen Töpfen fehr hübſch aus; 
Staphylaea, Sambucus, Spiraen, faſt alle leicht, ſchwer Spiraea laevigata, 
aviaefolia, grandiflora (Exochorda), Syringa, dieſe ganz zeitig, ſonſt machen 
fie einen großen Gallus und ſchlechte Wurzeln; Symphoria vulg. var., Vi- 
burnum Opulus fl. pl., Vitis, Vitex, Weigelia; bei letzterer warte man, bis 
die jungen Triebe 10— 12 Cim. lang find. Ich nehme, wo ich genügend 
Holz habe, gern große Stecklinge und werfe das ſchwache Holz lieber weg. 
Noch manche Vor- und Nachtheile könnte ich erwähnen, doch man lernt 
dieſe am beſten durch eigene Erfahrung. Streubel. 


Ueber phanerogame Schmarotzer. 
Von Dr. Zimmermann.“) 


Es iſt eine bekannte Thatſache, daß eine Menge niederer pflanzlicher 
Gebilde auf und in anderen Pflanzen von dereu Lebensſäften vegetiren und 
dadurch verſchiedene Krankheiten an 8 hervorrufen, wie z. B. Roſen— 
ſchimmel, Kartoffelkrankheit u. f. w. 

Dieſe Organismen find um fo ſchädlicher, als fie in Folge ihrer Klein⸗ 
heit, ſobold fie vereinzelt auftreten, unſerm Auge faſt ſtets entgehen und 
daun, wenn ihre verheerenden Wirkungen ſichtbar werden, ſchon in coloſſaler 
Menge vorhanden ſind. Für's praktiſche Leben weit minder bedeutſam, 
aber mitunter doch noch recht empfindlichen Schaden verurſachend, ſiud die 
phanerogamiſchen Schmarotzerpflanzen. Diefe können unſeren Augen nicht fo 
leicht entgehen und wir können leichter gegen fie zu Felde ziehen. Es it 
fic) aber immer nothwendig, fie ſelbſt und ihre Lebensbedingungen kennen zu 
lernen, um ſich vor ihnen zu ſchützen. Dabei bietet auch ihre Lebensweiſe 
manche intereſſante Seite dar. Die geheimnißvolle Art, wie beiſpielsweiſe 
die überall in's Auge fallenden Loranthaceen den Zweigen der Bäume ent- 
keimen, iſt ſchon unſeren Vorfahren aufgefallen. Abgeſehen von den vielen 
Schmarotzern, die man keunt, werde ich nur die einheimiſchen beſprechen und 
von dieſen auch nur die wichtigſten. Die blos an der Oberfläche anderer 
Pflanzen haftenden Gewächſe, welche den Lebensſaft ihrer Träger ſich nicht 
aneignen, wie der Epheu, die tropiſchen Orchideen ꝛc., ſchließe ich von vorn 
herein aus. Die eigentlichen Schmarotzer dringen ſämmtlich mit ihren 
Wurzeln in das Gewebe der Nährpflanze ein und verwachſen auf's innigſte 


*) Aus dem 11. Jahresberichte des Erzgebirgiſchen Gartenbau-Vereins in 
Chemnitz. 
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mit ihr. Durch die chemiſche Umſetzung in den Zellen des Schmarotzers 
angeregt, treten nun die zubereiteten Bildungsſtoffe der Nährpflanze in jene 
über, um eine Weiterentwickelung feiner vegetativen Theile zu ermöglichen, 
während der Träger nach und nach immer mehr verkümmert und endlich 
ganz zu Grunde geht. Einige Schmarotzer, wie ſämmtliche Loranthaceen, 
haben Blattgrün und können in Folge deſſelben ſelbſt aſſimiliren. Sie ent⸗ 
nehmen ihrem Träger alfo blos Mineralſtoffe und Waffer, während die 
blattgrünloſen demſelben auch die Aſſimilationsprodukte entziehen müſſen. 

Zuerſt ſind wohl die Loranthaceen oder Miſtelgewächſe zu erwähnen. 
Es find dies wiederholt gabeläſtige, immergrüne, auf Bäumen und größeren 
Sträuchern ſchmarotzende Sträucher oder Halbſträucher. Von den 300 
Arten, die meiſt den Tropen angehören, kommen auf Europa nur 3. Die 
einzige deutſche Art iſt die weiße Miſtel, Viscum album. Bei ihr 
wird die Erdknospe ſtets zur Blüthe, der Zweig kann ſich, ſobald ſich dieſe 
ausgebildet hat, nicht mehr verlängern, er muß nun die rechts oder links 
pon jener ſtehende Seitenknospe anstreiben; daher die wiederholt gabeläſtige 
Verzweigung. Die Blatter find lanzettförmig, ſtehen immer einander gegen— 
über und haben eine lederartige Conſiſtenz. Die Blüthen finden ſich ge⸗ 
wöhnlich zu 3—5 beiſammen, ſehen gelblich aus und bringen weiße Beeren 
hecvor, in denen das die Samenkerne einhüllende Parenchym verſchleimt und 
zu Viscin wird. Die Beeren werden im Winter von Droſſeln, Kern— 
beißern ꝛc. gefreſſen. Beſagte Vögel tragen dadurch zugleich zur Verbreitung 
der Pflanze bei, dereu Samen leicht an den Baumäſten kleben bleiben, ſelbſt 
dann noch, wenn fie ſchon den Verdauungskanal dieſer Vögel paſſirt haben. 
Man glaubte früher, die Kerne müßten erſt von beſagten Vögeln gefreſſen 
und wieder ausgeſchieden werden, wenn ſie keimfähig fein ſollten, aber nach 
neueren Verſuchen iſt das nicht nöthig, und fie keimen ſchon, wenn man fie 
an die Aeſte der verſchiedenſten Bäume anklebt. Die auf der Eiche höchſt 
ſelten auftretende Miſtel hielten unſere Vorfahren für beſonders heilig. Sie 
hatten dieſelbe dem Wodin geweiht, und die Druiden ſchnitten ſie nur mit 
goldener Sichel ab. Aus ihr bereitete man einen Trank, der jedem lebenden 
Geſchöpfe Fruchtbarkeit verleihen ſollte und als allgemeines Gegengift an— 
geſehen wurde. 

In Griechenland galt die Miſtel feit Hyppokrates Zeit als Heilmittel. 
Auch bildete fie den magiſchen Zweig der Perſephone, mit deſſen Hilfe ſich 
ihr die Pforten der Unterwelt öffneten. Jener Glorie längſt entkleidet, iſt 
fie jetzt zum gemeinen Schmarotzer herabgeſunken. Aus ihren Beeren be— 
reitet man Vogelleim, mit dem man die Droſſeln fängt, die erſt zu ihrer 
Verbreitung beigetragen haben. 

Die Miſtel findet man faſt auf allen deutſchen Hölzern; in Südeuropa 
vertritt ihre Stelle die europäiſche Riemenblume, Loranthus europaeus, deren 
Blätter aber nicht immer grün ſind, ſondern im Winter abfallen. Beide 
find leicht zu vernichten und fern zu halten, man darf nur die von ihnen 
befallenen Aeſte abſägen und verbrennen. Das maſſenhafte Vorkommen der 
erſten in manchen Gegenden Mitteldeutſchlands iſt ein trauriges Zeichen von 
dem lüderlichen Betriebe des Obſtbaues. 
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Weitere Schmarotzer find die Cuscutaceen oder Seidengewächſe. Diefe 
ſind krautige Gewächſe und keimen in der Erde. Ihr fädiger Stengel ent— 
wickelt aber fofort, wenn er feine Nährpflanze erreicht, Saugwurzeln und 
treibt ſolche an allen Berührungsſtellen hervor. Es giebt dereu 77 Arten 
in 2 Gattungen, die Hälſte davon gehört den Tropen an, die übrigen ſind 
über alle Welttheile verbreitet. Die Blüthen davon ſind ſehr klein und 
unſcheinbar, haben einen 4 —5 ſpaltigen Kelch, eine ebenſolche Blumenkrone, 
5 Staubgefäße und 1 — 2 Griffel. Die Frucht iſt eine Kapſel mit fehr 
feinen Samen. Sämmtliche bei uns auftretende Arten können ſehr ſchädlich 
werden. Ihre Saugwärzchen dringen bis zur Gefäßbündelſchicht in die 
Pflanze ein, die fädigen Stengel ziehen die umgürteten Pflanzen zuſammen, 
berauben fie der Nahrung und führen ihr Verkümmern und Verwelken her— 
bei. Bei uns find beſonders heimiſch Cuscuta europaea, die gemeine Flachs— 
ſeide, mit röthlichäſtigem Stengel; fie findet fich auf Brennneſſeln, Hopfen 
und verſchiedenen Hülſenfrüchten, Cuscuta Epithymum, Thymionſeide, viel 
zarter, doch der vorigen ähnlich, mit purpurnem Stengel, vernichtet oft 
unſere Kleefelder, ſonſt auch auf Thymian, Haide, Ginſter. Cusc. Epilinum, 
Leinſeide, mit einfachem, gelblich-grünem Stengel, ijt unfern Leinfeldern tra 
höchſten Grade ſchädlich. t 

In Heffen und Hannover trat aud) Cuscuta hassiaca, die traubige 
Seide tritt verheerend auf Luzernenfeldern auf. Wahrſcheinlich iſt, fie 
durch Luzerne-Samen aus Nordamerika eingeſchleppt worden. Bet legtecer 
ſind die Blüthen nicht ſitzend und in kugeligen Knäueln, wie bei den vor— 
liegenden, ſondern geſtielt und ſtehen in büſchlichen Trauben. Gleiches iſt 
der Fall bei der am Rhein zuweilen auftretenden Luzernſeide, Cuscuta 
suaveolens. Eine merkwürdige Eigenheit zeigen zwei mexikaniſche Arten von 
Cuscuta, nämlich die des ſtengelloſen Blühens. So die Cusc. strobilacea, 
die als warzenförmige Körperchen auf behaarten ſingerdicken Stämmen einer 
Triumfetta lebt. Dieſe Wärzchen ſind Blüthenknospen, an denen man 
mehrere ſchuppenförmige, dachziegelige Blättchen unterſcheidet. Die Knospen 
ſind in dichte Haufen zuſammengedrängt und befeſtigen ſich mit Saug— 
wurzeln, die tief in die Rinde des Triumfettaſtammes eindringen. Das 
ſchlingende Stämmchen der Cuscuta iſt vor dem Blühen längſt verwelkt 
und vollſtändig verſchwunden. Aehnlich macht es die Cuscuta Sidarum. 
Ihre feinen, haarförmigen Stengel verſchwinden ebenfalls vor dem Blühen. 
Die zarten Knospen ſchlagen Wurzeln in die Sidaſtengel und es entwickelt 
ſich von da aus eine ſperrige, halbkugelige Afterdolde von kleinen fleiſch— 
farbenen Blüthen mit 1½ Zoll langen Stielen. Der ¼ Elle hohe Sida⸗ 
ſtrauch, der oft 8— 10 ſolche Afterdolden trägt, gewinnt dadurch ein ganz 
fremdes Anſehen. b 

Eine weitere Reihe von Schmarotzern ſtellen die Orobanchengewächſe 
oder Braunſchupper. Sie ſind den Scrophularineen nahe verwandt und 
unterſcheiden ſich von ihnen nur durch den Mangel an Blattgrün und ihre 
Lebensweiſe als Schmarotzer. Statt der Blätter haben fie blattartige braune 
Schuppen. In ihren Samenkapſeln entwickeln fie eine Menge kleiner Samen 
mit öligem Eiweiß und kugelförmigem Keim ohne Samenlappen. Man zählt 
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etwa 60 Arten in 10 Gattungen, dic zum größten Theile in der nördlichen 
gemäßigten Zone der alten Welt ihre Heimath haben. Es ſind unſere 
wichtigſten Wurzelſchmarotzer. Beſonders ſind ſie in manchen Gegenden eine 
große Plage für die Hülſeufrüchte, Hanffelder c. Der Samen bleibt nach 
der Aberntung dieſer Gewächſe fo lange keimfähig in der Erde liegen, bis 
er wieder Hülſenfrüchte, Hanf u. dergl. trifft. In Baden berechnet man 
den Schaden, den fie auf Hanffeldern jährlich anrichten, auf ca. 50,000 fl.“ 
Von den 120 zweiſamenlappigen Pflanzen, auf denen man Orobanchen ge⸗ 
funden hat, ſind 43 Leguminoſen, 28 Syngeneſiſten (auf Artemisia cam- 
pestris allein 6 Arten), 11 Umbelliferen, 8 Labiaten. Alle Orobanchen 
ſind erſt gelblich, daun braun. Am ſchädlichſten ſind bei uns Orobanche 
rubens und ramosa. Die erſte tommt auf Kleearten (daher Kleeteufel), 
letztere auf Honf (Hanfwürger), Tabak und Nachtſchatten vor. Außer dieſen 
beiden liegt noch O. arenaria auf Beifuß, O0. caryophyllacea auf Galium, 
und O. cruenta vor. 

Neuerdings hat man O. hederae in botaniſchen Gärten kultivirt, indem 
man Samen der Nährpflanze zuſammen mit dem der Schmarotzerpflanze 
ausſäete. O. grandiflora iſt in Griechenland fo häufig, daß oft in 8 Tagen 
ganze Felder von der Saubohne damit wie überſäet find und zu Grunde 
gehen. Es iſt hier faſt unbegreiflich, wie auf jede Saubohnenwurzel ein 
Orobanchenſamen gekommen fein kann. 

Glücklicherweiſe find wir am Juße des Erzgebirges von dieſen Schma— 
rotzern frei; hier findet ſich wohl auch ein in das Geſchlecht gehöriger, aber 
im Ganzen unſchädlicher Schmarotzer, die Lathraea sqamaria, Schuppenwurz. 
Sie kommt in ſchattigen Wäldern auf Wurzeln von Hafel, Erle, Buche ꝛc. vor. 


Abgebildete Früchte in ausländiſchen Gartenſchriften. 
(Fortſetzung von S. 469.) 


Apfel Cox's readleaf Russet. (Flor. et Pomolog. 1876, p. 229.) 
Dieſer Apfel wurde von Herrn Cox in Readleaf gezüchtet und berichtet der— 
ſelbe darüber Folgendes: Der Readleaf Russet ift ſcheinbar ein Sämling von 
Golden Knop und Golden Harvey, aber es iſt auch möglich, daß eine Be— 
fruchtung durch Bienen mit dem Alten Nonpareil ſtattgefunden, von dem 
ſich ein Exemplar in der Nähe befand, und dies ſcheint um fp wahrſchein— 
licher, als die Frucht drei Charaktere des alten Nonpareil beſitzt, nämlich 
die Form, den langen Stengel und die Zartheit des Fleiſches. Die Farbe 
der Schale iſt die des Golden Knop. Die gelbe Farbe des Fleiſches ſcheint 
von dem Golden Harvey herzuſtammen, während wiederum der Wuchs des 
Baumes und die Art und Weiſe des Fruchttragens mehr dem des Alten 
Nonpareil und Golden Harvey gleicht, als dem des Golden Knop. Wenn 
gut ausgebildet, iſt der Geſchmack der Frucht fehr angenehm und eigenthüm⸗ 
lich und währt die Frucht im vollkommen 15 8 von Februar bis 
Ende Mai, ſelbſt bis Ende Juli, jedoch hat fic. dann an Geſchmack verloren. 
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Dr. Hogg giebt in feinem Jahrbuche (1876, S. 119) nachſtehende 
Beſchreibung von dem Readleaf Ruſſet: Frucht rund, etwas abgeplattet; 
dem Ausſehen nach dem Golden Knop fehr ähnlich. Die Schale gänzlich 
mit einem lichten zimmtfarbenen Roſt bedeckt, dünner auf der Schattenſeite, 
woſelbſt die gelbe Grundfarbe durchſchimmert. Kelch theilweiſe offen mit 
flachen Segmenten, ziemlich vertieft liegend. Fleiſch gelblich, zart, knackend, 
fehr, ſaftig und ſüß, von einem angenehmen Aroma. Es iſt eine aus⸗ 
gezeichnete Deſſertfrucht. Sie wurde von Herrn John Cox, Gärtner zu 
Readleaf bei Peashurſt, gezüchtet und erhielt von dem Frucht-Comité der 
k. Gartenbau-Geſellſchaft in London ein Certificat 1. Klaſſe. — Jedenfalls 
iſt dieſer Apfel eine ſchätzbare Bereicherung zu den ſpätreifenden köſtlichen 
Tafelfrüchten. Die Baumſchulenbeſitzer W. Paul u. Sohn zu Waltham— 
Croß, Herts, haben dieſe Varietät in Vermehrung und zum Abgeben vor— 
räthig. 

Nectarine Albert Victor. (Flor. et Pomolog. 1876, p. 241.) 
Diefe ſchöne Varietät iſt der allgemeinſten Verbreitung und Kultur werth. 
Dieſelbe wurde vor mehreren Jahren von Herrn Rivers in Sawbridge— 
worth aus Samen gezogen und zwar von der Nectarine Prince Wales. 
Es iſt eine große und ſchöne Frucht, zu der kleinblumigen Gruppe mit 
runden Glaudeln gehörend. Das Fleiſch iſt von feſter Textur, grünlich 
gelb, fehr roth am ſtark gefurchten Stein, von dem es ſich leicht löſt; dabei 
ift es äußerſt zart und ſaftig und von köſtlichem Geſchmack. 

Birne Marie Louise. (Bullet. d'Arboriculture, October 1876, p. 
305.) Eine ausgezeichnete Birne belgiſchen Urſprungs. Sie beſitzt fo gute 
Eigenſchaften, daß fie ſelbſt unter Verhältniſſen, wo andere Varietäten von 
ihrem Rnf verlieren, noch eine vorzügliche Birne bleibt. Der Baum iſt 
von kräftigem Wuchs und trägt als Hochſtamm regelmäßig. Herr Abbé 
‘Duquesne, Pomologe in Mons (Bergen), Zeitgenoſſe von van Mons, 
hat die Birne gezogen. Durch Letzteren erhielt ſie ſozuſagen ihren Ruf und 
ihre Verbreitung. Die vieten Synonyme ſind ein Beweis von dem Werthe 
dieſes Baumes und deffen Frucht. Man findet dieſe Birne unter folgenden 
Namen verbreitet: Braddich's Field standard; Corchorus; Marie Louise 
Duquesne; Marie Louise Nova; Marie Louise nouvelle; Marie Louise 
Delecourt; Marie Louise Donkelaar; Marie Louise de Jersey; Marie 
Louise van Mons. — Unter den Synonymen der Marie Louise citirt man 
auch noch die Birne Comte de Lamy. André Leroy zieht in feinem 
Dictionaire pomologique dieſe letzte Varietät zur Beurré Curtet. Daſſelbe, 
fagt dieſer Autor, iſt der Fall mit der Marie Christine und Marie Chré- 
tienne, Namen, unter denen die Marie Louise auch zuweilen verkauft wird. 
Endlich exiſtirt noch in den Katalogen und in gewiſſen Sammlungen eine 
Marie Louise d’Uccle, die fig, wie es ſcheint, vom Typus nur durch ein 
beſonderes Aroma unterſcheidet. 

-Wie oben geſagt, wurde die Marie Louise von Duquesne aus Samen 
gewonnen. Das Jahr, in dem er ſie gezogen, wird verſchieden angegeben, 
nach Bivort 1813 und nach André Leroy 189. 

Die Frucht iſt groß, oft ſehr groß, von variirender Geſtalt, ſtumpf, 


555 


eiförmig; die Schale zart, hellgelb, 1 oder weniger roſtbraun gefärbt. 
Stiel holzig, gebogen, mittellang. Fleiſch weiß, fehr fein, ſchmelzend, ſehr 
ſaftig, zuckerig, von köſtlichem Aroma. Reiſezeit October. 


(Nach E. Pynaert im Bullet. d’Arboricult.) 


Clematis Duchess of Edinburgh, 
die ſchönſte weiße, gefülltblühende Varietät. 


Von dieſer bis jetzt ſchönſten weißen, gefülltblühenden Clematis bringt 
der Flor. et Pomolog. eine gute Abbildung und bemerkt dabei: Dieſe Varie— 
tät wurde von den berühmten Clematis-Züchtern Herren G. Jackman u. 
Sohn in Woking aus Samen gezogen und es unterliegt keinem Zweifel, 
daß fie von Cl. Fortunei abſtammt. Sie blühte zuerſt im Jahre 1874 und 
zourde von der k. Gartenbau-Geſellſchaft in London prämiirt. Cl. Duchess 
of Edinburgh gehört zur Abtheilung der C. florida und iſt von kräftigem, 
freien Wuchs. Die Blätter find dreizählig, die Bl me breit-eirund. Die 
Blumen faſt 4 Zoll im Durchmeſſer und ebenſo hut die Petalen liegen 
dicht dachziegelförmig übereinander in 10 ea 11 Reihen und find rein 
weiß. Die Blumen verbreiten einen fehr angenehmen Duſt. 


Ueber die Gruppe, zu der dieſe Clematis gehört, theilt Herr Jackman 
Folgendes mit: „Die gefüllten Clematis-Varietäten mit weißen Blumen ge— 
hören faſt alle zur Gruppe, von der Cl. florida der Typus iſt. Dieſe 
Species von Japan wurde 1776, alſo gerade vor 100 Jahren eingeführt; 
es iſt eine ſchlanke, kletternde Pflanze, trägt einfache weiße Blumen und ge— 
währt einen hübſchen Anblick unter günſtigen Bedingungen. Dieſe Species 
und C. Fortunei mögen als die beiden Eltern dieſer neuen Varietät be— 
trachtet werden. C. florida plena ſtimmt vollkommen mit dem Typus im 
Habitns und in den Blättern überein, unterſcheidet ſich aber durch eine 
große Maſſe blumenblattartiger Organe, eine grünlich-weiße Roſette im 
Centrum der Blume bildend. Die nächſte in dieſer Gruppe war C. florida 
Sieboldi oder, wie man ſie auch nannte, C. florida bicolor, die 1836 von 
Japan eingeführt worden iſt. Dieſe ſehr zierende Species ähnelt dein Typus 
im allgemeinen Charakter und unterſcheidet ſich hauptſächlich durch die vor— 
handene Roſette im Centrum der Blume, wie bei C. florida plena, iſt jedoch 
von dunkelpurpurner Farbe. Später, etwa 1860, wurde C. Fortunei ein— 
geführt durch Fortune von Japan und erweiſt ſich dieſe noch kräftiger im 
Wuchs, als die Formen von Cl. florida. Die großen, gefüllten, duftenden 
Blumen, eine dichte Roſette bildend, ſind rahmweiß, in der Mitte eine 
Maſſe blaßgefärbter te zeigend. Einige Jahre ſpäter erſchien ein 
franzöſiſcher Sämling Cl. Lucie Lemoine; dieſer hat große gefüllte Blumen, 
ähnlich denen von Cl. Fortunei, und man hielt ihn für ſchöner, als dieſen, 
ſowohl hinſichtlich der regelmäßigen Form, wie der Reinheit der Färbung 
der Blumen, und founte ſomit als Fortſchritt in der Verſchönerung dieſer 
Blumengattung gelten. Im Jahre 1874 blühte Cl. Duchess ot Edinburgh 
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zum erften Male und wurde fofort als die ſchönſte der weißen gefüllten 
Clematis erkannt. 

Ohne Zweifel dürfte dieſe herrliche Varietät fehr bald viele Liebhaber 
und eine weite Verbreitung finden. 


0 Das Oculiren, beim Weinſtocke angewandt. 
(Nach J. Hortolis in der Rev. hortic.) 


Herr Hortolis hat ſich durch im großen Maßſtabe vorgenommene 
und ſchon mehrere Jahre fortgeſetzte Verſuche mit amerikaniſchen Weinſtöcken 
überzeugt, daß dieſe von der die Weinkultur in Frankreich fo arg bedrohenden 
Phylloxera nicht angegriffen würden. Er hat fich deshalb bemüht, dieſe 
feine Erfahrung zu Nutz und Frommen feiner fo ſchwer heimgeſuchten Lands⸗ 
leute möglichſt zu verbreiten. 

Jetzt iſt es ihm nach feiner, S. 315—318 in der Rev. hortic. ge- 
gebenen Abhandlung gelungen, das allbekannte Oculiren auch beim Weinſtocke 
anzuwenden. Doch hören wir ihn ſelbſt reden: 


Von der Idee durchdrungen, daß die Wiederherſtellung unſerer Wein- 
berge allein durch amerikaniſche Pflanzen bewerkſtelligt werden kann, habe ich 
nach einem fehr praktiſchen, ſicheren, leicht und billig auszuführenden Ver⸗ 
fahren geſucht, dieſe beachtenswerthen Traubenſorten, welche den Hauptreich— 
thum unſeres Departements bilden, auf amerikaniſche Stöcke zu fetzen. Die 
bisher gebrauchten Pfropfarten haben die großen Nachtheile, daß fie zu koſt— 
ſpielig ſind, nicht nur in ihrer Anwendung, da ſie meiſtens unterhalb der 
Erde ausgeführt werden, ſondern auch in ihrer Ueberwachung, da die ſich 
gewöhnlich in großer Anzahl bildenden Ausläufer entfernt werden mußten. 


Das krautartige Pfropfen, welches ich auf Rath der Herren Du Breuil 
und Hardy beim Weinſtocke am Spalier mit gutem Erfolge feit langer Zeit 
anwende, um kahle Stellen mit neuen Trieben zu verſehen, führte, mich im 
vorigen Jahre zu der Schlußfolgerung: wenn ein aus einem einzigen Auge 
beſtehendes Reis, das zwar mit dem ihm zugehörigen Zweige noch verbunden 
bleibt, aber doch in feiner Dicke möglichſt reducirt iſt, auf einer alten Rebe 
des Weinſtocks anwächſt, warum ſollte denn nicht dieſes ſelbe Auge auf 
jungen, unter einem fy günſtigen Klima, wie das unſerige iſt, kultivirten 
Weinſtöcken reüſſiren? Gedacht, gethan. Obgleich es ſchon im Nachſommer 
war, machte ich mich ſofort an's Oculiren und hatte die Genugthuung, die 
wenigen Augen vollkommen anwachſen zu ſehen. Einige gaben mir noch 
40—50 Ctm. lange Triebe. 

Nach einem ſo bündigen Beweiſe von gutem Erſolge begann ich meine 
Verſuche in dieſem Jahre ſchon am 15. Mai, zumal die Herren Du Breuil 
und Hardy mir gerathen, möglichſt junge Triebe zum Ablaktiren zu wählen; 
doch alle am 15.— 20. Mai gemachten Veredelungen verſagten, feines, daß 
die Triebe noch zu jung waren oder der Ueberfluß an Saft — wie die 
Gärtner fagen — das Auge erſtickte. Dieſes Mißlingen entmuthigte mich 
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nicht; am 28. Mai machte ich mich wieder an's Werk. Leider blieben mir, 
um meine Verſuche fortzuſetzen, allein Stecklinge von Concords, die März 
1875 gepflanzt, nur ſchwache Triebe mit gelben miſerablen Blättern hatten. 
Sor kümmerliches Ausſehen veranlaßte mich, zu verſuchen, auf dem alten 
Holze zu operiren. Bis dahin hatte ich nicht an die Möglichkeit geglaubt, 
daß ſich dieſe erſt kürzlich gebildete, außerordentlich dünne, Rinden ähnliche 
Schicht welche ſich unter der alten Rinde, dereu der Stamm ſich entledigt, 
befindet, gehörig ablöſen laffe. Ich hielt ſie für vollſtändig feſt und vom 
Holze unzertrennbar. Glücklicherweiſe iſt es nicht ſo. Obgleich ſie fehr dünn 
und von großer Zartheit iſt, befitzt fie doch genug Conſiſtenz, um von Jedem 
oculirt werden zu können. Ich operirte alfo auf den im März 1875 ge— 
fetzten Stecklingen ſelbſt und erhielt ein Reſultat, das ich am 26. Juni der 
Gartenbau-Geſellſchaft zu Herault und zwei Tage darauf dem Con— 
qreffe vorlegte. Meine vor einem Monate oculirten Stämmchen hatten 
Triebe aus den neuen Augen mit 6—8 Blätter verſehen. 

Ich dachte nicht, daß es möglich wäre, noch raſcher zu gehen, als mir 
bald nachher der Gedanke kam, dieſelbe Operation an erſt am letzten April 
fehr dicht geſteckten Rebſtücken zu verſuchen und doch iſt's vorzüglich da, 
wo ich die zufriedenſtellendſten Reſultate erhielt. Geſchah es, weil bei dieſen 
jungen Pflanzen der Saft langſamer circulirt? Wie dem auch fei: Ich 
habe am 21. und 22. Juni dieſe feit etwa 3 Monaten geſetzten Reben 
venlirt und heute am 4. Juli iſt das Ankommen der Oculation bei allen 
40, mit Ausnahme von 3 oder 4, geſichert und mehrere von ihnen zeigen 
ſchon ſich entwickelnde Blätter. 

Bemerken wir noch, daß dieſe Operation die Vegetation dieſer jungen 
Reben nicht im Mindeſten ſtört, daß alfo im Falle des Mißlingens nicht 
der geringſte Nachtheil entſteht. Im Gegentheil wird der vorzugsweiſe unter 
einem Tiebe gemachte Längseinſchnitt nur dazu beitragen, dieſelben auf ſicht— 
bare Weiſe zu ſtärken. 


Glauben Sie, Herr Redacteur, daß es möglich iſt, von amerikaniſchen 
Pflanzen beſſere Vortheile zu ziehen? Wiſſen Sie ein ſicheres Mittel, daß 
unſere koſtbaren franzöſiſchen Varietäten durch die amerikaniſchen Wurzeln 
allein ernährt werden, um fie dadurch zu befähigen, den Angriffen der 
Phylloxera zu widerſtehen? Denken Sie, daß man einen Weinberg mit 
größerer Schnelligkeit wieder in Stand zu ſetzen vermag? Iſt es Ihnen 
endlich möglich, mir ein raſcheres und folglich billigeres Veredeln anzugeben? 

Da nicht ſelten die Operationen dieſer Art mißlingen, wenn man nicht 
alle mögliche Sorgfalt anwendet, fo werde ich in einem nächſten Artikel 
einige allgemeine Betrachtungen über die Ausführung dieſes Oculirens und 
über die Vorkehrungen, welche dieſer Operation vorangehen und ſie begleiten 
müſſen, geben. 
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Die gemeine Stechpalme (Ilex) und deren Varietäten. 
Von T. Moore. 
( Schluß von S. 460.) 


C. Blätter goldgelb variirend. 
§8§ Stacheln wenige, fehlend oder unvollſtändig. 
TH Blätter goldgelb gefleckt. 
Blätter mittelgroß. 

145. Ilex Aquifolium laurifolia aureo-picta; laurifolia aurea varie- 
gata, Smith. (Mit Abbildg. Nr. 75.) Eine hübſche goldgefleckte Varietät. 
Blätter eirund, 2½ Zoll lang, dunkelgrün am Rande und in der Mitte 
mit einem unregelmäßigen, mehr oder weniger federartig auslaufenden gelben 
Fleck gezeichnet. 

146. I. A. heterophylla aureo-picta, Lee; pictum, Lawſon, Smith. 
(Mit Abbildg. Nr. 76 u. 77.) Dieſe Varietät ſteht in der Blattzeichnung 
der vorigen nahe und geht in einigen Sammlungen unter der Bezeichnung 
medio-picta aurea. Die Blätter ſind eirund, SON mehr elliptiſch, fla 
und zahnlos oder mit 1—2 Randzähnen befetzt; 2½ Zoll lang, dunkel— 
grün am Rande, in der Mitte oft blaffer grün ſchattirt und mit einem 
breiten, ſtark hervortretenden, gelben Fleck gezeichnet, hellgelb federartig fig 
verlaufend. 

147. I. A. aurea medio-picta; medio-picta, Waterer; Lawſon. (Mit 
Abbildg. Nr. 78.) Blätter eirund, 2 Zoll und mehr lang, zuweilen gedreht, 
meiſt aber an der Spitze zurückgekrümmt; die Btätter find zuweilen ſtachel— 
los, zuweilen ſind ſie mit 1 oder 2 Stacheln an beiden Rändern verſehen. 
Farbe lichtgrün mit breitem gelben Centrum. 

148. I. A. scotica aureo-picta; scurtica picta, Paul u. Sohn. Eine 
hübſche Form mit ſtumpf-eirunden, lederartigen Btättern; die Ränder mäßig 
wellig, die Mitte mit einem großen goldgelben Fleck gezeichnet. 


149. I. A. tortuosa aureo-picta; contorta aurea-variegata, Smith. 
(Mit Abbildg. Nr. 79.) Eine fehr kleinblätterige Varietät. Blätter 1 ½ bis 
2 Zoll lang, das obere Eude mit einer Stachelſpitze endend. Zuweilen mit 
1—2 Stachelu am Rande verſehen. Eigenthümlich bei dieſer Varietät ift, 
daß die Blätter ſpiralförmig gedreht find, daher fie auch die Bezeichnung 
Schrauben⸗Stechpalme erhalten hat. Der Rand der Blätter dunkelgrün, 
während das Centrum breit goldgelb gezeichnet iſt. 


150. I. A. marginata aureo- picta; crigpum: aureum, Lawſon; recurva 
aurea, Fiſher; tortuosa picta, Barron. Dte Blätter gedreht und lederartig 
mit einem verdickten Rande, glänzend, runzelig auf der Oberfläche, faſt 
formlos in Folge des Gedrehtſeins und der unregelmäßigen Entwickelung der 
Stacheln, die oft ganz fehlen; der Rand fee verdickt, zuweilen auch gar 
nicht ausgedrückt oder ſehlend, dunkelgrün, während die mittlere Fläche gelb 
marmorirt und blaßgrün iſt. 


8888 Stachelu auf der Blattfläche und am Rande. 
＋ Blätter goldgelb gefleckt. 

151. I. A. ferox aurea, Fiſher, Lawſon, W. Paul; goldgefleckter Igel, 
Waterer; ferox aurea: picta, Lee, Barron; ferox fol. aureis, Smith. Es 
iſt dies eine gut gekennzeichnete, ſchöne Hülſe. Die Blätter ſind länglich 
oder länglich⸗eirund, fehr ſtark mit Stachelu verſehen, ſowohl an den 
Rändern, wie auf der oberen Blattfläche, auch find fie ſtark wellig und 
mehr oder weniger der Länge nach zurückgebogen. Die Oberſeite iſt dunkel— 
grün und die grünen Stachelu haben blaſſe Spitzen. Der ebene mittlere 
Theil der Blattfläche nach der Baſis zu iſt goldgelb. 


D. Blätter mit gelbem Anflug. 


§ Stacheln randſtändig, geſpreizt ftehend. 
f T Blätter groß. 


152. I. A. aurantiaca, Lawſon, Barron; flava, W. Paul; Bronze, 
Smith, Fiſher. (Mit Abbildg.) Bei dieſer, wie bei der folgenden Varietät 
macht ſich keine beſtimmte Variation bemerkbar, nur ein gelber Anflug iſt 
mehr oder weniger auf der Blattoberfläche ſichtbar, deſſen Ausbreitung wie 
Lage fee variirt. Die Blätter find Langlid-eirund, oft 3 ½ Joll lang, 
von dicker Textur, ſtark wellig mit hervortretenden Randſtacheln; die Ober— 
fläche ungleichmäßig ſchmutzig-bronzegelb bemalt; dieſe gelbe Färbung tritt 
an jüngeren Blättern am auffallendſten hervor, während die älteren mehr 
grün ſind. 

Tt Blätter mittelgroß. 


153. I. A. flavescens; Moonlight, Waterer. Blätter eirund, am 
Rande, der wellig iſt, ſtark mit Stacheln beſetzt. Es unterſcheidet ſich dieſe 
Varietät wenig von der gemeinen Stechpalme mit Ausnahme des gelben 
Anflugs auf den jüngeren Blättern, der ganz verſchwindet, wenn die Blätter 
älter werden. 


Eine genaue Bearbeitung des von Herrn T. Moore feit langer Zeit 
geſammelten Materials, ſämmtliche in Großbritannien fig) befindende Mex- 
Arten und Formen, hat die oben angegebene Zuſammenſtellung der ver— 
ſchiedenen bekannten Ilex-Arten gegeben.“) — Es iſt keine Frage, daß die 
Stechpalme (Dex) einer unſerer ſchönſten immergrünen Sträucher iſt, deſſen 
meiſte Formen oder Varietäten auch bei uns im Winter im Freien gut 
anshalten und eine große Zierde für die Gärten ſind, gleichviel, ob als 
Solitairbäume auf Raſenplätzen oder im Verein mit anderen immergrünen 
Bäumen und Sträuchern in Parthien oder Gruppen vereink. 


„) Siehe Hamburg. Gartenztg. 1875, S. 8, 72, 123; Jahrg. 1876, S. 58, 
162, 201, 310, 358, 458, 558. 
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Ueber den Greiſenſchmuck der Bäume. 
Von Dr. Zimmermann.“) 


Im Landſchaftsbilde ſpielen auch die Flechten eine nicht zu unter— 
ſchätzende Rolle. Mitten unter ihnen befinden wir uns, wenn wir in einen 
Gebirgswald eintreten. Hier ſchweben ſie in langen grüngrauen oder gelb— 
lichen Bärten von den Aeſten der Bäume hernieder und ſie ſind es, die 
oben im Gebirge nicht felten dem Nadelwald fein ſchönes, männlich kräftiges 
Ausſehen entreißen und ihn dafür ein greiſenhaftes annehmen laffen. Sie 
ſind in Folge deſſen auch von den poetiſch-myſtiſchen Anſchauungen unſerer 
Vorfahren in ihren Waldmährchen verwendet worden, denn Rübezahl mit 
dem grauen Barte im Rieſengebirge iſt fider nichts Anderes, als eine 
Perſonification des Tannenwäldes, den Bartflechten greiſenhaft verzieren; 
etwas Aehnliches haben die Finnen in ihrem Waldgott Tapico. Doch nicht 
blos im Gebirgswald, ſondern an allen Orten treten uns die Flechten ent— 
gegen. An den Obſtbäumen unſeres Gartens, an den Bäumen unſerer 
Straßen ſuchen wir fie nicht vergebens. Im gewöhnlichen Leben giebt man ihnen 
freilich nicht immer den rechten Namen, ſondern wirft fie mit den Mooſen 
zuſammen, die freilich himmelweit von ihnen verſchieden ſind, denn an den 
bemooſten Zweigen eines Baumes iſt gewöhnlich das Moos völlig unſchuldig. 
Die Flechten, die man früher wohl als eine Art krankhafter Ausſchläge am 
Baume anfah, ſind pflanzliche Gebilde, die auf der außen abgeſtorbenen 
Baumrinde haften. Die Baumrinde wächſt von außen nach innen und 
bildet nach innen zu immer neue Schichten, während die äußern fich wieder 
zerſetzen und auflöſen. An die todte Rinde nun fliegen Flechtenſporen an 
und entwickeln fig) in raſtloſem Wachsthum. An den Obſtbäumen unſerer 
Gärten finden wir die Rinde zunächſt überzogen mit gelblichen, grauen und 
grünlichen Parmelien, beſonders mit der Wand- oder Steinſchildflechte Par- 
melia parietina und saxatilis, an alten Weiden fehlt felten P. pulverulenta 
und stellaris, an älteren Linden finden wir faſt immer P. tiliacea, die 
Pappeln, die an unſeren Chauſſeen ſtehen, laffen an fich wohl immer die 
Anaptychia ciliaris und P. olivacea auffinden, erſtere leicht erkenntlich an 
ihren großen ſcheibenförmigen, reich bewimperten Früchten. Am alten Eichen. 
ſtamm fieht man die dichten Räschen der vielfach zerſchlitzten Evernia pru- 
nastri, und den glatten Buchenſtamm ziert in größeren Waldungen die 
breiträndrige, verzweigte Lungenflechte mit ihren ſchön rothen Früchten, 
während die grubig runzlichen Ramalinen mit den langen zerſchlitzten 
Bändern und den blaffen Fruchtſcheiben allerorten herabhängen. Aber nun 
erſt der Nadelwald, wie ihn das rauhe Gcbirge trägt, da iſt die eigentlich 
greife Bebartung heimiſch. Hier die düſtergraue, ſtaubigrauhe Evernia pru- 
nastri, fußlang herabhängend, die bepuderte Usnea barbata mit ihren 
pfenniggroßen Fruchtſcheiben, von welcher man eine bis 14 Fuß lange Varie— 
tät longissima nennt. Letztere iſt es ganz beſonders, die dem Fichtenwald 
feinen eigenthümlichen Charakter giebt und an der die Erinnerung des 


*) Dem 11. Jahresbericht des Gartenbau-Vereins in Chemnitz entlehnt. 
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Dichters hängt, wenn er in Elegien den wilden Nadelwald beſingt. Noch 
feiner, als der Moosbart, iſt der Mähnenbart, der mit jenem vermiſcht 
vorkommt. Hinter dem bergenden Schutze dieſer Flechten bauen die Vögel 
und verwenden die Fafern derſelben zu ihrem Neſtbaue; in ihrem Gewirre 
verkriechen ſich Raupen, ſelbſt der Edelmarder verbirgt ſich hinter und 
zwiſchen ihnen vor dem Rohre des Schützen. Die Flechten gehören zu den 
Bäumen. Durch kleine Haftſcheiben oder Haftfaſern, die fi über ihre ganze 
Unterſeite verbreiten, find fie auf's Innigſte mit der Rinde derſelben ver— 
wachſen. Sie ſind aber keineswegs Schmarotzer, ſondern führen hauptſächlich 
ein Luftleben, denn von der Unterlage abgeriſſen und an einem Faden auf— 
gehängt, wachſen ſie weiter. Sie entnehmen der Luft Kohlenſäure, Ammoniak 
und Waſſerdampf. 

Ein Einfluß der Unterlage auf ſie beſteht vielleicht im erſten Ent— 
wickelungsſtadium, ſpäter ſchwerlich. Feuchtigkeit lieben fie über Alles; des— 
halb vegetiren fie hauptſächlich im Frühling, Herbſt und Winter; im Sommer 
verfallen fie in einen Scheintod. Der Süden beherbergt nur wenige von 
ihnen; hier ſiedeln fie fig aud) an Blättern an. Ihre eigentliche Heimath 
iſt der Norden. Da, wo endlich aller Baumwuchs aufhört, ſind fie noch 
die einzigen Pflanzen, die die Felſen bekleiden. Im gewöhnlichen Leben be— 
nennt man fie mit dem Worte Moos; doch iſt der Unterſchied, wie ſchon 
bemerkt, ein gewaltiger. Mooſe entwickeln ſtets kleine beblätterte Stämmchen, 
die auf mehr oder weniger langen Stielchen mit Deckel und Mütze ver— 
ſehene Büchschen tragen, worin ſich die Fortpflanzungsorgane befinden; die 
Flechten bilden blos ein ſogenanntes Lager mit Früchten, die denen der 
Kern⸗ und Scheibenpilze entſprechen. Man unterſcheidet drei Hauptformen. 
Die erſte iſt die der Strauchflechten. Hierher gehört die Bartflechte, mit 
dieſer vereint findet fich gewöhnlich die etwas feinere Mähnenflechte, ferner 
die Bandflechte Evernia, die Aſtflechte Ramalina. Die zweite Hauptform 
iſt die der Laubflechten, welche ſich laubartig ausbreiten und durch einen 
ſogenannten Nagel der Unterlage aufſitzen. Hierher gehört das isländiſche 
Moos, welches allerdings auf der Erde wächſt; ferner die gemeine gelbe 
Schildflechte, Physica parietina, die Parmelia saxatilis, Sticta pulmonaria, 
Nephroma tomentosa. Die dritte Hauptform iſt die der Kruſtenflechten, 
welche fo felt ihrem Subſtrate anſitzen, daß man, wenn man fie haben will, 
ſie an den Bäumen mit der Rinde ausſchneiden oder an Steinen mit dem 
betreffenden Steinſtück abſchlagen muß. Zu ihnen gehören die Schriftflechten, 
welche arabiſchen oder hebräiſchen Schriftzügen nicht unähnlich ſehen. 

Der Bau der Flechten ſtimmt mit dem der Pilze überein, ſie beſtehen 
aus nach allen Richtungen gehenden Fäden. Dabei zeigt der Flechtenkörper 
mehrere Schichten, eine äußere dichtere, die Rindenſchicht, und eine innere 
lockere, die Markſchicht. Zwiſchen dieſen beiden Schichten findet ſich eine 
Lage von kleinen grünen Zellen, den Gronidien, die fi ſelbſtſtändig ver— 
mehren und weder mit den die Rindenſchicht, noch mit den die Markſchicht 
bildenden Fäden in Zuſammenhang zu ſtehen ſcheinen. Die Fortpflanzung 
der Flechten geſchieht durch ſcheibenförmige oder kugelige Früchte, vor dereu 
Bildung ein Befruchtungsprozeß noch nicht beobachtet wurde. Ihre Ent- 
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widelung beginnt im Innern des Flechtenlagers. Sie beftehen aus der um⸗ 
gebenden von der Rindenſchicht gebildeten Gewebemaſſe, dem Exeipulum, der 
aus größeren, ſtärkeren Zellfäden zuſammengeſetzten Subhymenialſchicht und 
aus der Frucht- oder Hymenialſchicht, welche von parallelen Saftfäden und 
Sporenſchläuchen gebildet wird, in welchen letzteren fich je 8 Keimkörner be⸗ 
finden, die ſchließlich aus den Schläuchen hinausgepreßt und vom Winde 
hinweggeweht werden. Nutzen oder Schaden bringen die Flechten den 
Baumzüchtern im Allgemeinen nicht, die Bäume dienen nur als Unterlage, 
denn die Nahrung ziehen fie aus der Luft. In manchen Gegenden kommen . 
fie in fehr großer Menge an Fruchtbäumen, vorzüglich Apfelbäumen vor 
und könnten daun dadurch Schaden bringen, daß fie die Feuchtigkeit anhalten 
und fo eine ſchnellere Zerſetzung der äußerſten Rindenſchichten bewirken. Dann 
iſt es gut, fie abzukratzen. 


Neue empfehlenswerthe Pflanzen. 


Cattleya Mitchelli Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, Vol. VI, 
p. 386. — Orchideae. — Eine fonderbare Art; dic Pſeudoknollen 6 bis 
8 Zoll hoch. Die Blätter lang, ſchmal, nicht länger, als die Knollen. In⸗ 
florescenz wenigblumig, wie bei Laelia elegans. Die Blumen ſind violett— 
purpurn mit Ausnahme der Lippe, die verſchiedene andere Färbungen hat. 
Die Seitenlappen der Lippe ſind lichtpurpurn und die Scheibe zwiſchen ihnen 
iſt weiß an dem Rande, orange im Centrum, Säule weiß. Die Haupt- 
zierde der Blume iſt das obere Petal, das rein brillant dunkelpurpurfarben 
iſt. — Die Pflanze iſt eine Hybride, entſtanden durch Befruchtung der 
Cattleya quadricolor Lindl. (Eldorado) als Vater und C. guttata Leopoldi 
als Mutter. Die Samen wurden von Herrn Mitchell, Gärtner des Herrn 
Dr. Ainsworth in Mancheſter, im Jahre 1863 ausgeſäct. 


Pleurothallis pyrsodes Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, Vol. 
VI, p. 386. — Orchideae. — Eine neue Species mit kleinen orange— 
farbenen Blumen. 

Choisya grandiflora Rgl. Gartenfl. Taf. 876. — (Ch. ternata 
Hort.) — Rutaceae. — Ein hübſcher immergrüner Strauch, der wahrſchein— 
lich aus Mexiko ſtammt und von Herren Henderſon u. Co. in London 
als Choisya ternata in den Handel gegeben worden iſt, welcher Species er 
auch fehr nahe ſteht. 

Arnebia echioides A. DC. Gartenfl. Taf. 877. — Borragineae. — 
Eine perennirende Pflanze aus den höheren Gebirgen des Kaukaſus, von 
Herrn G. Radde in den k. bot. Garten in Petersburg lebend eingeführt. 
Es iſt eine fehr hübſche Pflanze und verdient der weiteren Verbreitung. 


Ceratozamia Küsteriana Rgl. Gartenfl. Taf. 878. — Cyca- 
deae. — Dieſe Spezies iſt nach Regel die ausgezeichnetſte der Gattung, 
die ſich durch die ſchmalen und dichtſtehenden Blättchen auszeichnet, fy daß 
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fie im Habitns mehr einer Macrozamia, als einer Ceratozamia ähnelt. Sie 
wurde nach Herrn Baron v. Küſter benannt, der früher der Adminiſtration 
des tail. botaniſchen Gartens in Petersburg vorſtand. Dieſe Art wurde 
von Karwinsky aus Mexiko in Petersburg eingeführt. N 

Adiantum Seemanni T. Moore. Florist et Pomolog. 1876, p: 
218. (Mit Abbildg.) — Filices. — Dieſe Species iſt eine der ſchönſten 
Frauenhaarfarne mit großgefiederten Wedeln, ähnlich, aber ganz verſchieden 
von der bekannten Art Ad. macrophyllum. Es iſt eine ganz neue Ein— 
führung, obſchon aus Verſehen die Bezeichnung einem anderen Farn gegeben 
worden iſt, welches das A. Wilsoni zu fein ſcheint. Die Herren Veitch 
haben das ächte A. Seemanni eingeführt und hatten es im Jahre 1874 
unter dem Namen A. Zahnii ausgeſtellt, wo es auch feiner Zeit prämiirt 
wurde. Es iſt eine noble Species mit voll 2 Fuß langen Wedeln, die 
fruchtbaren Fiedern ſind 3 Joll lang und an der Baſis 2 Joll breit, während 
einige der ſterilen Fiedern faſt 4 Joll lang und 2½ Zoll breit find. Die 
Wedel haben einen verhältnißmäßig glänzendſchwarzen Stengel, ſind kahl nach 
unten zu und nach oben mit 4—8 prächtigen Fiedern beſetzt, jede an einem 
1 Joll langen ſchlanken Stiel ſitzend. 

Urſprünglich wurde dieſer herrliche Barn von Dr. Seemann in 
Veragua in Centralamerika entdeckt, woſelbſt er auch von Herrn Veitch's 
Sammler, Herrn Zahn, wiedergefunden wurde. Es ſcheint eine leicht— 
wachſende Art zu fein, verlangt aber einen Platz im Warmhauſe. 

— QOdontoglossum cirrhosum Lindl. var. Klabochorum. Garden. 
Chron. 1876, Vol. VI, p. 452. — Orchideae. — Eine prächtige Varietät 
des herrlichen O. cirrhosum, von den Herren Klaboch, Neffen des rühmlichſt 
bekannten Herru Roezl, aus dem weſtlichen Südamerika in England ein— 


geführt. 
Oneidium virgulatum Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, Vol. VI, 
p. 452. — Orchideae. — Eine mehr eigenthümliche Neuheit, ebenfalls 


von den Herren Klaboch aus derſelben Gegend in England eingeführt. 

Serapias papilionaceo-lingua hybrida Barla. Botan. Magaz. 
Taf. 6255. (S. triloba Viv. Isias triloba de Not.) — Orchideae. — 
Eine äußerſt hübſche Erdorchidee, die vermuthlich eine natürliche Hybride 
zwiſchen Serapias Lingua L. und Orchis papilionacea L. tft. Man faud 
dieſebe in großer Menge gemeinſchaftlich mit dieſen beiden Arten wild— 
wachſend. Zuerſt wurde dieſe Hybride bei Genna gefunden, daun bei Berre 
in der Nähe von Nizza, daun bei Trieſt und Lucca ꝛc. Die Pflanze darf 
nicht verwechſelt werden mit einer ihr nahe ſtehenden Hybride zwiſchen 
Orchis laxiflora und Serapias cordigera, die bei Vannes im nordweſtlichen 
Frankreich gefunden wurde. Die Pflanze, nach welcher die Abbildung im 
botaniſchen Magazine gemacht worden iſt, ſtammt von Herrn Max Leichtlin 
in Carlsruhe. Den Freunden von Erdorchideen eine fehr zu empfehlende 
ſchöne Pflanze. 

Oxalis enneaphylla Cav. Botan. Magaz. Taf. 6256. — Orchi- 
deae. — Dr. Hooker beſchreibt dieſe Pflanze in der „Flora Antarctica“ 
als einen Stolz der Falkland-Inſeln, wo fie tn ſolchen . Berkeley⸗ 
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Sund auf den hohen Banken wadft, daß dieſelben zur Blüthezeit im 
Frühlingsmonate November wie mit einer Schneedecke überzogen zu fein 
ſcheinen. Es iſt eine fehr niedliche Pflanze; fie treibt aus einem knolligen 
Wurzelſtock zahlreiche glatte oder ſeidenhaarige Blätter an 4 —6 Zoll langen 
Stielen; die Blättchen 9— 20, quirlförmig geſtellt. Blumen einzeln, 1 bis 
1½ Jol im Durchmeſſer, weiß. 

Laurentia carnosula Benth. Botan. Magaz. Taf. 6257. (Lobelia 
carnosula Hook. et Arn.) — Lobeliaceae. — Eine zierliche kleine Annuelle 
aus den ſumpfigen Gegenden der indiſchen Thäler Californiens. Es iſt dies 
die bis jetzt einzige bekannte Art der Gattung Laurentia, welche in Amerika 
vorkommt; alle übrigen ſind im ſüdlichen Afrika heimiſch. | 

Masdevallia polysticta Rchb. fil. Botan. Magaz. Taf. 6258. — 
Orchideae. — Dieſe kleinblumige, aber niedliche Masdevallia iſt bereits 
früher beſprochen (Hamburg. Gartenztg. 1876, S. 421). 

Calliphruria Hartwegiana Herb. Botan. Magaz. Taf. 6259. — 
Amaryllidaceae. — Von dieſer Gattung iſt dies die einzige bis jetzt be— 
kannte Art; dieſelbe ſteht den Eucharis und Eurycles am nächſten und 
wurde ſie zuerſt von Hartweg im Jahre 1842 in den Gebirgen von 
Bogota, Neugranada, entdeckt. Im Jahre 1874 wurde fie von Herrn 
W. Bull lebend bei fich eingeführt. Die Zwiebel iſt eiförmig, 1 Zoll dick. 
Blätter, zu vier in einer Roſette ſtehend, ſind täuglich ſpatelförmig, faſt 
lederartig, hellgrün. Blüthenſchaft meiſt 1 Fuß lang, an der Spitze eine 
Dolde von 6—8 Blumen tragend; dieſe, / — 1 Zoll groß, find weiß. 

Icacina Mannii Oliv. Botan. Magaz. Taf. 6260. — Olacineae. 
— Die Gattung ICacina enthält nur wenige Arten, die, ſoweit bekannt, 
im weſtlichen tropiſchen Afrika heimiſch ſind. Die hier genannte ſtammt 
vom Golf von Gninea, woſelbſt fie von Herrn G. Mann, dem jetzigen 
Inſpector der indiſchen Gummibäume- Anpflanzungen in Aſſam, entdeckt 
worden iſt, als derſelbe 1865 für den k. bot. Garten in Kew reiſte nnd 
ſammelte. — Da die Blüthen dieſer Pflanze nur fehr unſcheinend ſind, fo 
hat die Pflanze nur wenig Werth für Privatſammlungen. 

Torenia Fournieri Lind. Illustr. hortic. Taf. 249. — Serophu- 
lariaceae. — Eine kleine einjährige Scrophularinee mit hübſchen dunkel— 
und hellblau gezeichneten Blumen. b 

Echites roseo-venosa Lind. IIlustr. hortic. Taf. 250. — Es 
iſt dies eine Form der E. rubro-venosa, die ſich durch die rofa gefärbten 
Adern von erſterer unterſcheidet. f 

Lomaria neo-caledonica Lind. et Four. IIlustr. hortic. Taf. 
51. — Ein neuer aus Neucaledonien ſtammender herrlicher Baumfarn. 

Dendrobium superbiens Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, Vol. 
VI, p. 516. — Orchideae. — Eine ſchöne Neuheit, zahlreiche große. 
Blumen wie D. nobile erzeugend, von merkwürdig ſchöner purpurner Färbung. 
Die Herren Veitch führten dieſe Pflanze vom nördlichen Auſtralien ein und 
iſt ſie unſtreitig die ſchönſte Art dieſer Gattung aus dieſem Welttheile. 

Masdevallia Gargantua Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, Vol. 
VI, p. 516. — Orchideae. — Eine mehr ſonderbare, als ſchöne Art, ähnlich 
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der M. elephantipes, jedoch find die Blumen 2/, kleiner. Dieſelben find 
ledergelb, die Röhre im Innern hell ſammtig purpurn, weißlich geſtreift. 
Die Lippe iſt ganz ſchwärzlich purpurn. Petalen und Säule weiß. Entdeckt 
murde dieſe Pflanze von Herrn G. Wallis in Neugranada und von Herrn 
Veitch eingeführt. 

Odontoglossum claviceps Rchb. fil. Garden. Chron. 1876, Vol. 
VI, p. 516. — Orchideae. — Eine ſchöne Art mit zimmtfarbenen, gelb— 
geränderten Petalen. Entdeckt wurde fie von Herrn F. C. Lehmann, 
Sammler der Herren Low u. Co. in Captou bei London, in Ecuador. 

Delphinium Pylzowi Maxim. Gartenfl. Taf. 879. — Ranun- 
culaceae. — Eine Species von nur geringer Schönheit, aus den Alpen der 
Provinz Kanſſu im nordweſtlichen China ſtammend, und dürfte bei uns im 
freien Lande anshalten. 

Alyssum Wulfenianum Bernh. Gartenfl. Taf. 880, Fig. a. — 
Cruciferae. — Eine niedliche kleine Pflanze aus den Alpen Kärnthens und 
den Krainer Alpen, die fich zur Bepflanzung von Steinparthien eignet. Die 
Pflanze iſt perennirend mit auf dem Boden niederliegenden, ſpäter faft 
holzigen Stengeln. Die Blumen, in ſpitzenſtändigen Doldentrauben, ſind gelb. 

Meconopsis quintuplinervia Rgl. Gartenfl. Taf. 880, Fig. b, 
c, d. — Papaveraceae. — Eine hübſche Pflanze aus der Provinz Kanſſu 
in China, von Herrn Pzewalski geſammelt und an den botaniſchen Garten 
in Petersburg eingeſandt, wo die Pflanze ohne Schädigung den Winter 
überdauerte und im Mai blühte. 

Mesospinidium jucundum Kchb. fil. Garden. Chron. 1875, Vol. 
Vi, p. 580. — Orchideae. — Eine neue Species von geringer Schönheit, 
welche von Herren Veitch in London, vermuthlich aus Braſilien, eingeführt 
worden iſt. 

Oneidium zebrinum L. var. brunneum Kchb. fil. Garden. 
Chron. 1876, Vol. VI, p. 580. — Orchideae. — Eine fehr ſchöne Varietät, 
dereu Sepalen und Petalen braun ſtatt, wie bei der Species, violett-purpur 
geſtreift ſind. Eine fehr dankbar blühende Orchidee. 


Die Lilienſammlung der Herren E. H. Krelage u. Sohn 
in Haarlem. 


Die Lilienſammlung der Herren Krelage u. Sohn in Haarlem iſt 
wohl mit eine der reichſten, die auf dem Continent beſtehen. Die Herren 
Krelage find ſchon feit einer Reihe von Jahren bemüht, eine möglichſt voll— 
ſtändige Sammlung aller bekannten Lilien, ſowohl Arten, wie Hybriden und 
Varietäten, zuſammenzubringen — eine Sammlung, wie ſie Herr Max 
Leichtlin in Carlsruhe beſitzt. Die Lilien werden immer mehr und mehr 
Modepflanzen, und würden dieſe meiſt fehr herrlichen Pflanzen ſchon eine 
weit größere Verbreitung erlangt haben, wenn die ſchönſten und theils 
immer noch ſeltenen Sorten in größerer Vermehrung bei den Handels— 
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gärtnern zu haben wären. Es iſt deshalb gewiß erfreulich, zu vernehmen, 
daß die Herren Krelage u. Sohn ſich auch befleißigen, die Lilien in größeren 
Quantitäten zu vermehren, um ſie den Blumenfreunden zu billigen Preiſen 
überlaſſen zu können. 

Die Herren Krelage beſchäftigen fich gleichzeitig mit einer genauen 
Reviſion aller bei ihnen vorhandenen Arten und Varietäten und beabſichtigen 
daun ein beſchreibendes Verzeichniß ihrer Sammlung herauszugeben; als 
Vorläufer deſſelben erſchien bereits eine Broſchüre, bei Gelegenheit des bo— 
taniſchen Congreſſes in Florenz 1874, “) welche ſpäter fortgeſetzt werden foll. 

Wenn auch die ſyſtematiſche Anordnung der Lilien nach Herrn Baker 
nicht von allen Botanikern völlig anerkannt wird, fo haben die Herren 
Krelage dennoch ihre Lilien nach dieſem Syſteme geordnet. Da vielen 
unſerer Leſer dieſe ſyſtematiſche Ueberſicht nicht bekannt fein möchte, fo laffen 
wir ſie hier folgen. 


I. Cardiocrinum. 


1. cordifolium. 
2. giganteum. 


II. Eulirion. 


. philippense. 
. Wallichianum. 
. longiflorum. 
— eximium. 
— Takesima. 
6. neilgherrense. 
7. japonicum. 
— Brownii. 
8. Krameri. 
9. nepalense. 
10. candidum. 
— peregrinum. 
11. Belladonna. 
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12. Washingtonianum. 


— purpureum. 


III. Archelirion, 


13. tigrinum. 
14. oxypetalum. 
15. speciosum. 
16. auratum. 
— Wittei. 


IV. Isolirion. 


17. philadelphicum. 
— Wancharaicum. 
18. medeoloides. 
19. concolor. 
— Buscheanum. 
— coridion. 
— Partheneion. 
— pulchellum. 
20. bulbiferum. 
21. croceum. 
22. davuricum. 
23. elegans. 
— Thunbergianum. 
24. Catesbaei. 


V. Martagon. 


25. canadense. 

— parvum. 

— Walkeri. 

— parviflorum. 
26. pardalinum. 

— californicum. 

— puberulum. 
27. superbum. 

— carolinianum. 

— Michauxei. 
28. Roezlei. 


*\ Siehe Hamburg. Gartenztg. 30. Jahrg. (1874), S. 471. 
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29. columbeanum. | 38. testaceum. 
30. Humboldtii. 39. Leichtlini. 
— Bloomerianum. — Maximowiczii. 
31. Martagon. 40. pseudo-tigrinum. 
— Cattanei. 41. pomponium. 
— dalmaticum. —- pyrenaicum. 
82. avenaceum. 42. chalcedonicum. 
33. Hansoni. 43. callosum. 
34. monadelphum. 44. tenuifolium. 
-~ Szovitzianum, 
35. polyphyllum. VI. Dubiae. 
36. ponticum. 45. nanum. 
37. carniolicum. 46. lancifolium. 


In dem ſoeben von den Herren Krelage u. Sohn herausgegebenen 
Verzeichniſſe ihrer Lilien (Nr. 320 a) wird bei den einzelnen Arten auf 
dieſe Anordnung hingewieſen, fo daß fig) leicht erſehen läßt, zu welcher 
Gruppe die betreffende Art gehört. 

Nach dem uns vorliegenden neueſten Verzeichniſſe beſteht die Lilien— 
ſammlung der Herren E. H. Krelage u. Sohn aus 241 Arten, Hybriden 
und Varietäten, unter denen ſich die neueſten in letzter Zeit eingeführten 
Arten befinden. f 

Bemerken möchten wir hier zugleich noch, daß in nächſter Zeit die erſte 
Lieferung eines neuen Werkes über Lilien erſcheinen wird, welches von Herrn 
Henry J. Elwes, illuſtrirt von Herrn W. Hood und wiſſenſchaftlich be— 
arbeitet von Herrn J. G. Baker, unter dem Titel: „Monograph of the 
Genus Lilium“ herausgegeben wird. 

Dieſes Werk erſcheint in Großfolio, in Lieferungen von 8 Kupfern mit 
entſprechendem Text in engliſcher Sprache und rechnet man, daß das Werk 
in 6 Lieferungen complet fein wird und worin daun alle Species und die 
hauptſächlichſten Varietäten aufgenommen werden können. 

Herr Elwes wird von den Männern, welche die Gattung Lilium zu 
ihrem Studium gemacht haben, wie Wilſon, Leichtlin, Baker u. A., bei 
feinem Unternehmen unterſtützt. Dem Texte werden zur beſſeren Erklärung 
Illuſtrationen beigefügt. 


Literatur. 


Fourcroya elegans Tod. Herr Profeſſor Aug. Todaro, Director 
des k. botaniſchen Gartens in Palermo, hat unter dem Titel Foureroya 
elegans aus feinem Werke „hortus botanicus panormitanus“ einen Separat— 
abdruck verſandt, eine fehr ausführliche Beſchreibung der genannten Pflanze, 
die bisher in den Gärten als Agave regia Hort., auch als Fourcr. Ghies- 
brechtii oder purgioniformis bekannt war, enthaltend, was wir den vielen 
Verehrern dieſer herrlichen Pflanzen zur Kenntniß bringen. 
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Annuaire de |’Horticulture Belge et Etrangère pour 1877, 
von Fr. Burvenich, Ed. Pynaert, Em. Rodigas und H. J. van Houlle, 
Profeſſoren an der Staatsgartenbauſchule in Verbindung mit dem botaniſchen 
Garten der Univerſität in Gent. 

Wir machen hiermit die geehrten Leſer auf den 3. Jahrgang dieſes 
fehr beachtenswerthen belgiſchen Gartenkalenders aufmerkſam, der Allen, welche 
der franzöſiſchen Sprache mächtig, von großem Nutzen fein dürfte. 

Der Annuaire für 1877 iſt bereits Mitte October erſchienen und iſt 
bei Einſendung von Fr. 2. 50 (in Poſtmarken) bei Herrn Em. Rodigas, 
Quai des Maines 51, Gent, zu erhalten. 

Der 1. Jahrgang dieſes Kalenders für 1875 enthielt ein Verzeichniß 
der belgiſchen Handelsgärtner. Der 2. Jahrgang (1876) brachte eine ver- 
mehrte Liſte der Handelsgärtner und eine Liſte der Privatgärtnereien Belgiens. 
Der 3. Jahrgang (1877) bringt außer vielen anderen fehr intereſſanten 
Artikeln auch die Adreſſen von den bedeutendſten Samenhändlern Englands, 
Deutſchlands und Frankreichs. Dieſe Liſte umfaßt die Namen don über 
3000 Firmen, ein Verzeichniß von verſchiedenen Firmen, die kennen zu 
lernen für Viele von Intereſſe und Nutzen fein dürfte. g 


Deutſcher Garten-Ralender auf das Jahr 1877. Herausgegeben 
von Th. Rümpler. 2 Theile. Berlin, Verlag Wiegandt, Hempel u. Parey. 

Es liegt uns der 4. Jahrgang des ſo brauchbaren und nützlichen 
Rümpler'ſchen Gartenkalenders vor, der fig) in der Hauptſache von feinen 
Vorgängern wenig unterſcheidet, aber fid) dieſen würdig anſchließt. Der 
erſte Theil, gebunden, enthält eine Menge praktiſcher Tabellen, die ſich auch 
für den Nichtgärtner als fehr nützlich beweiſen dürften und die auch jeder 
Gärtner gern immer zur Hand hat. — Der zweite Theil enthält auch in 
dieſem Jahre wieder fehr beachtenswerthe Aufſätze von in der Gartenwelt 
durch ihre bisherigen praktiſch-literariſchen Arbeiten rühmlichſt bekannt ge— 
wordenen Autoren. Nen ſind in dem zweiten Theile dieſes Kalenders das 
Verzeichniß der Gartenbau- und Blumenzucht-Geſellſchaften Großbritanniens 
und Irlands nebſt den Adreſſen ihrer Secretaire, ebenſo das Verzeichniß der 
Gartenbau- und gärtneriſchen Vereine Deutſchlands mit Angabe der Vor— 
ſteher und Setretaire derſelben (freilich noch etwas mangelhaft und mehrere 
Unrichtigkeiten enthaltend). — Gärtnern wie Gartenfreunden empfehlen wir 
dieſen Kalender beſtens. 


Thaer-Bibliothek: Gewächshäuſer und Miſtbeete. Von J. 
Hartwig, großherzogl. ſächſiſcher Hofgärtner in Weimar. Mit 52 in den 
Text gedruckten Holzſchnitten. Berlin, 1876, Verlag von Wiegandt, Hempel 
u. Parey. 

Im 7. Hefte, S. 332 dieſes Jahrgangs der Hamburg. Gartenzeitung 
machten wir die geehrien Leſer auf eine Sammlung Bücher aufmerkſam, 
welche von einer Anzahl der bedeutendſten Fachleute unter dem Namen 
„Thaer-Bibliothek“ beſchafft werden fol. Außer den bereits früher von uns 
beſprochenen: Die Gartenblumen von Rümpler, der Obſtbau von 
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Noack und die Gehölzzucht von Hartwig, von denen, wie von allen 
ſonſt erſchienenen Bänden, jeder einzeln zum Preiſe von 2 M. 50 Pf. zu haben 
iſt, liegt uns jetzt wieder ein neues Buch dieſer Bibliothek vor, nämlich 
das obengenannte: Gewächshäuſer und Miſtbeete, von dem in der 
Gartenwelt rühmlichſt bekannten Verfaſſer Herrn Hofgärtner J. Hartwig. 
Unſtreitig mird ſich dieſes Buch vielen Gärtnern und namentlich den kleineren 
Handelsgärtnern, welche ſich ihre kleinen Gewächshäuſer und Miſtbeetkäſten 
fo häufig ſelbſt zu conſtruiren und zu bauen pflegen, als ein fehr nützliches 
erweiſen. 

Kurz, aber ungemein verſtändlich, iſt vom Verfaſſer in den erſten Ab— 
ſchnitten dieſes Buches Alles geſagt worden, was über die Lage, den Bau 
und die Einrichtung der Gewächshäuſer zu wiſſen nöthig iſt. In anderen 
Abſchnitten werden die verſchiedenartigen Gewächshäuſer beſprochen, wie Kalt— 
und Warmhaus, dann die Gewächshäuſer für beſondere Pflanzenfamilien, 
wie ſolche für Succulenten, Orchideen, Palmen, krautartige Pflanzen, Waſſer— 
pflanzen, ferner Treibhäuſer für Früchte ꝛc. und im letzten (9.) Abſchnitt 
werden die verſchiedeuen Heizeinrichtungen erklärt. Mehrere Abbildungen 
tragen zum beſſeren Verſtändniß der Erklärungen weſentlich bei. Wir könneu 
dieſes Buch nur beſtens empfehlen. E. O—0. 


Feuilleton. 


Blumentopf⸗Preſſe. Den Schluß aller Ausſtellungsgegenſtände auf 
der Blumenausſtellung in Hannover!“) bildete eine intereſſante Neuigkeit 
von hochpraktiſchem Werthe — eine kleine, transportable, eiſerne Topfpreſſe 
aus Colmar von König u. Foltzer, die, durch einen Mann gehandhabt, 
mit großer Leichtigkeit und Geſchwindigkeit kleinere Blumentöpfe von ver— 
ſchiedener Weite producirte, wie fie eben jetzt, wo die Teppichbeetgärtnerei 
fo Erſtaunliches zu leiſten im Stande iſt, in größerer Anzahl denn je ver— 
langt werden. Feingeſiebte Miſchungen meiſt lehmiger Erdarten, mit dem 
reinen, friſchen, ſtrohloſen Kuhfladen innig vermengt und durchfeuchtet, find 
das Hauptmaterial zur Verfertigung dieſer Töpfe, die durch das jedesmalige 
einfsche Hineindrücken einer Handvoll obenerwähnter Miſchung in die be— 
ſtimmte, zurechtgeſtellte Form, welche fich in der Preſſe befindet, und durch 
das darauf erfolgende Hervordrehen maſſenhaft im Laufe eines Tages — 
wohl an 1000 Stück und darüber in zehn Arbeitsſtunden — fabvicivl 
werden. Sobald fie lufttrocken geworden, ſind ſie ſofort zur Verwendung für 
die kleinen Pflänzlinge geeignet und haben zugleich den nicht zu unter— 
ſchätzenden Vortheil, daß fie bei der Herſtellung von Teppichbeeten, mit den 
Pflanzen zuſammen in die Erde eingeſenkt, dieſen durch ihr allmäliges Zer— 
gehen als kräftige Nahrung dienen. G. Schaedtler. 

(Es iſt dieſe Maſchine zur Anfertigung von Blumentöpfen aus einer 
Miſchung von lehmiger Erde und Kuhmiſt keine Neuheit mehr, wir haben 


*) Siehe Seite 503. 
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ſchon öfters Gelegenheit gehabt, dieſelbe allen Gärtnern als praftifd zu 
empfehlen, und erlauben wir uns auf unſere letzte Mittheilung über „Blumen— 
töpfe aus Kuhmiſt und dereu Anfertigung“ im 2. Hefte, S. 49 dieſes Jahr⸗ 
gangs der Hamburg. Gartenztg. hinzuweiſen. Die Redact.) - 


Die Centennial-Obſtausſtellung in Philadelphia. In Gardeners 
Chronicle findet ſich aus der „Newyorker Trib.“ folgende Mittheilung über 
die Obſtausſtellung in Philadelphia. Auf der Oſtſeite des nördlichen Theils 
der Agrikulturhalle iſt der pomologiſche Annex, ein niedriger, ziemlich vier— 
eckiger Schuppen, einen Flächenraum von ca. 1 Acre bedeckend. Die Obſt— 
ausſtellung ſollte am 9. October eröffnet werden und eine Woche dauern. 
Große Tiſche ſind hergerichtet, jeder mit 3 Reihen Börter, terraſſenförmig 
aufgeſtellt, verſehen. Wie großartig die Vorbereitungen zur Aufnahme der 
Früchte getroffen wurden, geht ſchon daraus hervor, daß dieſe Tiſche Raum 
für 14,000 Teller mit Früchten hergeben; jeder Tiſch hat Raum für 300 
Teller. Faſt Dreiviertel des Raumes war bereits bedeckt und noch immer 
war man eifrigſt beſchäftigt, andere Früchte auszupacken. Collectiv-Samm⸗ 
lungen verſchiedener Staaten Nordamerikas oder von Obſtzüchter-Aſſociationen 
ſind fehr zahlreich ausgeſtellt, wobei die Namen der einzelnen Beitragenden 
meiſt angegeben ſind. 

Es iſt ſonderbar, daß die meiſten Obſtſammlungen aus einer großen 
Entfernung — aus den weſtlichen und ſüdlicheren Staaten und von Canada 
zur Ausſtellung eingeſandt wurden, während die mittleren Staaten, die ſonſt 
die Hauptbezugsquellen für Obſt ſind, nur ſpärlich vertreten ſind. Eine 
der größten ausgeſtellten Sammlungen iſt die der Obſtzüchter-Aſſociation der 
Provinz Ontario; dieſelbe beanſpruchte mehr als 1500 Teller und beſteht 
hauptſächlich aus Aepfeln, Birnen, Trauben und Pflaumen, und viele 
Exemplare ſind von großem Werthe, namentlich wenn man das Klima, in 
dem ſie gewachſen, in Betracht zieht. Die Holzäpfel ſind beſonders ſchön 
und erregen allgemeine Bewunderung. Ellwanger und Barry in Rocheſter 
(Newyork) haben zwei Tiſche mit anziehenden Aepfeln, Pflaumen und Pfirſichen 
beſetzt. Weder der Staat Newyork, Penſylvanien, noch Delaware haben 
Colleclivs Sammlungen ausgeſtellt, obſchon einige gute Einzelſammlungen. 


Die merkwürdigſte Schauſtellung in dem Raume, die gewiß die meiſte 
Aufmerkſamkeit erregt, iſt die der Früchte von Californien, welche in mit 
Kühlgefäßen verſehenen Karren transportirt wurden. An Größe iſt die 
Frucht unvergleichlich und ihre Qualität iſt fehr gut. Die Pfirſiche ſind 
fehr groß und verführeriſch ſchön. Weintrauben ſind von erſtaunlicher Größe 
und von ausgezeichneter Schönheit. Aepfel, Birnen und Pflaumen ſind faſt 
alle gleich gut. Neckarinen, Feigen und Mandeln, unreife und reife, find 
gleichfalls vorhanden. Dieſe Früchte wurden von einem Agenten für Rech— 
nung mehrerer Fruchthändler in Philadelphia zur Ausſtellung eingeſandt. 

Ebenſo bemerkenswerth, wie die Früchte Californiens, iſt die Samm— 
lung Aepfel von Netraska; ſämmtliche Früchte find groß und gut. An- 
ziehend ſind ferner die Früchte der Gartenbau-Geſellſchaft in Kanfas, die 
der Gartenbau-Geſellſchaft des Staates Ohio; ferner find Früchte ausgeſtellt 
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von Pennſylvanien, Neu-Jerſey und Washington. Wisconſin hatte noch 
nicht fertig aufgeſtellt, verſpricht aber viel zu bieten. 


Zur Nacheiferuug. Unter dieſer Ueberſchrift macht das Octoberheft 
der „Monatsſchrift des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den 
k. preußiſchen Staaten für Gärtnerei und Pflanzenkunde“ einige Mittheilungen, 
welche zur Beherzigung Anderer weiter verbreitet zu werden verdienen. So' 
hat nämlich das verſtorbene Mitglied des Vereins, der Generalconſul 
Maurer, dem Verein ein Legat von 100 Thalern ausgeſetzt und dabei 
den Wunſch ausgeſprochen, daß die Zinſen bei Ausſtellungen zu einem Preife 
für Blumen benützt werden möchten. Dieſem Beiſpiele fügt der Redacteur 
der Wochenſchrift, Herr Dr. L. Wittmack, noch ein anderes von wahrhaft 
großartiger Freigebigkeit hinzu: Ein Herr Charles Alexander Joſeph 
Rameau in Lille (Frankreich) hat der Stadt Lille noch bei feinen Lebzeiten 
300,000 Frcs. vermacht, um auf dem Place de Roubaix verſchiedene Ge— 
bäude für einen Gartenbau-Verein und für Gartenbau-Ausſtellungen zu er- 
richten. Die letzteren können auch zu Muſik-Aufführungen und Kunſt-Aus⸗ 
ſtellungen benutzt werden. Unter den verſchiedenen Bedingungen ſind u. a. 
anzuführen, daß alljährlich eine Gartenbau-Ausſtellung ftattfinden muß, 
wobei zwei goldene Medaillen mit dem Namen Rameau vertheilt werden 
follen, die eine für einen Ausſteller, die andere eventuell für den tüchtigſten 
Gärtner; ferner, daß dem Geber eine Leibrente im erſten Jahre von 
15,000 Fres., in den folgenden Jahren von 8000 Fres. gezahlt werde, 
daß die Stadt den Begräbnißplatz unterhalte und auf fein Grab ſtets eine 
Erdbeerpflanze, eine Kartoffelſtaude, eine Dahlia (Georgine), einen Weinſtock 
und einen Roſenſtock pflanze. (Rameau hatte die Kultur der Erdbeeren und 
der frühen Kartoffeln f. Z. bei Lille beſonders gefördert.) — Als der Plau 
zu dieſen Gebäuden aufgeſtellt wurde, ergab fich, daß fie das Doppelte, 
616,000 Fres., koſten würden, und hat Herr Rameau noch ein Kapital 
von 30,000 Fres. und ein Landgut im Werthe von 60,000 Fres. dazu 
gegeben! Die Stadt Lille hat das Geſchenk angenommen und wird damit 
Einrichtungen zum Wohle des Gartenbaues erhalten, um die viel größere 
Städte fie beneiden werden. 


Die Rheiniſche Gartenſchrift ſchreibt: Gutem Vernehmen nach foll die 
Gartenbau-Geſellſchaft in Frankfurt a. M. durch die Schenkung eines 
Patriziers in den Beſitz eines 10 Morgen großen Grundſtücks gelangt fein, 
wodurch fie in die angenehme Lage verſetzt wird, die Pläne, welche fie früher 
ſchon zur Hebung des Gartenbaues in Frankfurt und Umgegend ausgearbeitet 
hatte, aber wegen der Ungeneigtheit der ſtädtiſchen Vertreter, ein der Stadt 
gehöriges Terrain zu überlaſſen, nicht verwirklichen kounte, in Ausführung 
zu bringen. 


Neue Canna. Die Canna, von denen es jetzt eine ſo große Anzahl 
ganz herrlicher Varietäten giebt, werden mit befonderer Vorliebe im Garten, 
etabliſſement der Herren Ch. Huber u. Co. in Hyeres (Var, Frankreich) ge— 
züchtet und kultivirt. Außer den neuen Cannas: Alégatiére; Auguste 
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Buchner (Hub.); Bertier Rendatler; Bizarre; Canari; Capucine (Hub.); 
D. Livingstone (Hub.); Gloire de Provence; Gustave Dippe Hub.); 
J. Chrétien (Hub.); Léon de St. Jean; Liseré d'Or; Mad. Celler; Mad.“ 
Chrétien; Nardy; Originale; Pierre Dupont; Porteana; Président Faivre; 
Victoria (Hub.) und Valcain Hub., von denen Samen von 5 - 100 Gramm, 
je nach der Sorte, zu mäßigen Preiſen offerirt werden, werden auch Pflanzen 
von folgenden ſechs ganz neuen Sorten, a Stück 6 Fres., zum erſten Male 
angeboten: f 

C. Bertier Rendatler, treibt zahlreiche Stengel, purpurn, 1,50 Met. 
od); Blätter lanzettlich, purpur-violett; Blüthenrispe viele große orange⸗ 
ene Blumen tragend. a 

C. Bizarre, zahlreiche Stengel von 120 Met. Höhe; Blätter grün; 
Blumen groß, offen, gelb, roth marmorirt. 

C. Frangois Gaulain, Stengel 0,0 — 1 Met. hoch, grün; Blumen 
mittelgroß, oft mit 12 Petalen, lebhaft kirſchroth. 8 

C. Léon de St. Jean, Stengel zahlreich, grün, 15 —2 Met. hoch; 
Blätter grün; ſehr große rothe Blumen. f 

C. Madame Chrétien, Stengel 1,20 Met. hoch; Blätter groß, ſchön 
grün; Blumen ſafrangelb, neue Färbung. 

C. Secrétaire Rohner, Stengel zahlreich, grün, von 0,30 — 1 Met. 
Höhe; fehr kräſtige Blüthenrispe, Blumen groß, roth. 


f Centranthus Lucianus. Obwohl dieſe Pflanze Jeden, der fie 
in Blüthe ſieht, durch ihre Schönheit hinreißt, obwohl ihre Blüthen fich 
faſt das ganze Jahr hindurch, vorzüglich in den 4— 5 Wintermonaten fehr 
reich zeigen und obgleich ihre Kultur im Warmhauſe, wie ihre Vermehrung 
fpr leicht tft, wird fie doch nur felten angetroffen. Die langen Blumen 
erſcheinen zahlreich, find fehr ſchön roth, doldenförmig zuſammenſtehend, fich 
lange haltend und mnauſhlrlich folgend. — Bei den Herren Rougier— 
Chauvière (.es find dies die Herren, welche ihre ſämmtlichen Pflanzen, 
auch die zarteſten Warmhaus-Orchideen nur mit kaltem Waffer aus den 
Baffins ihres Gartens begießen) und Thibaut und Keteleer ſahen wir 
Borrath davon. E. A. Carrière. 


Pyrethrum uliginosum wird im Flor. et Pomolog. als eine der 
beſten Staudengewächſe für den Herbſtflor empfohlen. Dieſe Pflanze erzeugt 
eine erſtaunende Menge von großen, weißen, ſternartigen Blüthen und eignen 
lc dieſe ganz vorzüglich mit anderen Blumen zu Vaſenbouquets ꝛc., ric 
ie Blumen überhaupt zu dieſer Jahreszeit (Oetober) von großem Werthe 
find, wo weiße Blumen fo felten. Die blühenden Stengel halten ſich lange 
Zeit im Waffer, ehe ſie vergehen, und verbreiten keinen üblen Geruch, wie 
fo manche andere Pflanzen, die längere Zeit im Waffer ſtehen. 


Thamnocalamus Falconeri, eine Pflanze, die in den Gärten all— 
gemein unter dem Namen Arundinaria falcata bekannt tft und viel mit 
zu Decorationen verwendet wird, hat in dieſem Jahre in mehreren Gärten 


573 


Europas geblüht; die Exemplare, die geblüht und Früchte getragen, ſind 
wider Erwarten nicht überall abgeſtorben. Nach Profeſſor Sargent hat 
dieſe Pflanze auch in Boſton (Ver. Staaten Nordamerikas) in dieſem Jahre 
geblüht und Früchte getragen, iſt aber nachdem abgeſtorben. Die Pflanze 
ſchien völlig erſchöpft und beſaß nur noch fo viel Kraft, um einige ſchwache 
Triebe von wenigen Jollen Länge zu treiben. (Flor. et Pomolog.) 


5 Anaeslia grandiflora Sw. ijt nach Carriè re in der Revue 
hortic. eine in Oſtindien heimiſche, unter dem Namen Acacia grandiflora 
Willd. bekannte herrliche Pflanze, eine fehr verkleinerte Albizzia (Acacia) 
Julibrissin. Aus einem holzigen Wurzelſtock erheben ſich alljährlich Zweige, 
welche, eine Länge von 40 — 60 Cem. erreichend, mit einer ziemlich ge— 
rungenen Rispe abſchließen. Die kurzen Blätter ſind braunroth, der Stiel 
kurz, an der Baſis fehr verdickt, die außerordentlich ſchmalen und dicht— 
ſtehenden Fiederblättchen ſind fehr hübſch ſeidenartig; die Blumen, in kleinen 
Haufen vereint, haben eine vielblätterige Corolle, die Blumenblätter find 
ehr klein, fpig-oval, zurückgeſchlagen, gelblich-grün und bilden fp eine Art 
Behälter, aus welchem die in Bündeln ſtehenden Staubfäden 15 
Letztere find ſchön roth, 4—5 Ctm. lang und tragen jeder einen fehr kleinen 
keulenförmigen Staubbeutel. 

Die Anaeslia grandiflora verbindet mit einem außerordentlichen Blüthen— 
reichthum eine Eleganz und eine wenig bekannte Leichtigkeit im Habitus, wie 
eine äußerſt zierliche Belaubung. Sie iſt allen Pflanzenliebhabern, welche 
im Beſitze eines warmen oder temperirten Gewächshauſes find, fehr zu em= 
pfehlen. 5 
Theophrasta imperialis, über welche Prachtpflanze zu verſchiedenen 
Malen in dieſen Blättern berichtet worden iſt und von welcher bisher die 
Blüthen unbekannt waren, iſt jetzt, wie die III ustr. hortic. mittheilt, bei 
Rio Janeiro mit Blüthen und Früchten gefunden worden. Schon vor 
15 Jahren hatte Herr Linden nach den Früchten, die er von Herrn Porte 
erhalten hatte, conſtatirt, daß die Pflanze weder eine Theophrasta, noch eine 
Curatella fei, dahingegen zur Familie der Sapotaceen und wahrſcheinlich zur 
Gattung Chrysophyllum gehören dürfte. 


Herrn Dutitre's Roſenſammlung. Im Auguſtheft des Journ. de 
la Soc. centrale d’Horticult. de France geben die Herren Margottin und 
Pegeaux einen Bericht über die vortreffliche Roſenſammlung des Herrn 
Dutitre zu Monlfort, l' Amaury. Dieſe Roſenſammlung beſteht etwa 
zwanzig Jahre und enthält fehr viele ef ſchöne Exemplare von guten alten 
Sorten, die man jetzt nur noch fehr felten ſieht, höchſtens in den Samm— 
lungen von Privatleuten. Herr Dutitre kultivirt auf einem Flächenraume 
von 1 Morgen Landes gegen 700 Varietäten; dieſe ſind theils wurzelächt, 
theils gepfropft oder oculirt, auch hoch- oder halbſtämmig, und fo arrangirt, 
daß fie ſämmtlich einen äußerſt ſchönen Effekt machen. Die größte Plage 
für die Roſenzüchter in jener Gegend ſind die Engerlinge, und um die 
Roſen einigermaßen vor den Angriffen derſelben zu ſchützen, kultivirt man 
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zwiſchen den Rofen Salat, dem die Engerlinge nachſtellen und der zugleich 
als Falle dieſes böfen Feindes dient. — Die aus gegen 700 Sorten Rofen 
beſtehende Sammlung enthält 108 Sorten Theeroſen, 17 Noiſette-, 16 
Bengal⸗, 54 Bourbon-, 471 hybride Perpetuelle-, 5 perpetuelle, 2 Pim⸗ 
pinelle⸗, 2 gewöhnliche Moos⸗, 2 perpetuelle Moos-, 4 Centifolien-, 4 Proving-, 
4 Damascäner-, 2 Kletter-Roſen und 18 werthvolle Sämlinge, noch un— 
benannt, von denen die Herren Margottin und Pigeaux eine Auswahl der 
beſten aufführen. 


Lebenskraft der Zwiebeln. Herr Sisley pflanzte die Zwiebeln 
von einer Xiphium-Urt, die vergeſſen in einem Schranke lange trocken gelegen 
hatten. Der größte Theil der Zwiebeln war völlig vertrocknet und der 
dariu noch lebende Theil war nicht größer, als eine Erbſe. Die Zwiebeln 
wurden im November gepflanzt, erhielten ſich den Winter hindurch im 
freien Laude und der größte Theil derſelben trieb im Frühjahre. 


Schnell dichte Hecken zu erlangen. Um ſchnell ſchadhafte Hecken 
auszubeſſern oder neue anzulegen, wird von Herren Ewing u. Co. im 
Flor. et Pomolog. der Kirſchpflaumenbaum oder Myrobalane (Prunus Myro— 
balana) fehr empfohlen. Derſelbe wächſt raſch auf dem magerſten Boden, 
wo der Weißdorn nicht gedeiht, treibt lange ſcharfe Doruen, verträgt das 
Beſchneiden fehr gut und bildet daun kurze, dicke, ſteife Zweige und bildet 
o eine äußerſt ſtarke Hecke, durch welche, wenn in gehöriger Höhe, weder 

kenſchen noch Vieh hindurch zu dringen vermögen. Gleichzeitig iſt dieſe 
Baumart ſehr zierend, fie blüht ſchon im früheſten Frühjahre, zumal wenn 
man den Baum frei wachſen läßt.. i 


* 


Samen⸗ und Pflanzen⸗Verzeichniſſe find der Redaction zugegangen 
und von folgenden Firmen zu beziehen: 


Baudriller, Gennes (Maine & Loire), Frankreich. Baumſchul-Artikel. 

Lénault-Huet, Uſſy (Calvados), Frankreich. Baumſchul-Artikel. 

L. Winter & Co., Bordighera (Italien). Sämereien von Stauden 
und Gewächshauspflanzen in großer Auswahl; ferner Orangenbäume, ſowohl 
veredelte, wie unveredelte Samenpflanzen, Dattelpalmen und abgeſchnittene 
Blumen als Theeroſen, Parma-Veilchen, Orangenblüthen ꝛc., daun Palmen— 
wedel von Phoenix dactylifera. 

Ch. Huber & Co., Hyeres (Var), Frankreich. Sämereien, darunter 
viele Neuheiten von Canna, Eryngium, Ziergräſer, Staudengewächſe, Ge— 
hölzſamen 2c. 

Gaudin-Dubois, Chomois bei Briſſac (Maine & Loire), Frankreich. 
Specialkultur von jungen Gehölzpflanzen, ſowie Coniferen. 

Friedr. von den Heiden, Hilden (Rheinpreußen). Specialkultur 
von Fettpflanzen, als Echeveria (157 Sorten), Aloe, Agave, Yucca, Cac- 
teae und diverſe andere. 
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G. Morlet, Maire d' Avon bei Fontainebleau. (Seine & Marne). 
Blumiſtiſche Neuheiten, als Coleus, Pelargonien, Phlox, Begonien, Canna ꝛc., 
daun Gewächshauspflanzen und Baumſchul-Artikel. 

E. H. Krelage & Sohn, Haarlem. 66. Jahrg., 1. Lief.: Specielles 
beſchreibendes Verzeichniß der Lilien. 

L. Spaeth, Berlin. Obſtbäume aller Art in großer Auswahl und 
in jeder Form, Erdbeeren, Roſen, Ziergehölze, Coniferen, Alleebäume, Hecken— 
pflanzen, Obſtwildlinge und diverſes Andere. 


Perſonal⸗Notizen. 


— f. Am 21. Sept. ſtarb nach längerem Krankenlager im 78. Leben3- 
jahre der ehrwürdige Oberförſter Schmidt in Blumberg bei Radekow, be⸗ 
kannt als der beſte Kenner der Haſelnüſſe; mit feinem Tode iſt unter den 
deutſchen Pomologen eine große und auf lange hin fühlbare Lücke geworden. 


— Ueber die Reiſe des Herrn Ed. Undré theilt die IIlustr. hortic. 
folgende nähere Nachrichten mit, datirt: Quito, den 1. Juli. Die Geſund— 
heit des Herrn Audvé war befriedigend; er hatte zur Zeit faſt 1500 Lieues 
in Columbien von feiner Ankunft bis zur Mündung des Magdalenenſtromes 
zurückgelegt, bereiſte zweimal die öſtlichen Cordilleren, zuerſt an der Quelle 
des Rio Meta im Orinoco-Gebiete, daun am Pitumayo und am See Cocha 
im Süden der Neugranadiſchen Conföderation. Nachdem er die Umgegend 
von Quito, an der Seite von Manati, mit P. Luis Sodiro (welcher den 
Lehrſtuhl der Botanik am Polytechnikum in Quito aufgegeben) beſucht hatte, 
ſchiffte ſich Herr Audré nach Lima ein, um daſelbſt die Empfehlungen für 
den Reſt feiner Reiſe in Empfang zu nehmen. Seine Sammlungen haben 
an Reichhaltigkeit alle Erwartungen übertroffen. Er iſt im Beſitze von über 
4000 Species getrockneter Pflanzen, und zahlreiche Kiſten mit lebenden 
Pflanzen befinden ſich bereits in Händen des Herrn Linden in Gent. Auch 
die von ihm geſammelten und in Alkohol aufbewahrten Fiſche und Reptilien, 
daun Mineralien, Infekten, Vöget ꝛc. find von großem allgemeinen Intereſſe. 


— Nach Mittheilungen im Octoberheft der Gartenflora war der un— 
ermüdlich thätige Reiſende G. Wallis in Panama ernjtlid) am Fieber er— 
krankt, fo daß er ſchon daran dachte, nach Europa zurückzukehren. Gegen— 
wärtig hat derſelbe aber feine Geſundheit wieder erlangt und iſt von 
Panama nach Monta bei Guajaquil abgereiſt, von dort nach Buenaventura 
gegangen und befindet fich nun in Ecuador. 


— f. Chriſtoph Glym, einer der hervorragendſten Blumenzüchter 
Hollands, ſtarb zu Utrecht am 29. Auguſt d. J. im 67. Lebensjahre. 


— Die kaiſerl. Regierung von Japan, welche auf dem Gebiete der 
Intelligenz rüſtig fortſchreitet, beabſichtigt zu Nangaſaki einen botaniſchen 
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Garten anzulegen. Auf f Empfehlung des Profeſſors Dr. K. Rod in Berlin 
iſt Herr Dr. Ahlburg, ein junger Naturforſcher, der kürzlich in Heidelberg 
promovirte, nach Japan abgereiſt und hat dort mit der Regierung einen 
Vertrag über feinen durch drei Jahre auszudehnenden Aufenthalt und fein 
Wirken zu dem erwähnten Zwecke abgeſchloſſen. (Wiener Obſt- u. G.⸗Ztg.) 


— Herr Dr. Edmund Goeze, welcher bekanntlich zur Zeit damit 
beſchäftigt iſt, im Auftrage der portugieſiſchen Regierung in Liſſabon einen 
neuen botaniſchen Garten für die polytechniſche Schule daſelbſt zu gründen 
und daun deſſen Direction zu übernehmen, hat von dem kgl. preußiſchen 
Cultus⸗Miniſterium in Berlin den ehrenvollen Ruf erhalten, die Stelle 
eines botaniſchen Gärtners am botaniſchen Garten der kgl. Univerſität zu 
Greifswald zu übernehmen. Herr Dr. Goeze hat dieſen Ruf angenommen 
und wird dies Amt bereits am 1. Januar 1877 unter dem ihm verliehenen 
Titel eines „k. preußiſchen Garteninſpectors“ antreten. — Herrn Dr. Goeze 
wurde unlängſt auch von Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Braſilien der brafi- 
lianiſche Roſenorden verliehen. 


Correſpondenz. 


Hrn. Dr. G. in Liſſabon. Ihr Schreiben hat mich ungemein erfreut und 
habe gern Notiz davon genommen. Brieflich mehr. 

Hrn. Dr. S. in Pros kau. Verbindlichſten Dank für Ihre gütige Zuſendung 
und wird ſelbige ſofort benutzt. g 

Hrn. G. Sch. in Hannover. Obgleich die neue Topfpreſſe nicht mehr neu 
iſt, ſo habe die Notiz darüber dennoch aufgenommen, indem die Anfertigung ſolcher 
Töpfe nicht genug zu empfehlen iſt. A 


Berichtigungen. 
Seite 445, Z. 5 von Unten iſt ſtatt W. A. Zahne zu leſen: W. A. Balme 


und Seite 445, 3. 6 von Unten muß es ſtatt de Lange van Ellemeet heißen: 
de Jonghe van Ellemeet. 


Ein rationelles und billiges Verfahren, Blumen⸗ 
ſtäbe und Einſtecketiquetten von Holz auf viele Jahre 
haltbar zu machen, theilt gegen Franco-Einſendung 
von 1 M. 50 Pf. portofrei mit: 

Apotheker M. Scholtz 
in Jutroſchin. 


Druck von J E. Neupert in Plauen. 
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